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Borrede 





Rn ſtaatlichen, wie im kirchlichen Leben iſt die Gefchichte eine treue 
Lehrerin für Gegenwart und Zukunft! In Thatfachen fpricht fie zu 
uns ernft und eindringlich, bald ermunternd und ermahnend, bald 
vathend und warnend, bald tröftend und erhebend, In Thatfachen 
zeigt fie und, daß die Wirkungen menfchlicher Dendweife und Hands 
lung oft außer dem Kreife aller menfhlihen Macht und Berech⸗ 
nung liegen; in Thatfachen führt fie uns auf das Walten der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung, die mit Allmacht und Weisheit in alle Weltereigs 
niffe eingreift und, — wenn Zeit und Zweck erfuͤllt iſt, — mit uns 
wibderflehlicher Kraft ihnen zuruft: „Bis hierher und nicht weiter!” 
Auf einmal entwideln fi dann Ereigniffe ganz anderer Art, als 
der Hügelnde Verſtand des Menfchen hoffte und ahndete, feine kalte 
Berechnung, feine Thorheit und Verirrung vermittelt den Uebergang 
zu einer höheren Stufe der geiftigen Entwidelung, — felbft feine 
Fehltritte müffen den Weltzweden bienen! 

Stark und gewaltig ift der Kampf, der fich in unferer Zeit im 
Innern der chriftlichen Kirche entwidelt hatz die Regungen und 
Schwingungen, bie in ihr herwortreten, zeugen baflır, baß biefer 
Kampf die Durchgangsperiode zu einer neuen Phafe, zu einer höhes 
ren Entwidelung ihres Lebens bildet, und gewiß, alle Elemente lie 
gen in ihr u das Unwahre und Unlautere auszuſcheiden, das Feſte 
und Sichere, das Goͤttlich⸗Mahre und Unvergängliche zu geben und 
su bewahren, zu heben und zu verbreiten. Der Kampf ber Kirche 
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geht vornehmlich nach zwei Seiten hin; theild zeigt er fich in den 
offenen und geheimen Angriffen der römifchen Kirche gegen den evan- 
‚ gelifchen Proteſtantismus als Denkart und Kirche, theild in den de: 
fiructiven philofophifchen und religiöfen Richtungen, welche der Ul⸗ 
‚ tramontaniömus und ber Pfeudo:Proteftantismus — diefer bald als 
| Freigeifterei, bald ald myſtiſcher Pietismus und Buchftaben-Orthodorie 
— entwideln. Mit diefen feindfeligen Elementen nimmt der evange⸗ 
lifche Proteflantismus den Kampf auf; der Antagonismus, den er 
Eraftig erhebt, liegt in feinem Grund und Wefen, denn fein Geift 
und Charakter ift das Goͤttlich-Wahre, das biblifche Ehriftenthum, 
und feinen Sitz hat er in der wirklich catholifchen, d. h. nicht roͤmi⸗ 
fen, fondern allgemeinen, wahrhaft chriftlichen Kirche, 

Der evangelifche Proteftantismus hat feine Entwidelung zur 
Kirche zunaͤchſt in und durch Deutfchland gefunden; hier ift er am 
Meiteften verbreitet, am Kräftigften genährt, gepflegt, und entwidelt 
worden, Romsd Hierarchie Fann den Berluft, den fie hier erlitten, 
nicht verſchmerzen; mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote flehen, fucht 
fie ein verlorenes Feld wieder zu erobern. Priefter und Jeſuiten wirs 
en zu dieſem Zwecke auf die gebildeten Stände des Volkes ein, 
fuchen diefe irre zu führen und des hohen Gutes, das in dem Glau⸗ 
ben an das lautere Wort der h. Schrift befteht, zu berauben, — des 
hohen Gutes, das die Reformatoren mit chriftlicher Selbftverläug- 
nung errungen, unfere Väter mit hohen Opfern, mit ihrem Blute 

bewahrt haben, Gleiches gefchieht von den unaͤchten Proteftanten, 
von den philofophifchen und religiöfen Widerfachern, die undankbar 
gegen ben evangelifchen Proteſtantismus, der fie erzogen und gebildet, 
mit kecker Stimme in feiner Mitte hervortreten, bewußt oder unbe⸗ 
wußt Weſen und Würde ihrer eigenen Kirche verleugnen, Der Ge: 
lehrte vom Sache weiß ſolche Regungen und Angriffe zu würdigen, 
Für ihn wird genug gefchrieben, Doch eine ernfte Pflicht fcheint es 
für unfere Zeit zu fein, auch dem nicht eigentlich gelehrten, dem 
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gebildeten, dem denkenden und pruͤfenden Theile unſeres Volkes, 
in religioͤſ⸗kirchlicher Beziehung, die Reſultate der Wiſſenſchaft 
in klarer Derftellung treu und wahr vorzulegen, und ihn dadurch in 
den Stand zu fegen, die Hoheit und Würde, den Gehalt und Werth 
des evangelifchen Proteftantismus klar und beflimmt zu erkennen, 
die kirchlichen Bewegungen ber Zeit recht zu würdigen, Verfuͤhrun⸗ 
gen durch pbilofophifche Gegner und jefuitifch:priefterliche Intriguen 
zu widerftehen. Hier kann der Gelehrte feine Studien und fein Wiſ⸗ 
fen ebenfo gut an ben Tag legen, wie in Schriften vol gelehrter 
Phrafen und Terminologien. Hier haben wir felbft dad Beiſpiel 
der Reformatoren für und, welche die Gebilbeten ihrer Zeit dur . 


verftändlihe Schriften in den Kampf zogen gegen ben religiöfen : 


Ircthum, und gewiß, — gerade dadurch wurde ber guten Sache, 
für die fie kaͤmpften, ber Sieg erleichtert. Zür ben Laienſtand ift 
bie hiſtoriſche Darftellung am geeignetften, — und dem gebil- 
beten Deutfchen bie Gefchichte des evangelifchen Proteſtantismus, 
den Quellen gemäß, mit Befonnenheit und Ruhe gerade jebt 
vorzuführen, erfcheint um fo nothwendiger, ald gegenwärtig noch gar 
manche Umftände fich vereinigen, welche ein ſolches Unternehmen 
nicht blo8 rechtfertigen, fondern auch dringend fordern. Sollte ed 
nicht gerade jest nöthig fein, die Anklagen und Verbächtigungen bed 
evangelifchen Proteftantismus hiftorifch in dad rechte Licht zu flellen, 
und zu zeigen, wie fie vor den Thatfachen der Gefchichte in Verlaͤum⸗ 
dungen ſich auflöfen? Sollte ed nicht gerade für unfere Zeit nöthig 
fein, auch in der Beziehung ben Grund und dad Wefen, die Würde 
und Hoheit des evangelifchen Proteftantismus darzulegen, baß gar 
Mancher diefen nicht kennt, der ihm angehören will, darum auch 
weder kalt noch warm für ihn ift, ober auch fich geneigt zeigt, in 
den wichtigften Angelegenheiten und heiligften Intereflen des Lebens, 
— im teligiöfen Glauben und Leben, — aͤußeren Einflüffen ſich hin⸗ 
zugeben, wie ein ſchwankendes Rohr fich hin⸗ und herziehen zu laſſen? 





vi Vorrede. 


Sollte es nicht gerade fuͤr unſere Zeit noͤthig ſein, durch die Geſchichte 
darzulegen, wie der lautere Geiſt des evangeliſchen Proteſtantismus 
auch die Feinde, die in ihm ſelbſt hervortraten, bekaͤmpft, wie er in 
dem Kampfe jederzeit beſtanden hat, wie er durch den Kampf nur 
noch mehr gehoben, gekraͤftigt und verbreitet wurde? Sollte nicht 
durch dieſes und vieles Andere, was die Geſchichte des evangeliſchen 
Proteſtantismus in Deutſchland zur Sprache bringt, der National⸗ 
ſinn geweckt und gehoben werden, daß der Deutſche das Unwuͤrdige 
fuͤhlt und erkennt, von einem Fremdling ſich bevormunden zu laſſen, 
der in Rom wohnt, der den Ruhm, die Wuͤrde und Hoheit der deutſchen 
Throne nicht ehrt, die geiſtige Bildung des deutſchen Volkes nicht 
achtet! Die deutſch⸗catholiſche Kirche hatte durch die berühmte Ems 
fer Punctation (1785) zur Abwehr der Ein» und Webergriffe der roͤ⸗ 
mifchen Curie in ihre Rechte einen ſchoͤnen Anfang gemacht, — wie 
bebauernswerth, wie nachtheilig war ed, daß fie nicht die Mittel fand, 
über die ultramontane Gewalt bie Oberhand zu behalten! | 
Ich habe ed verfucht, die Gefchichte des evangelifchen Proteftans 
tismus von Deutfchland zu fchreiben, und überreiche allen denkenden 
und prüfenden Chriften dieſes Buch, das fie in verflänblicher Dar⸗ 
flelung über Entflehung, Entwidelung, Ausbreitung und wefentlis 
hen Sehalt der evangelifch= proteftantifchen Kirche, mit Beziehung 
auf den roͤmiſch⸗kirchlichen Lehrbegriff, unterrichten, das ihnen zeigen 
fol, wie und mit welchem Erfolge die römifchzhierarchifche Reaction 
ihr fletö entgegentrat, mit welchen Mitteln die evangelifch = proteftans 
tifche Kirche fie befämpfte und uͤberwand; das ihnen zeigen foll, 
welche -Entfchiedenheit, Feſtigkeit und Treue unfere Väter in dem 
theuer errungenen Glauben bewährt, mit welcher evangelifchen Stand⸗ 
haftigkeit fie, des Glaubens wegen, Bedruͤckungen und Verfolgungen, 
felbft den Tod erduldet, mit welcher Beſonnenheit und chriftlicher 
Denkweiſe fie anderwärts die priefterlichen Verſuche abgewiefen has 
ben, die fie in den Schoß bed Romanismus zurücdführen wollten; 
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das ihnen zeigen fol, wie ber Geift der göttlichen Wahrheit, ber in 
der evangelifchsproteftantifchen Kirche herrſcht, und jene Erfcheinuns 
gen , die in ihm felbft aus einfeitigen theologifchen oder philoſophi⸗ 
fen Richtungen, aus Schwärmerei oder Freigeifterei hervorgin- 
gen, mit Nachdruck ald Auswuͤchſe und wilde Schößlinge befämpfte 
und aberwanb; das ihnen den Standpunkt zeigen fol, welchen ber 
evangelifche Proteftantismus ald Denkart und Kirche, unter bem 
Einfluffe der fortgefchrittenen Wiffenfhaft und Philofopbie, nach und 
nach eingenommen hat; das ihnen aber auch ben fegendreichen Ein- 
fluß vorführen fol, den er auf dad flaatliche, geiftliche und fociale 
Leben geübt hat, und ber fo tief in alle Verhaͤltniſſe eingriff, daß er 
felbft auf die deutſch⸗ römifche Kirche, — foviel dieß auch bie ultras 
montane Reaction unferer Zeit, ben hiſtoriſchen Thatfachen zum Trotze, 
abläugnet, — zum Beften einwirkte. Aus ber hiftorifchen Darftel- 
fung mögen denkende und prüfende Chriften aber auch lernen, wie 
ungerecht und erfonnen ſtets bie Anklagen und Werbächtigungen bed 
evangelifchen Proteftantismus von Seiten feiner Gegner in Deutſch⸗ 
land gewefen find, wie ber Romanismus unferer Zeit Alled in den 
mittelalterlichen Zuftand zurückzubringen fucht *), wie er dem Schrifte 
worte ebenfo entgegenftrebt, wie dem göttlichen Gefege, das bem 
Menſchengeiſte eingepflanzt iſt; fie mögen fich überzeugen von der 
inneren Kraft der evangelifchsproteftantifchen Kirche, überzeugen, daß 
bie einfeitigen religiösskicchlichen und philoſophiſchen Richtungen, bie 


) Die roͤmiſche Kirche befteht in und durch die Priefterfdhaft, die nur 
herrſchſuͤchtig ift, die Herrſchaft will. Das Iridentinum bezeichnet fie 


ansdrüdiic und wiederholt, — eben barum um fo bebeutungspoller, — - 


ald „hierarchicus ordo”, Wie merkwürdig, daß ganz neuerdings 
die Selbfibiographbie des Biſchofs Hofftädter von Paffau den Far 
netismus felbft eingefteht, welcher fo häufig von ber roͤmiſchen Priefter« 
ſchaft gegen bie Proteflanten geübt wird. Ber Biſchof erklärt aber 
dabei, „baß ein sömifch » catholifcher Biſchof auch ohne fein befferes 
Wiffen und Wollen ſich fireng nad) den Geboten der römifchen Gurie 
sichten müfle”! 
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in ihr ſelbſt hervortreten, ebenſo deſtructiv find, wie bie ultramon⸗ 
tane Theorie, überzeugen, daß fie das laͤngſt Beſtandene, das Ge⸗ 
ſchichtliche nicht zuruͤckkweiſt, daß fie nicht verneint ohne feſte, ſichere 
Grundlage, daß fie nicht zerftört, ohne aufzubauen, daß fie das aͤcht⸗ 
hriftliche Element in ſich birgt, bewahrt und vertritt, daß fie die er- 
hebendſten gefchichtlichen Erinnerungen gewährt, welche und für alles 
Wahre, Gute und Schöne begeiftern, an die Erfüllung der heiligften 
Verpflichtungen, die nothwendig aus unferer Menſchen⸗ und Ehriften- 
würde hervorgehen, und ernftlich mahnen. Bei der ganzen Darftel- 
lung mußten die Begebenheiten unter einander verbunden, bie poli= 
tifche Geſchichte Deutſchlands wohl beachtet werden, — um fo mehr, 
da eben bierburch das Leben und Wirken des evangelifchen Prote⸗ 
ſtantismus um fo fchlagender gerechtfertigt, die Apologie für denfelben 
um fo überzeugender geführt wirb. 

Das Bud) ift zunaͤchſt für einen größeren Leferkreis beflinmt, — 
für Die Gebildeten unfered Volkes, die an dem großen, immer weiter 
fich verbreitenden, immer tiefer eingreifenden, immer grellere Gegen 
füge entwidelnden Kampfe in der Kirche einen lebhaften Antheil neh: 
men, einen Antheil, der fich nicht damit begnügt, und dadurch befrie: 
digt fühlt, von den kirchlichen Bewegungen, von dem kirchlichen Le⸗ 
ben und Streben in Zeitungen und Wochenblättern zu lefen, jene 
und dieſes nur von Kerne mit anzuſehen. Diefem Leferkreife ſoll diefe 
Gefchichte des evangelifhen Proteflantismus zugleich Gelegenheit 
und Beranlaffung geben, vom biftorifhen Standpunkte aus ſich ein 
freies, felbftftändiges Urtheil über Geift und Weſen des evangelifchen 
Proteſtantismus, über die Bewegung in ihm und die Kämpfe gegen 
ihn zu bilden. 

Für den Leſerkreis, den ich zunaͤchſt im Auge hatte, ift eine 
Mare, befonnene, des Gegenflandes, dem ed gilt, würdige, von dun⸗ 
keln Schulformeln freie Darftellung, die fich mit der Kraft und dem 
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Nachdrucke, aber auch mit dem chriftlichen Sinne, den ber evangeli⸗ 
ſche Proteſtantismus fordert, ausſpricht, ohne in ein einfaches, trockenes 
Erzaͤhlen zu verfallen, eine pragmatiſche Entwickelung des Ganzen 
nach Urſachen und Folgen, ohne das Unwichtigere hervorzuheben, — 
unerlaͤßlich. Gefliſſentlich habe ich ed daher vermieden, eine Darſtel⸗ 


lung anzuwenden, die man nach Hegelfcher Manier „Philofophie der / 


Gefchichte” nennt, die fih in einer objectiven Beſchauung der Ge⸗ 
ſchichte gefällt und von allem Pragmatismus frei iſt. In wie weit 
ich diefen Anforderungen, bie ich mir felbft geſtellt, genügt habe, 
überlafje,icy der Entfcheidung fachverftändiger und gewiß auch billiger 
Beurtheifer, die auch darlıber entfcheiden mögen, ob ich der nicht we⸗ 

niger unerläßlihen Forderung, — bie hiftorifche Wahrheit ftreng zu 
bewahren und auf fie Durch und durch Die ganze Darftellung zu bafiren, 
genügt habe. Bekanntlich haben wir jebtin Deutfchland zwei, aber 
fehr wefentlich verfchiedene Arten biftorifcher Werke über das kirchliche 
Leben; bie eine ergeht fich in Lüge und Verlaͤumdung, verzerrt und 
entftellt hiſtoriſche Thatſachen bis zur voͤlligen Unkenntlichkeit, Die andere 
aber enthaͤlt wirkliche und wahre Geſchichte. Sagte Voltaire uͤber den 
Jeſuitismus, daß man ſehr ungeſchickt ſein muͤßte, wenn man ihn ver⸗ 
laͤumden wollte, da die Thatſachen bes Lebens und Wirkens jenes Or⸗ 
dens laut genug uͤber benfelben reden, fo leidet diefe Aeußerung bie vols 
leſte Anwendung auf jene Gegner des evangelifchen Proteftantismus 
überhaupt. Diefer ift Wahrheit, verlangt Wahrheit und findet in 
der Wahrheit die flärkfte Rechtfertigung aller feiner Lebensaͤußerun⸗ 
gen. Indem ich mich mit der ſtrengſten Gewiffenhaftigkeit der hiſto⸗ 
riſchen Zreue befleißigte, lege ich’ in dDiefer Darftellung zugleich das 
Ergebniß eines langjährigen, felbftftändig forfchenden Studiums vor. 
Hoffentlich wird man zahlreiche Spuren hiervon nicht vermiffen ; aber 
auch offen und dankbar befenne ih, die neueren und neuften For: 
ſchungen anderer Gelehrten für meine Zwecke berudfichtigt und benugt 
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zu haben. Die Anführung gelehrter Citate habe ich abfichtlich ver⸗ 
mieden, vielmehr die Quellen ganz in den Text verarbeitet, fo baß fie 
durch und durch in der Darftellung hervortreten. Nur ba, wo ed 
die Wichtigkeit der Sache zu fordern ſchien, oder wo die Quellen eben 
nicht als fehr befannt vorauszufegen waren, habe ich nähere literari⸗ 
ſche Nachweifungen beigefügt. Weil ich aber nur auf bem Boden 
ber wirklichen und wahren Gefchichte mich bewege, bürfte mein Buch 
auch für den Theologen, für den Gelehrten vom Fache uͤberhaupt brauch⸗ 
bar fein, um fo mehr, da wohl die allgemeine Reformationsgefchichte, 
ober die allgemeine Gefchichte des evangelifchen Proteflantismus, 
aber noch Feine Geſchichte deffelben, bie fich fpeciel und lediglich auf 
Deutichland erſtreckt, bearbeitet worden iſt. Gelehrte des proteftan= 
tiſchen Frankreich, die gegenwärtig aucd im Gebiete der Geſchichts⸗ 
forfchung einen ungemein großen Eifer zeigen unb eine audgezeich- 
nete Stelle einnehmen, find hier Deutfchland vorausgeeilt*), und 
wenn ich es unternahm, die Sefchichte des evangelifchen Proteftan= 
tismus fpeciel von und für Deutſchland zu fehreiben, fo geſchah dieß 
wahrlich nicht aus Anmaßung, die noch Niemand in meinen Schrif⸗ 
ten gefunden bat, — fondern der guten Sache wegen, weil es gerade 
bei den gegenwärtigen großen Bewegungen der Kirche hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig und nothwendig erfcheint, den deutſch⸗evangeliſchen Proteſtan⸗ 
tismus mehr, als es bisher gefcheben ift, burch bie Gefchichte zu be: 
gründen, um ben gebildeten, ben denkenden und prüfenden Proteftans 
ten zur klaren Erkennntniß des Geiftes und des geifligen Lebens ber 
Kirche, der er angehört, zu bringen, damit er fie nicht blos als bie 
großartige biftorifche Erfcheinung, die fie ift, auffaßt, ſondern auch in 
*) Zu den vorzüglichfien Werken neuefter Zeit, die über die Geſchichte des 

. ewangelifchen Proteftantismus in Frankreich handeln, gehört bie treff⸗ 
lich gearbeitete Histoire des eglises du desert chez les protestants 


de France, depuis la fin du r&gne de Louis XIV. jusqn’ä la revolu- 
tion Frangaise. Par Charles Coquerel. Paris et Genf. 1841. 
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der Treue gegen fie erflarkt, die hohen geiftigenGüter, bie fie gewährt, 
immer mehr ergreift und fich zu eigen macht, damit er zur Plaren 
Erkenntniß fommt, daß das Abs und Ausfchweifende, das Ercentris 
ſche und Verkehrte, das ſich in der Mitte der Kirche oft zeigt, gar 
nicht im Grund und Wefen bes evangelifchen Proteflantismus Liegt, 
— damit die Refultate der wahren, evangelifhen Erkenntniß immer 
mehr in die Kirche unferer Zeit eintreten und auch Früchte bringen 
für das Acht chriſtlich⸗kirchliche Leben. 

Meine Gefchichte des evangeliſchen Proteftantismus in Deutich« 
land fol zwei Theile umfaffen, deren erfter hier vorliegt und die Ges 
fhichte von der Bildung der evangelifch-proteftantifchen Denkart zur 
Kirche an bis zum Ausbruche des dreißigjährigen Krieges umfaßt. 
Ueber feinen Inhalt bemerke ich Folgendes: 

Der evangelifhe Proteftantismus bildete fich erft in und durch 
die Reformiation zur Kirche; vor der Reformation war er nur als 
Denkart vorhanden, Aus diefem Grunde, und überhaupt um Grund 
und Weſen des evangelifchen Proteftantismus recht zu verftehen, eine 
Totalanſchauung über dasfelbe zu gewinnen, lag die Nothwendigkeit 
vor, auf die ältere Zeit zurlidzugehen. Ich benußte dazu, nachdem 
ich die nöthigen Vorbemerkungen Über dad Wefen und die Bedeu⸗ 
tung des evangelifchen Proteftantismus in Deutfchland, fo wieliber die 
Wichtigkeit feiner Gefchichte vorausgeſchickt hatte, die Einleitung, um 
in ihr nachzuweifen, wie feine Elemente im politifh= und religioͤs⸗ 
kirchlichen Leben, in der Wiſſenſchaft und im Wolfe vor der Refors 
mation reichlich vorhanden waren, wie fich alle Umftände zufammena 
fanden, die zu feinem völligen Durchbruche nothwendig waren, daß 
er alfo nicht erft durch Luther und durch die Reformation in bad Les 
ben trat, nicht plößlich und ald etwas Gemachtes erfchien, fondern 
durch den großen Stifter ber Reformation und durch feine treuen 
Gehilfen eine lebendige, concrete Wirklichkeit dadurch wurde, daß ex 
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nun zur Kirche ſich geſtaltete. Von ſelbſt ergab es ſich, daß ſich hieran 
eine Schilderung des Ganges der Reformation bis zum Eintritte des 
breißigjährigen Krieges reihen, daß weiter nachgewieſen werben 
mußte, wodurch fich der evangelifche Proteflantismus vornehmlich 
zur Kirche bilden Fonnte und bildete. Im 16. Sahrhundert war er 
aber eine fo wefentlich deutfche Sache geworden, daß er ald Kirche 
mit unglaublicher Schnelligkeit das romanifche Priefterelement über: 
wand, durch ganz Deutichland ſich verbreitete und felbft da feften 
Fuß faßte, wo ihm die Hierarchie mit gewaltfamen Mitteln entgegen: 
trat; eine hohe Befriedigung muß es dabei dem Proteftanten gewäh: 
ren, wenn er erkennt, wie gefeglich und befonnen feine Kirche ſich 
audbreitete und confolidirte. Die damalige dußerlihe Reaction von 
tömifcher Seite bietet manche höchft intereffante Parallele mit der Res 
action in unferen Tagen. Bon der dußeren Gefchichte bed evange⸗ 
lifchen Proteſtantismus wendete ich mich zur inneren. Hier mußte 
zunächft Lehre und Glaube,‘ Eultus und Verfaſſung der Kirche 
zur Sprache fommen, und zwar in paralleler Darftellung mit ben 
Beflimmungen, wie fie von ber römifchen Kirche durch dad Tri⸗ 
bentiner Concil (— dad gerade von beutfchen Bifchöfen am allerwe⸗ 
nigften befucht war, das theild aus diefem Grunde, theild weil ed 
nach biftorifchen Thatfachen gar Fein allgemeines Concil war und 
auch gar nicht allgemein anerfannt wurbe, für die römifche Kirche 
in Deutfchland am wenigften verbindlich fein konnte —) gegeben wur: 
ben, wodurch fich der innere Gehalt der evangelifch »proteftantifchen 
und ber römifhen Kirche um fo greller heraudftellen muß; wir 
lernen dabei die Halbheit und Unentfchiebenheit, aber auch theil- 
weife die Veraͤnderlichkeit des päpftlichen Stuhles und der Wort: 
führer desfelben in bogmatifchen Saͤtzen beutlich Tennen. Die Ge: 
fhichte gibt hier das Refultat an die Hand, daß der Ruhm der Eins 
beit und Einhelligkeit, auf den fich die römifche Kirche, der evangelifch- 
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proteflantifchen gegenüber, foviel zu gut thut, eine eitle Rede ift, daß 
in ihr die Praxis eher da war, als die Theorie, daß das hierarchifche 
Snterefle das Dogma beflimmte. Da aber die evangelifchproteftan: 
tifhe Kirche im Zeitalter ber Reformation erft in's Leben trat und fi 
entwidelte, fo lagen von felbft Urfachen genug vor, daß ſich Streitig- 
feiten in ihrem Innern erhoben; dieſe Streitigkeiten führten zur Ab⸗ 
faffung der fombolifchen Bücher, über deren Anfehen die Gefchichte 
ihrer Entftehung und Anerkennung im 16. Jahrhundert gewiß einen 
giltigen Ausfprud geben kann. Konnten die fombolifhen Bücher 
die Streitigkeiten nicht bämpfen, fo fand doch der lautere Geiſt des 
evangelifhen Proteftantismus Mittel, den flarren Buchſtaben zu 
überwinden und Wege anzubahnen, bie zu einer freieren Bewegung 
führten, während der Romanismus im hierarchifchen Intereffe ver: 
Indcherte. Hat der evangelifche Proteflantismus, zunaͤchſt in Deutfch- 
land, aud) jest noch feine Kämpfe, fo erflärt fich diefe Erfcheinung 
hinreichend daraus, daß er bie geiflige Entwidelung und Fortbildung 
der Menfchheit durch das Chriftenthum in fich fhließt. Won feinem 
Einfluffe ift aber auch die römifche Kirche bis auf unfere Tage herab 
nicht frei geblieben, wenn ſchon die Reaction, bie ſich auch hier ge: 
gen ihn erhob, diefen Einfluß fletd zu neutralificen oder auszufchei= 
den ſuchte. Höchft bedeutungsvoll ift die Art und Weife, wie man 
römischer Seits hierbei verfuhr, aber auch eben fo fehr erhebt und be⸗ 
friedigt der Nachdruck, welchen der evangelifche Proteflantiömus ent: 
gegenftelltee An diefe Punkte, bei denen ich Alles, was wefentlich 
zur Gefchichte der für diefen Theil beftimmten Zeitperiode gehört, be: 
rührt zu haben glaube, knuͤpfte ich endlich noch eine Darftellung des 
Einfluffes, den der evangelifche Proteftantismus auf das flaatliche, 
geiftige und fociale Leben in Damaliger Zeit übte, 
Möge man ed erkennen, daß ich mit begeifterter Liebe meinen 
Segenfland behandelte, und Feine Anftrengung für meine Arbeit 
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fheute! Möge fie denkende und prüfende Ehriften dazu führen, die 
erhabene Würde, ben höheren Gehalt des evangelifchen Proteſtan⸗ 
tismus um fo tiefer zu erfennen, um fo treuer zu bewahren! Möge 
fie ihnen eine flarfe Waffe zur Abwehr gehäffiger Anklagen bes 
evangelifchen Proteſtantismus und eines unevangelifhen Glaubens 
fein, zu dem fie bald offen, bald unvermerft verleitet werden follen ! 

Der zweite Theil foll die Gefchichte des evangelifchen Proteftan: 
tismus in Deutfchland vom breißigiährigen Kriege bis auf unfere 
Tage berabführen. 

Gotha, im October 1844. 


Dr. Neudeder, 
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die Bedingungen zu feiner Entwidelung und Fortbildung 
bis zum Eintritte der Reformation, 
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Erſtes Capitel. 
Weſen und Bedeutung des evangeliſchen 
Proteſtantismus; hohe Wichtigkeit der 
Geſchichte deſſelben. 





N oteſtantismus uͤberhaupt und evangeliſcher Proteſtantis⸗ 
mus insbeſondere ſind Begriffe, welche gewoͤhnlich von der Sprache 
des alltaͤglichen Lebens, doch nicht von der Wiſſenſchaft als gleich⸗ 
bedeutende Ausdruͤcke aufgefaßt werden. Der Proteſtantismus uͤber⸗ 
haupt iſt ein Act und Reſultat des reflectirenden Verſtandes, der 
alle Aeuſſerungen und Erſcheinungen im geiſtigen, wie im concreten 
Leben nach den Principien, die er ſubjectiv fuͤr wahr haͤlt, er⸗ 
waͤgt und beurtheilt. Dieſe Thaͤtigkeit des Verſtandes iſt durch das 
Weſen des menſchlichen Geiſtes bedingt, und begreiflich iſt es, daß 
der Widerſpruch, den der Verſtand gegen Ideen oder Thatſachen 
erhebt, ebenſo wahr, als falſch ſein kann, je nachdem die Princi⸗ 
pien, von denen er bei feiner Beurtheilung ausgeht, wahr, oder 
falfh find. Wahr find fie, wenn fie mit den Geſetzen bed allge 
meinen, aus Gott ſtammenden Menfchengeiftes uͤbereinſtimmen, falfch, 
wenn fie irgend eins dieſer Gefege verliehen, Jede Verletzung dieſer 
1 
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Geſetze, ſei ſie auch noch ſo gering, raͤcht ſich an dem Menſchen, 
denn ſie fuͤhrt ſtets zu einer ſchiefen Richtung, zum Irrthume. Wie 
dieſe Verletzung an ſich ein Widerſpruch iſt, ſo erregt ſie denſelben 
von entgegengeſetzter Seite, indem das Princip der objectiven Wahr⸗ 
heit ſich Geltung verſchafft oder zu verſchaffen ſucht und die Un⸗ 
wahrheit bald ſchnell, bald nur allmaͤlig uͤberwindet. Der Grund⸗ 
typus des Proteſtantismus uͤberhaupt und im Allgemeinen iſt daher 
Oppoſition gegen Ideen, Theorien und Thatſachen, welche die ob⸗ 
jective Wahrheit ſcheinbar, oder wirklich verletzen. 

Nach den Geſetzen des Menſchengeiſtes ringt der Verſtand un⸗ 
aufhoͤrlich nach Licht, Wahrheit und Klarheit. Nach zwei Seiten 
hin kann er im Gebiete der Religion auf Irrwege ſich verlieren, 
entweder dadurch, daß er ſich unter den praͤponderirenden Einfluß 
des Gemuͤthes ſtellt, oder daß er uͤberhaupt die ihm geſetzten Schran⸗ 
ken der Erkenntniß uͤberſchreitet. In jenem Falle glaubt der Menſch 
zuviel, in dieſem zuwenig. In jenem Falle beherrſcht das Ge⸗ 
muͤth den Verſtand und dieſe Herrſchaft des Gemuͤthes wird der 
fruchtbare Boden, aus welchem der Aberglaube in ſeinen verſchie⸗ 
denen Nuͤancen, (Schwaͤrmerei, Fanatismus, Hellſehen u. ſ. w.,) reich⸗ 
lich entſprießt. In ſtiller Freude und voller Befriedigung genießt 
und pflegt dann die Phantaſie die einmal erfaßten religioͤſen Ideen, 
ohne dem Verſtande einen laͤuternden Einfluß zu geſtatten, und je 
mehr dieß der Fall iſt, um ſo feſter haͤlt fich der Menſch im Glau⸗ 
ben an die einmal gewonnene Erkenntniß und eben daher erklaͤrt 
es ſich, wie es kommt, daß ein irriger Glaube ſo ſchwer zu bekaͤm⸗ 
pfen, daß es ſelbſt leichter iſt, den Menſchen fuͤr die Annahme von 
Vorſtellungen empfaͤnglich zu machen, die ihm gaͤnzlich unbekannt 
ſind, als ſeinen irrigen Glauben zu brechen und eine neue, beſſere 
Ueberzeugung ihm annehmlich zu machen. Im zweiten Falle iſt das 
Gemuͤth ohne einen wohlthaͤtigen Einfluß auf den Verſtand, der 
vielmehr uͤber die Geſetze des Denkens und Urtheilens ſich eigen⸗ 
maͤchtig hinwegſetzt, die er doch ſonſt gelten laͤßt, der ſich der Spe⸗ 
eulation, die ihm von Natur eigen iſt, in zuͤgelloſer Weiſe aus 
Leichtfinn, oder aus Stolz und Eitelkeit, aus einem hoffärtigen Wer: 
trauen auf die Aflgenugfamteit feiner Kräfte hingibt, Diefe Herrs 
[haft des Verſtandes wird dann der fruchtbare Keim der Sceptik, 
des Indifferentismus, bed Unglaubens, der Freigeifterei. Verſtand 
und Gemüth dürfen baher nicht in ſolchem Verhaͤltniſſe zu einander 


Der reltgibfe Proteflantismus Kberhaupt. 8 


fiehen, daß die eine Kraft bie andere fuborbinirtz; ihr Verhaͤltniß 
muß ein coordinirtes fein. Herrfcht die eine Kraft Über die andere, 
bann nimmt bad Leben im Ganzen und Großen, wie im Indivi⸗ 
duum eine einfeitige, fchiefe Richtung. 

Im Gebiete der Religion herrſcht das Element des Glaubens 
vor; — dad Ueberfinnliche kann der menfchliche Verſtand nicht ers 
gründen, bis zur vollen Klarheit nicht ſchauen. Darin aber offen: 
-bart ſich doch feine Thaͤtigkeit, dadurch macht er doch feine Rechte 
geltend, daß er unterfucht und prüft, inwiefern dad Ueberfinnliche 
mit den Dffenbarungen des Menfchengeiftes überhaupt übereinflimmt ; 
er fheidet dann aus, was ihm nad fubjectiver Erkenntniß als uns 
wahr erfcheint, er erhebt fih gegen alle Beflimmungen, von benen 
er glaubt, daß fie an und für ſich, oder auch in ihren Folgerungen 
die erfannte Wahrheit zerftören koͤnnten. Das ift der religiöfe 
Proteftantismud im weiteften Sinne des Worted, Auch er iſt 
mit dem Streben ded Menfchengeiftes nach Wahrheit geboren; auch 
fein Grund liegt in der Thaͤtigkeit bed Verſtandes zu fortfchreitens 
der Entwidelung, auch fein Weſen ift das Streben nach abfoluter 
Wahrheit. Diefed Streben offenbart fich felbft bei den Freigeiſtern, 
bei Schwärmern religiöfer und politifcher Art, — nur baß fie von 
falfchen Principien auögehen und verfehrte Wege einfchlagen, darum 
aber auch das Ziel nie erreichen, dem fie nachjagen. 

IR aber, wie es feſtſteht, der Menfchengeift auch eine Dffen- 
barung Gottes und das Religioͤſe göttliher Natur, fo kann biefes 
den Gefegen des gefunden Menfchengeiftes nicht voiberfprechen. Alle 
Norm des religiöfen Glaubens und Lebens ift für ben Ghriften in 
den heiligen Urkunden niedergelegt; er muß daher in biefen bie Beſtaͤ⸗ 
tigung der von ihm gefundenen religioͤſen Wahrheit fuchen, nach ihnen 
prüfen und beurtheilen, aus ihnen bie tiefere Erkenntniß ſchoͤpfen. Sie 
find das Kriterium, nach welchem er alle Erfcheinungen im Gebiete 
des Sittlichen und Kirchlichen abwägt, der Grund, auf welchen er 
fih flüßt, wenn er mit der Wirklichkeit des Lebens in Oppofition 
tritt. Hierin erkennen wir den evangelifchen Geift bed Protes 
ſtantismus; Erankhafte Erfcheinungen, wie fie ber religiöfe Proteſtantis⸗ 
mus im weiteften Sinne bes Wortes Eennt, find ihm fremd, denn 
er kann nicht von falfchen Principien ausgehen, nicht verkehrte Mittel 
wählen, um das Biel zu gewinnen, bem er nachſtrebt. Verſtand und 
Gemuͤth ftehen in dem Menfchen, ber ihn in Wahrheit Fennt, von 
ihm in Wahrheit ergriffen ift, in harmonifcher Behfelwirkung. 
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Berftand und Gemüth ber erften Bekenner Iefu müflen von 
deſſen göttlicher Lehre, von beren Tiefe, Kraft und Herrlichkeit in 
gleicher Weiſe ergriffen und durchbrungen gewefen fein. In den 
Gemeinden Chrifti herrfchte der warme, innige Glaube, gehoben und 
geläutert duch die Erkenntniß des Verſtandes. Diefe Gemeinden 
bildeten Die allgemeine oder catholifche Kirche; ihre Apoflolicität im 
Stauben, in Lehre und Leben ift das Kriterium ihrer Catholicität. 
Sn ihr berrfchte die volle Einheit und niemald war ihre Gatholicis 
tät: an die dußere Zahl ihrer Belenner gebunden. Wohl traten in 
ihre Einzele hervor, weiche von ber Slaubendnorm abwichen, bie 
bas Fundament ber gefammten chriftlichen Gemeinde bildete, aber 
bie. allgemeine oder catholifche Kirche trat ihnen jederzeit mit Kraft 
und Nachdruck entgegen, proteflirte gegen bie neuen Lehren, bie ihr 
aufgebrungen werden follten. Nah Jahrhunderten erft erhob fich 
Rom, unterfiügt von politifchen Gonjuncturen und einer falfchen 
Richtung des Firchlichen Lebens in jener Zeit, Rom galt dann als 
Hauptflabt der Welt, und hierhin, als dem vorgeblichen apoftolifchen 
Stuble Petri wurde ber Mittelpunkt ber chriftlichen Kirche verlegt. 
Neu erfundene traditionelle Lehren und Slaubensfagungen mußten dem 
angeblichen apoftolifchen Sige eine feſte Grundlage verleihen, die römifche 
Kirche ufurpirte das Prädicat der catholifchen oder allgemeinen Kirche, 
die fie niemals im angegebenen Sinne war, weil ihr die Apoftolicität 
im Glauben, Zehre und Leben fehlte, und in einer Schaar von Dienern, 
deren Interefje fie an fich feſſelte, ftellte fie fich ald die treue und eifer- 
füchtige Bewahrerin der neuen Traditionen und Glaubensfaßungen 
auf. Waren diefe auf der einen Seite burch Einführung und Bes 
förderung geiſtiger Stumpfheit, des religiöfen Aberglaubend, durch 
Gewalt und Politif verbreitet und berrfchenb geworben, fo trat doch 
auch vom Anfang an ber Verſtand und die beflere Erkenntnig, bie 
fi aller Unterdruͤckungs⸗Verſuche ungeachtet erhalten hatte, prüfend 
gegenüber; ein wechfelfeitiges Widerftreben, ein gegenfeitiger Kampf 
war unvermeidlich. Der Verſtand und die beffere Erfenntniß unter: 
fuchten die neuen Slaubensfagungen und Traditionen, prüften dieſe nach 
ihrer Bahrheit, beftritten fie und ftellten den Irrthum als folchen bar, 
Das geſchah von Vielen, die dann von der römifhen Kirche als 
Ketzer verfchrieen wurden. Sie gingen auf den Grund ber heiligen 
Schrift zurkd, zeigten nad) dem Stande der Wiffenfchaft, wie und 
was jene lehrt, fuchten bie Chriftenheit dem blinden Glauben zu 
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entziehen, zu bem Berftändniffe und dem Glauben zuruͤckzufuͤhren, 
welchen vie alte apoftolifchscatholifche Kirche kannte, wie er in ben 
heiligen Urkunden auögebrüdt ift. Hierin offenbarte fih der Geiſt 
und Charakter des evangelifchen Proteflantiömus, der mit dem uns 
gezügelten und unbefonnenen Widerſpruch religisfer Schwärmer ober 
Freigeiſter, bie der roͤmiſchen Kirche gegenüber traten, nichts gemein 
bat. Diefen evangelifchen Proteſtantismus erfennen wir in ben 
wuͤrdigen Geiſtlichen und kirchlich gefinnten Männern, die felbft mit 
Aufopferung ihres irbifchen Gluͤckes, ja ihres Lebens die apoftolifchen 
Wahrheiten bed Chriftenthbumd vertheibigten, mit lebendiger Begei⸗ 
fterung und hoher Seelengröße fi) gegen diejenigen erflärten, weiche 
aus Befangenheit oder zeitlichem Intereſſe althergebrachte Irrthuͤmer, 
ober neue grundloſe Säge als allgemein giltige Wahrheiten und 
Glaubensfaͤtze, — von deren Annahme Leben und Seligkeit abhaͤn⸗ 
gen follte, — fortpflanzten. Diefe Männer vertraten die veine, wahre 
Kirche der apoftolifchen Zeit; fie erfcheinen als die wahren Glaͤubi⸗ 
gen, in denen der lebendige Gotteögeift wirkte, ber fie im realen 
Lebenszufammenhange mit Chriftuß erhielt, Natürlich wanbte bie 
zur Herrſchaft gelangte, allmälig mehr und mehr entartete vömifche 
Hierarchie alle Mittel auf, um bie beftrittenen Lehrfäge in Kraft und 
Anſehen zu erhalten. Zu dieſem Zwecke bemdchtigte fie ſich ſelbſt 
ber allgemeinen Kirchenverfammlungen, gebrauchte fie Fluch und 
Tod, aber eben durch ihre Reaction, bie des wahren, d. h. biblifehen 
Sundamented ermangelte, gab fie auch dem evangelifchen Proteftan- 
tisınus immer neues Leben, neue Nahrung. Die Kirche berrichte 
in und durch das Prieſterthum, welches im eigentlichen Sinne 
die Laien nicht anderd behandelte, als ob biefe nur aus. bem 
Srunbe da feien, dem Prieſterthum knechtiſch zu dienen. Der ganze 
Laienftand follte Die Sonnenwärme des religiöfen Glaubens. und 
Lebens von‘ dem erborgten Rimbus des priefterlichen Standes er; 
halten. Diefen Nimbus in einer bienbenden Farbenpracht zu vers 
breiten, dienten Legionen geiftlicher Orden, die in ſolcher Menge her⸗ 
vortraten, daß felbft Paͤpſte die Stiftung neuer Kloflerorden verbos 
tem; zu jenem Zwecke dienten die durch fehriftliche und mündliche 
Zradition fortgepflanzten. Fabeln, Legenden, Heiligen: und Wunder: 
geichichten, das theatralifhe Schaugepränge eines nach jübifchem 
Borbilde eingerichteten Sottesdienfted und einer nach bemfelben Vor: 
bilde hergeftellten Theokratie, die fid in dem Prieflerfiande und 
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Meßopfer wie ein dunkler Faden durch das ganze vömifche 
Kirchengewebe hindurchzieht, mit ber bie Lehren von bem Ablafle, 
von der Sünbenvergebung, Stnvenbehaltung und Bann, bie Lehre, 
dag der Priefter Seligkeit und Verdammung in ber andern Welt 
verleihen Tönne, eng verbunden find, Zur Förderung jenes Zweckes 
erfann bie Hierarchie noch eine Menge andere Lehren; fie gab ſich 
für die wirklich catholifche ober allgemeine Kirche aus, und gebrauchte 
die Ausdrüde „römifche” und „catholifche Kirche” abwechfelnd und 
in gleicher Bedeutung. Auf den großen Unterfchieb zwifchen diefen 
Benennungen machte ſchon der Canzler der Univerfitdt Paris, Jo⸗ 
darin Serfon, auf dem Concil zu Pifa (1409) mit vielem Nachdrude 
aufmerkfam, indem er bemerkte, daß ja die allgemeine ober catho⸗ 
lifche Kirche Chriſtum zum Oberhaupte habe, unter biefem ſtehe, 
bag fie daher auch niemals irre, täufche, Kebereien lehre und Schis⸗ 
men fchaffe, daß die roͤmiſche Kirche aber nur eine Particularficche 
fei, die in und durch ſich felbft irre, die burd) Schiömen und 
Ketzereien fich befledte!). Diefen ſehr wahren Unterfehied hätte 
man ſtets beachten follen unb namentlich müffen wir in unferer 
Zeit die Vertreter und Lobrebner römifch:priefterlicher Tendenzen auf 
ihn binweifen, wenn fie keckhin bie alte Behauptung wieberholen, 
daß nur die römifche Kirche die cathofifche fei. -Und merkwürdig 


genug ift ed, daß jener Sat Gerfons niemals von einem Papfte ald 


unwahr ober Fegerifch bargeftellt worden ifl. 

Die Sewaltthätigkeit, mit der die Hierarchie, ald Kirche, gegen bie 
verfuhr, weiche mit Gründen der biblifhen Wahrheit und Wiffen- 
fhaft gegen bie unnatürliche Verſchmelzung heibnifcher, juͤdiſcher und 
chriſtlicher Religionselemente im Firchlichen Glauben umd Leben pro: 
teſtirten, Tonnte indeß nur Menfchen tödten, nicht aber die Ideen 
vertilgen, bie fi in den Oppofitionen ausſprachen; dieſe Ideen 
pflanzten fich vielmehr im Stillen fort, erwarben fich durch die Be⸗ 
fonnenheit und Wahrheit, mit welcher fie ftet3 hervortraten, neue 
Sreunde und befeftigten fi) mehr und mehr. Dad Märtyrerthum, 
das über fie verhängt war und fie vernichten follte, diente gerade zu 
ihrer Erhaltung, fo wie zur Werftärlung ihres Einfluffes; es konnte 
bad Geiſtesleben nicht aufhalten, beffen Naturgefege nicht zerftören. 


1) G. v. d. Hardt Toncil. Constant. T. I. P. V. Cap. 2. Pag. 70; und 


auch Opp. Gersonii ed. L. E. Du Pin. Antwerp. 1706 T. II. P. II. 


Pag. 168. 
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Bis zum Mittelalter war ber Kampf zwifdgen ber: Sierarchie, al8 
herrſchender Kirche und dem befonnenen religioͤſen Widerſpruch, oder 
bem evangelifchen Proteſtantismus bis zu einem foldden Grabe ge 
fliegen, daß er bis zum endlichen Siege ber einen Macht Über bie 
andere fortgeführt werden mußte. War bie römifch kirchliche Macht 
eine menſchliche Erfindung, fo rubte die evangelifche auf dem Fun⸗ 
damente des göttlichen Wortes, und fo fehr auch jene anfangs allen 
Erfütterungen Hohn und Trotz bot, fo mußte fie durch bie innere 
Stärke des zum geldäuterten religisfen Glauben zurüdführenden 
evangelifchen Proteflantismus doch untergraben, wankend gemacht 
und endlich in ihrer Hoheit geflürzt werden. Im Mittelalter ſchon 
wurde die Forderung, die Lehre der Kirche nach) der heiligen Schrift 
zu prüfen und zu verfündigen, mit einer Stärke und Standhaftigkeit 
auögefprochen, wie wir dieß bei den Reformatoren wiederfinden, und 
mochten auch Einzele jener Streiter. der Kirche Chrifti in einzelen 
Dogmen von einander abweichen, in dem Punkte kamen doch alle 
überein, der Macht und Autorität der Hierarchie, als dem eigentlis 
den Berberben der wahren chriftlichen Kirche entgegenzumwirken. Die 
Philofophie der Zeit, die in verfchiedenen Nuancen der Scholaftik 
fi) ausfprach, die Gründung der Univerfitäten, dad Wiederaufleben 
der Biffenfchaften unterftügten diefe Kämpfe des Proteſtantismus 
gegen das priefterliche Syſtem, der fi) dann in dem Steeite immer 
von Neuem erhob und kräftiger entwidelte, Wie er aber dad Herz 
des kirchlichen Lebens tief berührte, fo griff ev auch gewaltig und 
nachhaltig in das bürgerliche Leben ein. Eben hierin liegt auch ein 
großes, bebeutungsvolled Moment des evangeliſchen Proteflantismus, 
Aus ihm ging auch ber Widerfpruch hervor, ben gefrönte Häupter 
gegen bie hierarchifchen Anmaßungen erhoben, Bafallen und Unter 
thanen des Clerus zu fein, in ihm fand das jugendlich friſche Leben 
in der Entwidelung des Städtewefend, der Zünfte und anderen 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe Auffhwung und Eräftige Nahrungs in die 
Augen fallende Siege feierte er durch die Dttonen, und einen Fried⸗ 
rich L, die den beutfchen Thron inne hatten, durch einen Philipp 
den Schönen, König von Frankreich, der ben päpfiliden Stuhl von 
Rom nah Avignon verwied, Diefe Siege gaben der. Partei des 
Widerſpruches Veranlaffung genug, kirchliche und bürgerliche Ver⸗ 
haͤltniſſe allfeitig und ſcharf zu prüfen, ihre Wahrheit nad) der hei⸗ 
gen Schrift, nach der Wiffenfchaft und Vernunft zu beleuchten und 
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frei audzuſprechen. Dieſe Eroͤrterungen fanden um ſo freudiger An⸗ 
Hang und Aufnahme, je mehr fie gerade die hoͤchſten und wichtig⸗ 
ſten Intereffen anfprachen und befriedigten. Und wie ſtark mußten 
fie die Semüther ergreifen, wenn dabei der nüchterne Verſtand eins 
fab, daB die Priefterfchaft ald Kirche in ihren Oberhäuptern ſich fo 
oft widerſprach, durch Spaltungen die wahre Kirche nur zerflörte, 
daß fich felbft Begenpäpfte erhoben, von denen jeber der Vater der 
Chriftenheit fein wollte und einer den anderen mit ſchrecklichen Fluͤ⸗ 
hen belegte. So wurbe, ganz gegen die Beftrebungen der herr⸗ 
ſchenden Geiftticheit, das im Stillen fortgepflanzte kirchlich⸗ prote⸗ 
flantifhe Element ein Keim, der nach allen Seiten hin friſch und 
kraͤftig Wurzeln ſchlug; da prüfte und ermwägte der Verſtand, geleis 
: tet von der Wahrheit und Wiffenfchaft, die Firchlich politiſchen Mas 
rimen, ftellte diefe in ihren Bloͤßen dar, machte ihre Verwerflichkeit 
immer offenbarer, da erörterte er mit Wärme und Ueberzeugung das 
Unbegründete befonderer Worrechte, die der Hierarchie zur Grunds 
lage dienten, ba Fämpfte ex mit Spott und Satyre gegen die ers 
kannten Unwahrheiten in bem Leben und in der Lehre der Kirche, 
da gab er durch die Zeugniſſe der Gefchichte biefer Bekämpfung eis 
nen Nachdruck, ber bed tiefgreifendften Einfluffes nicht ermangelte, 
ba zerflörte er furchtlos und frei den Heiligenfchein, der den Hierars 
chen ald Folie des himmlifchen Glanzes und der Göttlichfeit diente, 

War aber der evarigelifche Proteftantismus in feiner Entwides 
Iung fo weit vorgefchritten, hatte er die muftifche Hoheit ber pries 
fterlichen Kirche fon fo fehr ald Unwahrheit bargeftellt, fo lag in 
feinem Grund und Weſen, wie In den Refultaten, die er biöher ge⸗ 
wonnen hatte, eine natürliche und mächtige Anregung, in feiner 
weiteren Ausbildung nicht ftille zu flehen, auf feiner Bahn weiter 
fortzufchreiten, für die Wahrheit, die allein aus Gott ift und allein 
befriedigt, zu wirken, zu wagen, — zu fiegen. Freilich konnte dieß 
me gefchehen, wenn ber Chriftenheit im Ganzen und Großen, wie 
im Einzelen diefe Wahrheit zum Bewußtſein gebracht wurde, freis 
lich erfannten erſt nur noch theilmeife die Gebilbeteren im Wolke, neben 
ben Gelehrten, die Fehler und Gebrechen, das Unlautere und Un⸗ 
wahre ber herrfchenden Kirche, und noch übte Roms Macht eine 
zauberiſche Macht aus über die große Menge, die durch Unwiflens 
heit, durch Gewiſſenszwang und das Schredbild einer ewigen Ver⸗ 
dammung am Sängelbande gehalten wurde; aber ber evangelifche 
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Geift, — der ſich ſtets in der wahren Kirche Ehrifli erhalten, der in 
einzelen Männern und Parteien fich ausgeſprochen hatte, und jeht, 
beim Eintritte der Reformation, ein neues Leben in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſchuf, — Tonnte durch Menſchenmacht und Menſchenwahn in 
feinem Laufe nicht gehemmt werden. So wollte ed die Vorſehung, 
der Plan Gottes, dad Geſetz ber geiftigen Entwidelung ber Menfchheit, 

Der evangelifche Proteftantismus tritt alfo, nach feinem Grund» 
charaeter, ſchon lange vor der Reformation ber Kicche hervor. Wir 
müffen ihn aber in feiner gefchichtlichen Erfcheinung in einem enge: 
ten und weiteren Sinne — als Denkart und als Kirche — 
faffen. Im weiteren Sinne zeigt er ſich offenbar nur als eine Denk⸗ 
art Einzeler ober Mehrer, die mit Kraft und Nachdruck, mit Selbſt⸗ 
verläugnung ımb hohem Seelenabel, mit tief religidfem Gefühle, 
nicht mit Betrug und Gewalt wie Schwärmer, fondern mit dem 
Bewußtfein von ber Macht der Wahrheit, mit Ruhe, Befonnenheit 
und chrifticher Rebe Einfpruch erhoben gegen eine herrſchende Theorie 
und Praxis, welche Kirche und Staat in gleicher Weife verberbten, 
und an bie Stelle der Unwahrheit die Wahrheit, an bie Stelle des 
Negativen dad Pofitive ſetzten. Im Sinne und Geiſte bed Evans 
geliums riſſen fie bie morfchen Stüben bes Öffentlichen Lebens in 
Staat und Kirche nicht nieder, ohne fofort eine feftere, fichere Un⸗ 
terlage zu bieten, Aus ber Darfiellung ber folgenden Abfchnitte 
wird fich diefe Bemerkung genuͤgend rechtfertigen. Aus dem Anges 
deuteten ergibt ſich aber von felbft, daß die Gefchichte widerfpricht, 
wenn man. behaupten wollte, daß Fein evangelifcher Proteflantiemus 
vorhanden fein wuͤrde, wenn bie Reformation nicht eingetreten wäre. 
Kein! der evangelifche Proteſtantismus war ſchon vor ber Refors 
mation eine Thatſache, infofern er fih als Denkart dußerte und 
wickſam war. Dagegen ift es factifch, daß biefe Denkart erſt in 
und durch die Reformation zum Bewußtfein eined großen Theiles 
des chriſtlichen Volkes kam, ein theures und heiliged Eigenthum 
deffelben wurde, für das die Belenner mit hinreißender. Ueberzeu⸗ 
gung, mit hoher Begeifterung fprachen, Tämpften und bulbeten, 
firr das fie. freudig ihr zeitliche Gluͤck zum Opfer brachten, felbft 
mit ihrem Blute zeugten. Factifch if ed, baß für jene Denkart 
der Rame „evangelifher Proteftantismus” erſt feit bem zweiten 
Reichötage zu Speier 15% entftand, als bafelbft bie Wertreter roͤ⸗ 
miſch⸗ kirchlicher Intereffen anfangs dur Liſt und Werfehlagenheit 
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bie evangelifhen Stände zu täufchen fuchten, bann aber offen und 
entfehieden darauf hinarbeiteten, ber Verkuͤndigung ber reinen und 
lauteren biblifchen Wahrheiten für immer Einhalt zu thun, oder für 
immer zu unterbrüden. Als es ihnen nicht gelang, durch biplomatifche 
Wendungen die Taͤuſchung zu vollenden, wählten fie ein fcheinbar 
ganz vechtliches Mittel, um. zum erfehnten Ziele zu kommen. Eine 
Commiffion von 15 Ständen follte die religiös > firchlichen Zeitfragen, 
namentlich die Zuläffigkeit der von den Vertretern römifcher Ins 
texeflen vorgefchlagenen Beflimmungen entfcheiden. Aber was ließ 
fi) von diefer Commiffion Heilfames und Wahres erwarten Hatte 
body die römifche Partei nur drei evangelifche Stände als Mits 
glieder ber Commiffion zugelaffen. So mußten bie Bekenner des 
römifchen Glaubens bei der Entfcheidung die Majorität behalten! 
Indem aber der König Ferdinand die evangelifchen Stände auf biefe 
Weiſe zwingen wollte, den römifchen Beflimmungen fich zu unters 
werfen, fehritten jene, entflammt von edlem Unwillen ob des ſchmaͤh⸗ 
lichen Unrechted und begeiftert von lebendigem Glaubensmuthe, dazu, 
noch während der Sigung des Reichötages (19, April 1529) eine 
Proteftation gegen die Annahme jener roͤmiſchen Beflimmungen 
abzufaffen und dem Könige zu übergeben. Dieſes Proteftationds 
Snftrument, — wefentlid) ded Inhalte, daß bie römifchen Stände 
den Abſchied bes erften Reichsſstages von Speier nicht einfeitig, alfo 
nicht widerrechtlich aufheben könnten, bag in Sachen bed Glaubens 
und Seelenheiled Feiner auf eine Majorität oder Minorität fich vers 
laſſen dürfe, daß die evangelifche Lehre bis jest als vecht und wahr 
beftanden habe, daß die Bekenner berfelben feierlich und vor Gott 
Dagegen proteflirten, irgenb eine Beflimmung bes Reichstages anzu⸗ 
erkennen, bie in irgend einer Sadhe wider Gott und 
fein heiliges Wort, wider bad Seelenheil und dad 
gute Gewiffen fireite, — war ed, welche den Bekennern bed 
evangelifchen Glaubens den Namen „Proteftanten”, ihrer Denk⸗ 
art den Namen „Proteflantismus” gab. Durch biefes oͤffent⸗ 
lich übergebene Iuflrument traten natürlich alle, die fich zu feinem 
Inhalte bekannten, zu einer befonderen Tirhlihen Geſell⸗ 
ſchaft enger und enger zufammen, deren erfter Grundfag war, 
Alles von fich zu weifen, was nicht durch dad heilige Wort Gottes 
fich begründen laſſe. Als kirchliche Religionspartei übergaben barauf 
bie Evangelifchen ihr Glaubensbekenntniß auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
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burg (1590). In der Nachfehrift diefes herrlichen, in ber Befchichte 
der chriftlichen Kirche ewig großen Denkmals des muthigſten Glau⸗ 
benseifers unſerer Väter, ihres felfenfeften Vertrauens auf Gott und 
feine beilige Sache, und ihrer gelduterteren chriftlichen Erkenntniß 
war wieberholt die Erklärung ausgedruͤckt, daß die enangelifchen Be⸗ 
kenner keine Beflimmung in Lehre und Eultus annehmen, 
Die gegen das göttlihe Wort der heiligen Schrift 
reitet. Seit dem gefchichtlichen Ereignifle ded zweiten Reichstages 
von Speier und des kurz darauf folgenden Reichstages zu Augd« 
burg müflen wir den Ausbrud „evangelifcher Proteflantismus” in 
einem engeren Sinne faffen; er bezeichnet in bemfelben die al 
lein auf das göttlihe Schriftwort bafirte Dentweife 
einer für fi öffentlich beftebenden hrifllihen Kirchen 
gefellfchaft, Die Durch die Reformation im Gegenfage zur 
sömifchen oder päpftlichen Kirche entftand und fich verbreitete, gegen jede 
Lehrbeſtimmung der römifchen Kirche, die mit der einzigen Erkennt⸗ 
mißquelle der hriftlichen Religion, der heiligen Schrift, nicht im Eins 
Hange flcht, Widerfpruch erhebt, und bie Ueberzeugung von der 
alleinigen Wahrheit der heiligen Schrift in allen Dingen des Glaus 
bend und Lebens frei und offen bekennt. Der Geiſt des evangelis 
ſchen Proteftantismus ift auch hier feinem Weſen nach derfelbe, wie 
in allen Zeiten vor ber Reformation, wenn ſich der Kampf gegen ' 
Menfhenwahn erhob; der Geift ift die göttliche Wahrheit nach dem 
Worte Gottes im Evangelio Iefu. Eben darum nennt fich der Proteftans 
tismus mit vollem Rechte „evangelifch”, — eine Benennung, die er 
nicht aufgeben kann und darf, ohne feinen Grund und fein Weſen 
zu zerflören, eine Benennung, die ihm zur Ehre und Zierde ges 
reicht, beftimmt audfagt, woraus er befteht, was er will, und, — 
gegenüber dem Ausdrucke „roͤm iſche“ Kirche, — fich felbft in ein 
helles, erfreuliches und wohltbätiges Licht ſtellt. Sein Seift, fein 
Werth und feine Bedeutung beruht daher in und durch das göttliche 
Wort. 

Dieſer Werth und dieſe Bedeutung ſpricht aber auch zu uns 
in feinen geſchichtlichen Kebensdußerungen, durch bie er ſich ſelbſt 
mehr und mehr entwidelte, ausbildete, ſich klarer wurde, unb bie 
Ideen bed göttlichen Wortes zum Volksbewußtſein brachte. Ja als 
ein edler Baum bat er herrliche Blüthen und unfdyägbare Früchte 
und gebracht, Durch fein Träftiges Aufblähen, feine raſche unb 
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weite Werbreitung von ber Zeit ber Reformation an bat er, als 
Dentweife und Kirche, einen Aufſchwung in bie menſchliche Bildung, 
eine Erhebung des geifligen Lebens in den bürgerlichen und religid: 
- fen Verhaͤltniſſen gefchaffen, wie fie nur noch in der Stiftung des 
Chriſtenthums vorliegen. Er erlämpfte und bewahrte uns nad) fei: 
nem Grund und Wefen die chriftlihe Denk: und Glaubensfreiheit, 
die ein einzeler Stand, — die Priefterfchaft, — nicht blos niebers 
zuhalten, fondern gänzlich zu vertilgen ſuchte. Was gibt ed für 
den Menſchen Schmählichered und Schredlichered, was treibt ihn 
mehr mit höchfter Begeifterung zur flaunenswerthen Kraftanftrengung, 
als der Druck geiftiger Sclaverei und Despotiet Wo berrfchte bei: 
bed mehr bis auf den heutigen Tag, als in ber römifchen Kirche? 
Sie machte fi in ihren Dienern zur Herrin ber Gedanken und 
Thaten jedes Einzelen, fie fchlachtete zahllofe Opfer, vertrieb die⸗ 
jenigen noch in neuefter Zeit aus ihren Wohnfigen, welche fidh unter 
ihre Joch nicht beugten (— man denke doch an die Zillerthaler, die 
in Preußen einen neuen Heerd ſich gründen mußten —), handhabte 
thörichten Aberglauben, wirkte auf die Phantafie irregeführter Den» 
fhen, nur um das leere Wort zum Glaubensfage zu machen, Daß 
fie über die Seligfeit und Unfeligkeit gebieten koͤnne. Der evange: 
liſche Proteflantismus zerftörte diefe furchtbare Despotie, diefe Zwing⸗ 
burg des Glaubens und Gewiffens, gab das freie Gottedwort ber 
Ehriftenheit zuruͤck, feste Jeden in den Stand, feine religiöfe Er: 
fenntniß, feinen Glauben nad) der heiligen Schrift zu prüfen, zu 
lAutern und in allem Bolllommnen zu wacfen, brachte bie Wahr: 
beit zum allgemeinen Berwußtfein, wie nach göttlihem und menſch⸗ 
lichem Rechte jedem Chriften die freie Ueberzeugung zufteht, wie es 
Pflicht für ihn if, Säge und Lehren, die eine fpätere Zeit willfürlich 
dem Evangelium beigemifcht bat, auszufcheiden und von fi zu 
weilen. Der Werth und die Bedeutung des evangelifchen Proteſtan⸗ 
tismus fleigert fich noch dadurch, daß er nicht etwa nur die Korm 
und Geſtalt der hierarchifchen Kirche zerftörte, fondern daß er der 
Kirche überhaupt den lebendig machenden Geiſt wieder verlieh. In⸗ 
bem er bie bichten Hüllen auflöfte, in welche priefterlihe Sinnlich⸗ 
keit und Selbftfucht das innere und ewige Weſen bed chriftlichen 
Geiſtes verborgen hatte, daß es ald verloren zu achten war, ftellte 
er das aͤcht⸗ chriſtliche Dogma wieber ber, reinigte, hob und ver- 
ebelte ex bad Leben, gab er ben Diener ber Religion feinem wahren 
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Berufe zuruͤck, vermittelte er ein folches Verhaͤltniß zwilchen Staat 
und Kirche, daß mit einer Wechfelwirkung beider auch eine gegen: 
feitige Durddringung bed Lebens Beider möglich war, In biefem 
hohen Werthe, diefer hohen Bedeutung des evangelifchen Proteflan- 
tismus liegt aber auch für alle feine Bekenner die mächtige und un⸗ 
abweisliche Forderung im Dienfte Gotted und feines heiligen Wortes 
gegen jede menfchliche Autorität in Sachen ber Religion, die ſich über 
dad Wort der heiligen Schrift erhebt, frei, offen und laut ſich zu er: 
klaͤren, namentlich auch gegen die offenen und geheimen Machinationen, 
Machtſchritte und Uebergriffe die Hierarchie kräftig und nachdruͤcklich zu 
flreiten, in der Weife, wie ed und dad Wort und bie That, das 
ganze Leben der Zeit lehrt, in welcher bie evangelifch- proteftantifche 
Gemeinde fich entwidelte, bildete und verbreitete. Diefe Zeit iſt bie 
Zeit eined großen, weithin fich erſtreckenden, in die bürgerlichen und 
- religiöfen Verhaͤltniſſe tief eingreifenden Kortfchrittes, eines Staunen 
erregenden Aufſchwunges der GBeifter, des Eräftigften Strebend nad) 
einem hohen, herrlichen Ziele, dad und mit heiliger Ehrfurcht gegen 
die Glaubenöftärke unferer Väter erfüllt, zur Nacheiferung anfeuert, 
befonders jebt, da der Fremde an ber Ziber, welcher deutſche Sprache 
und deutſche Sitte nicht kennt, der evangelifchen Wahrheit, wie fie 
bad wohlverftandene Bibelmort uns lehrt, feinblich entgegentritt, in 
Deutichland mit einer Schaar von Iefuiten und Prieflern, durch 
Mittel, die der Geift des Chriſtenthums verwirft, feine verlorene 
Macht wieder zu erlangen firebt, den Samen der Zwietracht zwi⸗ 
fhen Zürften und Unterthanen fdet und felbft tief verlegend in bie 
zarteften Familienverhältniffe eingreift. Darum ſeid ſtark und feft, 
ihr Brüder des evangelifchen Glaubens, wenn Verführung zum 
Wahnglauben Eudy lockt, ober Intrigue, Gewalt und Bebrüdung 
Euch zwingen will, das duch die Reformatoren von den Schladen 
bierarchifcher. Erfindungen gelduterte Schriftwort zu verlafien! Blicket 
hin auf den göttlichen Stifter unferer Religion, der für bie heiligen 
Wahrheiten feiner Lehre gegen pharifäifchen Wahnglauben flritt, ber 
fie mit feinem Leiden und Sterben befiegelte! Blicket hin auf die 
Apoftel, auf alle Märtyrer, auf alle hochherzigen Bekenner und 
Vertheidiger des evangelifchen Proteftantismus, blidet hin auf unfern 
Luther und feine ihm gleichgefinnten Freunde! Ja ihr Beiſpiel ſtaͤrke 
und Eräftige und wie zum Kampfe gegen alled Unlautere und Uns» 
wahre, fo indbefondere auch zum treuen, feiten Glauben an bie 
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heiligen Wahrheiten bed Evangeliums, bie fie und wiebdergaben, 
durch die fie und von Neuem dem Reiche Gottes zuführten. Ihr 
ftarker, beiliger Glaube, durch den fie bie Belt uͤberwanden, ber 
fie mit bewunderungdwürdigem Muthe alle Zrübfal erbulden ließ, 
fei auch unfer Glaube, daß wir mit lebendiger Begeifterung und 
chriſtlichem Eifer jeder Anfiht und Meinung entgegentreten,; die dem 
Geifte des evangelifchen Proteflantismus widerfpricht, daß wir durch 
unferen evangelifhen Sinn und Wandel unferen Glaubensmuth und 
unfere Slaubendtreue bewähren! 

Eine tiefe Bedeutung, einen unvergaͤnglichen Werth hat der 
evangeliſche Proteſtantismus aber auch dadurch gewonnen, daß er, 
wie ſchon oben angedeutet iſt, eine Kirchengeſellſchaft im 
Geiſte des Evangeliums Chriſti bildete, deren Leben und Streben 
auf die Verwirklichung einer wahren, heiligen Gemeinde Gottes und 
Jeſu vom Anfang an gerichtet war. Die Idee dieſer Gemeinde 
durchdrang die Stifter der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche; dieſe 
ſollte die heilige Gemeinde bilden. Was bie Reformatoren unter 
ihr verftanden, fpricht Luther in feiner fräftigen, koͤrnigen Sprache 
mit eben fo tiefer Wahrheit, ald tief chriftlichem Sinne ſchon in 
dem Gedanken aus, daß jeder Chrift in feinem Glauben und Wan⸗ 
del ein Priefter Gottes fein fol. So lehrte er (f. Luther’s 
Werke, v. Walch XIX. ©. 12135 fern. 12175 1218): „Wie nun 
Ehriftus die erfle Geburt hat mit ihrer Ehre und Würbigkeit, alfo 
theilet er fie mit allen feinen Chriften, daß fie durch den Glauben 
müffen auch alle Könige und Priefter fein. — Wir find Priefter; 
das ift noch vielmehr, denn König fein, darum daß das Prieſter⸗ 
thum und würdig macht vor Gott zu treten und für andere zu bits 
ten. Denn vor Gottes Augen zu fliehen und zu bitten, gebühret 
niemanden benn den Prieſtern. Alfo hat und Chriſtus erworben, 
daß wir mögen geiſtlich vor einander treten und bitten, wie ein 
Priefter vor dad Volk leiblich tritt und bittet.” Luther ſelbſt wirft 
dabei die Frage auf, was noch für ein Unterfchieb fein fol zwifchen 
Prieftern und Laien, wenn alle Chriften Priefter find. Hier gibt 
er die wohlzubeherzigende Antwort: (Walh XIX. S. 1219): „Es 
iſt dem Wörtlein Priefler — — Unrecht gefchehen,, daß fie von dem 
gemeinen Haufen find gezogen auf den Meinen Haufen, ben man 
jegt nennt geiflliden Stand. Die heilige Schrift gibet keinen ans 
deren Unterfchieb, denn daß fie die Gelehrten ober Geweiheten 
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nennt ministros, servos, oecenomos, db, i. Diener, Knechte, 
Schaffner, die da follen den anderen Chriften Glauben und chrifts 
liche Freiheit predigen. Denn ob wir wohl alle gleich Priefter fein, 
fo koͤnnen wir body nicht alle dienen oder fehaffen und prebigen. — 
Aber nun ift aus der Schaffnerei geworben eine foldye weltliche, du: 
Herliche, prächtige, furchtfame Herrfhaft und Gewalt, daß ihr die 
rechte weltliche Macht in keinem Weg mag gleichen; gerade ald wäs 
ren die Laien etwas anderes denn Chriftenleute. Damit bingenoms 
men ift der ganze Verſtand chriftlicher Gnade, Freiheit, Glaubens 
und alles, was wir von Chrifto haben und Chriftus felbft; haben 
dafür uͤberkommen viel Menfchengefeh und Werke, fein ganz Knechte 
worden ber aller untüchtigften Leute auf Erden.” Daß aber der 
evangeliſche Proteftantismus in der Kirchengemeinde nur eine Ges 
meinde der Heiligen, der wahren Priefler Gottes und Jeſu verſteht, 
erhellt gleichfalls am fchlagendften aus Luther’8 beſtimmten Erklaͤrun⸗ 
gen. Unter den vielen hierher gehörigen Zeugniſſen 2) weifen wir 
bier insbefondere hin auf feine Schrift „Won ben Goncilien und 
Kirchen” (b. Wal XVI. S, 2615 ff.), wo er von bem Begriffe 
der Kirche ausgeht und deren Weſen bezeichnet. Hier fagt er (©. 
2778): „die Kirche iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, d. i. ein 
Haufe oder Sammlung foldher Leute, die Chriften und heilig find, 
das heißt ein chriftlicher heiliger Haufe oder Kirchen. — Die heis 
lige chriſtliche Kirche ift fo viel ald ein Volk, dad Chriften und heilig 
ift, oder wie man auch zu reden pfleget, die heilige Chriftenheit, 
item bie ganze Chriftenheit.” Luther erklaͤrt dann wahr und treffend 
den Ausdrud „heilige, roͤmiſche Kirche,” wie es die Erfahrung bes 
ſtaͤtigt und im Geifte des evangelifchen Proteftantismus liegt. „Das 
Wort Ecclesia (Kirche), fagt er (S. 2780), heißt ein Volk; das 
find fie (nämlich die Priefter); ecclesia romana heißt ein roͤmiſch 
Boll; das find fie auch; — ecclesia romana sancta heißt ein ' 
heilig roͤmiſch Volk; das find fie auch, denn fie haben gar viel eine 
größere Heiligkeit erfunden, ald der Chriften Heiligkeit iſt, oder dad 


2) Bei Wald I. S. 2105 ff. (von der wahren und falfchen Kirche); IT. 
©. 173 ff. (von den Kennzeichen ber falfhen Kirche); &. 292 ff. 
(von dem Reiche und ber Kirche Chriſti; f. dazu au IV. S. 328 ff. 
746); Xli. ©. 1614 ff.; (Pred. von ber Kirche Gottes, fofern fie 
noch Boͤſe in ſich hat; dazu f. auch ©. 1834 ff.; XIII. &, 2709 ff.; 
xx. &. 928 ff.) und anderw. 
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heilige chriftliche Volk hat. Denn ihre Heiligkeit ift eine roͤmiſche 
Heiligkeit, — chriſt lich e Heiligkeit koͤnnen fie nicht leiden. Darum 
koͤnnen fie den Namen chriftlihe Kirche oder chriftlih Wolf nicht 
haben, auch aus der Urfachen, daß chriftlidhe Kirche und chriftliche 
Heiligkeit ein gemeiner Name ift allen Kirchen und Chriften in ber 
Welt.” Der Papft, — fährt er fort, — wollte die chriftliche Hei⸗ 
ligkeit nicht haben, fondern eine ſolche (S. 2783), „die viel heiliger 
ift, naͤmlich, daß man Gafel, Platten, Kappen, Kleider, Speife, 
Fefte, Tage, Möncherei, Nonnerei, Meffen, Heiligendienft, und 
andere mehr unzählige Stüde von dußerlihen, leiblichen, vergaͤng⸗ 
lihen Dingen lehren fol, Ob man barunter lebe ohne Glauben, 
Gottesfurcht, Hoffnung, Liebe und was ber heilige Geift nach ber 
erften Tafel wirket, ſondern dafür Mißglaube, ungewifle Herzen, 
Zweifel, Sotteöverachtung, Ungebuld gegen Gott, falſch Vertrauen 
auf Werke (das ift Abgötterei) und nicht auf die Gnade Chrifti, 
noch auf fein Verbienft, fondern felbft durch Werke genugthun, auch 
anderen verkaufen die Uebermaaß, dafuͤr aller Welt Gut und Gelb 
nehmen, ald wohl verbienet: ſolches Alles hindert nicht, kann gleich- 
wohl heiliger fein, als die chriftliche Heiligkeit felbft iſt'. Nach dies 
fen mit bitterer Satyre gewürzten Wahrheit ftellt Luther noch, auf 
den Grund der heiligen Schrift, bie Merkmale auf, an denen das 
chriſtliche heilige Volk zu erkennen ift, Sie find: das heilige Wort 
Gottes, ald alleinige Richtfchnur des Glaubens und Lebens, wo: 
durch das chriftliche Volk ganz eigentlich das Prädicat eines heili⸗ 
gen erhält, „da bad göttlihe Wort zum ewigen Leben falbt ®), bie 
* heiligen Sacramente der Zaufe und des Abenbmahled nad Chrifti 
ehr und Ordnung, der Gebraud des Amtes der Schlüffel zur 
wahren Buße, Beſſerung und Heiligung, die Berufung und Weihe 
zum Predigtamte ohne Coͤlebat, einen chriftlichen Cultus in einer auch 
den Laien verfiändlichen Spradye, damit man in feiner religiöfen 
Erkenntniß wachfe und fich beffere, Gebet, Srömmigkeit und Ge⸗ 
borfam, bereit mit Leib und Gut zu dienen der Obrigkeit und je 
dermann, niemand Fein Leib zu thun.” Außer diefen Hauptpunften, 


3) Wal XVI. S. 2786 fagt Luther: „Wo bu ſolch Wort hoͤreſt ober 
fieheft predigen,, glauben, befennen unb darnach thun, ba habe Feinen 
Zweifel, daß gewißtich bafelbft fein muß eine rechte Ecclesia sancta 
catholica, ein chrifttich heilig Volk, 1. Petr. 2, 9. wenn ihrer 
glei [ehr wenig find.” 
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bemerkte Luther, gibt es noch mehre andere Merkmale; fie folgen 
aber von felbft aus jenen, „Da haben wir nun gewiß, — fchließt 
er feine Erörterung, — wad, wo und wer fie fei die heilige chrifts 
liche Kirche, das ift das heilige chriftliche Volk Gottes!” 

Diefes heilige chriftliche Wolf, diefe Gemeinde der Heiligen, bie 
im wahren und reinen Chriftenthume, in der erhabenften Tugend 
und Bolllommenheit aufgeht, ein vollendetes Abbild des SHeiligften, 
der jemals auf Erben lebte, werden fol, war und ift zu allen Zeis 
ten durch den chriftlichen Erdkreis verbreitet; dieſe Gemeinde der 
Heiligen tritt zwar nicht als eine Gefammtheit vor unfer Auge, dus 
ßert fi) noch nicht ald eine Gefammt:Erfcheinung im Leben, aber 
dennoch gibt fie ſich kund in dem Ringen, Streben und Streiten mit 
und für Gott, und von höchftem Werthe, von der tiefften Bebeus - 
tung ift es, daß doch in der aus dem evangelifchen Proteftantismus 
durch die Reformatoren hervorgegangenen Kirche der lebendig machende 
Geiſt dad Grundprincip geworben ift, welches die gerade Richtung 
zu dem Ziele, dad ber Menfch und Chrift erreichen fol, wahr und 
beſtimmt vorzeihnet, daß dieſes Grundprincip der erhabenen Be: 
flimmung des Menfchen freie Bewegung und Bahn gibt, daß ed 
bi heute nicht, weder durch offene noch durch heimliche Gewalt, 
auch nicht durch Lift und Intrigue irgendwie in feiner Wirkfamfeit 
zerfiört werben konnte, daß ed vielmehr der Feld.ift und war, an 
weldyem die vielfachen, in den verfchiedenften Geftalten aufgetretenen 
Verſuche der römifhen Kirche, der Entwidelung des evangelifchen 
Proteſtantismus hindernd .entgegenzutreten oder gar für immer zu 
vernichten, — gänzlich fcheiterten, Und daß ber evangelifche Pros 
teftantismus überhaupt ſtets und unaufhaltfam feiner weiteren Ents 
widelung entgegengeht, daß gerade aus ihm noch Alles das hervor: 
gehen wird und muß, wad bie geiftlihe Zwingherrſchaft vernichtet, 
ober was bie Freigeifterei mit Hohn und Spott, was ber Indiffe⸗ 
rentismus mit gleichgiltiger Miene aufnimmt, — dazu liegen in 
ihm alle erforderlihen Bedingungen und gefunden Keime, Der 
Rathſchluß des Höchften muß erfüllt werden; menfchlihe Ohnmacht 
fann ihn nicht hindern! 

Sefliffentlih haben die Diener und Vertreter der römifchen 
Kirche die Benennung „evangelifcher Proteftantiömus” verbächtigt, 
ihm ein willfürlihes Streiten und Opponiren untergelegt, ihm 
felbft die innere Einheit im Wefen feiner Denkweiſe abgefprochen, 

2 





18 I. Abfchnitt. Erfied Eapitel. 


Wie nichtig diefeBehauptung an fich if, ergibt ſich ſchon aus ber ges 
gebenen Zeichnung ded Grundcharacterd oder Wefend bed evangelis 
fhen Proteftantismus, noch evidenter tritt diefe Nichtigkeit in ber 
Geſchichte hervor, welche und zeigt, daß dad Weſen bed evangeli- 
chen Proteftantismus zu allen Zeiten bis auf den heutigen Tag das⸗ 
felbe gewefen ift. Unaufhörlich im Forſchen und Erfaflen der Wahr: 
beit begriffen, Fann er nie auf einer und derſelben Stufe ftehen bleiben; 
bei allen Fragen im Gebiete der chriftlihen Glaubens; und Sittens 
lehre geht er von der heiligen Schrift aus, beantwortet er fie nur 
aus berfelben. Diefe Aeußerung feiner Lebensthätigkeit haben feine 
Gegner entweder nicht verftanden, oder nicht verfichen wollen und 
ihm nun, au8 Unkenntniß oder unlauterem Beweggrunde, der Diss 
barmonie im Wefen feiner Denkweiſe befchuldigt. Jene Beſchuldi⸗ 
gung ift nur eine Wirkung der feindliden Stellung der römifchen 
Kirche gegen die evangelifch = proteflantifche, um vielleicht Einzele 
zu blenden. Kann und muß der Ehrift in feiner religiöfen Erkennt⸗ 
niß ſich vervollfommnen, den Geift des Chriftentbums in feiner 
Ziefe immer mehr ergründen, fo ift eine WBerfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen unvermeidlich; biefe Iäutern ſich, fördern die Wahrheit, führen 
die Kirche zur Apoftolicität im Glauben und Leben allmälig zurüd. 
Das Irrige und Zalfche in den Meinungen verliert fi, ober geht 
unter, dad Wahre in ihnen bleibt unvergänglid. So führt die 
evangelifch = proteftantifche Kirche ftetd auf den Geift und das Wefen 
bes biblifchen Chriſtenthums zuyxuck, — während die römifche Kirche 
meint und lehrt, daß alle Erkenntniß des Chriſtenthums in bem 
ftabilen Papſtthume abgefchloffen fei, daß ein tiefered Erkennen 
der unerfchöpflihen Fülle der göttlichen Dffenbarungen, als «es 
durch die Kirchenverfammlungen und die Ausfprüche der Päpfte bes 
ſtimmt fei, nicht erfolgen dürfe. Vergeblich rühmt fie fi) dabei 
ber Einheit im Glauben; mitten in ihrem Schooſſe herrfcht ja eine 
. Verfehiedenheit der Meinungen bis auf den heutigen Tag. Oder ift 
ed etwa, — um nur einen Punkt aus alter und neuer Zeit nam: 
haft zu machen — ift es etwa Einheit im römifchen Glauben, deren 
ſich der Ultramontanidmus ruͤhmt, wenn Papft Paul IV. in der 
21. Sigung des Zridentinifchen Concils den öfterreichifchen und baie⸗ 
rifchen Unterthanen des römifchen Lehrbegriffs den Gebrauch bes 
Kelchs im Abendmahl zugeftand, anderen Kirchen aber dieſes Zuges 
fländniß nicht machte, wenn baraufPapft Pius V. jenes Zugeftändniß 
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wieber zurüdnahm und dad Schwankende in ber Glaubensmeinung 
des Papſtes Paul IV. mit der Bemerkung zu entfchuldigen fuchte, 
daß durch jened Zugeftändniß die Keger für die römifche Kirche nicht 
geroonnen worden wären! Iſt ed Einhelligkeit im Glauben, wenn 
wiflenfchaftliche, philofophifch gebildete Männer der römifchen Kirche, — 
Männer von tiefem Geifte und trefflichen Character, wie ein Dal⸗ 
berg, Hermes, Weffenberg u. A. — das Dogma ihrer Kirche nad) 
der Theorie und Praris zu Iäutern und zu heben fuchten, wenn 
ſolche Männer und deren Anhänger felbft in Deutfchland von den 
Hrieftern ald Ketzer betrachtet und verfolgt werben? Die aufgeklaͤr⸗ 
ten Prieſter der römifchen Kirche verwerfen die Lehre von einer Ins 
fallibität de8 Papftes, von der Kraft des Ablafles, von der Tradi⸗ 
tion, von den guten Werken, von ben fieben Sacramenten, u. f. w., 
die fireng römifch = gefinnte Priefterfchaft vertheibigt folche Lehren, 
IE das Einheit im Glauben der Kirhe? Die Einhelligkeit des 
evangelifchen Proteflantismus in feiner Denkweiſe beweift feine Ges 
ſchichte, und hierin Tiegt offenbar eine hohe Wichtigkeit derfelben, 
weldye überhaupt und weiterhin zeigt, daß ber Widerſpruch ge 
gen eine Kirchenlehre, welche die Entwidelung bed Geifted nieder: 
bieft, die freie Erkenntniß der göttlichen Wahrheit hemmte, die 
Mündigkeit in der Ueberzeugung ohnmoͤglich machte, einen einzelen 
Stand zum Herren bed Himmeld und der Erbe erhob und bie Chris 
ftenbeit um Leben und Seligkeit betrog, immer und überall an das 
in der heiligen Schrift enthaltene göttliche Wort geknüpft if. Das 
ift das feftftehende Geſetz des ewangelifhen Proteſtantismus, ganz 
befonderd im engeren Sinne des Worted, Wo aber biefed Geſetz 
herrſcht, da kann Fein willtürliches Streiten und Opponiren Raum 
gewinnen, das nur ſtets in rein menſchlichen Beftimmungen bürger: 
lichen und firdhlichen Inhaltes möglich ift, wenn die fubjective Ein- 
fiht die Stelle des Öbjectiven einnimmt. Dieß ift der Fall mit 
den päpftlihen Decreten, bie aller Gefchichte und aller menfchlichen 
Beſchraͤnktheit zum Trotze den Character ber Untrüglichkeit fich bei- 
legen; dieß ift der Fall in der römifchen Kirche, fofern fie bad Pries 
flramt noch über die Lehre der Schrift ſtellt, diefe nur nach jenem 
verſtanden wiffen will, Die Religion und Politif muß ben nur 
auf ein weltliches Reich gerichteten Beflrebungen der römifchen Prie: 
ſterſchaft dienen, — eben darum hat diefe Priefterfchaft Bedruͤckun⸗ 
gen und Sräulfcenen überall und immer hervorgerufen, wo und 
2* 
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wann fie dem evangeliſchen Proteſtantismus thaͤtlich gegenuͤbertrat. 
Aus ihren Beſtrebungen gingen z. B. in Frankreich die Pariſer 
Bluthochzeit und die Dragonaden, in Deutſchland der breißigiährige 
Krieg, das Gebot über die gemifchten Ehen, in Baiern und Sach⸗ 
fen die Kniebeugung proteftantifher Militaire vor der Hoftie u. f. w. 
hervor. Wo die Hierarchie ihren Heerd gegründet hatte, — vors 
nehmlich in und durch die Iefuiten, — da war das Öffentliche Les 
ben bewegt und flürmifh; in Volksempoͤrungen fand es gewöhnlich 
feinen Ausgang. Zür dieſe Wahrheit liefert die Geſchichte die Bes 
weife, während umgekehrt dad Factum hinlänglich und ficher confta= 
tirt ift, daß gerade da eine ruhige Entwidelung und am wenigften 
eine Revolution erfolgte, wo fi) die wenigften römifchen Priefter 
fanden, wo dieje feinen Einfluß geroinnen fonnten, wo der evanges 
lifche Proteftantismus eingeführt, deſſen Geift das herrfchende Ele⸗ 
ment geworden war, Das war ja vornehmlich in Deutfchland der 
Hall, das dem NRomaniimus niemald mit Geift und Herz unters 
thänig geworden war, von jeber den Keim des evangelifhen Protes 
ftantismus außerordentlich in fich gepflegt hatte; hier nahmen ſelbſt 
weltliche Zürften des römifchen Glaubens Elemente der Reformation, 
fo weit ed mit Beibehaltung der alten Kirchenform möglich war, 
auf und ließen fie auf das Volk einwirken. Das gefchah fogar in 
Baiern, wie wir weiter unten fehen werden, 

Je mehr wir aber erkennen, daß die Denkweiſe bed evangelis 
{hen Proteftantismus, auch ald Kirche, im Grund und Wefen ſtets 
einhellig, — d. i. evangeliſch — war, in einem um fo fehöneren Lichte 
muß er und dann erfcheinen, um fo theurer unferem Herzen werben, 
Erhellt fhon aus dem Angegebenen bie hohe Wichtigkeit des evangelis 
ſchen Proteftantismus im Ganzen und Großen, fo hat doch bie des 
deutfchsevangelifchen Proteftantiömus ein befondered Intereffe, eine 
befondere Wichtigkeit und Bedeutung für und. In Deutfchland 
lebte und wirkte, Eampfte und fiegte Luther, — dieſer Mann Gottes, 
burch den die evangelifch=proteftantifhe Kirche ind Leben trat, 
ber in Deutfchland die Idee des evangelifchen Proteflantismud dem 
Volke zum Bewußtſein brachte, die Zwingburg einer priefterlichen 
Glaubensdespotie und weltlichen Gewaltherrfhaft aus ihren Fugen 
trennte, Was Kaifer und Könige, Fürften und Herren gegen Papft 
und Geiftlichkeit weber mit Politif, noch mit Gewalt durchſetzen 
Bonnten, bewirkte er, — allein burch das einbringliche, hinreißende 
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Wort feiner ergreifenden und begeifternden Rebe, er — ein Mann, 
der in niedrigen Verhältniffen geboren und aufgewachſen, fogar in 
dem ganzen religiofen Aberglauben feiner Zeit unterrichtet und von 
dieſem erfüllt war, In ihm lebte ein Eräftiger, gefunder, für alles 
Gute hoͤchſt empfänglicher Geift, der ſich nach der göttlichen Wahre 
beit feurig fehnte, fie mit dem glühendften Eifer ergriff, in felfens 
feftem, innigen Glauben bewahrte, in ihrer Verbreitung wahre Bes 
friedigung fand. In ihm, in feinem ganzen geiftigen Wefen, feinem 
Character und feiner Perfönlichkeit fanden ſich alle Bedingungen 
zufammen, die ihn zum Reformator und Stifter der evangelifchs 
proteftantifchen Kirche machen fonnten, Einen Mann, wie er, ers 
heifchte fein Zeitalter; fein anderes Land, ald Deutfchland, war po⸗ 
if und kirchlich dazu geeignet, ihn hervorzubringen. Die Wahre 
heit Gottes, die. er redete, war die Leiterin für die Kirche, bie 
er fliftete, die ihm zum Danke und zu Ehre, wenn ſchon ganz ges 
gen feinen ausdrüdlichen Willen, auch wohl die „evangelifch= (uthes 
rifche” genannt wird. Mit der Stiftung diefer Kirche begann eine 
neue Periode im geiftigen Leben der Menfchheit. Entftand diefe 
Kirche im Herzen Deutfchlands, fo entwidelte und verbreitete fie 
fi) in die angrenzenden Zander, felbft weit über Deutfchland bins 
aus. Eie mußte ringen und ftreiten, felbft durch Märtyrerblut ihre 
Lauterkeit befiegeln, ihre Wahrheit erhärten, ihren Glaubensmuth 
beweifen, aber fie überwand auch die fehwerften Prüfungen, ging 
flet3 mit neuem Glanze aus dem Kampfe hervor, entwidelte, laͤu⸗ 
terte und befeftigte fih in ihrem Inneren, ja fie feierte felbft den 
Triumph, daß fogar die römifche Kirche in deutfchen Landen dem 
maͤchtigen Einfluffe ihrer Principien nicht ganz widerftehen konnte, 
fofern fie den Anforderungen zur Geiftedentwidelung einigermaßen 
nachgab, das Unterrichtswefen auf eine höhere Stufe der Bildung 
bob, eine Wermittelung ded Bundes zwifchen der Wiffenfchaft und 
Kirche nicht von ſich wies, und zuließ, — freilich mit Widerfprudy 
der Curie in Rom, — daß fich bier und da eine landesherrliche, von 
den bifchöflihen Drbinariaten unabhängige kirchliche Behörde mehr 
und mehr ausbildete, die ihr Analogon in den proteftantifhen Gons 
fiflorien hat. Hat aber der deutfch = evangelifche Proteftantismus 
aud) feine inneren Kämpfe, fo zeugen diefe Doch nur dafür, daß mit 
der Stiftung feiner Kirche die geiftige Entwidelung nicht abgefchlofs 
fen war, baß fie nur einen Webergang zu tieferer Erkenntniß ver: 
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mittelten, eine, gewiffe Richtung in. den Beflrebungen des Geiſtes 
nad) Licht, Wahrheit und Klarheit im Glauben und im Gultus 
zum Abfchluß bringen ſollten. Hieraus erhellt die hohe Wichtigkeit 
ber Geſchichte des deutfch:evangelifchen Proteflantismus insbefondere; 
auf die bezeichneten Punkte wird fie Rüdficht nehmen müflen. Ver⸗ 
fuchen wir es, biefe Gefchichte zu geben. Um aber die welthiſtori⸗ 
fhe Bedeutung des evangelifchen Proteftantismus in der Entwides 
lung zu einer für ſich beſtehenden, auf dad Wort Gottes allein bas 
 firten Kirche ganz erfaffen und verftehen zu fönnen, müflen wir 
nachweifen, wie die Elemente zu feiner Entwidelung in ben ftaats 
lichen oder Birchlich > politifchen, in den veligios » kirchlichen und wifs 
fenfchaftlichen Verhaͤltniſſen Deutfchlands vor ber Reformation las 
gen, woraus zugleich am treffendften erhellt, daß er nicht wie ein 
Deus ex machina auf der Erde erfchienen ift, daß die nod) immer 
erhobene Anfchuldigung der Vertreter römifch = priefterlicher Interefien, 
die Reformation und Stiftung ber evangelifch > proteftantifhen Kirche 
fei eine Revolution gewefen, die den Werfall des deutſchen Reiches 
und der wahren Kirche Ehrifti herbeigeführt habe, — eine aus Parz 
teifucht und Glaubenshaß entftandene Behauptung iſt. 


Zweited Gapitel 


Elemente zur Entwidelung des evangelifchen 
Proteflantismus in Deutſchlands kirchlich— 
politifhen Werhältniffen. 


Die Gefchichte bietet die eigenthuͤmliche und hoͤchſt merkwürdige 
Erfcheinung dar, daß ſich oftmals Beſtrebungen und Tihaten kräftig 
entwideln, aus denen neue von ganz anderen Zendbenzen und ganz 
anderem Weſen hervorgehen, in denen jene dann entweder ihre Ver⸗ 
edlung und Läuterung, oder auch ihren Untergang finden. Hierin 
ertennt der denkende Menſch die mächtige Hand Gottes, die feine 
Entwidelung wunderbar leitet; hierin erfennt er, daß eine neue Geis 
fleswelt nicht auferfteht, ohne daß bie alte zuvor in Truͤmmern zer: 
fallt; über diefe fchreitet er zu einer höheren Stufe feiner Bilbung! 


— m — — - 
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Kür die Wahrheit diefer Bemerkung zeugen auch die flaatlichen ober 
kirchlich⸗ politifchen, die religiös =kicchlichen und wiflenfchaftlichen Zus 
fände Deutſchlands vor der Reformation, Der Gaͤhrungsſtoff, der 
in ihnen zu einer mächtigen Kortbildung lag, hatte ſich allmdlig 
zufammengefunden , zu einem Ganzen vereinigt, unb aus bem Ent: 
widelungsgange ber Ereignifle ergibt fi) dad Refultat, daß die bes 
ſtehenden und fich bildenden Zuflände den Keim des Unterganges in 
fi) bargen, während umgekehrt in ben erfolgenden Beftrebungen 
und Beränderungen zum Beſſeren vor und zur Zeit der Reformas 
tion die ewige Wahrheit, der gefunde Kern, das volle, frifche unver: 
gängliche Leben vom Anfang an enthalten war. 

As Gregor VII. im J. 1073 den päpftlihen Stuhl beftieg, 
warf er feinen Blid über die ganze Chriſtenheit. Mächtig griff er 
in die beſtehenden ‚Staatenverhältniffe ein. Mit fchlauer Berech⸗ 
nung und Benugung aller Umflände fuchte er dad Regierungsſyſtem, 
dad ex fich gebilder hatte und felbft in den fehwierigften Verhaͤltniſ⸗ 
fen nicht aud dem Auge verlor, zur Anwendung und allgemeinen Anz 
erfennung zu bringen. Dieſes Syftem war in den Hauptzügen fol: 
gendes: Die chriftliche Religion ift die allein wahre; fie muß alfo 
das Leben beflimmen. Diefes erhält fie aber nur in der Kirche, denn 
ohne die Kirche ift fie tobt, verliert fie fich im eignen Menfchen. 
Alſo muß die Kirche, die das Leben verleiht und beftimmt, herrfchen ; 
foU fie dieß, fo darf fie in Feiner Weife von einer andern Gewalt 
abhängen. Als unabhängig muß fie jeden Einfluß der weltlichen 
Macht von fich weifen. Das Haupt der unabhängigen Kirche Chriſti 
ift der Papft, als Nachfolger des Apoftel Petrus, Durch das Haupt 
muß die Kirche herrfchen, und foll der Papft herrſchen, fo darf keine 
Spaltung in ber Kirche fein, damit bie einzelen Glieder dem Ganzen 
dienen fönnen. Daraus folgt nun von felbft, daß die weltlichen Für: 
fen, (denen Gregor Schuld gab, daß alle Mißftände nur von ihnen 
ausgegangen feien), ber durch den Papft, ald Oberhaupt und Chriſti 
Nachfolger, repräfentirten Kirche unterthänig fein, daß fie auf dieſe 
nicht einwirken follen. Wohl möchten die weltlichen Reiche unabhaͤn⸗ 
gig von einander beſtehen, da Gott verfchiedene Völker gebildet habe, 
aber alle müßten, als Theile der chriftlichen Welt, unter dem Papfte 
fieben. Bei diefem Syſteme, das unverkennbar confequent ift und ein- 
zeles Wahre enthält, mußte Gregor in jeder weltlichen Herrſchaft, 
die ihre Autonomie zu bewahren, ober diefe zu erlangen fuchte, eine 
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hoͤchſt gefährliche Feindin erbliden, — eine Feindin Gottes und ber 
Religion; er mußte ihr dann uͤberall entgegenwirken, und das Schick⸗ 
fat ftellte ihn namentlich in Deutfchland fo, daß er es fomte Da 
aber weder das Ziel, das er zu erreichen flrebte, noch die Art und 
Weife, die ihn zum Ziele führen follte, großartig war, fo mag fein 
Leben, dad mit Seftigkeit, Muth und Klugheit gegen ein ganzes Zeitalter 
antämpfte, immerhin Staunen erregen, — in ihm offenbart ſich aber doch 
nur der hierarchifche Geiſt, der nicht blos fein Zeitalter, fondern felbft Die 
tommenden Jahrhunderte zum entfchiedenen Widerfpruch antrieb. Der 
Ruhm eined Kirchenbeherrfcherd galt für Gregor mehr, ald der Ruhm, 
ein würdiger Lehrer der Kirche und Water ber Chriftenheit zu fein. 
Dieß beweift und, daß fein Geift der wahren Sroßartigkeit, Die vor den 
Geboten der Religion und den Gefeben der Moral -befteht, erman⸗ 
gelte 9), und in der That trat auch feine Theorie und Praris mit bem 
Grund und Wefen des allgemeinen Menfchengeifted in Widerfpruch. 

Durch zwei Decrete fuchte er an das Ziel feiner Bahn zu fommenz; 
durch fie nahm er auf der einen Seite den Kampf auf mit der größ- 
ten weltlichen Macht, auf der anderen Seite mit den ftärfften und 
laut fich ankuͤndigenden Naturgefegen, doch waren fie pfychologifch 
und politifh auf das Feinfte berechnet. Das erfle Decret unterfagte 
jedem weltlichen Fürften die Belehnung eines Geiftlihen durch die 
Snveftitur, bei Strafe des Kirchenbanned; einem Geiftlichen, aber, 
der bie Inveftitur von einem Fürften annehme, wollte er die Gnade 
Petri und ben Eingang zur Kirche verfchließen, d. b. in den Bann 
thun, bis der Ungehorfame das Amt, das er nur auf verbre 
cheriſchem Wege erworben, wieder zurüdgegeben habe. Durch dies 
ſes Decret wollte Gregor die Kirche von ber weltlichen Macht ganz 
frei machen, Das zmeite Decret verbot dem Clerus, bei Strafe 
des Banned, fich zu verheirathen, der Verheirathete follte die Gattin 
entlaffen, oder abgefest werden, Bein Laie follte, bet Strafe bes 
Banned, bei dem verheiratheten Priefter beichten, oder die Meffe 
hören, oder einer von demfelben verrichteten religisfen Handlung 
beiwohnen. Mit diefem Decrete wollte Gregor die Einheit der Kirche 


4) Eine gute, nur aus zeitgleihen Quellen gearbeitete Schrift, welche bie 
Zeugniffe für und gegen Gregor zufammenftellt und daraus beweift, baß 
Gregor von feiner Zeit felbft nicht gefannt war, ift bie Schrift: Das 
Beitalter Hilbebrands für und gegen ihn. Won Georg Caſſander. 
Darmft. 1842, 
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vollenden, die Geiſtlichen follten im eigentlichen Sinne bleibende 
Diener der Kirche werben, Klar ift ed, daß beide Decrete, wo fie 
Durchgefegt wurden, die Herrfchaft ber Kirche feflftellen, und dieſe 
wenigftend fo lange aufrecht erhalten mußten, ald der Glaube an 
die Allgewalt und Hoheit bed Papfted unter den Geiftlihen wie 
unter den Laien beftehben wuͤrde. Aber auch Har ift ed, daß beide 
Derrete die Welt in Bewegung feken, Eräftige Proteflationen gegen 
diefe maßlofen Eingriffe bes Papſtthums in die öffentlichen Anges 
legenheiten des Staates und in die zarteften Verhältniffe des haͤus⸗ 
Iihen Lebens hervorrufen mußten. Um die Macht der weltlichen 
Großen zu brechen, ſchien das auch noch nicht lange erfundene Ins 
terbict ein hoͤchſt wirkſames Mittel zu fein. In Deutfchland ents 
ftand eine furchtbare Gährung. Die Geiftlichen erhoben ſich gegen 
Gregor, nannten ihn einen Keger mit verrückter Kehre, der die evans 
gelifchen Gebote über die Ehe nicht kenne, der die Verleugnung eines 
Raturgefepes und ein unkeuſches Leben erzwinge; fie erklärten, lieber 
ihren Stand, als das ehelihe Leben zu verlaffen ),. Darauf follte 
der Gölibat durch Eynodalbefchlüffe eingeführt werden; zu dies 
fen Zwecke wurden namentlih Synoden in Erfurt und Mainz, 
durch den Erzbifhof Siegfried von Mainz gehalten, doch zogen fie 
nur Aufruhr und Tebhafte Proteflationen nach ſich. Sofort griff 
Gregor auf die gewaltfamfte Weife in die beftehende Ordnung der 
Dinge ein, entfandte Legaten, die er mit der Vollmacht zur Amts⸗ 
entfegung und Ercommunication derer, bie fich feinem Willen nicht 
fügen wollten, verfah, ja er beauftragte fie, das Volk gegen ſolche 
Geiſtliche aufzuregen und mit Haß zu erfüllen. So kam ed dahin, 
daß das Voll, — wie eine unparteiifhe Stimme aus jener Zeit 
und verfihert 9, — für ſich zum Heile Alles gethan zu haben glaubte, 
wenn es auf das Eifrigfte gegen die verheiratheten Priefter wüthete, 
alle kirchlichen Handlungen derfelben vermied. Durch diefed Mittel 
erreichte Gregor wirklich, daß der Edlibat allmdlig mehr und mehr 
durchgefuͤhrt wurbe, aber auch, daß er felbft ordnend und befehlenb feine 
Einmifdung in die inneren Angelegenheiten jeber Kirche geltend mas 


5) Lambert. Schafnaburgensis De rebus German. ad snnum 1074., bei 
Hiftorius- Etruve. I. Pag. 378. — infremuit tota factio clericorum ; 
hominem plane haereticum et vesani dogmatis esse clamitansz; — — 
malle se sacerdotiuam quam coniugium deserere. 


6) Nach Sigebert. Gemblacensis ad annum 1085. 
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chen konnte. Dad zweite Decret mußte nothwendig zu entſcheiden⸗ 
dem Kampfe zwifchen bem Papſtthume und der weltlichen Macht 
führen, und mit jenem Decrete hing der in die Staatöverhältnifie 
tief eingreifende Plan Gregord zufammen, die weltliche Macht ber 
geiftlichen zu unterwerfen. Seinem Syſteme gemäß: betradytete er 
felbft die Königs» und Kaiferwürde ald ein kirchliche Lehn; eine 
Folgerung war ed, wenn er bann auch von Königen und Kaifern 
forderte, Zribut nah Rom zu zahlen. Wohl hätte feine Theorie 
und Prarid durch ein gemeinfames Handeln aller weltlichen Mächte 
niedergehalten, vielleicht unfchädlich gemacht werben mögen, hätten 
bie ſtaatlichen Verhältnifie ein gemeinfames Handeln geftattet, waͤ⸗ 
ren nicht namentlich in Deutfchland die Verhaͤltniſſe zwifchen Fuͤrſt 
und Volt in gar mancher Beziehung aufgelöft gewefen. Um fo 
fiherer fonnte aber Gregor auf den Sieg rechnen in dem Kampfe, 
ben er jegt mit dem beutfchen Könige Heimich IV. begann, Und 
wie zeigte fich fein fittlicher Character in diefem Kampfe? Da fehen 
wir den Papft doppelzungig, leidenfchaftlich, anmaßend, da fehen 
wir an ihm nicht die Sanftmuth, Werföhnlichkeit und Rechtlichkeit, 
wodurch er fich als kirchliche Oberhaupt hätte auszeichnen follen z 
gebieterifch wollte ex Alles durchfegen, betrachtete er fi ald ben 
Heiligften und wer ihm widerſprach, galt ihm als frivoler Werleger 
alled „Heiligen, 

König Heinrich war eben, ald Gregor fein Inveftiturverbot er 
ließ, mit den meiften Wölkerfchaften feines Reiches, vornehmlich mit 
ben mächtigen Sachſen in die fchlimmften Zerwürfniffe gefommen. 
Er verachtete dad Gebot. Die Verhaͤltniſſe führten die Sachſen und 
den Papft zufammen, in beiden hatte nun Heinrich einen gemeinfa= 
men, furchtbaren Feind. Jetzt wagte Gregor, rechnend auf die Ber: 
bältnifle des Königs zur deutfchen Nation, Heinrich IV. nad Rom 
zu citiren. Diefer, über die maßlofe Kühnheit in der Herabwuͤrdi⸗ 
gung feiner Perfon ald Kaifer und König im höchiten Grade. erbits 
tert, erließ fofort an die deutſchen Bifchöfe eine Aufforderung zu 
einem Concil nad) Worms; im Vertrauen auf feine geheiligten Re 
gentenrechte wollte er Öffentlich und gefeglich gegen. die hierarchifchen 
Eingriffe proteftiren, dieſe nachdruͤcklich ahnden. Das Concil Fam 
zu Stande und fihwere Klagen gegen ben Papft wurden erbo: 
ben, befonderd durch ben vertriebenen Garbinal Hugo Blancug, 
der die Erbitterung gegen Gregor ald die Stimme aller italienifchen 
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Geiſtlichen bezeichnete. Heinrich erklärte durch die Synode den Papft 
als Frechen Empoͤrer gegen die Bönigliche Macht, der ſich fo. benehme, 
ats ob in feiner Hand bie weltliche Krone, das ganze beutfche Reich 
Tiege, für abgeſetzt. Jetzt fprach aber auch Gregor über den König 
Bann und Abfegung aus. So ſtand Abfegung gegen Abſetzung. 
Wie würden ſich bie Verhältniffe zum Nachtheile Gregors geftaltet 
haben, wenn Heinrich der ausgefprochenen Abfegung den gehörigen 
Nachdruck verliehen hätte! Er aber kuͤmmerte fich nicht weiter um 
dad, was er und was Gregor gethan hatte, während diefer feinen 
Bannflud und dad Abfegungsurtheil mit dem Eifer, der ihm das 
gewünfchte Refultat in Ausficht flellte, in der Chriſtenheit verbreitete, 
Die deutfchen Fürften, in feindfeligen Verhaͤltniſſen mit Heinrich, 
ſchloſſen ſich jegt an den Papft an, verfammelten ſich zu: Tribur 
und forderten vom Kaifer Unterwerfung unter dem päpftlichen Willen, 
Heinrich war hierüber erfchroden, begab fi) nach Oppenheim und 
fing an, von bier aus mit den Fürften, feinen Wafallen, zu unters 
handeln. Das Refultat war, daß innerhalb Jahresfriſt ein Reiches 
tag gehalten, der Papft zur Zheilnahme an bemfelben eingeladen 
werden, und ald Schiedsrichter handeln, Heinrich aber inzwifchen 
als König ſuſpendirt fein und in Speier wohnen folle; würde er in 
Sahreöfrift die Abfolution vom Papfte nicht eingeholt haben, fo 
würben ſich die Zürften ihres Eides gegen ihn für entbunden halten. 
Eofort erging eine Einladung an ben Papft, nach Deutfchland zu 
kommen. Nun erft erkannte Heinrich, was ihm bevorftand; er 
glaubte fidy retten zu können, wenn er fi dem Papfte in die Arme 
werfen würbe. Deshalb entfihloß er ſich nach Italien zu reifenz 
bier traf er im Ianuar 1077 ein, während Gregor fchon auf dem 
Wege nad) Deutichland begriffen war. Als Gregor von bed Kaiferd 
Ankunft in Italien hörte, begab er fich fofort nach Canoſſa, und 
bier flehte Heinrich im Bußhemde unter den Fenſtern bed Papftes 
um Abfolution. Er mußte die Herrfchaft der Kirche anerkennen, 
fi) ihr ganz unterwerfen und nun erft erhielt er die Abfolution mit 
ber Beflimmung: Gregor wolle fich über ihn in einer. Berfammlung 
deutſcher Kürften zu Gericht feßen; bis dahin folle ſich Heinrich ber 
koͤniglichen Infignien und Gewalt enthalten; würbe er bei ben gegen 
ihn erhobenen Klagen unfchuldig fein, fo müfle ex dennoch dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle gehorfamen, — wo.nicht, dann folle er als ein vers 
ruchter Ketzer gelten, nirgends Gehör finden, um feine Unfchuld 
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darzuthun, und ein anderer König gewählt werden. Heinrich ſchwor 
einen feierlichen Eid, diefe Beflimmungen inne zu halten; — in ihm 
war jebt das Kaifer: und Königthbum als höchfte weltliche Macht 
geftürzt, dad Papſtthum hatte die hoͤchſte Souverainttät im Staate, 
wie in der Kirche errungen. . 
Kaum war Heinridy frei, fo fann er auf Rache; mehre Fürften 
und Bifchöfe, welche ſich durch die päpftliche Despotie verlegt fühls 
ten, nährten fie. Er befchloß den Krieg gegen Gregor; fobald er 
fih rüftete, ergriffen auch die Anhänger des Papftes in Deutfchland 
und Stalien die Waffen. So. entftand ein allgemeiner Bürgerkrieg. 
Der größere Theil der deutfchen Kürften wählte jett jenen Graf 
Rudolph von Rheinfelden, den Heinrich Mutter zum Herzog von 
Schwaben erhoben hatte, zum König; auf feiner Seite ſtanden vors 
nehmlich die Schwaben, Sachſen und Thüringer, dem König Heins 
rich blieben die Baiern und Franken treu, Diefe Koͤnigswahl vers 
anlaßte Heinrih, Italien aufzugeben und nach Deutfchland zu 
geben. Hier zeigte er jeßt eine außerordentliche Energie für die Auf 
rechthaltung feiner Rechte und Autorität. Merkwuͤrdig aber iſt es, 
daß Gregor gerade jest zögerte, feine früher ausgefprochenen Drohuns 
gen gegen Heinrich zu erfüllen; offenbar fürchtete er Heinrichs Ges 
walt, falls diefer ald Sieger aus dem Kampfe gehen würde. Als 
er aber hörte, daß Heinrich bei Fladerheim von Rudolph befiegt 
worben fei, da ließ er auf einmal Bann und Abfeßung von Neuem 
über Heinrich erfhallen. Der König führte indeß fein Merk rafch 
fort; Rudolph fand in der Schlacht bei Merfeburg ben Tod und 
Heinrich8 Anhang mehrte fi) ungemein. Jetzt hätte er bie ihm noch 
feindlihen Fürften zum Gehorfam bringen ?önnen, wäre er Herr 
feiner Gefühle geweſen; er gab jedoch Deutfchland wieder auf und eilte 
nad Italien, den Papft zur Rechenſchaft und Strafe für die ers 
neute Kühnheit zu ziehen. Auf dem Zuge dahin, verfammelte er 
noch Synoden in Mainz und Briren, ließ Gregord Abfegung ers 
neuern und einen neuen Papft in dem Erzbifhof Guibert von Ras 
venna, ald Clemens II. wählen, Diefen Papft feiner Wahl führte er 
nah Rom; er ließ fich von ihm die Kaiſerkrone auffegen, gleihfam zum 
Öffentlichen Beweife dafür, daß die Faiferliche Gewalt nicht vum 
Papſte abhänge, der vielmehr von ihr, die im Beſitze der Autonos 
mie fei, eingefeßt werde. War aber der Kampf zwifchen dem Kös 
nige und dem Papfte bisher ein Principientampf gewefen, fo hatte 
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er jetzt diefen Character verloren; er war in eine perfönliche Mes 
fampfung auögeartet. Gregor bot Alles auf, um die Erbitterung 
gegen Heinrich unter dem deutfchen Wolfe allgemein zu machen und 
bis zum fanatifchen Haſſe zu fleigern; er fandte wieder Legaten 
nad) Deutſchland, und unterftügte mit allen Mitteln, die ihm zu 
Gebote flanden, den neuen Gegentönig Hermann von Luremburg, 
Desohngeachtet Tonnte er nicht hindern, daß Heinrih in Rom 
eindrang. Gregor begab fi von Rom nad) Salerno, während 
Gtemens IH. in Rom blieb; feine Kraft war erſchoͤpft; er flarb am 
2. Mai 1085. Auffallend und merkwürdig ift ed in dieſer legten 
Zeit des Kampfes zwifhen Gregor und Heinrih, daß dieſer felbft 
nach einer zmweimaligen Entfegung und im päpftlihen Banne gerade 
unter der höheren Geiftlicykeit ‚Anhänger ‚und Freunde fand, bie 
feiner Erhebung und Proteftation gegen die Eingriffe in die Rechte 
der Krone Nachdrud verliehen, daß ſelbſt Synoden für den Kaifer 
wieder zu Stande kamen, die der vom Gregor auögefprochenen Abs 
fegung des Kaifers die Abfegung des Papftes entgegenhielten. So ers 
hielt fich doch die Idee der Proteftation felbft zur Zeit der tiefften Er⸗ 
niedrigung des Kaiferd, ald Oberhaupt des Etaated, und des ges 
fammten Laienſtandes, ald eines für fich beftehenden bürgerlichen 
Ganzen. Auffallend und gewiß characteriftifch für die allgemeine 
Anficht der Deutfchen über das fittlihe Moment, welches Gregor 
in feiner Handlungsweife an ben Tag gelegt hatte, if es auch, daß 
in Deutfchland die Angabe vielen Glauben und eine weite Verbrei⸗ 
tung fand: Gregor habe, im Angeficht des Todes, feine ſchweren 
Berfündigungen gegen Gott und die Kirche bei der Führung feines 
Hirtenamted bekannt, er habe erklärt, daß von ihm, unter Eins 
gebung eines böfen Damon, Haß und Zorn gegen die Menfchheit 
aufgeregt worden fei, er habe den Bann, den er Über Lebende und 
Zobte, über den Kaifer und jeben anderen Chriflen ausgefprochen, 
zurüdgenonmen ?), 

Mit Gregors Tode ift für den Augenblid das größte Interefle 
an dem Streite zwifchen Papſt⸗ und Kaifertbum dahin, doch der 
Kampf felbft war keineswegs zu Ende; er erhob fi von Neuem, 
und zwar wieber zwifchen Principien, Ideen und Verhaͤltniſſen. 
Vorerſt führten die Parteien den Kampf in Schriften fort, und 

T) Paschalis epistola VII. ad Robertum Flandrensiam comitem, bei 

Mansi P. XX. Pag. 986. 
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fuchten fo ihren Theorien den Sieg zu verfchaffen. Für bie welt: 
ide Autonomie und die damit zufammenhängenden Refultate und 
Folgerungen ſchrieben unter ben Deutfchen vornehmlich der Scholaſti⸗ 
Fer in Trier, Wenrich, und der Biſchof von Naumburg, Waltram, 
im päpftlichen Sinne befonderd Bernald von Conſtanz. Während 
fi) dann Glemend III. ſtets in Rom behauptete und die Cardinaͤle 
raſch nach einander die Päpfte Victor III., Urban H. und Pa⸗ 
ſchal II. wählten, behielt die Zaiferliche Hoheit Heinrichs entfchieden 
die Oberhand über die hierarhifchen Tendenzen fowohl in Deutſch⸗ 
land, als in Italien. Der Krieg dauerte fort; in Beziehung auf 
die bürgerlichen und. flaatlihen Werhältniffe Deutfchlands aber bieten 
fich folgende intereffante Erfcyeinungen dar. In dem Streite nad 
Gregors Tode erhoben ſich zum erftenmale die unteren Volksclaſſen 
und fuchten, feloft mit den Waffen in ber Hand, bürgerlich ſich 
geltend zu machen. Merkwürdig ift es babei, daß die Bewohner 
der Städte und die Hinterfaffen der Wafallen zum Könige hielten. 
Wurden die Bauern im Kampfe überwunden, dann fanden fie bei 
den Siegern eine graufame Behandlung, Bei den Städten Fonnte, 
wegen deren Verbindung und Maſſe, ein gleiches Verfahren nicht 
in Anwendung fommen, und von jest an machten fie auch auf 
eine größere Geltung Anfprüche. Nicht minder intereffant und merk: 
würdig als biefe Bewegung im ftaatlichen Leben ift die Erfcheinung, 


daß fich in diefer Zeit zwei große Ideen gegenüberflanden, die ber 


Baterlandsliebe und die der Kirche oder Religion. Won biefen Ideen 
wurden die Menfchen jetzt hin und hergezogen, viele fuchten bie 
Rettung ihrer Seelen im Klofter, und eben barin liegt auch ein 
wefentliher Grund, der jegt der Erhebung und Werbreitung des 
Kloſterweſens einen: mächtigen Aufſchwung verlieh. In diefe Zeit 
der Verwirrung, die in der That bi8 in die Seele jedes Einzelen 
drang, fallt auch der Ruf von der Eroberung des heiligen Grabes 
und bie große Bewegung begann, bie wir unter dem Namen 
„Kreuzzüge” kennen. Endlich aber gewährt es auch ein hohes In⸗ 
tereffe, die Mittel zu beachten, welche Gregors Nachfolger im 
Kampfe gegen dad König» und Kaiferthum vornehmlidy anwendeten. 
Sie benugten und nährten hierzu -die für die Kreuzzuͤge entftandene 
seligiöfe Schwärmerei, erhoben fich als die alleinigen Kämpfer und 
Vorfechter der fireitenden Kirche, und fuchten dann die Ideen, die 
fie geweckt hatten, zur weiteren Erhebung ihrer politifchen Macht 
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anzuwenden. Das war namentlih in Deutfchland der Fall, wo 
der Krieg im Innern ohnehin eine fehr widrige Geftalt angenommen 
hatte, denn bie Päpfte reizten die Söhne Heinrichs, Conrad und 
Heinrich (V.), zum Verrath und zur fchlechteften Handlungsweife 
an dem Vater. Die Liſt und Schlauheit, mit welcher die Paͤpſte 
den durch die Kreuzzüge entflammten Fanatismus in biefem Kriege 
anwendeten, erhellt recht offenbar aus einem Schreiben des Papftes 
Paſchal II. an ven Grafen Robert von Flandern, worin er u. %. 
fagt ): „Gefegnet fei der Gott Ifrael, der in Dir feine Kraft dus 
Bert, daß Du, zurüdgekehrt aus dem ixdifchen Serufalem, dem himms 
liſchen Ierufalem zum gerechten Kriege Hilfe zu bringen beabfichtigfl. 
Es iſt ja die Pflicht des Achten Kriegerd, bie Feinde feines Königs 
eifrig zu verfolgen. So verfolge Du, wo Du kannſt und nad 
Kräften, das Ketzerhaupt, den König Heinrich und deffen Günfts 
Inge. Du kannſt ja Gott Fein angenehmeres Opfer bringen, als 
wenn Du den befämpfefl, welcher der Kirche die Oberherrfchaft zu 
entreißen ſucht. Das lehren wir Dich und Deine Krieger, daß Du 
burch Krieg und Sieg zum himmlifchen Ierufalem gelangeft.” 

Der ehr⸗ und pflichtvergeffene Conrad ging in Italien zu 
Grunde (1101), Aus der Haft ded anderen Sohnes, ber nicht we 
niger alle Regungen der Findlichen Liebe verleugnete, entfloh zwar 
der unglüdliche Vater, er fand ſelbſt einen bedeutenden Anhang, 
aber das Herz war ihm gebrochen; er ftarb in Lüttich (7, Aug. 1106), 
Sept nahm fein Sohn Heinrih V. den Thron ein. Als König 
wandelte er fein Benehmen gegen ben päpftlihen Stuhl fogleich 
um; feinee Würde fit) bewußt, beflritt er die Souverainität bed 
Papſtes Aber die Könige und Staaten mit Kraft und Erfolg. As 
ein Mann von Geift und entſchiedener Stärke des Willens trat er 
dem römifchen Stuhle gegenüber, um demfelben die bis jetzt errun⸗ 
genen Siege zu verkuͤmmern. Hierdurch gelang ed ihm auch, bie 
deutſchen Zürften zu bewegen, ihn anzuerkennen, und fie lernten, 
im Bunde mit diefem tüchtigen Oberhaupte, die Einheit des Reiches 
wieder in ihrer Gefammtheit erbliden. Eben badurdy erhob fich 
wieder ein großes Element gegen die päpftlichen Ein= und Weber: 
griffe in die flaatlichen Verhaͤltniſſe. 

Kaum war Heinrich V. auf den beutfchen Thron gelangt, fo 


8) Maosi P. XX. Pag. 1209, 
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glaubte Papft Paſchal II. ganz ungeftört nad den Marimen hans 
dein zu können, wie fie durch Gregor VII. zur herrfchenden Praris 
geworden waren; er betrachtete Heinrich ald den willenlofen unters 
thänigen König, erneuerte das Verbot ber Inveflitur von weltlicher 
Hand, und wie im Triumphe rief er ber Welt zu, daß jetzt 
die Kirche zur wahren Chriftenheit gelangt fei®). Heinrich ſah ins 
deß in der Erneuerung jenes Verbotes einen feindfeligen Schritt des 
Dapftes, trat ihm offen entgegen, inveftirte ftet3 und zog mit einem 
großen Heere nad) Italien. Pafchal wurde um feine Eriftenz ald 
Papſt beforgt und. ließ dem Könige einen Vertrag anbieten, des 
Inhaltes, daß die Kirche, da der päpftlide Stuhl die Inveftitur 
von weltliher Hand ald Simonie nicht dulden Eönne, alle Lehngüter 
zurüdgeben, der König dagegen der Kirche die Allodialgüter frei 
laffen, — mit anderen Worten, daß die Kirche die Lehn, der Kai⸗ 
fer die Inveftitur frei geben folle. Heinrich nahm diefen Vorſchlag, 
ber zu einem Vertrage in Sutri (9, Februar 1111) erhoben wurde, 
an, — denn er wußte wohl, daß man nicht nachweifen Eönne, was 
Zehn und Allodialgut ſei. Die deutfchen Bifchöfe verwarfen aber 
diefen Vertrag, und als Heinrich darauf mit dem Papſte über die 
Alodialgüter in Streit gerieth, nahm er ihn gefangen. Bon allen 
Seiten geängftigt, knuͤpfte Pafchal neue Verhandlungen an; am 
8. April 1111 kam e8 zu einem zweiten Wertrage, in welchem Heins 
rich die alten geheiligten Nechte der Inveftitur wieder zugefichert ers 
hielt und den Thron, dem Papfte gegenüber, wieber zur felbftflän: 
digen Macht erhob. Es wurde beflimmt, die Bifchöfe, Aebte und 
‚anderen Geiftlichen follten- zwar frei gewählt werden, jedoch nur mit 
Einwilligung des Königs; die fo gewählten follten die Inveftitur 
vom Könige mit Ring und Stab erhalten, dann erft follte ihnen 
die Weihe zu Theil werden. Zugleich mußte der Papft ſchwoͤren, 
den König, wegen ber bieherigen Vorgänge, nicht in den Bann zu 
thbun. Darauf zog Heinrich feierli in Rom ein, ließ fich die Kai⸗ 
ferfrone auffegen und ging dann nad) Deutfchland zurüd. Er 
hatte einen glänzenden Sieg über dad bierarchifche Element ers 
fochten. 


9) Annalista Saxo in Eccardi Corpus Historic. Med, Aeri. T. I. Pag. 
627 ff. Vita Paschalis 1J. in Muratorii scriptores Rerum Italicarum 
T. Ill. Pars I. Pag. 368. 
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Kaum war Heinrich aus Stalien abgezogen, als fich auch der 
herrfchfüchtige Glerud gegen den Vertrag erhob, Pafchal, hart bes 
drängt, berief eine Synode im Lateran, und erklärte mit Acht jefuis 
tifcher Schlauheit, daß er zwar perfünlich an den Vertrag mit Deins 
rich gebunden fei, darum den König weder mit dem Banne belegen, 
noch wegen der Inveſtitur beunruhigen werde, — doch die Kirche 
fei ja nit an den Bertrag gebunden, den er gezwungen eingegan- 
gen hätte. Darauf verdammte die Synode ben Vertrag und ſprach 
den Bann Über den König aus; Pafchal felbft aber beftätigte dieſes 
Berfahren und ließ ben Bann durch feine Legaten verfündigen. Mit 
folcher verwerflicher Zweizüngelei, in ſolcher jefuitifch = liftigen Weife, 
die nur durch die fpikfindigfte Sophiftif und laxeſte Moral ſich recht: 
fertigen laßt, banbelte der Papit, der die Kirche repräfentirte, in 
der Wahrheit und Heiligkeit der Chriftenheit ein Mufter fein follte. 
Indeß hatte Heinrich, im ftolzen Gefühle feines Sieges, ſchon feit 
feiner erften Zuruͤckkunft aus Italien mit vieler Willkuͤr in Deutfch- 
land gehandelt, und dadurch eine große Erbitterung gegen fich erregt. 
Seine Billfür erhellt fhon daraus, daß er kirchliche Würden, felbft 
Sisthuͤmer an fihöne Frauen geiftlichen und weltlichen Standes ver: 
lieh, oder daß, wie ber Erzbifhof Friedrih von Coͤln an Dtto von 
Bamberg fchreibt 10), Eönigliche Verwalter den bifchöflichen Cathe⸗ 
dralen vorflanden und dieſe weggaben, je nachdem ber Pönigliche 
Schatz den meiften Gewinn davon hatte, Zu der Stimmung, wie 
Heinrich fie eben hervorgerufen hatte, Fam jetzt der Bann; diefer 
konnte feine Wirkung nicht verfehlen. Deutfchland theilte fi, ein 
neuer Kampf entitand, doch Heinrich trat mit großer Feſtigkeit auf 
und dadurch gelang es ihm, die Ruhe herzuftellen, ald ed der Papft 
am wenigften erwartete, Darauf begab er ſich nad Italien, um 
feiner Krone die Rechte und Souvrainität zu erhalten, z30g in Rom 
ein, ber Papſt flüchtete, aber zu einer Zurüdnahme ded Banned 
war er nicht zu bewegen, er blieb bei der Erklärung ftehen, daß 
er ja den Kaifer nicht in den Bann gethan II), daß diefer von der 


10) Udalrici Babenbergensis Codex Epistolaris No. 277 in Ecoardi Corp, 
T. II. Pug. 280 seq. 

11) Darin flimmen die ſcheinbar fidy widerfprechenden Relationen von Anua- 
lista Saxo bei Eccard T. I. Tag. 640 und von Udalrici Babenb. Co- 
dex Epistolaris No. 818 bei Ecoard T. II. Pag. 882 überein. S. auch 
Haumer’s Geſchichte der Hohenftaufen I. ©. 300 ff. 

Nendechker's Proteſtantism. 1. 83 


34 1. Abſchnitt. Zweites Capitel. 


Synode ausgeſprochen worden ſei und von ihm, ohne Zuſtimmung 
der Synode, nicht aufgehoben werden koͤnne. Heinrich kehrte darauf 
nach Deutſchland zuruͤck; Alles blieb in Ungewißheit, die ſo 
lange dauerte, bis der paͤpſtliche Stuhl an Calixt II. (1119) kam, 
der einerſeits ein geiſtreicher Mann war, andrerſeits eine gewiſſe 
Milde in der Form ſeines Benehmens beſaß. Er knuͤpfte Unter⸗ 
handlungen mit dem Kaiſer an, ließ ihm Friedensvorſchlaͤge machen, 
und erſt dann, als der Kaiſer ſie ganz von ſich wies, ſprach er den 
Bann uͤber ihn aus. Jetzt begannen die Unruhen in Deutſchland 
wieder, beſonders unterſtuͤtzt und gefoͤrdert durch den Erzbiſchof 
Adalbert von Mainz, der fruͤher Kanzler Heinrichs geweſen war 
und deſſen Verfahren gegen den paͤpſtlichen Stuhl geleitet hatte, jetzt 
aber, da er Erzbiſchof geworden, als Diener des Papſtes auftrat. 
Die Unruhen wurden bedenklich; die Deutſchen waren des Streites 
muͤde, in ihrer einſtimmigen Aeußerung hieruͤber fand Heinrich auch 
einen Grund zum Nachgeben; darauf wurde wieder zum Frieden un⸗ 
terhandelt und das berühmte Concordat von Worms kam zum Ab: 
ſchluſſe. Heinrich ging dieſes Concordat ein, weil er, — wie jetzt 
ſeine Lage war, — erkennen mußte, daß er bei dem Streite Nichts 
gewinnen werde; der Papſt ging es ein, weil er glaubte, daß er 
durch den Frieden Nichts verlieren koͤnne. Der Papſt gab jedoch 
nur ſcheinbar, Heinrich weſentlich nach, — nur wurde nicht davon 
geſprochen. Es wurde beſtimmt: Heinrich ſolle fernerhin nicht mehr 
inveſtiren, vielmehr die Wahlen ganz frei geben, doch ſollten fie in 
feiner oder feiner Gefandten Gegenwart Statt finden. Der auf 
ſolche Weife frei Gewählte follte durch den Scepter mit den Lehn⸗ 
gütern beliehen werben und verpflichtet fein, dem Kaifer diejenigen 
Dienfte zu leiften, bie er als Lehnsherr fordern koͤnne. — Hier ifl 
alfo ftatt ded Ringes und Stabes der Scepter bei der Belehnung 
eingeführt, — infofern hatte Heinrich Nicht verloren, allein, was 
bie Hauptfache war, im ganzen Goncordate ift von der Mitwirkung 
bed Kaiferd bei der Papſtwahl gar nicht die Rede, alfo .war bie 
Papftwahl ganz frei geworden, wie Gregor VII. fie angeordnet 
hatte, Wirklich hatte der Papft das Ziel jegt erreicht, nach dem 
er firebte, — Unabhängigkeit von der weltlichen Macht der deutfchen 
Könige und Kaifer! Der Kaifer beftätigte den Papft nicht mehr, 

und durch den langen Streit, durch die große Wirkung des Bannes, 
die der Papft kuͤnſtlich hervorgebracht hatte, befonderd auch durch 
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die Kreuzzüge und Begünftigung ber politifchen Verhaͤltniſſe in 
Deutfchland, mar der päpftlihe Stuhl jest fo hoch geftellt, daß 
Calixt II. fi) wohl fagen durfte, ed werbe den Pünftigen Päpften, 
wenn fie die gregorianifche Theorie und Praris mit jefuitifcher Schlau: 
beit verbinden würden, moͤglich fein, Alles zu erreichen; daß der 
Praͤlat Gerohus, als treuer Lobredner des Papſtes und der Inſti⸗ 
tute deſſelben, der chriftlihen Welt zurufen konnte, „es werde noch 
dahin kommen, daß die goldene Bildfäule ded Königreich ganz zer- 
malmt und jedes große Reich in vier Fürftenthümer aufgelöft werde; 
erft Dann werde die Kirche frei und ungebrüdt befiehen, unter bem 
Schube des großen gefrönten Priefters 12)”, 

Heinrih farb am 233, Mat 11355 mit ihm flarb das Haus 
der Salier aus, während in Deutfchland die alten Erfchütterungen 
ſtark fortwirkten. Im der Weife, wie fich bie Elemente zur Entwicke⸗ 
lung des evangelifchen Proteftantismus in Deutfchlands flaatlichen 
Verhaͤltniſſen gebildet hatten, fland ed im Allgemeinen auf folgende 
Beife im deutfchen Reiche: Nach allen Seiten hin, für jede menſch⸗ 
liche Beftrebung, für alle Wiſſenſchaft, für großartige Firchliche und 
politifche Ideen waren die Gemüther empfänglic gemacht, große 
Kräfte waren aufgeregt worben. . Hierzu hatten die Züge der Kaifer 
nad) Italien, die inneren Kämpfe in Deutfchland, die Streitigkeiten 
zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht, die Erfchütterungen 
der Kreuzzüge hingewirkt. Dabei fand der Gedanke von der Ein- 
beit Deutfchlands, ald eines Reiches unter einem Könige feft, aber 
von ber Macht des Königs und der Würde bed Thrones hatte man 
eben fo unklare Begriffe, als zuvor. Wie hätte fonft Heinrich V. 
noch fagen Tönnen, daß die Herabwuͤrdigung des Oberhauptes im 
Staate ein erfeßbarer Werluft (reparabile damnum), die Herab: 
würbigung ber Großen im Reiche aber deſſen Verderben fei (prin- 
cipum conculcatio ruina regni), Daher war für die Würde des 
Throned jet Nichts gewonnen, wohl aber ein wichtiges Moment ver: 
foren worden, — der Einfluß des deutſchen Königs auf die Papftwahl, 
Das Königthum durfte indeß jeht hoffen, daß der Papſt mächtige 
Feinde in der Kirche gegen fich geweckt habe; hatte doch die Hierar⸗ 
bie in dem Papſte eine Höhe erreicht, auf welcher fie nothwendig 
den Geift gegen fich erregen mußte, waren body je&t ſchon Principien 


12) ©. Shrödh Kirchengeſch. Th. XXVII. &, 117, 
8* 
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aufgeſtellt, Anfichten und Meinungen auögefprochen worben, bie ent⸗ 
fhieden gegen bie päpftliche Theorie und Praris proteflirten. Durch 
bie fcholaftifche Dhilofophie hatten dieſe Proteftationen eine ganz 
eigene Schärfe und Feinheit erhalten, die Hierarchie aber bezeichnete 
fie als fegerifch und verfolgte fie mit einer Kälte und Rohheit, bie 
im SInnerften empdrte. Desohngeachtet erhielten fie fi), oder boch 
die Wahrheiten, die fie gewedt hatten. Eben deshalb Fonnten bie 
deutfchen Oberhäupter hoffen, daß der Papft fortan in der Kirche 
zu thun haben, ihnen weniger gefährlich werden dürfte. Was bie 
Gegner in Deutfchland felbft betrifft, fo ſchienen die Grafen ber 
Krone furdhtbarer zu fein, ald die mächtigeren Herzöge, 3. B. von 
Baiern, Schwaben, Sachfen und Franken; diefe waren erft aus 
neuen Häufern hervorgegangen und mit fich genug befchäftigt, um 
fih und ihren Häufern die Würden zu erhalten. Die Grafen aber 
hatten allmalig ihre Würden und Rechte erblich gemacht und fanden 
dadurch unter fich viel fefter, für den König viel gefährlicher da, 
Ueberdieß hielten die eigentlichen Wafallen faft immermehr zu den 
Grafen, ald zu den Herzögen, deren Häufer oft wechfelten, ober zu 
den Königen, die fich oft vom Reiche durch ihre Züge nach Italien 
weit entfernten. Gegen die Grafen und Vaſallen fanden jedoch 
die Könige mächtige Bundesgenoffen in den auffommenden Staͤd⸗ 
ten; jene erfannten die Bedeutung der Städte und die Gefahr, die 
ihnen durch die Städte für das Lehnswefen entftehen konnten, daher 
hielten fie au) mehr, als je, zufammen und ftellten fi ald Adel 
den Städten entgegen. Bei diefer Oppofition unterfchieb ſich ein 
hoher und niederer Adel; zum erften rechnete man biejenigen, welche 
unmittelbar unter dem Kaifer flanden, zu letztem die, bei welchen 
dieß nicht der Fall war, Aber auch zwifchen beiden Xheilen trat 
ein Verhaͤltniß ein, welches fie lange von einander hielt, — bad 
fogenannte -Rittertbum, das aus dem Lehnswefen entfland, durch 
die Kämpfe in Deutfchland und Italien groß gezogen wurde, durch 
die Kreuzzüge feine Höhe erreichte und in den, während ber Kreuz⸗ 
züge entftehenden geiftlichen Ritterorden feinen Halt und Kern fand, 
War ed feinem Weſen nach feudaliftifch, fo fand es auch der neuen 
Freiheit in ben Städten entgegen. — Hat man biefe Bemerkungen 
vor Augen, fo mußten die Könige und Kaifer, wenn fie ihre Macht, 
— auch dem Papſtthume in Deutfchland gegenüber, — erheben und 
befeftigen wollten, vor Allem ihre Züge nach, ihr Kämpfen und 
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Verweilen in Italien aufgeben, ihre Zeit und Kräfte lediglich dem 
Reiche widmen; fie mußten im Reiche die kleinen Bafallen, nament= 
fich die eigentlichen Gutöbefiger zu erhalten und zu vermehren fuchen, 
eben darum audy fi bemühen, bie Grafen ald Reichöbeamte hin⸗ 
zuftellen. Sie hätten niemald Kreuzzüge unternehmen, wohl aber in 
der Art, wie der Papft, fie fördern follen, baß fie alle weltlichen 
Großen und die geiftlihen Herren, bie ber Eöniglihen Würde und 
ber Hoheit des beutfihen Reiches Abbruch zu thun flrebten, oder 
thun Eonnten, nach Palaͤſtina fendeten. Hätten fie namentlich das 
Erfte und Legte gethan und dadurch dad Reich von den gefährlichs 
ſten Feinden befreit, hätten fie zugleich der Entwidelung und Kraͤfti⸗ 
gung der Städte und des Bauernflandes die nöthige Sorgfalt zugewen⸗ 
det, fo würden fie den Einfluß Roms auf den Elerus in Deutſch⸗ 
land ungemein gefhwädht und von fi) abhängig gemacht haben; 
es hätte ihnen gelingen müffen, Deutfdhland von Rom zu emancipis 
ren, fo daß Eein Befehl von dort in dem flaatlihen und Eirchlichen 
Leben des Baterlanded Gehör und Beachtung gefunden, Deutfchland 
in flaatlidher und kirchlicher Hinficht feine Nationalität bewahrt hätte, 
Da aber die Kaifer von Allem das Gegentheil thaten, fo mußte auch 
die deutfche Krone wieder um alled Anfehen kommen. Desohngeach⸗ 
tet traten auch hier wieber die Ideen ded ewig Wahren und Rechten 
bervor ; fie proteflirten in ihrem neuen Exfcheinen gegen die Reactios 
nen, die durch die Priefterfchaft wie in der Kirche, fo auch im 
Staate geltend gemacht, erhoben und erhalten werden follten. 
Große und trefflihe Regenten hatte Deutfchland feit den caro> 
Ungifchen Zeiten auf dem Throne gefehen; ihre Politit war auf die 
Einheit des Reiches, auf die Erhebung und Befefligung ber Macht 
des Thrones gerichtet, hierin lag von felbft ein Widerflreben gegen 
die Hierarchie, die fich über den Thron zu erheben trachtete. Diefe 
nmıßte zum Ziele gelangen, weil bie Kaifer falfhe Wege in ihrer 
Politik einſchlugen. Jetzt Famen die Hobenftaufen auf ben Thron; 
auch fie waren große, treffliche Fuͤrſten. Verwandt mit dem eben 
außgeflorbenen Kaiferhaufe waren fie deſſen natürliche Erben und 
Bertreter der Rechte der Krone; ihre Politit war aber weniger auf 
dad Reich gerichtet, ald vielmehr auf die Größe ihres Hauſes, ihrer 
yerfönlichen Macht. Eben darin liegt ein wefentliches Moment, daß 
die Priefterherrfchaft zur völligen Gewalt über ven weltlichen Thron 
gelangte, — doch gelangte auch Deutfchland allmdlig zum Bewußt⸗ 
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fein feiner Nationalität, feiner Stelung zu den weltlich > priefterlichen 
Fürften, und half dadurch den Sturz ber bierarchifchen Hoheit vor: 
bereiten, endlich herbeiführen. 

Der erfte Kaifer aus dem Haufe der Hohenflaufen (oder Waib: 
linger, Ghibellinen) war Gonrab III. (1137), Schon vor feiner 
Thronbefteigung hatten jene Händel begonnen, die Jahrhunderte 
gedauert haben und unter dem Namen der Händel zwifchen ben 
Shibellimen und Welfen (nach Welf genannt, der unter Heinrich IV. 
Herzog von Baiern geworden war) befannt find, Die Welfen 
machten den Hobenftaufen den deutfchen Thron flreitig, zogen den 
Glerus auf ihre Seite und gewährten der Hierarchie eine mächtige 
Stuͤtze. Conrad blieb zwar den Welfen ‚gegenüber im Siege, doch 
für Deutfchland that er Nichts. Unter ihm entwickelte ſich indeß in 
Stalien ein neues ſtrebſames Leben; hätte Conrad biefe Leben auf 
bie flaatlichen Verhaͤltniſſe Deutſchlands verpflanzt und gefördert, 
fo hätte es bier jest ſchon zu einer furchtbaren Erfchütterung ber 
Priefterherrfchaft kommen müflen. In Stalien naͤmlich batte fich 
bad Städtewefen weit mehr geltend gemacht, ald in Deutfchland; 
bort hatten es die Städte gewagt, fi den Wafallen bed Reiches 
zu widerfegen, bier und da war e& ihnen ſchon gelungen, fich frei 
zu machen, ein eigened Gemeinwefen zu bilden, fich zu befefligen 
und zu bewaffnen. Am weiteften war es in biefer Beziehung in 
Oberitalien gekommen; Mailand war zur völligen Unabhängigkeit 


gelangt. Durch den gegenfeitigen politifchen Kampf war ber Geift. 


ungemein rege geworden, hatte man Ideen gewedt, bie von den 
bisherigen gänzlich abwichen, und eine gänzliche Umgeflaltung der 
Pirchlich s politifchen Verhaͤltniſſe herbeizuführen drohten. Der Geift 
war geradezu gegen bie Hierarchie gerichtet; er repräfentirt fich in 
Arnold von Bredcia, einem Schüler des Scholaſtikers Petrus Abaͤ⸗ 
lard in Parid. Ohne daß er von der herrfchenden kirchlichen Glau⸗ 
benslehre abwich, ftellte er doch Lehren auf, die in das weltliche 
Regiment der Priefterherrfchaft tief eingriffen, fie gefährdend fich ders 
felben gegenüberftellten. Indem er das Eirchlich =politifche Leben der 
Zeit nach den bibliſchen Ausfprüchen prüfte, fand und lehrte er uns 
‚umwunden, daß bie Priefter und Bifchöfe Feine Befigungen, keine 
Regalien haben dürften, daß Beides nur den weltlichen Fuͤrſten zu⸗ 
kommen und zum Beten ded Volkes angewendet werben müßte, 
Diefe Ausfprüche fanden ungemein großen Beifall, denn fie ent: 
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fpradyen der allgemeinen Wahrheit. Da aber die Hierarchie durch 
fie ihre Macht und Hoheit Außerft gefährdet fah, hatte fie nichts 
Eiligeres zu thun, ald Arnold zum Keber zu flempeln, ihn als einen 
Schmeichler des Volkes, ald einen Verfolger der SPriefterfchaft, 
Biſchoͤfe und Mönche zu bezeichnen, Die priefterliche Intrigue ver- 
wies ibn aus feinem Vaterlande. Hier ſehen wir die Marime ber: 
vortreten, die römifcher Seits bis auf bie neueften Zeit herab befolgt 
wurde, wenn ed galt, Ideen zu unterbrüden,, die dem bierarchifchs 
weltlichen Interefle proteftirend entgegentraten. Arnolds Kehre hatte 
indeß ſchon weithin gewirkt; man fing in Rom an, von ber Kraft 
und dem Geifle des römifhen Staats und Volkes zu fprechen, ben 
alten Thron der römifchen Imperatoren wieberherzuftellen, dem 
Papfte, Innocenz II., den Gehorfam aufzulündigen, ben Kaifer 
Conrad aufzuforbern, ſchnell nach Italien-zu fommen, in Rom feinen 
Sit zu nehmen, ald Imperator aufzutreten, mächtiger, freier und 
beſſer, ald alle” feine Vorfahren, nach gänzlicher Beſeitigung aller 
‚Binderniffe von Seiten der Priefterfchaft, über ganz Italien und 
das ganze beutfche Reich zu herrfhen. Ohne feinen Befehl follte 
fernerhin Fein Papft eingefeßt werden, — fo fei ed ja bis auf bie 
Zeiten Gregors VII. gewefen, fo fei es gut und heilfam, den Pries 
ſtern fomme ed ja nicht zu, mit dem Schwerde au den Becher 
zu führen, Kampf und Streit, Krieg und Mord in der Welt anzu: 
zettein, wohl aber zu predigen und die Predigt durch gute Werke 
zu bethätigen 12). Inzwiſchen Fam Arnold wieder nach Rom und 
verlich ben neuen Ideen, die er geweckt hatte, durch fein kraftvolles 
Wort ein erhöhtes Leben; der Papft follte fi mit Dem Kirchens 
vegimente begnügen. Wie zerftörend würden dieſe Ideen auf bie 
römifche Kirchengewalt eingewirkt haben, wenn Gonrad fie benugt 
und in Deutihland zum Bewußtſein des Volkes gebracht hätte; in 
ihnen ſprach fich das proteftantifche Element, im evangelifhen Sinne 
angewenbet auf die ftaatlihen Verhältniffe, entfchieden und in einer 
Weiſe aus, wie dieß fpäterhin von Fuͤrſten und Voͤlkern wiederholt 
gefchah, wie es durch den evangelifchen Proteftantismus des 16, Jahr: 
hunderts zur öffentlichen Geltung gebracht wurde, Erkannte audy 
der Staat noch nicht, daß es für ihn erfprießlih, ja Pflicht war, 


18) ©, Epistola Romanorum ad Regem Conradum bei Dtto v. Breifingen 
De Rebus gestis Friderici I. Lib. J. Cap. 28. 
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Männer in feinen Dienft zu nehmen, die diefed Element begten und 
pflegten, um eine weitere Umgeftaltung ber Verhaͤltniſſe zur Prie- 
fterfchaft herbeizuführen, fo wucherten doch die Ideen in ihm fort, 
und Arnolds Lehren wurden fpäterhin, im Staate wie in ber Kirche, 
Antnüpfungspunfte für eine Umgeftaltung zum Beſſeren. Wirklich 
Dachte auch jet der Papft, Eugen III., mit großer Beſorgniß an 
bie nächfte Zukunft; er fürchtete die Ankunft Conrads in Italien, 
fürchtete, daß fein Stuhl tief geftürzt werben würde. Da gelang 
es ihm, unterftügt von bem beredbten Worte Bernhards von Clair⸗ 
veaur, durch die Werheißung eines Schulden-, Zins: und Sünden: 
erlaffed und andere ähnliche Mittel, die darauf berechnet waren, das 
Volk durch den Aberglauben zu umftriden und zu bethören, — noch 
einmal bie Begeifterung für einen Kreuzzug anzuregen, bie fi) der 
Erhebung bed päpftlihen Stuhles fo vortheilhaft gezeigt hatte. Auch 
der Kaifer wurde durch Bernhard, der bei vielen anderen trefflichen 
Eigenfchaften doch nur für das bierarchifche Intereffe lebte, zur 
Zheilnahme am Kreuzzuge bearbeitet. Wie mußte ſich die römifche 
Hierarchie erleichtert fühlen, als Conrad da8 Kreuz nahm (1147), 
Deutfchland und Italien nun fich felbft überließ! Wie würden fich 
bie hierarchifchen Werhältniffe zu Deutfchland ganz anders geftaltet 
haben, wäre Conrad nach Rom gegangen, hätte er hier im Sinne ber 
ftarten Partei gehandelt, die ihn zu ſich rief! Im Jahre 1149 
kehrte er aus Paläftina zurüd, — doch ohne Freude und Ehre vom 
Zuge, mißmuthig über erlebtes und gefehened Unglüd, ohne Intereffe 
für die in Rom noch immer fortdauernden Kämpfe, für die Störungen 
ber Hierarchie im bürgerlichen und öffentlichen Leben! Gr ftarb 1152, 

Dem Kaifer Conrad folgte deffen Sohn Friedrich I. (Barba⸗ 
roffa), — ein Fürft, der fich ald einen Niefen an Kraft und Geift, 
als den erfien Mann feiner Zeit zeigte, der furchtbar in feinem Haſſe, 
wie unerfhöpflid in ber Liebe war. In diefer Eigenthümlichkeit 
feined Character lag der Grund, daß ihn die wahre Seelengröße 
nicht durchdringen konnte. Das Ritterthum feiner Zeit hatte ihn 
ergriffen; in bemfelben lebte er. Sein Ziel war Herrſchſchaft, — 
Deutſchland, als Vaterland, rührte ihn nicht. Hier glaubte er 
feinen Weg zu finden, ber ihn zum Ziele führe, wohl aber in 
Stalien. In Deutfchland fehlte ihm die Hilfe, dad mächtige Va⸗ 
fallentbum zu brechen, in Italien fland fie ihm zu Gebote, Ra: 
türlih wurden die Städte in Italien, die ſich zu Heinen Sreiftaaten 
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heranbifbeten und dad Vaſallenthum zerflörten, von den Vaſallen 
in hohem Grade gehaßt, Friedrich glaubte daher, daß ihm bie deut: 
Then Bafallen, zur Demüthigung der Städte und zur Vernichtung 
des nenen Geifted in denfelben, gern nah Italien folgen würden. 
Waren die Stäbte unterworfen, fo war es auch Italien; er durfte 
daher fiber glauben, in Stalten die unumfchränkte Gewalt der 
alten Imperatoren. wiederherzuftellen und mit Hilfe berfelben eine 
koͤnigliche Macht, welcher auch die Priefterherrfchaft unterworfen 
war, zu gründen. In diefem Sinne handelte Friedrich, obfchon 
er fich bei feiner Thronbefteigung dem Papfte näherte In den 
Briefen, die er aus Italien erhielt, mußte er eine mächtige Anre⸗ 
gung finden, gegen die päpflliche Herrfchaft aufzutreten. Hoͤrte er 
doch, dag die althergebrachte Erzählung, Conftantin habe dem 
Dapfte Syivefter kaiſerliche Rechte zugeſtanden, als eine Lüge fo 
offenbar geworden fei, daß Zaglöhner und Weiber die Gelehrten 
verfpotteten, die jene Erzählung noch ald eine Wahrheit barftellten, 
daß fich der Papft mit feinen Cardinaͤlen aus Schaam nicht öffent: 
lich zu zeigen wagte; forderte man ihn doch auf, bald Gefanbte 
nah Rom zu ſchicken, die unter dem Beiſtande bed Reichsrechtes 
Fundiger Männer dem zuvorkommen möchten, daß man nicht Neues 
rungen gegen ihn unfernehme 1), Mas dee Papft von ihm in 
Deutfchland zu hoffen hatte, erkannte derfelbe ſchon daraus, baß 
Friedrich feinen Willen bei einer zwiefpältigen Biſchofswahl in Mag: 
deburg durchfeßte. Indeß mochte Eugen body den Glauben hegen, 
daß audy Friedrich fi ihm noch unterwerfen werde, da dieſer fos 
wohl die aufruͤhreriſchen lombardiſchen Städte züchtigte, ald auch 
den Arnold von Brescia, der in feine Hände gefallen war, auslie⸗ 
ferte. Der Papft, der ſich gewiffermaßen unter dem Schuge bed 
deutſchen Herrfchers gefichert fühlte, ließ ben Arnold verbrennen, 
indem er ihn als Ketzer bezeichnete, obfchon der Verurtheilte nur 
bie politifhen Rechte der Fürften und Voͤlker vertheibigtee So 
rächte fi das angebliche Oberhaupt der Kirche mit dem Clerud an 
dem Marne, der den priefterlichen Heiligenfchein auflöfte, einen tiefen 
Bid in dad politifch=religidfe Gewebe der Hierarchie Öffnete, wo⸗ 
durch diefe Fürften und Völker umſtrickte. Doch die Priefter konn⸗ 


14) Wetzel ad Fridericam Imperatorem in Martene et Duraud Amplissima 
Collectio etc. T. II. Pag. 558. 
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ten immer nur bie Leiber der Freunde ber Wahrheit und ded Rech⸗ 
tes vernichten, — die Ideen, die von folhen Männern und Mär; 
tyrern gewedt waren, erhielten fi) im Stillen, um fi) dann defto 
Präftiger und nachhaltiger zu erheben, Für die Gefälligkeit, welche 
Friedrich dem Papfte erwiefen hatte, empfing jener von Habrian IV. 
die Kaiferfrone (18. Juni 1155), die Römer aber geriethen über 
den Kaifer und Papſt, wegen ded Verfahrens gegen Arnold, in 
tiefe Entrüftung. Friedrich ging darauf nach Deutfchland zuruͤck, 
bald aber Löfte fich fein biöheriges freundliches Verhaͤltniß zum Papfte, 
indem diefer alte Anmaßungen geltend machte, Habrian legte nams 
lich in einem Schreiben an den Kaifer (bei Mansi P. XXI. P.789) 
einen befonderen Nachdrud darauf, daß er Kriedrich in Rom freund: 
lich aufgenommen, ihm gern die Sülle der Faiferlihen Macht und 
Ehre übertragen habe, daß er ihm noch größere Wohlthaten erzeigt 
haben würde, wenn es ihm nur möglich gewefen wäre. Fuͤhlte ſich 
Friedrich ſchon durch diefe Aeußerung von angeblicher Gnadenerwei⸗ 
fung gekraͤnkt, fo mußte fein Unwille ſich ungemein fleigern, da Ha⸗ 
drian auch in ähnlicher Weife gegen die deutfchen Bifchöfe fich erflärt 
hatte 15), In Kolge deflen kam es zu fehr ftarfen Gegenerklärungen 
von Seiten Friedrichs. Der Papft war hierüber fehr erfchroden 
und fürdhtete Friedrichs Zorn um fo mehr, da auch die deutſchen 
Bifhöfe auf der Seite bed Kaiſers flanden, die Freiheit der beutfchen 
Krone audfprachen, fie als eine göttliche Wohlthat bezeichneten, die 
Wahl zum Zhrone von den Fürften geiftlicheg und weltlichen Stan⸗ 
des abhängig machten, die Salbung zum Könige Deutfchlands dem 
Erzbifhof von Eöln, die zum Kaifer dem Papfte zufchrieben, — 
was aber mehr gefordert werde, fei überflüffig und vom Uebel 16). 
Ernſtlich riethen dann die Biſchoͤfe, daß Hadrian in mülderer Weife 
an den Kaifer fi) wenden möchte. Inzwiſchen hatte diefer felbft 
auch an bad Neich fich gewenbet und die Wuͤrde feiner Krone ver: 
theidigt, und Hadrian ſah fich gensthigt, den Kaifer durch eine 
nähere Erklärung des Sinned, in welchem er die, in vorhin genann= 
tem Schreiben, gebrauchten Ausdruͤcke von einem Uebertragen ber 
Taiferlichen Macht und von Erweifung größerer Wohlthaten verftan- 


15) Mansi T. XXI. Pag. 790 seq. 792. 
16) Mansi l. c. — quicquid praeter haec est, ex abundanti est, a malo 
est. 
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ben babe, zu beruhigen, Er erklaͤrte jetzt, daß er dad Wort „Wohl 
that” in feiner Grundbebeutung als „gute That”, keineswegs aber 
in dem Sinne „verliehened Recht, Belehnung“ verftanden habe, 
Ebenſo follte der Ausdrud: „Wir haben Dir die kaiſerliche Krone 
übertragen”, nichts anders heißen, ald: „Wir haben fie Dir auf 
dad Haupt gefeßt” (Mansi T. XXI. Pag. 79). : So war Friedrich 
zufrieden geftelt; ber Papft hatte fih im Sinne der beutfchen 
Biſchoͤfe erklaͤrt. Der Kaifer unternahm darauf einen neuen Zug nad) 
Italien, unterwarf ſich mit der Eroberung Mailands die widerfpenftis 
gen Städte, veranftaltete einen Reichſtag in ven Ronkaliſchen Fels 
bern, berief zu demfelben Rechtögelehrte aud Bologna, und ließ 
durch diefe aus dem römifchen Rechte beftimmen, welche Gerechtfame 
ibm, in feiner Stellung ald Kaifer, eigentlich zuftänden. Die Ges 
lehrten antworteten: Die Rechte der alten Imperatoren,, fo daß ber 
Wille des Fürften Geſetz if. Diefe Antwort faßte aber Friedrich 
in wahrhaft fürfllichem Sinne auf, denn er wollte feine willfürliche, 
fondern eine gefegmäßige Gewalt führen, er wollte es indeß auch 
nicht dulden, daß beren Würde verlegt werde. Seht aber regte ſich 
ploͤtzlich bie bierarchifche Eiferfudht auf angemaßte Rechte. Hadrian 
überlegte, welche Wirkung die Macht des Kaiſers auf den päpft: 
lichen Stuhl äußern werbe, da Friedrich die geiftlichen Belehnungen 
fireng unterfagte; auf beiden Seiten fam ed zu Befchwerden, bei 
denen Friedrich dem Papfte ebenfo derbe, ald bittere Wahrheiten über 
weltlichen Befig und weltliche Fürftenrechte fagte. Als die Span⸗ 
nung auf dad Höchfte geſtiegen war, ftarb Hadrian. Nun wollte 
fi) Friedrich des paͤpſtlichen Stuhles verfihern und die Papſtwahl 
nach feinem Willen leiten, doch ed gelang ihm nur, einen Theil der 
Cardinaͤle auf feine Seite zu ziehen, und fo entſtand eine doppelte 
Dapfiwahl, indem ein Theil Victor IV. (unter Friedrichs Einfluffe), 
ein anderer Theil Alerander LII. wählte. Diefer ſprach den Bann 
über Friedrich aus, Bictor gab ihm die Abfolution, — was ber 
eine verfluchte, fegnete der andere. Alerander wußte wohl, daß 
er in den Städten Oberitaliend mächtige Bundeögenoffen gegen den 
Kaifer finde, trat mit ihnen in Unterhandlung und brachte ben 
Veronefer- Bund zu Stande (1164). Jetzt farb Victor; die kaiſer⸗ 
lichen Cardinaͤle wählten Paſchal IIL, und Friedrich führte ihn nach 
Rom. Während Kaifer und Papft hier walteten, fchloffen aber bie 
Städte den Lombarbifchen Bund (1167), Friebrich Eonnte der Ges 
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walt des Bundes nicht widerſtehen und eilig zog er ſich nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck. Nun blieb er 7 Jahre hier, und herrſchte mit Weis⸗ 
heit und Kraft; ſtark würde er Deutſchland gemacht haben, wenn 
er feine Kraft ganz dem Vaterlande gewibmet hätte, — aber immer 
Dachte er an Italien, der lombarbifhe Bund und ber Papft un: 
terließen auch nicht, ihn zu reizen. Indem er fich wieder rüftete, 
fuchte er au) den Herzog von Sachſen, Heinrih den Löwen, — 
ber fih auf den früheren Zügen nach Italien fo fehr ausgezeichnet 
hatte, — zur Theilnahme zu bewegen. Heinrich weigerte ſich aber, 
fühlte fich beleidigt, daß Friedrich den Befiß der Stadt Goslar ihm 
nicht zuerfennen wollte, und feitdem er bem Kaifer die Unterflügung 
entzog, ift ed nicht anders, als ob denfelben dad Gluͤck bei feinen 
Unternehmungen verlaffen hätte. Friedrich fand in der Lombardei 
unerwartet Widerftand, bei Legnano wurde er gefchlagen und zu 
Unterhandlungen mit dem Papfte Alerander III. genöthigt, die in 
Benedig zum Abfchluffe gediehen (1177), Der Friede, ben der Papft 
bier mit dem Kaifer fchloß, ift in der Gefchichte der Entwidelung 
des politifchen Werhältniffes des Papftthumes zum deutſchen Kaifer- 
thume von Epoche machender Bedeutung, weil erft jegt dad Papſt⸗ 
thum aus dem langjährigen Kampfe um die Oberherrfchaft in allen 
weltlichen Dingen, auch über das Kaiſerthum, fiegreich hervorging, 
und jest erſt — im eigentlihen Sinne — die römifch-priefterliche Welt: 
berrfchaft kuͤhn und gewaltthätig daſtand, Alles erdrüdend, was 
irgend hindernd ihr in den Weg trat. Diefer Zufland war jeboch 
unnatürlih! Die Priefterherrfchaft behielt zwar jest und eine Reihe 
von Sahren hindurch die Obergewalt in kirchlichen und ſtaatlichen 
Verhaͤltniſſen, aber immer traten boch proteftirende Elemente hervor, 
bie fich mehr und mehr confolidirten, die Säulen des Papftthumes 
wie dgended Gift zernagten, und ed von der Höhe endlich herab: 
ftürzen halfen, auf der ed felbft ſchwindelte. Gerade in Deutfch- 
land, das jetzt in feinem König und Kaifer fo tief durch die Hierar⸗ 
hie gefallen war, fanden jene Elemente, wie wir weiterhin fehen 
werden, eine vorzügliche Nahrung und Pflege! 

Sriedrich Fonnte in Venedig gewiß nicht ohne Schmerz auf die 
Zerftörung feiner Plane, auf die vergeblichen, ungeheuren Anftrengun- 
gen, auf die großen Opfer zurüdfehen, die er für fein Streben um: 
fonft gebracht hatte, Jetzt mußte er in Venedig das Suͤndenbe⸗ 
Tenntniß ablegen, in Beziehung auf bie Kirche mehr Gewalt, ald 
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Seredhtigkeit (potius virtutem potentiae, quam rationem justitiae) 
geübt zu haben, jest mußte er zugeſtehen, jede Beſitzung und jedes 
Regiment, welches die römifche Kirche gehabt, aber von ihm felbft, 
oder dur Andere genommen worben fei, treu und gewiffenbaft 
wieder zu erfegen, ben neuen Gegenpapft Galist III. (— Pafchal 
+ 1168) fallen zu laflen und Alerander II. als rechtmäßigen Papft 
anzuerfennen!!). Begreiflich iſt es, daß er jeht feinen ganzen Zorn auf 
Heinrich den Löwen warf, der ihm die Hilfe zum Kampfe in Stas 
lien verweigert hatte; er belegte ihn mit der Acht und verzieh ihm 
nur dann, ald Heinrich auf Sachſen und Baiern verzichtete, mit 
feinen Allodialgütern Braunfchweig und Lüneburg ſich begnügte, und 
auf drei Jahre das Reich zu meiden verſprach. Der Kaifer gab 
Baiern an Dtto von Wittelsbach; von Sachfen blieb nur der Name, 
denn ed wurde zu Lauenburg und Wittenberg gefügt. 

Waͤhrend biefer Händel zwifchen Friedrih und Heinrich dem 
Löwen war Alerander 111. geftorben und Lucius IU. Papft gewors 
den. Inzwiſchen hatte Friedrich. auch in Italien wieder gewirkt, 
namentlich mit den Longobarden einen Frieden abgefchloflen, in wels 
chem fie zwar feine Hoheit anerkannten, er aber ftillfhmeigend auf 
bie großen Anſpruͤche verzichtete, von benen in ben Ronkaliſchen 
Geldern gefprochen worden war. Daß er durch den Frieden dem 
Dapfte einen Bundeögenofien in den Longobarden entzog, konnte 
diefen Verluſt nicht ausgleihen. Nicht einmal eine ftreitige Biſchofs⸗ 
wahl in Trier konnte Kriedrich zur Entſcheidung bringen; felbft 
die Unterfuchung des Streited gefland er dem Papfte zu. Noch 
energifcher verfuhr des Lucius Nachfolger, Urban ILL, der des Kais 
ſers Heinde im Geheimen unterflüßte, weshalb ihm der Erzbifchof 
von Magdeburg, Wichmann, offen den Vorwurf madte, daß er 
mit dem Mantel der Liebe feine Feindfeligfeiten bedede 2), Da 
tegte ſich in Friedrich doch wieder bie alte Kraft und Staͤrke. Um 


17) &. Pax et Reconciliatio inter Alexandrum III. Papam et Fridericum 
Imperatorem Anagniae tractata atque praeliminariter conventa anno 
1176, in I. D. Schoepflini Comment. historic. et critic. Basil. 1741 
Pag. 533 seq.; verdberbte Texte in Goldasti Constitution. Imperiul. 
T. III. Pag. 860 und Dumont Corps diplomatique du droit des gens. 
T. I. Pag. 95. 

18) Wichmanni Epist. ad Urbanum in Ludewig Reliquiae Manascriptorum 
T. I. Pag. 409; Mansi T. XXII. Peg. 504. 
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die bierarchifchen Eingriffe in bie Rechte der Krone und in bie 
ſtaatlichen Verhaͤltniſſe unmdglich zu machen, verfchloß er alle Wege 
über die Alpen, damit fih Niemand in irgend einer Sache an ben 
päpftlichen Stuhl in Rom wende; Hildesheimer Gefandte, die zum 
Papſte gehen wollten, mußten wieder umkehren 19), Die deutſchen 
. Bifchöfe fanden ihm zur Seite. Wäre dieſes Verfahren in Deutfch- 
Iand berrfchend geworden, fo würde Deutfchland unter der Leitung 
feiner eigenen Biſchoͤfe in Firchlichen Dingen geblieben und fähig 
gewefen fein, nicht befchränft von roͤmiſcher SPriefterherrichaft, 
frei fih zu entwideln! Die Spannung zwifchen Friedrich und 
dem Papfte hatte bereits einen hohen Grad erreicht, fehon drohte 
Urban mit dem Banne, den er nur noch auf Bitten ber Veronefer 
zuruͤckhielt, ald er farb, Frieblicher war fein Nachfolger Gregor VIII. 
gefinnt; ber Streit mit dem Kaifer trat fogar auf einen Augenblid 
zurüd, als jebt die Kunde von der Eroberung Ierufalemd durch 
die Sarazenen nad Europa Fam, und deshalb Schredien und Ent: 
fegen die Chriſtenheit durchdrang. Ein neuer Kreuzzug trat in das 
Leben, Friedrich nahm felbft heil an demfelben und betrieb ihn 
mit aller Kraft. Im J. 1189 zog er aus, kam glüdlicher nach 
Kleinafien, als irgend ein deutfcher Kaifer vor ihm, aber bier fand 
er beim Baden im Fluſſe Kalyfadnus bei Seleucia den Tod (1190), 
Ihm folgte fein Sohn Heinih VI., der mit dem Priefterregiment 
in Deutfhland und Italien auf diefelbe Weife zu verfahren beab: 
fihtigte, wie fein Water, Doch er regierte zu kurze Zeit (1194—1197), 
um Reſultate feiner Anftrengung zu fehen, eder ber naͤchſtkommen⸗ 
den Zeit zu gewähren. Er wiederholte und beftätigte das Edict 
feines Vaters, daß weder ein Geiftlicher, noch ein Laie nah Rom 
fih wenden, oder an die Gurte appelliren folle, gleichzeitig ver: 
ſtaͤrkte er ſich dadurch, daß er Sicilien an fein Haus brachte, ja er fuchte 
fetbft in Deutfchland die Erblichkeit der Krone durchzufegen und der 
Verfaffung des Reiches eine veränderte Geftalt zu geben. Auf diefe 
Tendenzen gingen indeß die beutfchen Fürften nicht ein, doch wähl- 
ten fie feinen Sohn Friedrich (II.) zum König, der jegt, als Hein⸗ 
rich ftarb, erft drei Sahre alt war. Die Kindheit des Königs, bie 
Zuftände in Deutfchland und die Verhältniffe zum päpftlihen Stuhle 


19) Arnold, Abt von Lübed, Chronic. Slavorum II. Cap. 17; — Leibnitii 
scriptores Rerum Brunsvic. T. I. Pag. 474. 
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regten fehr natürlich die Stage unter den deutſchen Fuͤrſten an, ob 
es nicht befier fei, einen anderen König zu wählen. &o eben hatte 
aber Inmocen, I. den römifhen Stuhl beftiegen, — ein Mann, 
der einerfeitö zu den größten Paͤpſten gehört, andrerſeits mit den 
hoͤchſten Gedanken vom Papftthume, wie nur Gregor VII. fie aus: 
fprechen konnte, angefüllt war, bei einer unbegränzten Herrſchſucht 
eine unerhörte Kühnheit und Schlauheit befaß, um fein Ziel zu ers 
reihen. Die Wahl zum Könige ſchwankte unter den deutſchen 
Fürften zwifchen dem Herzog Philipp von Schwaben und dem Her: 
309 Dtto von Sachen. Im Intereffe des Innocenz lag es, bie 
Hobenftaufen verbrängt zu ſehen; daher wirkte er auf die Wahl ein 
und zwar in folder Weife, daß er feinem nach Deutfchland abge: 
fertigten Legaten auftrug, bei den Fürften dahin zu handeln, daß 
fie entweder einen Fürften wählen follten, der ihm geeignet fcheine, 
oder daß fie fich feiner Entfcheidung unterwerfen möchten; den Ge⸗ 
fandten Philipps hatte er. aber felbft erklärt, dag die Entfcheibung ber 
Wahl ihm zufomme, ſowohl in ber Hauptfache, — weil der römifche 
Stuhl die Oberherrfchaft beſitze und diefe aus dem Drient nur in 
den Decident verlegt habe, ald auch im Abfchluffe, — weil er bie 
Kaiferkrone verleihe 2%), Gegen ſolche Anmaßungen des Papftes er: 
hoben ſich die Anhänger der Hohenflaufen und namentlich der Für: 
ſten, welche für den Herzog Philipp geflimmt hatten, in Eräftiger 
Spradhe, „Wer hat, — erwieberten fie, — wer hat fchon eine aͤhn⸗ 
liche Anmaßung gehört? Wo habt ihr denn gelefen, ihr Päpfte, 
wo gehört, ihr Cardinaͤle, daß fich eure Vorgänger in die Könige: 
wahlen gemifcht haben, in der Weife, daß fie entweder bie Wähler 
ſelbſt vorftellten, oder wie Richter die Wahlen abwägten? Ihr habt 
hierauf eine Antwort. Bei der Wahl römifcher Paͤpſte aber war 
ed der Paiferlihen Befugniß vorbehalten, daß diefe Wahl ohne Guts 
heißung ber Kaifer nicht geſchehen konnte. Die Faiferliche Kreigebig- 
keit gab dieſes Recht auf, denn fie wollte die Kirche Gottes mit 
befonberen Privilegien ſchmuͤcken. Wenn aber der Kaifer, als ehr: 
licher Laie, ein Gut, das ihm rechtmäßig zuftand, aus Verehrung 


20) Registrum Innocentis III. super negotio Rom. Imperii in Epistolarum 
Innocent. III. Libri undecim ed. St. Baluzius. Par. 1682. T. I. Pag. 
687 2eq.; daſelbſt f. Deliberatio Dom. Papae Innocent. super facto im- 
perii de tribus electis, in Ep. 29; und in Ep. 18 Responsio Dom. 
Papae facta nuntiis Philippi in Consistorio. 
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gegen die Kirche aufgab, wie mag bie priefterliche Heiligkeit bie 
Hand nach der Kaiferwahl ausftreden, — nad einem Gute, bad 
fie niemald befeffen hat)?! Innocenz Tonnte zu foldhen Aeußerun⸗ 
gen nicht ſchweigen, doch ſchlug er die auögefprochene Wahrheit, 
ohne fie widerlegen zu Eönnen, nur in frevelhafter Weife . nieder, 
indem er mit kecker Stirne erklärte, er erkenne ja dad Wahlrecht 
der Fürften an, da fie ed erft vom römifchen Stuhle erhalten hätten. 
Die Zürften follten anerkennen, daß ihm die Prüfung zuftehe, ob 
ein Gewählter der Salbung und Krönung zum Kaifer würdig ſei; 
ee wolle weder die Rolle eined Wählers, noch die eines Richters 
übernehmen, fein Legat folle nur dad Amt eined Verkuͤndigers fuͤh⸗ 
ven, — nämlich denjenigen den Fürften befannt machen, ber un= 
würdig, und denjenigen, der würdig bed Thrones ſei. 

Während nun ein Theil der Zürften, unter dem Einfluffe des 
Innocenz, nad deſſen Willen den Welfen Otto ald König wählte, 
ber dem Papfte Gehorfam und Unterwerfung ſchwor, erwählte ein 
anderer Zheil den Herzog Philipp, und fo hatte Deutichland jet 
drei Könige, — zwei Hohenftaufen und einen Welfen; doch flanden 
nur Philipp und Dtto auf dem Schauplag. Ein zehnjähriger Bürz 
gerkrieg entftand. Otto Ichnte fi an den Papft an, Philipp aber 
faßte allmdlig immer fefteren Fuß, fuchte dann auh, um Dtto zu 
ftürzen, die Gunft des Papfted nach und bewilligte ihm, was er 
nur verlangen mochte, Da hielt es dad Oberhaupt der Kirche, das 
vorgab fi nie irren zu koͤnnen, doch für Hug und angemeffen, die 
Farbe zu wechſeln und gegen Dtto zu agiren. Die Verwirrung 
im Reiche Eonnte dadurch nur gefleigert werben; manches beutfche 
Gemuͤth wurde tief vom Schmerze ergriffen. Unter zeitgleichen 
Schriſtſtellern fprach fich diefer Schmerz in Klagen und Satyren 
aus 2), Da wurde Philipp von Schwaben durch den Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelsbach, den er perfönlich beleidigt hatte, meuchel⸗ 
mörberifh in Bamberg umgebracht, und Otto IV. nun ald König 
allgemein anerfannt, In Allem unterwarf er ſich dem Papfte; dars 
auf Erönte ihn Innocenz. Doc) kaum war dieß gefchehen, fo änderte 


21) ©. Litterae Principum faventium parti Philippi, im Registram Ep. 
61. und bie Antwort an den ‚Herzog von Zähringen, Ep. 62. 

22) Walter von ber Wogelweide klagt und fpottet über biefe Zuftände in 
folgender Weife CT. Ruͤgger Maneß Sammlung von Minnefängern. 
3ürih 1758, Ih. I. &, 182): 
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Otto feine Gefinnung und wollte nun als Kaiſer in Italien auftre⸗ 
ten. Jetzt ſprach Innocenz einen furchtbaren Bannfluch uͤber ihn 
aus, ſorgte dafuͤr, den Bann in Deutſchland geltend zu machen 
und kam auf den Gedanken, einen Gegenkaiſer aufzuſtellen. Er be⸗ 
zwang ſeinen alten Widerwillen gegen die Hohenſtaufen, waͤhlte 
den jungen Friedrich, Sohn Heinrichs VI., und unterhandelte mit 
ihm über die Bedingungen für bie Ertheilung der Krone, die er 
ihm darauf in Aachen auffeste (1215). Dtto konnte gegen den 
Papft nichts durchſetzen; er flarb 1218, Friedrich aber fand allge: 
meine Anerkennung in Deutſchland. Man fieht, wie bier ſtets bie 
befonderen Verhältniffe den Papft unterftügten, daß jedesmal ber 
Fürſt, den er zum König und Kaifer gewählt hatte, die Oberhand 
behielt, und die Praris hatte ſich dahin ausgebildet, daß der Papft, 
je nachdem es fein Intereffe erheifchte, Kronen gab, oder nahm; die 
Königswahlen in Deutfchland flanden vornehmlich unter feiner Leis 
tung, fomit auch die politifchen Verhaͤltniſſe des Landes unter roͤ⸗ 
mifch = hierarhifchem Einfluffe, 

Als Friedrich II. deutfcher König wurbe, zählte er erft 24 Jahre. 
Ohne Zweifel war er einer der ausgezeichnetſten Fuͤrſten, an Geiſt 
und Talent ſtand er keinem nach, ja er ſtand hoch uͤber ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen. Bei allen Vorzuͤgen und bei einer unermuͤdeten Thaͤtigkeit 
aber hatte Friedrich, in 38 Jahren ungeheurer Arbeiten, doch nichts 
erreicht, wodurd er die Prärogative ber Krone vor hierarchifchen 
Eingriffen ficher geftellt, die Würde der Krone wieder gehoben 
hatte, ja fein Leben war in diefer Beziehung umfonft, fein Haus 
brachte er dem Untergange nahe, nur die Idee des Widerſpruchs 
gegen die priefterlihen Anmaßungen in flaatlihen Verhältniffen er: 
bielt fih in ibm. Bis zum J. 1220 blieb er in Deutfchland, In 
diefer Zeit ließ er feinen Sohn Heinrich VII., erſt 6 Jahre alt, von 
den deutfchen Kürften zum Nachfolger wählen, und übertrug ihm 
dann, unter Einfeßung einer Regentfchaft, die Verwaltung Deutſch⸗ 

Ei wie dhriftenliy nun der Papft lachet 
So er feinen Welſchen ſagt: ich hab's alfo gemadet, 


— Ich habe zwei Allemanen unter eine Krone bracht, 
Daß fie das Reich ſollen zerſtoͤren und verwuͤſten. 


S. 129: Alle Fuͤrſten leben nun mit Ehren, 
Da der Hoͤchſte iſt geſchwaͤcht! 
Das hat der Pfaffen Wahl gemacht. 
Das ſei Dir, ſuͤßer Gott, geklagt! 
Die Pfaffen wollen Laienrecht verkehren! 
Neudecher’s Proteſtantism. 1. 4 
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lands, dann ging er nach Rom, nahm bie Kaifertrone an und be= 
gab fich in fein Erbkoͤnigreich beider Sicilien. Bunfzehn Jahre lang 
blieb er aus Deutfchland entfernt, und gab fo der Hierardie ein 
wirkfames Mittel an die Hand, ungehindert weiter fich zu erheben, 
frei zu fohalten und zu walten. Jetzt Fam er mit Innocenz in 
Händel, da flarb diefer Papft, dem ber friedlichere Honorius II. 
nachfolgte, Desohngeachtet faßte audy diefer Papft Mißtrauen gegen 
Friedrich und beftand darauf, daß Friedrich dad Kreuz nehmen follte. 
Diefer verftand jedoch den Sinn der Aufforderung recht gut und 
fuchte immer Aufſchub zu erhalten. Sein Verſuch gelang. SIest 
beftieg aber Gregor IX. den päpftlihen Stuhl und forderte mit 
Nachdruck den Kreuzzug. Friedrich, der eben Eränkelte, fuchte wie: 
der um Aufſchub nach, aber ohne Weiteres ſprach Gregor den Bann 
über ihn aus, Wie man dad Berfahren ded Papfles in Deutfch: 
land aufnahm, erhellt aus der Angabe des zeitgleichen Conrad von 
Lichtenau, Abted von Aueröberg, daß Gregor ohne Grund, in frevel- 
bafter, ordnungswidriger Weife den Kaifer gebannt habe; Friedrich 
felbft aber rief in einem Auöfchreiben an alle Könige und Fürften 
Gott zum Zeugen an, daß er nicht mit leeren Entfchuldigungen, 
fondern nur wegen feiner Kränklichkeit den Zug abgelehnt babe, 
Darauf nahm er dad Kreuz, und ohngeachtet der römifche Kirchen: 
fluch auf ihm haftete, war er dennoch glüdticher, als alle feine Vor: 
gänger, die mit dem Segen der Päpfte nach Paläflina gezogen was 
ren. Er ſchloß mit dem Sultan von Aegypten einen günftigen 
Waffenftilleftand auf 10 Iahre, ging nach Ierufalem und feste ſich 
die Koͤnigskrone auf. Inzwiſchen hatte Gregor Alles gegen Friedrich 
aufzuregen verfucht, — vornehmlich auch in Deutfchland, wohin er 
Priefter fendete, um dem ausgeſprochenen Banne die gehörige Wir: 
tung zu geben. Nun eilte aber Friedrich nah) Europa zurüd, fegte 
ben Papft in großen Schreden, ſchloß mit ihm den Frieden von 
St. Germano ab (1230) und erhielt die Abfolution. Vielleicht 
hätte biefe Abfolution auch nur kurze Zeit gedauert, wenn nicht 
Friedrich 5 Jahre lang in feinem Erbkönigreiche geblieben waͤre; 
jest nöthigten ihn bie Werhältniffe, wieder nach Deutfchland zurüd: 
zufehren. Er hatte nämlid den geiftlihen Zürften in Deutfch: 
land, ald er feinen Sohn Heintih zum Könige wählen ließ, bie 
Landeshoheit zugeftanden, fie ald Kandesherren im eigentlichen Sinne 
anerkannt, und ſich nur einige Verpflichtungen zur Vertheidigung 
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des Reiches vorbehalten. Den weltlichen Grafen und Herren war 
jenes Vorrecht noch nicht bewilligt worden; auch ſie forderten Lan⸗ 
desſshoheit und waren durch dad ben Geiſtlichen gemachte Zugeſtaͤnd⸗ 
niß fehr aufgeregt. Daher war unter ben deutfchen Kürften, waͤh⸗ 
rend Friedrich& Abwefenheit, ein großes Ringen und Streben mit 
Aufwand aller Kräfte; der Neid gegen bie Geiftlichen hatte zu Aus⸗ 
bruͤchen roher Wildheit getrieben, die Weltlichen felbft hatten ſich 
bekaͤmpft. Die Verwirrung war fo arg, daß fogar die Rechtöpflege 
gewiſſermaßen ftille ftand und die Wehme, als Gericht, ſich ausbildete. 
Diefes Gericht gedieh, weil es für das aufgelöfte Gemeinwefen Be 
dürfniß war, — ein flarfer Beweis dafür, wie wenig gerade bie 
Priefter, mit dem Papfte an ber Spitze, Ordnung und Gefehmäßig: 
feit zur Herrfchaft bringen konnten, ein ſtarker Beweis dafür, daß 
die flaatlihen Verhaͤltniſſe am tiefften erfchüttert, am meiften zer: 
rüttet waren, je mehr die römifche Priefterherrfchaft Einfluß auf fie 
gewonnen hatte. Wäre die Priefterberrfchaft in Wahrheit fo vors 
trefflich gewefen, als es die Lobredner berfelben bis auf den heutigen 
Zag verfihern, fo hätte dDamald das goldene Zeitalter der Menſch⸗ 
heit in Zugend und Unfchuld fein müffen. Ohngeachtet aber 
Scyaaren von Prieftern und Mönchen alle Länder, fo auch Deutſch⸗ 
land überzogen, waren bie flaatlichen Zuflände doch fo wild und 
zerriffen, daß Furcht unter die Menfchen gebracht werben mußte 
durdy ein Gericht, das nicht fdumte und nicht zagte. Dazu war 
die Behme geeignet, und eben weil fie Bebürfniß war, erfannten bie 
Kaifer fie in der Folge förmlich an, ertheilten fie die Freiftühle als 
Sehne. Unter ſolchen verworrenen Berhältniffen wuchs Heinrich (VII.) 
heran, übernahm er die ihm übertragene Verwaltung bed Reiches. 
Er faßte den Entfchluß von feinem Water ſich loszufagen und ald 
felbfiftänbigen deutſchen König ſich hinzuftellen. Da erſchien fein 
Bater in Deutfchland, nahm ihn, den Sohn, gefangen und hielt einen 
Reichstag zu Mainz, wo er bie weltlichen Fürften ald Landesherren 
anerkannte, und feinen zweiten Sohn Conrad IV. zum Könige 
wählen ließ. 

Allmdlig trat aber auch die alte Feindfchaft zwifchen bem Papſt 
und dem Kaifer wieder ein; Gregor fprach wieder Bann und Ab: 
fegung über Friedrich aus (1239). Diefer Audfpruch blieb auch für 
Deutfchland nicht ohne Wirkung; die Zermürfniffe erhoben fich in 
alter Weiſe. Friedrich erließ darauf mehre Schreiben an bie Car⸗ 
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bindle, an die Römer und deutfchen Fürften, bezeichnete das Wer: 
fahren des Papftes als höchft verwerflich, ermahnte die Fürften, fich 
nah dem Banne des Papfted nicht zu richten, der nur Schmähun= 
gen ausgeftoßen und feinen Keidenfchaften fich hingegeben habe, Um 
diefe Bemerkung zu bewahrheiten, bedte er dad Berfehrte und 
Graͤulhafte auf, das nur in der Hierarchie zu finden war, bezeidh- 
niete er den Papft als das Thier der Offenbarung Joh. 6. 4, als 
ben eigentlichen Antichrift, widerlegte er endlich die thörichten Anſchul⸗ 
digungen der Keberei, bie ihm von Gregor aufgebürbet worden waren, 
Aber auch Gregor blieb nicht unthätig, Er richtete ein Schreiben 
an alle Zürften und Prälaten der Welt, und fuchte den Kaifer vor: 
nehmlich als Keger zu brandmarfen, benn bei foldem Verfahren 
Eonnte er hoffen, ben meiften Anklang zu finden. Und dennoch 
täufchte er fih, — fo fehr trat dad Element ded evangelifchen Pro⸗ 
teftantismus in ben flaatlichen Verhältniffen hervor. Sein Schrei: 
ben, wirb und berichtet 3), würde bie ganze Welt gegen Friedrich, 
als einen Feind der Chriftenheit, aufgeregt haben, wenn nicht bie 
römifche Herrfchfucht die Ehrfurcht der Völker vor dem Papfte, mehr 
als gut und ziemlih war, gebrochen hätte, In Wort und That 
hatte das Volk bisher den Kaifer ald rechtglaͤubigen Ehriften er- 
kannt, ed mußte nichts Keberifche8 von ihm, die päpftlidhe Ans 
klage ber Keberei begleitete ed mit ber bitteren Bemerkung, daß ihm 
Sriedrich Feine Zindnehmer und Mäuber der Einkünfte zuſchicke. 
So fand nun aud) Gregor in Deutichland entfchiedenen Widerſtand, 
als er hier einen neuen Kaifer in dem Grafen Robert aufzuftellen 
verſuchte. Mehre Fürften erklärten ihm fchriftlih: er habe kein 
Recht, einen Kaifer an Friedrichs Stelle zu feßen, fondern nur daB 
Recht, einen von ihnen Gemwählten zu kroͤnen. Hoͤchſt merkwürdig, 
haracteriftifch für die päpftliche Oberherrfchaft in damaliger, ein 
wahres, treffendes Wort für unfere Zeit, und ein ſtarkes Zeugniß 
dafür, wie kraͤftig dad gegen römifch = priefterlidhe Gewalt protefti- 
rende Element in den flaatlichen Berhältniffen Deutfchlands fich er: 
halten hatte, ift die Rede bes Erzbifchofs von Salzburg, Eberhard, 
in einer Berfammlung ber baierifchen Bifchöfe in Regensburg 1241. 
Hier konnte Eberhard u. X. fagen #3): „In dem römifchen Ober: 


23) Matthaei Paris Historia major ed. Guil. Wats. Lond, 1640. Pag. 51%. 
24) Goldasti Apologia pro Henrico IV. Pag. 237 seq. 
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priefter, der fi Papſt nennt und im Hirtenkleide einhergeht, fühlen 
wir eimen wüthenden Wolf, Die römifchen Priefter tragen bie 
Waffen gegen alle Ehriften, find durch Dreiftigkeit, Lift und Kriege, 
die fie aus Kriegen ſchufen, groß geworden, morben ihre Herden, 
treiben den Frieden von der Erde, weden den Aufruhr, ſchwaͤchen 
von Zag zu Zag die Kräfte Aller, um Alle zu Knechten zu machen. 
Unter dem Borwande der Religion legte Hildebrand den Grund 
zum Reiche des Antichriſts; er fing den ſchrecklichen Krieg an, den 
feine Nachfolger bis jest fortfegen. Glaubt mir, dem erfahrenen 
Manne, fie werden nicht ruhen, bis fie den Kaifer unterworfen, die 
Ehre des Reiches zerftört, die treuen Hirten der Kirche unterdrüdt, 
die, welche ihre Stimme noch erheben fönnen, entfernt haben! Jene 
Driefter Babyloniens können NRiemanden neben ſich dulden, fie ruhen 
nicht, bis fie Alles unter ihre Füße treten, in dem Tempel Gottes 
figen und von Allen verehrt werden. Ihr Hunger nah Schägen, 
ihr Durft nach Ehre ift unerfättlih; je mehr man ihnen bietet, defto 
mehr fordern fie, — reiche ihnen den Finger, fo verlangen fie die 
Hand. Ia der fi) einen Knecht der Knechte nennt, will ein 
Here aller Herren fein, ald ob er ein Gott wäre, Neues brütet er 
aus, das Reich betrachtet er als fein Eigenthum, die Gefeße ver: 
ändert er, den man den Antichrift zu nennen pflegt, auf deſſen 
Stirn das Sprichwort gefchrieben fleht: „„ch bin ein Gott, ich 
kann nicht irren”, der im Zempel Gottes fist, weit und breit herrfcht, 
Sollen von Deutfchland die Uebel der Zwietracht, Aufruhr, Miß⸗ 
bandlungen der Bürger entfernt werden, fo müffen wir dem 
rechtmäßigen Landesherrn Gehorfam beweifen, bie 
päpftllihen Legaten aber verweifen”, 

Solhe Rede, voller Kraft und Wahrheit, blieb nicht ohne 
nachhaltige Wirkung. Kaifer Friedrich erhob fich gegen den Papft, 
brachte den Kirchenftaat bis auf Rom in feine Gewalt, und ließ 
bie Bifchöfe, die nah Rom gehen wollten, wo Gregor durch ein 
Generalconcil den Kaifer abfegen wollte, durch genuefifhe Schiffe 
aufheben. So war die Kage Gregors jebt dußerft ſchwierig; der 
Zod entriß ihn weiteren Demüthigungen. Friedrich bemühte ſich 
nun, einen Mann zum Papfte zu' machen, der ihm befreundet war; 
Snnocenz IV. erhielt (nachdem Göleftin IV. kurz nach feiner Stuhl: 
befteigung auch geflorben war) die Papſtwuͤrde. Wohl ſchien er 
dem Kaifer ganz ergeben zu fein, doch diefer machte bald die Er: 
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fahrung, daß ein römifcher Prälat anders handeln kann, wenn er 
vor dem päpftlichen Stuhle ſteht, anders, wenn er benfelben ein 
nimmt, denn faum war Innocenz Papft geworden, fo trat er ganz 
in die Fußſtapfen Gregors IX. Da entfchloß fich Friedrich wieder 
vor Rom zu gehen und den Papft mit Waffengemwalt zu bezwingen. 
Sein Plan mißlang, denn Innocenz flüchtete ſich nach yon, berief 
hierhin ein Concil und citirte den Kaifer vor daflelbe, gegen ben er 
auch wieder den Vorwurf der Keberei erhob, doch zum Xheil in 
ganz anderer Weife, wie Gregor IX. Friedrich erfhien nit, er 
fandte feinen Kanzler Thaddaͤus de Sueſſa nah yon, um ficdh 
vertheidigen zu laffen. de. Sueſſa führte die Vertheidigung fehr 
gut, der Papft mußte mit feinem Clerus große Wahrheiten hören, 
aber Innocenz achtete fie nicht, fprach den Bann und bie Abfegung 
über Friedrich aus, forderte die deutfchen Zürften auf, den Land⸗ 
grafen von Thüringen, Heinrich) Rafpe, der fih zur Uebernahme 
ber Krone verftand, zum Könige zu wählen, und trug den Bettel: 
möndyen auf, dad Volk öffentlich und heimlich im Beichtſtuhle zu 
bearbeiten, daß ed dem ald König gewählten Heinrich Rafpe treu 
anhängen, kraͤftig beiftehen ſolle. Jetzt feßte aber auch Friedrich 
alle Ruͤckſichten gegen den Papſt bei Seite, vergewiſſerte ſich ſeiner 
Geiſtlichkeit, ließ die Bettelmoͤnche verjagen, druͤckte in energiſchen 
Schreiben an die Koͤnige von Frankreich und England die hierarchi⸗ 
ſchen Eingriffe in die Fuͤrſten- und Volksrechte aus, zeigte, daß 
dieſe Eingriffe nur aus der allzugroßen Freigebigkeit der Fuͤrſten 
entſtanden, daß die Prieſter in allen Genuͤſſen untergegangen ſeien, 
unter dem Zufluſſe ungeheurer Reichthuͤmer und Schaͤtze alle Reli⸗ 
gion erſticken, und forderte die Fuͤrſten auf, die dem Clerus ſchaͤd⸗ 
lichen und überflüffigen Reichthuͤmer einzuziehen, denſelben auf maͤ⸗ 
Bige Einkünfte und auf den Dienſt Gottes zu verweiſen. 

Für folhe Ideen war indeß Friedrich feinem Zeitalter voraus: 
geeilt. Die Fürften verftanden feine Politik nicht, nur der Umftand 
regte fie auf, baß das Priefterthum, wenn Friedrich falle, fernerhin 
mit unerträglichem Stolze ſich erheben, ſchuldige und unfchuldige Fürs 
ften, wegen jeder geringfügigen Urfache, abfegen, oder mit Abfegung 
bedrohen, daß es fich erfühnen würde, den Zürften, als ob diefe 
aus plebejifhem Stamme entfproffen feien, zuzurufen: „Wir haben 
jelbft den Kaifer niedergetreten, wer feld Ihr, die Ihr meint, uns 
leichtfertig zu wiberftehen?” (Matthaei Paris, Pag. 681), &o Fam 


Kirchl.pol. Zuͤſt. Deutſchl. Friedr. II. Innocenz IV. Wilh. v. Holland. 55 


es, daß die meiſten deutſchen Fuͤrſten in dem Kriege, der nun wie⸗ 
der durch die Hierarchie in Deutſchland angefacht wurde, dem Kaiſer 
treu blieben, und als Heinrich Raſpe bald darauf ſtarb, war Friedrich 
in Deutſchland wieder fo mächtig geworben, daß nur Graf Wilhelm 
von Holland ſich dazu verftand, ald Gegenkaifer aufzutreten. Nur 
mit ber Berheißung der paͤpſtlichen Gnade und mit Beftechung 
konnte Innocenz feinem Kaifer einige Anhänger erwerben. Jetzt 
flarb Friedrich (1250) und der Kampf erhob fich gegen Friedrichs 
Sohn, Conrad IV. Wie furchtbar und wild diefer Kampf geführt 
wurde, beweift fyon der Umfland, daß Innocenz die Dominicaner 
unb Franciscaner aufforderte, dad Kreuz gegen die Hohenſtauſen zu 
predigen, daß die Anhänger des Pfaffenkönigs Wilhelm wirklich das 
Kreuz nahmen. Conrad gab indeß das beutfche Reich auf und ging 
in fein Erbreih Sicilien zurüd, Dadurch legte fih der Kampf, 
Wilhelm gelangte zur Anerkennung, aber feine Macht beftand nur 
in und durch den Clerus. Wie fich der Papft jetzt ald Repraͤſentan⸗ 
ten aller geiftlihen und weltlihen Macht barftellte, erhellt daraus, 
daß er feinen König belobte, weil dieſer für die Befchlüffe des 
Reichstages in Frankfurt die Veflätigung von Rom fi) erbat, daß 
er in dem damaligen öfterreichifchen Erbftreite für den König Ottocar 
von Böhmen fich entfchied, und ſich geradezu ald dad Oberhaupt 
des gefammten Staatenwefend bezeichnete 8). Deutfchland war in- 
des kaum noch ein Reich zu nennen, fo ganz aufgelöft erfchten es, 
Nicht mit Unrecht hat man die Zeit von Friedrichs II. Tode bis zur 
Wahl Rudolphs von Habsburg „das große Interregnum” genannt, 
Wilhelm wurde zwar mehr und mehr ald König anerkannt, doch 
trug er in der That nur den Namen eines Königs; ald Pfaffenkönig 
war er der Spielball der Priefter, der Spott der großen deutfchen 
Fürften, die dem rechtmäßigen Kaiferhaufe treu blieben, Wie man 
mit ihm verfuhr, zeigt und der Bifchof von Coͤln, der den König 
in feiner Wohnung verbrennen wollte, Hermann von NRittberg nahm 
Wilhelms Gemahlin, Elifabeth von Braunſchweig, gefangen, führte 
fie auf feine fefte Burg, und Wilhelm konnte fie nicht befreien, 
Seine widtigfte Handlung war, daß er Urkunden außftellte, um 
einzelen Zürften, Klöftern oder Stiftern gewifle Gerechtfame zu er⸗ 


25) Würdtwein Nova subsidia diplomatica T. IX. Pag. 86: — vicem gerens 
et universali reipublicae praesidens. 
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theilen, die Fürften thaten aber, was ihnen beliebte, fie befehbeten 
fi) überall und die Vehme fland in ihrer Bluͤthe. 

Während dieſes Zuftandes in Deutfchland flarb Conrad IV. 
1254; er hinterließ einen Sohn, Conradin, der erft zwei Iahre alt 
war, In feinem Namen führte der Halbbrubder feines Vaters, 
Manfred, die Regentſchaft von Sicilienz Innocenz beftätigte fie und 
erkannte felbft die Rechte Gonradins an. Dedohngeadhtet nahm er 
darauf einen unmittelbaren Befig des Landes in Anfpruch, ja er ver⸗ 
fchenfte das Land an einen englifchen Prinzen Edmund, Manfreb 
wußte diefem päpftlihen Verfahren die Spige zu bieten und ſich 
fowohl gegen Innocenz, als audy gegen beffen Nachfolger Aleran- 
ber IV. zu behaupten. Anders, und zwar im Sinne der Hierarchie, 
entwidelten fich die Angelegenheiten in Deutfchland, Beim Tode 
Wilhelms (1256) erließ Alerander fogleih ein Schreiben an ben 
Erzbiſchof von Mainz, ald Wahlfürften, verbot bei Strafe des 
Banned die Rechte Conradind auf den deutfchen Thron anzuerkennen, 
ihn zum Kaifer zu wählen, ober feiner Wahl beizuftimmen. Ein 
beutfcher Fürft bewarb ſich gar nicht um die Krone; ber Erzbifchof 
Conrad von Coͤln verkaufte fie an den Grafen Richard von Gorn= 
wallis, der Erzbifhof Arnold von Trier hingegen an Alfons X., 
König von Caſtilien. Jeder von den Bifchöfen bemühte fih um 
Stimmen für feinen König, Richard Fam nad) Deutfchland, ber 
Erzbifhof von Coͤln Frönte ihn in Aachen zum König, eine Anzahl 
Fürften und Städte erfannte ihn an, doch mußte er ihnen dafuͤr 
gewiſſe Gerechtfame verleihen und felbft gegen die Städte Oppen: 
heim, Frankfurt, Wetzlar und Friedberg ſich verpflichten, fie vom 
Gehorſam zu entbinden, falls der Papft ihn ald König nicht aners 
kennen würde. Alfons ging nit nach Deutfchland, fondern legte 
feine Anfprüche auf das Reich dem Papfte unmittelbar vor. Richard, 
hierüber beforgt, that daffelbe, und fo machten beide Fürften felbft 
den Papft zum Schiedsrichter in ihrer Sache. Und diefe Rolle 
übernahm Alerander wirklih, doch ftarb er, ohne daß der Thron 
definitiv befegt war. Sein Nachfolger Urban IV. zog die Sache 
abermals vor feinen Richterftuhl, Tieß fie aber auch unentfchieben 
und verfolgte nur dad Ziel, die Hohenftaufen ganz zu flürzen. Zu 
biefem Zwecke rief er den Grafen Carl von Anjou nad) Italien, 
doch Manfred hielt ſich hier aufrecht und Urban hatte den Verdruß, 
bei feinem Tode felbft den größten Theil des Kirchenftaates in Man⸗ 
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fredS Gewalt zu fehen. Der neue Papft, Clemens IV. feßte den 
Kampf fort; Manfred fiel in der Schlacht bei Benevent und Garl 
fette fih in den Beſitz des Koͤnigreichs beider Sicilien. Da erhob 
fh Conradin, der Papft aber belud ihn mit feinem Fluche; am 
23. Auguft 1%68 Fam es zur Schlacht bei Tagliakozzo, Conradin 
wurde gefchlagen, gefangen und enthauptet, Mit ihm ging das 
erhabene Haus der Hohenftaufen unter. 

Während der Regierung ber legten Hohenftaufen Tonnte das 
beutfche Reich wohl kaum noch eine großartige Erfcheinung darbies 
ten. Die Fürften waren Landeöherren geworden und hingen nur 
lofe mit dem Neihe zufammen;z der koͤnigliche Thron war burdy 
feine Unterwerfung unter die priefterlihe Dberherrfchaft in feinem 
inneren Leben ber größten Zierde beraubt, Er hatte wohl noch 
Würden, aber die Selbftftändigfeit war ihm entzogen. Die neuen 
Landesherren ertannten mehr und mehr, daß ihre Kraft in den Uns 
tervafallen ruhte, deshalb ftrebten fie dahin, diefe mehr und mehr 
zu heben. Die Städte hatten ungemein gewonnen und Eleine Ge: 
neinwefen gebildet; fie unterflügten die Vaſallen in ihren unaufhoͤr⸗ 
lichen Befehdungen und erhielten dafür neue Rechte. Induſtrie und 
Handel gewährte ihnen Reichthum, in welchem fie ihre Macht fans 
ben. Doch ihre Induftrie und ihr Handel waren ungemein unfidyer ; 
zu ihrer Sicherheit fchloffen fie Bündniffe. Am berühmteften ift der 
Hanfebund und der rheinifhe Bund geworden. Diefe Bünbniffe 
waren für ihre Zeit höchft wichtig, doch zeugen fie auch zuverläffig 
für den traurigen Zuftand des Reiches in damaliger Zeit. Hierfür 
zeugt ferner das Kortbeftehen der Vehme und bie große Ausdehnung, 
die jenes furchtbare Gericht erhielt. Wo hätte hier die Priefterherr: 
ſchaft in den flaatlihen Werhältniffen etwas gethan, dad dem mo: 
raliſchen Beduͤrfniſſe entfprochen hätte? Ihre Zendenz, ihre That 
war nur auf eine fouveraine Weltherrfchaft gerichtet. Wie fehr man 
aber fühlte, daß die focialen Zuftände bedorganifirt waren, wie 
ſehr Recht und Gerechtigkeit gefucht werben mußten, bezeugen bie 
fogenannten Rechtöfpiegel, die in diefer Zeit aufgeftellt worden find, — 
der Sachfenfpiegel, der in Sachſen aufkam, von Ecco von Repchow 
gefammelt, und der Schwabenfpiegel, von einem unbetannten Vers 
faffr. Im Schwabenfpiegel findet ſich roͤmiſches Recht neben dem 
deutfchen, im Sachfenfpiegel aber nur deutſches Recht und mandyer 
Sa, welcher die päpftlihe Gerechtigkeit an den Pranger ftellter 
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wie 3. B. der Satz, baß ber Papft kein Recht babe, das deutfche 
Lands und Lehnrecht zu verlegen, daB man nur diejenigen nicht als 
Könige wählen möchte, welche mit Grund und Recht dem Banne 
anheimgefallen feien. Wie unangenehm der Sachfenfpiegel den Papft 
berührte und wie wenig man in Rom gefinnt war, irgend eine 
Verlegung der eingeführten Willkuͤr in flaatlicher Beziehung zuzu⸗ 
laflen, beweift die Thatſache, daß Papft Gregor XI. 14 Artikel 
biefed Gefeßbuched mit dem Fluche belegte 7). Während aber bie 
Untervafallen und Stäbte fich mehr und mehr erhoben, fingen jene 
an, fogenannte Landtage zu berufen; zu diefen wurden dann all- 
mälig auch die Städte zugelafien, und nach und nach bildete ſich 
eine landſtaͤndiſche Verfaſſung. Einige Städte blieben jedoch in 
einer gewiflen Unabhängigkeit von den Landesherren und wurden 
nicht in den landſtaͤndiſchen Verband eingeſchloſſen. Diefe Städte 
hatten dann Feine andere Autorität Uber ſich, ald die des Kaiſers; 
man nannte fie deshalb Reichsſtaͤdte. Nachdem man aber angefan: 
- gen hatte, einzele Städte zu den Landtagen zu ziehen, wurben bie 
Reichsſtaͤdte auch zu den Reichötagen gerufen, auf welchen fich das 
gegen die römifche Priefterherrfchaft in den flaatlichen Verhältniffen 
proteflirende Element am meiften, und oft mit großem Nachdrude, 
(wenn auch jest noch ohne fichtbaren Erfolg, wozu die Zeit noch 
nicht herangereift war) geltend machte. 

Um diefe Zeit aber, da das Kaiferthum in Deutfchlandb fo tief 
geſunken, die römifch = priefterliche Gewaltherrfchaft fo hoch gehoben 
worden war, ging dieſe doch allmälig ihrem Untergange entgegen. 
Dad Element bed evangelifhen Proteftantismus in ben flaatli- 
hen Berhältniffen Deutfchlands begann tiefere Wurzeln zu ſchlagen 
und Präftiger aufzublühen, als früher. Durch Männer, welche für 
Volksgluͤck, Wahrheit und Recht begeiftert waren, weldye die focia: 
len Zuftände auf das religisfe Sundament zurüdführten, nach ben 
Lehren der Schrift prüften und erwägten, fam ed mehr und mehr 
zum Bewußtfein des Volkes, wuchs ed fo gewaltig und ſtark empor, 
dag Rom mit feiner ganzen Priefterfhaar dem Andrange nicht 
widerfieben Eonnte, ja endlich durch die Reformation die Herrfchaft 
über einen großen Theil der Chriftenheit verlor, 


26) Bei Mansi T. XXIII. Pag. 157 ff.; — dazu f. Spangenberg Beiträge 
su den deutſchen Rechten bes Mittelalters. Halle 1822, S. 9 ff. 
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Bei dem Zode Clemens IV. konnten fi bie Gardindie Liber 
die Papſtwahl nicht vereinigen; drei Jahre lang blieb der römifche 
Stuhl unbefegt, den dann Gregor X. im 3. 1271 beftieg, Diefer 
Dapft faßte fogleich die deutfche Koͤnigswahl wieder ind Auge und 
befahl den deutfchen Wahlfürften, die Wahl eined Königs innerhalb 
einer gewiſſen Zeit fo beftimmt vorzunehmen, als er fonft felbft, 
mit Zuftimmung der Cardindle, für das Reich forgen, d. h. einen 
König einfehen werde I. Diefe Sprache zeugt offenbar dafür, wie 
ganz fouverain der Papft in Deutfchland regieren konnte, Der Erz 
bifhof Werner von Mainz berief darauf die beutfchen Churfürften 
und ſchlug ihnen, aus perfönlihem Wohlwollen, einen unbedeutenden 
Strafen in Burgund, — Rudolph von Haböburg — zum Könige 
vor, Sein Vorfchlag fand Genehmigung, und Rudolph eilte nach 
Aachen, um die Königökrone zu empfangen. Sein Plan war fo 
gleih, die Krone zur Vergrößerung feines Haufes in Deutfchland 
zu benugen, um dadurch die Macht zur Herftellung ber Ordnung 
zu gewinnen. Bon Haufe aus befaß er Feine Macht; feinem Zwecke 
entſprach ed, fie auf frieblihem Wege zu erreichen. Dedmegen 
fand er fih auf alle Weife mit dem paͤpſtlichen Stuhle ab, um 
Feine Händel zu befommen, und gewiß erreichte er bei dieſer Politik 
weit mehr, ald viele andere mit den großen Ideen, bie fie für das 
Reich verfolgten. Ruhig nahm er es hin, ald ihm Gregor fohrieb, 
er babe abfichtlich die Beſtaͤtigung zu geben verfchoben, doch jeßt 
ernenne er ihn zum König. Noch machte aber audy Alfons X, Ans 
ſpruͤche auf den deutfchen Thron; durch die Androhung bed Banned 
zwang ihn der Papft, auf das Reich zu verzichten, und nun erhielt 
Rudolph die allgemeine Anerfennung. Im Bewußtfein ber Siege 
über den deutfchen Thron und die anderen weltlichen Autoritäten, 
rühmte jett der Papft Nicolaus III. von der römifchen Kirche, — 
ohngeachtet die Gefchichte und die Zuftände laut genug dagegen 
ſprachen, — „daß fie Deutfchland geziert, die Zürften mie auser⸗ 
wählte Bäume aufgeftellt habe.” Um Italien kuͤmmerte ſich Rudolph 
gar nicht; er überließ dem Papſte Nicolaus mehre Gebiete, bie 
derfelbe in Anſpruch nahm, dagegen hob er feine Gewalt durch 
glüdtiche Familienverbindungen mit mächtigen Zürften in Deutſch⸗ 
Ind, beswang Böhmen, belehnte feinen dlteften Sohn Albrecht mit 


%7) Chr. Urstisii German. Historicorum P. II. Pag. 98. 
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Defterreich, feinen zweiten Sohn Rudolph mit den Herzogthümern 
Kärnthen und Krain, den Sohn des bezwungenen Regenten von 
Böhmen, Wenzel, mit diefem Lande. So ftand Rudolph ſtark und 
feft im Reiche da, daß er hier gebieten Eonnte, wie vor ihm lange 
kein anderer König in Deutfchland, und eben dadurch ftellte er 
eine Ruhe und Ordnung im Reiche wieder ber, wie Deutfchland 
fie fehr lange nicht gefehen hatte. Während feined Lebens hatte 
-er fih auch bemüht, feinem Sohne Albrecht die Königäfrone zu 
fihern, doch dieſe Bemühung war vergeblih, denn die geiftlichen 
und weltlichen Fuͤrſten fürdhteten fchon die Größe feines Hauſes. 
Sene begannen daher, nad dem Tode Rudolphs (1291), die alte 
Maxime gegen die weltliche Macht „theile und herrfche” geltend zu 
machen, die Wahlfache wieder nach ihrem und bes Papftes Intereſſe, 
auf Eirchlichem Wege, zu betreiben. Sie beriefen den Grafen Adolph 
von Naffau zum deutfchen König. Doc die Priefter täufchten fich 
in bemfelben, Sein Streben war, die Würde der Krone in der Vergroͤ⸗ 
Berung feines Haufes zu heben; ein Werkzeug der Pfaffen zu fein, 
dazu war er zu ſtolz. Aber eben dadurch gerieth er mit den Geiſt⸗ 
lichen in arge Mißverhältniffe. Inzwiſchen trat auch Albrecht mit 
ihnen in Unterhandlung ; darauf erklärten fie Rudolph für abgefekt 
(1298), und als diefer im Kampfe gegen Albrecht fiel, wählten nun 
bie Fürften Albrecht zum König (9. Auguft 1298), So war Albrecht 
nur durch die Leidenfchaft der geiftlihen Herren auf den Thron gekom⸗ 
men, und im Voraus ließ es fich erwarten, daß er in friedlicher Weiſe 
nicht regieren werde, um fo weniger, da er theild von dem herrfch- 
füchtigen und ehrgeizigen Papft Bonifacius VII. nicht anerkannt 
wurde, theild mit ben Fürften in Streit gerieth. Albrecht ſchickte Ge: 
fandte an Bonifacius, um von demfelben die Beflätigung zu er: 
halten, biefer aber verweigerte fie und annullirte den ganzen Wahl: 
act, Indeſſen hatte ſich Bonifacius auch in einen zwifchen dem 
König Philipp dem Schönen von Frankreich, und dem König 
Edugrd I. von England beftehenden Streit gemifht, und Philipp 
hatte diefe Einmifchung mit einer Bitterkeit und einem Nachdrude 
abgewiefen, die den Papft empfindlich verlegte. Des Papftes Po: 
litik erheifchte e8, nachzugeben und Philipp ließ ſich dadurch bereit: 
willig finden, den Streit mit Eduard zwar der Entfcheidung bed 
Bonifaciud zu unterwerfen, doch nur infofern, als berfelbe nicht 
als Papft, fondern nur ald Privatmann auftreten wolle, Als folcher 
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entfchied nun Bonifacius, in Wahrheit auch nach Recht und Billig- 
teit, aber dennoch ließ er bie pfäffifche Schlauheit dabei durchblicken, 
indem er feiner Entſcheidung durch eine Bulle fofort die paͤpſtliche 
Sanction und ben officielen Stempel verlieh, In Folge deffen 
brady die Spannung zwifchen Bonifacius und Philipp von Neuem 
aus, fie fleigerte fich zu einem hohen Grade und Philipp fchloß, dem 
Papſte zum Aerger, eine Conföderation mit Albrecht. Diefe Ver: 
bindung brachte den leidenfchaftlichen Papft in den größten Zorn 
und zu den unüberlegteften Handlungen; in feiner Wuth befchloß er, 
Alles aufzubieten, um die päpftliche Autorität, dem Könige gegen- 
über, als Autorität zu erhalten, — und gerade hierdurch verlegte 
er fie in einer Weile, die von bleibendem Einfluffe war. Während 
er nämlich von Philipp bie derbften Wahrheiten über Anmaßungen 
und gröblihe Verlegung flaatlicher Werhältniffe anhören mußte, 
während in Frankreich fein Wille durchaus nicht in Erfüllung ge 
bracht wurde, hatte er den rheinifchen Churfürften aufgetragen, da⸗ 
für zu forgen, daß Albrecht innerhalb 6 Monate Gefandte nach 
Kom fenden und fih wegen Annahme ber Föniglichen Würde recht: 
fertigen follte, — wenn nicht, fo würde er mit Dem Banne belegt und 
den Zürften befohlen werden, ihm feinen Gehorfam zu leiſten. 
Albrecht aber unterwarf fich die rheinifchen Ehurfürften mit Waffen: 
gewalt und verachtete den Fategorifchen Befehl des Papſtes. Diefer 
mußte die Demüthigung geduldig hinnehmen; ja Bonifacius felbft 
verlegte feine Autorität auf eine empfindliche Weife, indem er mit 
Albrecht Unterhandlungen antnüpfte, um den König Philipp ſich zu 
unterwerfen. Den Grundfaß aufftellend und hervorhebend, daß 
feine weltlihe Macht beftehe, wofern fie nicht von der römifchen 
Kirche Eriftenz und Leben erhalten hätte, erklärte er jetzt Albrecht 
zum König der Deutfchen, Jener Grundfag follte die Inconfequenz 
und doch auch die Behauptung befchönigen, daß der Papſt irrthums⸗ 
frei ſei. Jetzt fchwor ihm Albrecht unbedingte Unterwerfung und 
Bonifacius forderte nun ben neuen König auf, auch den franzöfifchen 
Zhron in Beſitz zu nehmen. Hierzu verftand ſich Albrecht aber nicht, 
er erklärte vielmehr dem Papfte, Daß bis jegt Fein franzöfifcher König 
das deutfche Reich ufurpirt habe, und Bein deutfcher König Frankreich ; 
unehrenvoll fcheine es ihm, mit einer folchen Ufurpation zuerft aufzu: 
treten &). Inzwiſchen klagte Philipp vor feinen NReichöftänden den 
28) Trithemii Chronic. Hirsaug. ad ann, 1801. T. II. Pag. 86. 
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Papſt als vollkommnen Ketzer und Sriebendftörer an, appellirte von 
dem Papfte an ein allgemeines Goncil, und viele Corporationen 
traten diefer Appellation bei. Eben war Bonifacius im Begriff, 
die Abfehung über den König auszufprechen, da wurde er durch 
franzöfifche Agenten (Wilhelm v. Nogaret, Siegelbewahrer Philipps, 
und Sciarra Colonna, einen durch den Papft aus Rom verbannten 
Baron) gefangen genommen, durch die Bürger von Anagni zwar 
wieder befreit, doch die Worgänge hatten ihn erfchüttert und balb 
Darauf flarb er in einer Art Geifteözerrüttung (11. October 1303). 
Offenbar hatten jet die Werhältniffe des roͤmiſchen Stuhles zu 
Frankreich einen gewaltigen Umfhwung genommen, ber auf bie an⸗ 
deren Länder mächtig einwirfte! Zundchft aber fuchte Philipp aus 
den veränderten Verhältniffen den möglichften Vortheil zu ziehen. Uns 
unterbrochen drang”er mit feinen Unterthanen auf ein Concil, wähs 
rend er zugleich bemüht war, die Ueberzeugung allgemein zu machen, 
daß niemald die weltliche Herrfchaft und das SPriefterthbum vereint 
gewefen feien. Als Papft folgte jebt Benedict XI., der durch das 
Schickſal feines Worgängerd fo furchtfam geworden war, daß er 
dem Könige fogleich die Abfolution anbot.. Philipp nahm fie an, 
fegte fi) aber au) mit dem Cardinald- Collegium in Verbindung. 
Benebict flarb ſchon im 3. 1304, und jest wußte Philipp die Car⸗ 
dindle dahin zu bringen, daß fie den Papft wählten, den er wuͤnſchte, — 
den Erzbifhof von Bourdeaur, Bertrand d'Agouſt, mit dem er 
bereits unterhandelt und die Uebereinktunft getroffen hatte, den päpft: 
lichen Stuhl aus Rom nah Frankreich zu verlegen. So beitieg 
nun Bertrand ald Clemens V. den päpftlihen Stuhl und nahm 
feinen Sig in Avignon. Vom 9, 1305 bis 1377 mußten die Päpfte 
hier refidiren; diefer Zeitraum bildet dad babylonifche Exil der Paͤpſte. 
So war bem König Philipp gelungen, was die beutfchen Könige 
nicht erreichen Eonnten, — ben römifchen Stuhl unter den weltlichen 
Thron zu flellen! Albrecht war nach der Stuhlbefteigung des Cle⸗ 
mens vornehmlich in Thüringen und dann in der Schweiz befchäfs 
tigt, die fi zur Republik entwidelte. Hier fiel er durch die Mör- 
berband feines Neffen Johann, im 3. 1308. 

Bis zur Verlegung bed päpftlihen Stuhles nach Avignon war 
der Papft, obſchon unter fortwährender Proteftation ber Zürften, 
dad Oberhaupt der Staaten geworben; er nahm und gab Kronen, 
prüfte die Kaiferwahlen und annullirte fie nach) Umſtaͤnden. Boni⸗ 
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facius verglich die Kirchengewalt mit der Sonne, bie höchfte weit: 
liche Herrihaft mit dem Monde, und meinte, daß biefe nur durch 
die Kichengewalt ihr Sein erhalte, wie der Mond fein Licht von 
der Sonne; die weltlihe Macht habe Nichts von ſich felbfi, Alles 
nur von der Hierarchie ober Kirche, Als geiftliched und weltliches 
Dberhaupt gab und hielt der Papft nur ſolche Geſetze, die den hie⸗ 
rarchiſchen Marimen und Zendenzen entfprachen; alle anderen vers 
nichtete ex und infofern achtete er fich förmlich außer dem Geſetze. 
Dafür zeugt auch bie berüchtigte Schlußformel „non obstante”, 
welche die Päpfte feit Innocenz IV. ihren Bullen beifügten, wos 
durch fie alle Rechte und Geſetze aufhoben, die etwa dem Falle, für 
welchen fie eben die Bulle erließen, entgegenftanden. Was war 
natürlicher, ald daß fie dadurch auf eine tief verlegende Weife in 
alle flaatlihen Werhältniffe eingriffen! Sie erreichten bier um fo 
gewiffer ihr Ziel, je größer die Schaaren von Geiftlichen waren, 
die fih überall einnifteten und dad Wolf bearbeiteten, je mehr bie 
Biſchoͤfe zu Vicarien des Papſtes herabfanken und Legaten, mit uns 
umſchraͤnkten Vollmachten verfehen, überall umherfhwärmten, um 
die Bollftredung des päpftlichen Willens, im Nothfalle felbft mit Hilfe 
eined Fluches, durchzufeben. Während diefe Legaten in maßlofer 
Weiſe Ordnung und Gefeg verlegten, übten fie bie unerhörteften 
Erpreffungen, um fi oder ihre Familien zu bereichern. Diefes 
Berfahren gab zu den lauteften Klagen gerechte Veranlaſſung, doch 
fie verhalten vor den Ohren der Päpfte, die fich felbft gleicher Feb: 
ler fchuldig machten. Geftand doch Alerander IV. die Exrpreffungen 
ber Legaten felbft ein, ohne ihnen abzuhelfen, und Honorius II. 
erklaͤrte, daß fich die Curie, ohne Zahlungen und Gefchenke zu ems 
pfangen, zu Nichts verfiche *). Wenn Friedrich I. gegen dieſes 
Unwefen fi) erhob, fo gelang es den Päpften fpdterhin dennoch, 
die beutfchen Kaifer auch hierin fi ganz unterthänig zu machen, 
namentlidy Otto IV., Friedrich II., Rudolph von Haböburg. Bei 
der Beſetzung geiftlicher Stellen war der Einfluß der Landesfürften 
bis auf dad Recht der Verwendung, oder Bitte um Vebertragung 
an eine von ihnen gewünfchte Perfon herabgefunten; man nannte 


29) Matthaei Paris 1. c. ad ann. 1226. Pag. 328. — Papa allegavit scan- 
dalum sanctae Romanae Ecclesiae et opprobrium vetustissimum, — — 
quod nallos potest aliguod negotium in Romana Curia expedire, nisi 
cum magna effusione pecuniae et donorum exhibitione. 
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dieß jus primarum precum. Während ferner die Geifllichkeit 
noch bi8 an den Schluß des 12. Jahrhundert zu Staatöfteuern, 
die durch die Lehnsverhältniffe bedingt waren, beitragen mußte, 
wurden durch Alerander III. diefe Veifteuern ganz dem guten Willen 
des Clerus anheim gegeben; eben dadurch hatte diefer dad Mittel 
erhalten, die Steuerfreiheit im weiteften Sinne bed Worted zu ges 
nießen. Das Spolienredht, dad die Fuͤrſten ald Landeöherren aus⸗ 
übten und den Päpften mißbeliebig erfchien, gaben die deutſchen 
Pfaffenkönige auf; Friedrich II. überließ es den geiftlichen Herren. 
Diefe entzogen fi aber auch, nachdem fie einmal ald die Gebieter 
über alle weltlihen Zuftände fich erhoben hatten, der weltlichen Ge: 
richtöbarkeit in jeder Sache, ja fie nahmen felbft alle Entfcheidungen 
in bürgerlichen Dingen in Anſpruch und kauften oftmald Proceffe, 
um fie nur vor ihr Forum zu bringen, Wurde bdiefes auch von 
ben Päpften gemißbilligt, fo begünftigten und forderten fie doch die 
Appellationen, und legten dadurch wieder jede Entfcheidung in ihre 
Hände, Mochte es nun immerhin fein, daß die Geiftlihen in der 
Zeit flaatlicher Zerwürfnifle durch kirchliche Mittel bisweilen Unord⸗ 
nungen aufbielten und Ungeredhtigkeiten ausglihen, — im Ganzen 
genommen war ihr Verfahren, dad jede Schranke der Mäßigung 
überfohritt, ungeſetzlich, führte Die weltlichen Gerichte in ein feind⸗ 
ſeliges Verhaͤltniß zu den geiftlichen, ſchuf und vermehrte die Unorb= 
nungen, Klagen und Proteftationen, Dem guten Rechte ded Staa- 
te8 trat der Clerus mit Beftimmtheit entgegen; in der Macht, die 
er erlangt hatte, war ed ihm ein Leichtes, der weltlichen Behörde 
Trotz zu bieten, jeder Ausfchweifung ungeftraft fi) hinzugeben. 
Diefe Ausfhweifungen zeigten ſich vornehmlich in der Theilnahme 
an rein weltlichen Genüffen, in einem unzüchtigen Leben, in Habs 
fucht und Simonie. Das Beifpiel des Clerus wirkte natürlich auf 
bad Volk; in dem Laien aber, ber den fittlihen Exnft bewahrte, 
vegte das geiftliche Leben einen heftigen Widerforuch an, fo daß er 
das Prieftertbum, ohngeachtet des myſtiſchen Characterö, den ed zur 
Schau trug, nicht nur verachten lernte, fondern felbft mit bitterem 
. Spotte geißelte. Man war zur Ueberzeugung gefommen, daß die 
Ausübung der geiftlihen und weltlihen Macht durch eine Hand 
für Staat und Kirche gleich verberblih fe Es war ein allgemeines 
Sprichwort geworden: „Wer Alles will, verliert Alles” und ein 
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begeifterter Sänger brüdte die Anficht feines Zeitalters uͤber bie 
Doppelherrihaft der Hierarchie in den Worten aus: ®) 


— — ein di — 

— — führt die Schaaren, — 

der — — 

— — — nmicht nach Hoͤherem ſchaut. 

Drum was man auch von andrem Grunde flüuͤſtert, 
Nicht die Natur iſt ruchlos und verkehrt, 

Nur ſchlechte Fuͤhrung hat die Welt verduͤſtert. 
Roms Kirche faͤllt, weil ſie Doppelwuͤrde, 

Die Doppelherrſchaft jetzt in ſich vermengt, 

— beſudelnd ſich und ihre Buͤrde. 


Jahrhunderte waren verfloſſen, ehe der Papſt mit dem Clerus 
zu der weltlichen Macht gelangt war, wie wir fie bisher kennen ge⸗ 
(ent haben. Der Aberglaube der Zeit, Bann, Interdict, Inquis 
fition, eine zahlloſe Menge von Mönchen, gleichſam das ftehende 
Heer zur Bertheidigung hierarchifcher Hoheit, und die fchlaue Bes 
nutzung politifcher Berhältniffe, waren die Mittel, die das Priefter- 
tum zur Weltherrfchaft gebracht hatten, doch felbft in feiner hoͤch⸗ 
fin Macht mußte ed Widerfpruch erfahren. Sept trat diefer Wider: 
ſpruch aber nicht mehr in den Fürften allein, fondern auch im Wolfe 
bevor. Das Element des evangelifchen Proteftantismus in den 
ftaatlichen Verhaͤltniſſen Fam jetzt zu größerem, beftimmteren Bes 
wußtfein, aber eben dadurch auch zu flärkerer Macht und nachhal- 
tigem Einfluffee Wie aber die Macht des Prieſterthums allmalig 
geftiegen und auf einen Gipfel gefommen war, daß fie gar nicht 
höher fleigen konnte, fo fan? fie auch allmaͤlig. Der Zeitgeift in 
feiner religiös =Firchlihen Richtung mußte erſt überwunden werden, 
ehe die SPriefterherrfchaft fallen konnte, und dazu war eine weitere 
Geiftesentwidelung nöthig, die nad den natürlichen Gefegen nicht 
miteinem Male, fondern nur allmdlig erfolgen konnte, In dem Maße, 
wie diefe Entwidelung erfolgte und ihren Einfluß auf die ſtaatlichen 
Berhältniffe dußerte, entwidelte fich in denfelben auch dad Element 
des evangelifchen Proteftantismus, ſank die Autorität und Hoheit 
der Hierarchie, 


30) Dante Alighieri, d. Fegfeuer; 16. Geſang V. 98 ff.; überf. v. Streds 
fuß, Halle 1825, 
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* war, man moͤchte ſagen, Sitte geworden, nach dem Tode 
eineg Kaiſers ein neues Haus auf den Thron zu bringen. Die 
Fuͤrſten und der Papſt hatten ihr Intereſſe dabei, — jene inſofern, 
als ſie nach immer groͤßerer Macht und Unabhaͤngigkeit ſtrebten, dieſe 
inſoſern, als es auch ihrem Grundſatze „theile und herrfche” gemäß 
war. Daß ſich alſo das Kaiſerthum nur langſam conſolidiren konnte, 
war natuͤrlich. Nach dem Tode Albrechts wurde Heinrich VII., aus 
dem Hauſe Luxemburg, Koͤnig. Gegen den Papſt Clemens V. zeigte 
er ſich Anfangs unterwuͤrfig; er erbat ſich von ihm die Kroͤnung 
unter der Verſicherung des ſchuldigen Gehorſams. Clemens hatte 
hierdurch Veranlaſſung genug, gegen Heinrich, wie gegen einen Va⸗ 
ſallen, aufzutreten, als dieſer ſeine Rechte in Italien handhaben 
wollte, und deshalb auch mit dem Koͤnig Robert von Neapel in 
Spannung gerieth. Jetzt erhob ſich aber Heinrich mit maͤnnlicher 
Feſtigkeit gegen die Anmaßung des Papſtes; er war verſtaͤndig 
und aufgeklaͤrt genug, die Wirkung des paͤpſtlichen Bannes auf 
Leben und Seligkeit in Abrede zu ſtellen, und erklaͤrte dem Legaten, 
der ihm mit dem Banne drohte: „Wenn er dem Papſte nicht 
Folge leiſte, werde er Gott nicht beleidigen; ſei dieſer fuͤr ihn, dann 
werde ihn weder der Papſt, noch deſſen Kirche verderben“ 8), Da 
ſchleuderte Clemens den Bannftrahl gegen ben König, body wenige 
Tage darauf farb bdiefer, wie man allgemein glaubte, an Gift, 
welche der Dominicaner Bernard in bad Meßopfer gemifcht und 
ihm beigebracht hatte. Clemens aber fprady fofort in zwei Bullen 
die Dberhoheit der Priefterherrfchaft über die weltlichen Throne in 
einer Weife aus, wie dieß von einem Innocenz Il. und Boni» 
facius VIII. gefchehen war. Der deutfche Thron war eben erlebigt 
und Glemend hatte die Befriedigung, daß feine Anmaßung ftills 
fhweigend hingenommen wurde, Jetzt boten die Fuͤrſten des öfters 
reihifchen Haufe Alles auf, bie deutfche Krone wieder an ſich zu 
bringen, den Zurenburgern aber lag Alles daran, die Defterreicher 
vom Throne fern zu fehen, Die Folge davon war eine zwiefpältige 
Kaiferwahl, denn ein Theil wählte Friedrich (III.) von Oeſterreich, 
ein anderer Ludwig den Baier. Während der Kampf zwifchen beis 
den Gewählten ſich entfpann, flarb Clemens, Zwei Jahre biieb 


31) Vitae Paparum Avenionensium ed. St. Baluzius. Par. 1698. T. II. Pag. 
1228; Muratori Scriptores Rerum Ital. T. IX. Pag. 988. 
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der paͤpſtliche Stuhl unbeſetzt; endlich erhielt ihn Johann XXII., 
ber die Abhaͤngigkeit, in welcher fein Stuhl in Frankreich ſich be: 
fand, mit Unwillen ertrug und die Verwirrung im deutfchen Reiche 
zu benugen fuchfe, um wieder nad) Italien zu kommen. Hier, wie 
dort trat er mit den größten Anmaßungen auf, nahm er das Recht 
in Anfpruch, die erledigte Verwaltung und Regierung des Reiches 
zu führen ®), wagte er mit kecker Hand bie gewaltfamften Eingriffe 
in die Befeßung geiftlicher Stellen in Deutfchland, wiederholte er, 
als Ludwig der Baier, nach dem Siege bei Mühldorf (1322), als 
König im Reiche auftrat, in einer Bulle die alte Anmafung, daß 
ihm das Recht zuftehe, eine getroffene Koͤnigswahl zu prüfen, zu 
genehmigen oder zu verwerfen, daß vor der vom päpftlichen Stuhle 
erlaffenen Erklärung fein Erwaͤhlter den Koͤnigstitel annehmen bürfe, 
verbot er allen Fürften, den Befehlen Ludwigs zu gehorchen, oder 
deffen Sache zu unterflüßen, ließ er die Bulle, — eine abermalige 
Neuerung in der päpftlichen Regierungspraris, — an die Kirchenthüren 
zu Avignon beften, damit Ludwig bie Entfhuldigung nicht vorwen⸗ 
ben koͤnne, daß die Bulle nicht zur allgemeinen Kenntniß gekommen 
fei. Ludwig legte aber gegen diefe neuen kecken Anmaßungen bed 
Dapftes eine energiſche Proteftation vor Notar und Zeugen ein, 
fegte dar, daß feine Koͤnigswuͤrde durch die Wahl der Churfürften 
rechtlich beftehe, erklärte den Papft für einen Steger und Friedens: 
ftörer der Staaten, ald einen frehen Verletzer kaiſerlicher Nechte, 
und appellirte von dem Papfte an ein allgemeines Goncil, das fich, 
fobald als mögli, ar einem paffenden Orte verfammeln follte ®), 
In heftigftem Zorne hierüber citirte Johann den König Ludwig vor 
feinen Richterſtuhl, drohte ihm mit Bann und Abfebung, fprady fie 
darauf über ihn aus und belegte die Provinzen, die dem Könige 
treu blieben, mit dem Interdicte. Während nun auf der einen 
Seite Gelehrte mit Kraft und Nachdruck die weltlichen Rechte der 
Krone vertheidigten, und die gefundenen Refultate felbft dem Wolfe 
mittheiften, während auf der anderen Seite Papft Sohann mit den 
Sraneiscanern in Streit gerieth und dieſe ungefcheut ihm den Vor: 


s2) Joh. Dan. v Olenſchlager Erläuterte Staatsgeſchichte des Roͤmiſchen 
Kaiſerthums in der erſten Haͤlfte des 14. Jahrh., ſammt einem Urkun⸗ 
denbuche. Frankfurt a. M. 1785. S. 102. 
83) Dieſe Proteſtation f. bei Olenſchlager, Urkundend. ©: 84; bie Appel 
lation, in Baluz. Vitae Papar. T. Il. Pag. 478. 
5 * 
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wurf ber Kegerei machten (— weil er ed ald Blasphemie erklärte, 
wenn man fage, daß Chriftus und die Apoftel Fein Beſitzthum 
gehabt hätten —), während das Volk felbft Kenntniß erhielt von 
dem widerrechtlihen Eingreifen Roms in weltlihe Rechte und flaat- 
liche Verhältniffe, und fo gegen Rom eingenommen wurde, — war ed 
wohl eine natürliche Folge, daß bed Papftes Bann und Fluch nicht 
fonderlich im Reiche geachtet wurde, Ia die Stimmung deö Volkes 
gegen ihn wurde um fo lauter, da fi Johann fogar bemühte, 
Deutfchland an Frankreich zu verrathen und Carl IV. von Frank 
reich auf den deutfchen Thron zu bringen. So ſah nun Johann 
alle feine Pläne auf Deutfchland fcheitern. Das bier immer lebende 
Element des evangelifchen Proteſtantismus gegen die Prieſterherr⸗ 
ſchaft nährte Johann felbft wider feinen Willen, die Folgen davon 
mußte er empfindlich fühlen, — desohngeachtet blieb ein ſtarres 
Sefthalten an den diteren und neueren Anmaßungen auch fein Sy: 
ſtem. Sein Zorn gegen Ludwig flieg bis zur Wuth, als diefer dar⸗ 
auf einen Vertrag mit Friedrich abſchloß, nach welchem berfelbe die 
Verpflichtung übernahm, dem Könige Ludwig Hilfe zu -leiften „wis 
ber allermeniglidh, fo wie fie genannt feyn, Pfaffen und Layen, und 
mit Namen wider den, ber ſich Papft nennet, dieweil er wider den 
König und das Reich if”), Dept hatte der Papft nichts Eiligeres 
zu thun, ald den Herzog Friedrich zu einem Abfall von Ludwig zu 
bewegen, und von ben übernommenen Verpflichtungen lo8: und ledig 
zu fprechen; inzwifchen aber arbeitete er ununterbrochen daran, den 
König Carl zum deutfchen Kaifer zu erheben. Friedrich befchämte 
das geiftlihe Oberhaupt durch die gewiſſenhafteſte Erfüllung der 
eingegangenen Verbindlichkeit. Jetzt dürftete der römifche Oberpries 
fter nach Rache! Er mußte fie nicht anders zu befriedigen, als fo, 
daß er die Brandenburger vom Gehorfam entband, zu welchem fie 
dem Sohne Ludwigs, ald ihrem Herren, verpflichtet waren, daß er 
ihnen mit Bann und Interdict drohte, ihre Land den feindlichen 
Nachbarn, namentlich den heibnifchen Lithauern zur Verwuͤſtung 
Preis gab, Unterdeffen befeftigte fich Ludwig mehr und mehr im 
Reiche; die Srancidcaner halfen dazu, daß der römifche Bann in 
Verachtung fam, und jest unternahm Ludwig, obngeachtet Papft 
Johann dad Kreuz gegen ihn predigen ließ, einen Heereözug nach 


34) Dlenfchlager, Urkundenb. &, 129. 
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Stalien, brang bis nah) Rom vor, fehte Johann ab, erhob Nico: 
laus V. auf den päpftlichen Stuhl und ließ fi, am 17. Ian, 1328, die 
Kaiſerkrone auffegen. Bald darauf flarb Herzog Friebrih und Lud⸗ 
wig der Baier führte noch 17 Jahre Yang (+ 11. October 1347) 
dad Regiment im deutfchen Reiche, In diefer Zeit beftand Ludwig 
den furdtbarften und wechfeloollften Kampf gegen den Papſt. Zus 
weilen fid) beugend, aber nie nachgebend, zuweilen in Verzweiflung, 
aber doch nie verzagt, "zuweilen im hoͤchſten Auffhwunge und dann 
wieber erniebrigt, zumeilen fcheinbar feig, in der That aber hoch: 
berzig und kühn fland er dem Papfte ſtets gegenüber, hörte er nie 
auf, gegen den Papft zu ringen und zu fireben. So trug er, — 
der Baier — zum Sturze ded Papſtthums und der SPriefterherr: 
fhaft ungemein viel bei, — ja man fann fagen, daß er dem römi: 
fhen Stuhle, der Hierarchie das wieder entriß, was fie feit Hein: 
rich IV. an fich geriffen hatte. Seine nächften Bemühungen gingen 
dahin, die großen Fürften des deutfchen Reiches gegen den Papft 
zu gewinnen; dieß fchien ihm zu gelingen, weil man ſich in Deutſch⸗ 
fand immer mehr überzeugte, daß der Papft und die Befekung 
geiftlicher Pfründen von dem Könige abhangig feien®), daß der Papft 
nit nad den Grundfägen der Kirche handle, und dieſe Ueber: 
zeugung drang um fo mehr und um fo tiefer ins Volk, als Papft 
Johann von Neuem einer Fegerifchen Lehre befchuldigt wurde; — 
er hatte ja Öffentlich in einer Predigt gelehrt, daß die Verſtorbenen 
erft nad) der Auferftehung mit der vollkommnen Seligkeit und dem 
Anfchauen Gottes begnadigt würden. Schon war König Ludwig 
nabe daran, mit dem Gardinal Neapoleo die Einleitung zur Bes 
rufung eine allgemeinen Goncild zu treffen, als Sohann dieſer 
neuen Demüthigung durch den Tod entriffen wurde. Sein Nadys 
folger Benedict XII. wünfchte‘ allerdings, den päpftlichen Stuhl 
mit Ludwig audzuföhnen, diefen felbft vom Banne loszufprechen, 
doch der König Philipp von Frankreich legte fich fletd dazwifchen®) 
und vereitelte den Wunfch des Papſtes. Während er darauf mit 
König Eduard von England gegen Philipp ſich verbündete und 


35) Zacob v. Königshofen Elfaffifche Chronik mit Anmerkk. v. Joh. Schil⸗ 
ter, Straßb. 1698. &. 128.: — doch zwang er (der Kaifer) die Bifchöfe 
und Prälaten, daß fie mußten ihr Lehen von ihm empfahen. 

86) Jacob v. Königshofen a. a. O. S. 129,: — denn es verdroß ben König 
von Frankreich, baß der Kaifer ficy über > ſchreibt. 
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jeder Verſuch zur Ausföhnung mit Benedict vergeblidy blieb (wobei 
ſich beſonders Heinrich von Virneburg, Erzbifhof von Mainz und 
ergebener Freund Ludwigs, große Verdienſte erwarb), traten die deut⸗ 
Shen Churfürften in Frankfurt zufammen, erklärten feierlich alle Aus⸗ 
forüche des päpftlichen Stuhles gegen den Kaifer für ungiltig und ver: 
banden fich eben fo feierlich, gemeinfam auf die Wiederherflellung des 
Gottesdienftes zu dringen, wo diefer durch ein Interdict unterfagt 
worben feiz diejenigen Geiftlichen, bie fi) weigern würden, ben 
Gottesdienft wieder zu halten, follten ald Feinde des Staates nach⸗ 
brüdlich geftraft werden, Unmittelbar darauf kamen die Churfürften 
zum erften Churverein nach Renſe (15. Juli 1338) zufammen, wo 
fie fich gegenfeitig verbanden, mit gemeinfamer Kraft dad Reich und 
ihre Chur gegen jede Anmaßung des Papfted zu vertheidigen., Zu⸗ 
gleich erhoben fie hier ben Beſchluß zum Geſetz, daß derjenige, wel⸗ 
cher bei erledigtem Throne, einmüthig oder Doch von den meiflen 
Churfürften, als römifcher König gewählt werbe, ald ſolcher bei Allen 
Anerkennung finden, und weder ber Ernennung, noch Bellätigung, 
noch irgend einer Autorität von Seiten des Papftes zur Verwaltung 
der Güter und Rechte des Reiches bedürfen folle 7). Daß biefe 
Beichlüffe von Frankfurt und Renſe die Superiorität der Hierarchie 
in den flaatlichen Berhältniffen Deutfchlands geradezu umflürzten, liegt 
auf der Hand. Ludwig ließ die Nichtachtung des Interdictd und bie 
Wiederherſtellung des Gottesdienſtes durch das ganze Reich befannt 
maden, bad Volk verjagte die Priefter, die fi dem Befehle des 
Königs widerfegten, verfolgte mit Verachtung und Schmährede die, 
welche dem Papfte ſich fügten, betrachtete fie ald Zerftörer und Vers 
berber des öffentlichen Wohles und mieb fie wie peftartige Weſen 3), 
So mädtig hatten fich jetzt bie Elemente des evangelifchen Protes 
ſtantismus in den ſtaatlichen Verhältniffen Deutſchlands entwidelt; 
bie Oppofition gegen die gefammte Hierarchie hatte ſich fchon zu 
einer derfelben Zrog bietenden Mauer gebildet; fie war compact und 
feft geworden, und in den darauf folgenden Ereigniffen fand man 
Stoff und Mittel genug, fie immer mehr zu verflärken. Ludwig 
ging ſchon fo weit, daß er zur Verheirathung feines Sohnes aus 


87) Dlenfchlager,, Urkundenb. ©. 188 ff. 


88) Joh. v. Winterthur, ob. Vitoduranus Chronicon im Thesaurus histo- 
riae Helveticae. Tig. 1735. Pag. 49. 
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landesherrlicher Macht eine Ehe trennte und Dispenfation ertheilte. 
Während er dann in feiner Feftigkeit gegen den neuen Papft, Cle⸗ 
mend VI,, einen Augenblid zu ſchwanken fchien, traten fofort bie 
Churfuͤrſten zu Frankfurt wieder zufammen und erflärten geradezu, 
daß die Artikel, die er dem Papfte gegenuber annehmen wolle, zum 
Berderben und zur Auflöfung des Reiches dienten; in Renſe bes 
riethen fie dann weitere Maßregeln. Mit Clemens VI. kam Ludwig 
darauf zum vollen Bruche; der Papft gewann mehre Ehurfürften 
für fib und ließ in dem Markgrafen Carl von Mähren einen Ges 
genkaiſer aufftellen. Doch auch jetzt behielt Ludwig die Oberhand; 
er verfammelte alle Städte und Herren vom Rhein, von Schwaben 
und Franken in Speier und fragte fie, wen fie als Kaifer aners 
fennen und behalten wollten? inftimmig erklaͤrten fie fich für ihn, 
mit dem Zufage, weder an Carls Erwählung, noch an deö Papftes 
Briefe fih zu kehren ®). 

&o hatte nun, ald Ludwig bald darauf ftarb, die beutfche Nas 
tion ihre Sebftftändigkeit, der römifchen Priefterherrfchaft gegenüber, 
mieber geltend gemacht. Ludwig hatte einen Papft abgeſetzt, einem 
Pfaffentönige die Spige geboten, die Hierarchie gezwungen, feinen 
Anordnungen ſich zu unterwerfen. Diefe Proteftation gegen bie 
Hierarchie in ſtaatlichen Verhältniffen war zugleich Wolksfache ge, 
worden, und zwar in folhem Grabe, daß die Antipathie gegen die 
hbermüthigen Eingriffe des Clerus in das bürgerliche Leben felbft in 
Phantaftefpielen hervortrat #), die ed deutlich zeigen, daß bie pfaͤffi⸗ 
ſche Beknechtung dem Volke im hoͤchſten Grade zuwider war. Nur 
mangelte noch der Oppofition eine innere und burchgreifende Harz 
monie, weil fie noch nicht zu feflen Principien gefommen war, aus 


39) Zacob v. Königshofen S. 180, 

40) Der Glaube war fehr verbreitet, daß König Friedrich Il. wieberfommen, 
die Pfaffen vertreiben und den Clerus, d. i. die Kirche, reformiren 
werde. Dann follten die Ronnen und Mönche ſich verheirathen, Wit⸗ 
wen, Waifen und allen Beraubten das Eigentbum zurüdgegeben, jedem 
Gerechtigkeit zu Iheil werden; dem Glerus follte eine folche Verfolgung 
droben, daß bie Priefter die Zonfur feltft mit Schmutz (stercore bo- 
vinoo) bededen würden, um nicht mit der Zonfur zu erfcheinen; ſ. 
Vitoduranus 1. c. Pag. 85. Schon im J. 1283 war ein Betrüger auf 
getreten, ber fidy für Briebricy II. ausgab; er wurde in der Wetterau 
verbrannt. Jene Erwartung ift characteriftifch genug für bie damali⸗ 
gen priefterlidhen Zuftände und deren Würdigung vom Laienftande. 
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denen fie fich folgerichtig entwidelte;s eben daher war fie ſich im 
vielen Punkten noch unklar, noch ſchwankend in ben Aeußerungen 
ihrer Kraft. Während fie daher allerdings ſchon foviel gewirkt hatte, 
daß fie die Hffentlihe Meinung über das Papſtthum und die ges 
fammte Hierarchie brach, bahnte fie Doch immer nur ben Weg noch 
an, der zum Sturze ded Papſtthumes in den ftaatlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen Deutfchlands, ſodann aber auch in den meiften Kirchen diefes 
Landes führte. Earl IV. fand nah Ludwigs Tode in Günther von 
Schwarzburg einen Gegenfönig, doch dieſer ftarb ſchon 1349 unb 
Carl konnte fih, der Hierarchie in Gehorfam ſich unterwerfend, 
aufrecht erhalten. Doch genoß er weder Achtung, noch Vertrauen; 
beides hatte er bei Fürften und Volk ald Pfaffenkönig verfcherzt. 
Unter feiner Regierung erhielt Deutfchland bie. goldene Bulle, we⸗ 
fentlih des Inhaltes, daß Deutfchland nur 7 Churfürften haben 
folle, welden dad Recht zuſtehe, den Kaifer zu wählen, daß bie 
Chur auf dem Lande, nicht auf der Perfon ruhe, daß eben beömes 
gen das Land untheilbar fein und nach Ordnung der Erfigeburt ver: 
erben müfle, daß endlih, beim Tode eines Königs und bis zur 
neuen Wahl, bie Churfürften von der Pfalz und von Sachſen ab: 
wechfelnd. das Reichvicariat führen follten. Carl IV. hatte fon 
vor feinem Tode feinen Sohn Wenzel durdy die Churfürften zu feis 
nem Nachfolger wählen laffen. Wenzel folgte daher als König ohne 
Weiteres (1378), erregte große Hoffnungen für die Erhebung der 
Krone und ded Staates, erfüllte fie aber nicht. Die lebhaften Be: 
wegungen, die in Deutfchland rege geworden waren und befonders 
in dem Streben der Städte nach politifhen Rechten Nahrung fans 
den, Tonnte er nicht leiten; er zog ſich in fein Erbland nach Prag 
zurüd und fah Deutfchland in 13 Jahren nicht wieder. Die Vor⸗ 
gänge auf dem päpftlichen Stuhle veranlaßten ihn, einmal wieber 
nah Deutfchland zu geben. Papft Gregor XI. hatte fih, nachdem 
ber päpftliche Stuhl 72 Jahre lang in Avignon unter der Aufficht 
bes franzdfifchen Königs geftanden hatte, gewiffermaßen aus Frank⸗ 
reich weggeftohlen und feinen Sitz wieder in Rom aufgefchlagen 
(1377), Die Betrügerei, welche der Papft mit einer vorgeblichen 
Erfheinung und Aufforderung ber h. Brigitta trieb, mußte den 
Schritt Gregors rechtfertigen helfen. Schon diefe Verlegung des 
päpftlihen Stuhles nach Rom hatte viele Bewegungen veranlaßt. 
Beim Tode Gregor's fand nun eine zwiefpältige Papftwahl Statt, 
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und mit dieſer Wahl begann das vielberuͤchtigte paͤpſtliche Schisma, 
welches die Kirche furchtbar zerruͤttete und neue Mittel bot, daß ſich die 
Dppofition im Inneren mehr und mehr laͤuterte, daß fie in ihren 
Schwankungen mehr und mehr Feftigfeit gewann, in ihren Aeußes 
rungen barmonifcher fich zeigte. Die franzöfifchen Cardinaͤle wähls 
ten Clemens VIl., die römifhen Urban VI.; jener wohnte in Avig⸗ 
non, diefer in Rom. Jeder wollte der heil, Water fein und fand 
feinen Anhang; Deutfchland erkannte den Urban an. Beide Päpfte 
verfolgten ſich mit fürchterlihen Fluͤchen; Gleiches geſchah von den 
Nachfolgern, die zugleich in allen Laſtern, namentlich in Erpreſſun⸗ 
gen und Simonie untergingen, Wie die Kirche und bie flaatlichen 
Berhältniffe hierbei leiden mußten, ift begreiflih, Bei jener erften 
zwiefpältigen Wahl machte man franzöfifcher Seit dem König 
Wenzel den Borfchlag, beide Paͤpſte zu entfernen, und einen neuen 
allgemeinen Papft auf den xömifhen Stuhl zu fegen. Wenzel 
ging auf den Vorfchlag ein und kam deshalb nach Deutfchland, 
"um mit den Erzbifchöfen zu unterhandeln, hier fand er aber großen 
Widerſtand, denn Urban hatte ſich die Churfürften zu Freunden ge: 
macht. Dan trat mit Klagen gegen ihn auf, mehre Churfürften 
festen fich über ihn zu Gericht, erklärten ihn für abgefeßt und ers 
wählten den Churfürft Ruprecht von der Pfalz zum König. Diefer 
ſuchte bald durch Unterhandlungen, bald durch Gewalt feine Aner: 
fennung von den bdeutfchen Fürften zu erzwingen. Zehn Jahre lang 
kaͤmpfte er, ohne dieſes Ziel zu erreichen und Wenzel hatte endlich 
die Freude, feinen Gegenkönig fterben zu fehen. Die aufgeregte 
Leidenſchaft war indeß mehr und mehr gewachfen, daß fich die. 
Churfürften wieder zur Wahl eines neuen Königs verfammelten, 
Die Wahl war abermald zwiefpältig; ein Theil wählte Wenzels 
Bruder, Sigmund, ein anderer Theil Ioft, Markgrafen von Mäh: 
ren. So hatte Deutfchland jest drei Könige; zu derfelben Zeit gab 
es aber auch drei Päpfte. Um das unfelige Schiöma in der Kirche 
endlich zu heben, war im 3. 1409 ein Concil zu Pifa zu Stande 
gefommen, Man erklärte hier die Päpfte Gregor AI. und Bene⸗ 
diet XII. für abgefegt, wählte Alerander V. — aber jene beis 
ben Päpfte wichen nicht. Deutfchland wurde indeß von feinen 
drei Königen eher befreit, ald die Kirche von den drei Päpften, und 
das Schisma dauerte tief in das 14. Jahrhundert hinein, Joſt ftarb 
1411; Sigmund unterhandelte mit feinem Bruder Wenzel und kam 
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mit ihm dahin überein, daß er bie Eöniglichen Gefchäfte übernehmen 
und leiten, Wenzel aber den Namen eines Königs der Deutſchen 
fortführen, der Papft Alerander eine Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern durchführen ſollte. Dazu mußte fi) der Papft feierlich 
verpflichten, doch weder er, noch irgend einer feiner Nachfolger bielt 
diefen Schwur; ſtets wurde bie Chriftenheit von der Hierarchie um 
diefe fehnlichft erwartete und immer verheißene Reformation bes 
frogen. | 

Werfen wir wieder einen Blick auf die flaatlihen Verhältniffe 
in Beziehung auf die Eingriffe der Hierarchie in diefelben, fo fehen 
wir, daß in dem Beitraume von ber Verlegung bed päpftlichen 
Stuhles bis zum Concil von Pifa das proteftirende Element flärker 
und nachhaltiger hervortritt; es fand feine Vertreter in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie in der Laienwelt. Diefed Element drang fchon bis in das 
Herz des Staates, und wenn es auch nody nicht zur völligen Als 
gemeinheit gelangte, fo war doch ein mächtiger Schritt dazu ge: 
ſchehen, daß e& zur Allgemeinheit gelangen mußte. Die Verehrung 
des päpftlihen Stuhles herrfchte in der Laienwelt jegt und ferner 
zwar immer noch vor, aber das Uebermaß von Anmaßlichkeit und fres 
hen Eingriffen in alle focialen Verhältniffe beleidigte doch tief jedes 
reblihe Gemüth, In der Gewaltthätigbeit der Hierarchie gegen ben 
Föniglichen Thron, die der fchlichte Werftand wohl begreifen konnte, 
war der Untertban empfindlich verlegt, doch ſchwankte er wieder, 
wenn Bertheidiger der Hierarchie dad Gemüth von religiöfer Seite 
bearbeiteten. Die Macht ded Glaubens, von Jahrhunderten vererbt, 
war noch immer im Stande, das Herz neuen Ideen zu verfchließen, 
bie ber Hierarchie gefährlich fein Eonnten, aber bie weitere geiflige 
Entwidelung, der geläutertere Verſtand, die tiefere Einfiht und Er⸗ 
kenntniß in den eigentlihen Grund, auf welden der Bau ber 
Dierarchie geftelt war, gewann boch mehr und mehr Raum und 
Wirkung, 

Hoͤchſt merkwürdig iſt es, wie auch im 14. Jahrh., befonders 
während des Kampfes, den Ludwig der Baier mit der Hierarchie 
führte, das Element des evangelifchen Proteftantismus in ftaatlihen 
Berhältnifien auf die heilige Schrift fih ſtuͤtzte. Die Anz 
wendung der Bibel tritt hier oft fchlagend hervor. Heinrich VIL, 
unter dem ficy die Theorie von der Autonomie bed weltlidhen Thro⸗ 
ned kräftig entwickelte, der ben päpftlichen Fluch mit Werachtung 
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aufnahm, bezeichnete ed ald eine göttliche Lehre, daß jeber dem 
Kürften unterthan fei; im gleicher Weiſe bezeichnete es felbft der 
berühmte Juriſt Bartolus de Saroferrato ald eine Keberei, wenn 
man den SKaifer nicht ald Herren und Monarchen anerkenne, da 
eine foldye Verweigerung dad Evangelium verleke, denn auch Chris 
ſtus babe den Kaifer ald Herren anerfannt. Die Canoniften und 
Bertreter der päpftlichen Intereffen, die Reactiondre, erhoben natürs 
lich gerade die entgegengefegten Behauptungen; durch . die Dias 
lectik fuchten fie das Gefährliche jener Tendenzen niederzubalten. Für 
das kaiſerliche Staatsreht wirkten befonberd Ludwigs Raͤthe Mars 
ſilius v. Raymund, Übertin v, Eafali, Ulrih Hagenor 
und Johann v. Jandun. In der Hauptfchrift aus dieſer Zeit, 
die über die Verbältnifie bes Staates zur Hierarchie handelt, ges 
meinfchaftlih von Marfiliud und Johann v. Sandun verfaßt ift und 
den Zitel Defensor pacis führt 4), wird der Urfprung ber Hierarchie 
vom biblifch = hiftorifhen Standtpunkte aus fehlagend erörtert, Kein 
Ayoftel, heißt ed bier, hat vor dem anderen einen Vorrang gehabt 
(nad) Lucas 22, 19; Ioh.%, 21.22; Sal 2, 6—9), Petrus felbft 
nicht, denn wo habe Sott ihn unmittelbar über die anderen Apoftel 
gefeht? Wo ihm die Macht gegeben, einen Apoftel in das Amt 
einzuweifen, ober zum Predigtamte audzufchiden, oder gar zu ers 
communkiren? Die Berfafler weifen felbit darauf bin, daß man 
erſt nad) der Apoftel Zeit, ald die Zahl der Priefter zu fehr anges 
wachſen war, zur Vermeidung von Aegerniffen, einen aus ber Prie⸗ 
Rerfchaar gewählt habe, der den Kirchendienft beauffichtigen und 
leiten follte. Den Gewählten habe man Episcopus, d. i. foviel, 
als Superintendent, genannt. Natürlich fei eine ſolche Wahl etwas 
Menfchlidyes geweſen; aus ihr folge nicht etwa ein mefentlich geifts 
lĩches Verdienſt, oder eine angeborene priefterliche Autorität. Was 
aber die römifche Lehre von der Nachfolge des Petrus betreffe, fo 
Iehre ja das beſtimmteſte Zeugniß der h. Schrift, daß die römifchen 
Päpfte vielmehr Nachfolger ded Paulus, als ded Petrus geweſen 
feien; vom Paulus Eönne man die Anwefenheit in Rom aus ber 
b. Schrift felbft nachmeifen, von Petrus aber nicht. Bid auf Eons 
flantin den Großen babe Fein Biſchof eine Zwangsgerichtsbarkeit 
über andere Bifchöfe ausgeübt, dan aber fet von dem Papfte und 


41) Steht in Goldasti Monarchia T. II. Pag. 154. 
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der Kirche (d. i. von der gefammten Priefterfchaft) ein Primat über 
andere Kirchen ufurpirt worden. Xreffenb wird bieß aus den all: 


mäligen Einmifhungen des Papftes in die Angelegenheiten anderer 


Kirchen nachgewiefen und gezeigt, wie fi dad Papſtthum in feiner 
Macht auf politifhem Wege entwideltee Daß ed dabei die Religion 
und Kirche zu feilen Dienerinen felbftfüchtiger Pläne herabwürdigte, 
war den Berfaflern noch nicht Mar. Was die Anmaßungen ber 
päpftlichen Obergewalt über bie Kaifer hinfichtlich der Krönung betrifft, 
fo verhalte fich, meinten die Verfafler, die Sache auch ganz anders, als 
wie man gewöhnlich fie verftehe. Die alten Kaifer, bemerkten fie, 
ließen ſich bekanntlich vom Papfte nicht kroͤnen, fie zeigten ihm die 
Thronbefteigung an, um durch feine Wermittelung einen größeren 
Segen für die Regierung zu gewinnen. In derfelben, oder doch 
einer ganz ähnlichen Abficht ließen fich fpäter die Könige durch bie 
Däpfte zu Kaifern Erönen, Wer aber könne behaupten, daß hieraus 
eine Autorität des Papſtes Über den Kaifer hervorgehe? Die Krö- 


nung bezeichne ja von felbft, daß der zu. Krönende eine Gewalt 


ſchon erhalten habe; daher folge, daß die Fürften bei den Päpften oft 
etwas gefucht haben, was diefe gar nicht befaßen; eben dadurch mach⸗ 
ten die Päpfte jede Kaifer- und Sönigswahl von ihrer Beflätigung 
abhängig. — Gewiß waren ſolche Erörterungen für ihre Zeit uns 
erhört fühn und gewagt; fie mußten zu einem Umſchwunge im 
Staatörehte führen, aber auch die Sache der Hierarchie aͤußerſt 
gefährden, wenn fie etwa in das Volk übergingen und hier eine 
DOppofition bildeten. Ideen dieſer Art zu begreifen war freilich das 
Volk im Ganzen und Großen noch nicht geſchickt, und der entfchei= 
dende Sieg über das Papſtthum als Hierarchie war immer noch 
fern, — doch nahte er fidy mehr und mehr, und je mehr die Wahr: 
heit jener Ideen in dad Volk überging, defto färfer trat der Kampf 
hervor. Die Ideen, welche ber Defensor pacis der chriftlichen 
Welt zum Bewußtſein zu bringen fuchte, bildeten ſich im Stillen 
fort und trugen, wie jede Wahrheit, ihre guten Fruͤchte; in ihnen 
liegt auch die Aufklärung darüber, daß von Fürften und von jenen 
würdigen Geiftlihen, die den Verfall von Kirche und Staat tief 
beflagten, der Bann wie dad Interdict vom Papfte eben nicht fons 
berlich geachtet wurden. Auf Ludwig den Baier machte ver Bann 
gar Feinen Eindrud, Die Auguftiner und andere Orden im Elfaß 
gehorchten dem Interbicte, die Dominicaner und Barfuͤßer aber 
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folgten ihm nicht und hielten fortwährend den Gottesdienſt. Lange 
fhwebte ein Streit um das Erzbisthum von Mainz zwifchen den 
Erzbifchöfen Heinrich von Virneburg und Balduin von Trier; Luds 
wig fehlichtete ihn durch feine Vermittelung, fo daß Virneburg das 
Erzbisthum erhielt, indem er fih der Krone anſchließen und zur 
Zreue verpflichten mußte, Der Churverein von Renfe machte dann 
die Kaiferwahl von dem Papfte ganz unabhängig und die Sache 
ber Krone fand, in flaatlicher Rüdficht, wieder einen neuen ſtarken 
Verfechter in Lupold von Bebenburg. Inzwifchen fuchte natürlich 
das paͤpſtliche Staatörecht immer wieder Geltung ſich zu verfchaffen, 
fo daß der Papft Gegenkönige aufftellte, doch war feine Macht 
fhon fo erfohüttert, daß er zu Beſtechungen der Wahlfürften feine 
Zuflucht nehmen mußte. Das war namentlidy beim Erzbifchof von 
Chin der Fall, ald Clemens VI, Carl IV. zur Anerkennung bringen 
wollte. Nach den angeregten Ideen von der Autonomie der Krone 
in Deutfchland wurde nun der bereitd eröffnete Kampf zwifchen 
geiftlichen und weltlichen Gerichten in erweitertem Maße fortgefeht, 
und die Gerechtfame der weltlichen Behörden fanden immer mehr 
Anwendung, Feftfielung und Sicherheit. Ludwig hatte geradezu 
das Verbot auögefprohen, daß bürgerliche Proceffe vor den geift 
lichen Gerichten anhängig gemacht werben durften; Appellationen 
in bürgerlihen Sachen waren nur an den Kaifer zuläffig und giltig. 
Hierdurch mußten die flaatlihen Verhältniffe eine neue und erfprießs 
liche Richtung gewinnen; der Hierarchie wurde dad Richtfchwert aus 
ber Hand gewunden, Nur in dem religiöfen Aberglauben der Zeit, 
den bie Priefterfchaar gefliffentlih verbreitete und erhielt, bot ſich 
ihr noch ein indirecter Eingriff dar, wo fie aber direct bie welt 
lichen Zuftände beherrfchen wollte, wurde fie ſchon mit Ernft zus 
rldgewiefen. So war z. B. in einem Vertrage, den ber Erz» 
bifchof von Mainz mit Heflen abfchloß, die ausprüdliche Beſtim⸗ 
mung enthalten, daß die Vorladung heffifcher Unterthanen vor ein 
geiftlicheß Tribunal ungiltig fein, daß der Geiftliche, der die Ladung 
ausgefprochen, die Koften tragen folle, ohne etwa dann den Bann 
gegen die Laien audfpredhen zu bürfen. Die Autonomie ber Krone 
ging aber audy, wie wir bei Ludwig dem Baier gefehen haben, fchon 
foweit,, daß fie in rein kirchliche Dinge entfcheidend eingriff. Solche 
Schritte der weltlichen Macht konnte indeß dad Volt damaliger Zeit 
noch nicht gut heißen; von dem Glerus noch zu fehr am Gängels 
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bande gehalten, erkannte es in ſolchem Verfahren eine Verlegung 
göttlicher Gebote, und oftmals wandte es ſich dann von der welt: 
lihen Macht ab, deren Beflrebung es vorher unterſtuͤtzte. Eine 
fortmwährende Gelegenheit gab aber der Clerus felbft der weltlichen 
Macht in das oͤffentliche Leben einzufchreiten, — durch feine furdht: 
bare Entfittlihung; in Feiner Weiſe machte er einen Ernſt und An⸗ 
fang aus ihr ſich zu erheben. Selbſt Carl IV., den das Volk 
als Pfaffenfönig bezeichnete, wagte es in biefer Beziehung gegen 
die Priefterfchaft aufzutreten; — freilich fand der Clerus darin. einen 
Eingriff in kirchliche Rechte, Diefe Entfittlihung wurde durch das 
päpftliche Beifpiel, wie durch das Schiöma ungemein gefördert. So 
kam es dahin, daß damals ſchon die Parifer Univerfität erklärte: 
Darauf fomme gar Nichts an, wieviel Päpfte fein; möchte jedes 
Land einen Papft haben, — aber ohne Gerichtöbarkeit ®), ja ber 
Pariſer Zheolog Johann de Guignecourt ſprach felbft offen die Er: 
klaͤrung aus, bag man ben Papft überhaupt, alfo aud 
für die Kirche, entbehren fönne *) Wie maͤchtig ſolche 
öffentlich) gegebene Erklärungen die Oppofition Träftigen und das 
proteftantifche Princip fördern mußten, ift begreiflih. Die unge: 
heure Entfittlihung des Prieſterſtandes, — die ſich befonders in 
einem volfommnen Ausfaugungsfnfteme der Laien und in einer 
folhen Unzucht der Priefter fund gab, daB fie felbft von den Laien 
unterftüßt wurbe, weil biefe ihre Frauen nur in folcher Weife vor 
den geiftlihen Verführern fichern konnten #), die ferner darin fich 
offenbarte, daß die Geiftlichkeit jeden Raub und Mord durch Gelb: 
firafen fühnen konnte, — machte, daß felbft eifrige Vertheidiger 
der Hierardhie den Fürften ein Wehe zuriefen, wenn fie Soldyes 
fernerhin zulaffen wollten und nicht auf Gegenmittel bedacht wären #), 
daß fie ed ald dad Grundverderben von Kirche und Staat bezeich- 


42) Bulaei Histor. Universit. Paris. T. IV. Pag. 700. 

43) S. Catalogi testium veritatis Auctarium. Cattap. 1667. Psg. 100. 

44) Nicolaus de Clamengis de Praesulibus simoniacis, in ſ. Opp. ed. I. 
M. Lydius. Lugd. Bat. 1618. Pag. 165. — Die Einführung ber ers 
zwungenen Eheloſigkeit bei den chriftlicden Geiſtlichen und ihre Folgen, 
von 3. A. Theiner und U, Theiner. Altenb. 1828. II. Abth. 2. ©. 
591 ff. 

45) Io. Petri de Ferrariis Forma responsionis etc. Lugd. 1502. Pag. 39. — 
Theodorici de Niem Libb. 111. De schismate (verſchied. Ausg., v. Baf. 
1566; Straßb. 1608; 1629) Lib. III. Cap. 7. 
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neten, wenn ber Papft das geiftliche und weltliche Schwert führe, 
daß fie die weltliche Macht aufforderten, durch Veranſtaltung von 
Soncilien für dad geiftliche und leiblihe Wohl der Chriften zu fors 
gen, und fo dem Verderben Einhalt zu thun, welches überall eins 
gebrungen fei. Das Refultat folcher wiederholt und mit Nachdruck 
audgefprochener Erklärungen war bie endlihe Beranftaltung des 
Pifaer Concild, zum Zwecke einer Reformation an Haupt und Glies 
dern, bie der papftlide Stuhl wohl verſprach, aber nicht ausführte, 
Eben dadurch bot er dem Principe bed evangelifchen Proteflantismus 
in ſtaatlichen Verhältniffen die Erdftigfte Nahrung, hob er felbft die 
Autonomie der weltliden Macht, rüttelte er felbft in zerſtoͤrender 
Weiſe an bem Fundamente, auf welhem er ruhte. Indeß ift auch 
nit zu verlennen, daß ſich das Papſtthum in einer fchwierigen 
Lage befand, denn follte es felbft, — wie man mit Recht forderte, — 
die Reformation durdyführen, fo mußte ed ja vor Fürften und Bolt 
ein Sündenbefenntniß über fein Sein und Wirken ablegen, wodurch 
ed ſich felbft auf geradeften Wege zum Sturze führte, und umge⸗ 
kehrt war es ihm fchon lange zum Bewußtſein gelommen, daß es 
nur durch ein confequentes Feflhalten an der ererbten Theorie und 
Draris fidy erhalten, dad, was ed jeßt verloren hatte, wieber er=” 
langen konnte. Das ift die Marime der Priefterherrfchaft bis auf 
ben heutigen Zag, darin beruht feine Stabilität, feine fortmährende 
Verachtung aller geiftigen Entwidelung in den ftaatlichen und kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, fein fortwährend reactionaͤres Streben, 

Sehen wir nun noch, wie ſich die Elemente des evangelifchen 
Droteftantismus in den damaligen ftaatlihen Verhaͤltniſſen weiter 
bis in das Zeitalter der Reformation entwidelten. 

Bor Allem müflen wir ed bier wohl berüdfichtigen, daß feit 
Ludwig dem Baier bis auf Marimilian I., in deffen legte Jahre 
der Beginn der Reformation fällt (+ 12. Januar 1519), kein Kürft 
auf Deutfchlands Thron faß, der eine folche eigenthümliche Kraft 
gehabt hätte, voie Ludwig der Baier; daher entwidelte ſich bie 
weltliche Autonomie weit langfamer ald man ed vermuthet, doch 
erfolgte dieſe Entwidelung entfchieden, feſt und ſicher. Sigmund 
war ein König von vielen trefflichen Eigenfchaften und ungemein thätig, 
doch wirkte auch in ihm die Macht verberblicher Leidenfchaften. 
Seine Thaͤtigkeit war mehr eine gevoiffe Unruhe, ald ein planmäßi: 
ges Handeln; einen feflen Gang konnte er nicht verfolgen. Schon 
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bei feiner Wahl hatte man ihm bie Beilegung ber Kirchenfpals 
tung ſchwer aufs Herz gelegt; dieß Gefchäft war jedoch ganz im 
Geiſte Sigmunds. Während feines Aufenthaltes in Italien bear: 
beitete er im eigentlichen Sinne ded Wortes ben papftlichen Stuhl, 
ein allgemeined Concil, das man lange und laut forderte, auszu⸗ 
fhreiben; ald Verſammlungsort fehlug er Goftnig vor, Hierüber 
war der Papft, jest Johann XXIII., nicht wenig erſchrocken, denn 
er wußte wohl, was er durch das allgemeine Concil verlieren konnte. 
Derfelbe Srund wirkte mächtig genug, daß auch die Päpfte der fpäteren 
Beit entweder ein Concil ſtets hinausfchoben, oder nur hoͤchſt ungern 
veranftalteten, dann aber mußte ed in einer italienifhen Stabt gehal: 
ten werden, damit fie die Verhandlungen ftets nach ihrem Wunfche 
leiten Eonnten, „Auf den Ort, wo das Concil gehalten wird, — 
erklärte. Papft Johann — kommt Alles an; ich will nicht, daß es 
da Statt finde, wo der Kaifer mehr vermag” 9), Doc gab er 
endlich nach, bereute aber auch diefe Nachgiebigkeit, freilich zu fpät, — 
und nun verwuͤnſchte er nur fich felbft und fein Schidfal, daß er 
von der alten Marime abgewichen wat, Am 5. Novbr, 1414 fand 
bie Eröffnung des Concild Statt, von einer Reformation der Kirche 
an Haupt und Sliedern war wohl viel die Rede, aber die Hierarz 
hie wußte fie im Ganzen zu hintertreiben, entfegte die drei Papfte, 
welche die Chriftenheit jegt hatte, — Sohann XXIII., Benedict XIL. 
und Gregor XII. (der freiwillig abdankte), und ftellte die firchliche 
Einheit dur die Wahl Martins V. fcheinbar wieder ber, benn 
Martin trat fofort als Papft in alter Weife auf, Er wußte ſich 
durch Concordate mit ber deutfchen, franzöfifchen und englifchen 
Nation augenblidlih vor weiteren Verlegungen feiner Autorität, bei 
dem Verlangen nach einer Reformation, zu fichern, ja felbft auf 
bie flaatlihen Verhältniffe einen neuen Einfluß zu gewinnen, indem 
er die Hand bei Befegung ber geiftlihen Stellen im Spiele behielt. 
Dadurch bewahrte er fich zugleich eine reihe Geldquelle. Er ging 
jegt ſelbſt foweit, baß er dem Kaifer einen Kirchenzehnten zugeftand, 
und eine Commiffion von Bifchöfen nieberfegte, die durch geiftliche 
und weltliche Mittel für die Einzahlung diefes Zehnten forgen mußte. 
So endete dann dad Goncil (2, April 1418), ohne das geleiftet 


46) Muratori l. c. T. XIX. Pag. 928.: In loco Concilii rei summa est, 
nec ego alicubi esse volo, ubi Imperator plus possit. 
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zu haben, was man von ihm erwartete, desohngeachtet hatte es auf 
die folgende Zeit ungemein tief eingewirkt, denn hier waren Prä- 
laten aus ganz verfchiedenen Völkern zufammengefommen, bie Gei: 
fter hatten ſich gewaltig gerieben, alle. Mißbraͤuche wurden aufge: 
bet, die biöher in der Kirche Statt fanden, die Nothmwendigkeit 
einer Reformation an Haupt und Gliedern war wiederholt und laut 
ausgefprohen und der Grundſatz aufgeflellt worden, daß die Kirche, 
repräfentirt durch das Goncil, über bem Papfte, nicht aber der Papft 
über der Kirche ſtehe. Nicht minder wirkte das Verfahren des 
Concild gegen Huß tief auf die Chriftenheit ein. Außerdem hat aber 
diefes Concil noch dadurch eine hohe Wichtigkeit erlangt, dag Sig- 
mund mit ihm einen Reichstag in Eoftnig verband, um die vielen 
Wirren, die im Reiche beſtanden, zu löfen. Indeß ging body in 
Deutſchland Alles in alter Weife fort; — Kampf und Streit zwi: 
fhen geiftlihen und weltlichen Zürften, Befehdungen wilder Art, 
Reichstage, die im Grunde. ohne wichtige Refultate waren, verwirr: 
ten bie flaatlichen Verhaͤltniſſe. Doh war in den Sürftenthümern 
und Städten ein fehr veges und thätiges Leben, das die geiftige 
Entwidelung bob und unterftügte. Was das Concil von Coſtnitz 
nicht erreichen konnte, fuchte das Concil von Bafel (14. December 
1431) zu bewerffieligen, das die Ideen fortentwidelte, welche zu 
Coſtnitz laut auögefprochen worden waren, Won hoher Bedeutung 
war befonders die Wirkfamkeit des Nicolaus Chryfftz (Krebs) aus 
Kues, daher Nicolaus von Kud genannt, Decan von Coblenz. 
Seine Thätigkeit für Kirche und Staat war ganz im Geifte des 
ewangelifhen Proteflantismus, Er ging ) von der Ueberzeugung 
aus, daß Staat und Kirche ſich gegenfeitig ergänzende Gewalten 
feien, daß keine Reformation der Kirche ſich erzielen laffe ohne Ver: 
befierung der flaatlichen Einrichtungen. Iener Ueberzeugung gemäß 
erkannte. er demnach im Kaifertbum eine Macht, die nicht durch 
Uebertragung vom Papfte beſtehe; ihr fchrieb er felbft die Pflicht 
und Gewalt zu, in bie Leitung ber Kirche thätig einzugreifen. Eine 
böhere Behörde, aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern beftehend, 
follte die Streitigkeiten unter ben Fürften, zwifchen geiftlichen und 
weltlichen Gerichten entfcheiden, Appellationen von ben unteren Behör- 
47) Sn feiner Sauptfchrift Libb. III. De catholica concordantia, in f. 

Opp- Par. 1514. T. III., auch in Simon Schardii Syntagma Tractatuum 

de imperiali jorisdictione. Argent. 1609. Pag. 285. 
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ben annehmen, nach gemeinfamer unb einhelliger Berathung urs 
theilen; bei Verſchiedenheit des Urtheils follte die Majorität ent- 
ſcheiden. Fuͤr dringend nothwendig hielt er es, allgemeine Ber: 
fammlungen der Stände in ‚jedem Jahre zu veranflalten, um Ge⸗ 
fege zum Beſten der ganzen Nation zu geben; diefe Gefege follten 
dann von den Fürften geiftlihen und weltlichen Standes fireng be: 
folgt werden. Um Ungehorfame, oder Verleger der Geſetze zu ſtra⸗ 
fen, muͤſſe man eine fihlagfertige Macht unterhalten. Den Papſt 
ftellte Nicolaus von Kues geradezu unter bad Concil, daS jegt Über: 
haupt dahin wirkte, die allgemeinen Kirchenverfammlungen als 
hoͤchſte Kirchenbehörben hinzuftellen, deren Autorität für die kom⸗ 
menden Zeiten zu fichern. — In Deutfchland war man dem Con⸗ 
cil ganz zugethban, und ald die Churfürften, während bes Streites 
mit Papft Eugen IV. und während der £aiferlihde Thron (nach dem 
Tode Sigmund) noch unbeſetzt war, die deutfche Kirche für neu⸗ 
tral erklärt hatten, erhielt fie durch die fogenannte Acceptationd- 
urkunde (26. März 1439) alle die Wortheile garantist, welche bie 
Bafeler Decrete gewähren konnten. So kam ed auch jetzt dahin, 
bag man in Deutfchland bie Leitung der kirchlichen Zuftände durch 
mehre Zerritorien ohne römifhe Oberaufſicht eine Zeit lang 
burcchführte 8), Da fuchhte Eugen den Verluſt, den er durch die 
Baſeler Decrete hatte erleiden müflen, durch eine fchlaue Politif zu 
erfegen. In Deutfchland kam ihm bie Regierung Friedrichs III. 
zu Hilfe, — eined Fürften, der zwar einen hellen Verſtand befaß 
und die Gebrechen des Reiches recht gut einſah, dem ed aber an 
Characterftärke und Willenskraft fehlte Eugen entſetzte die Erz: 
bifchöfe von Zrier und Coͤln ald Freunde und Befoͤrderer der Bafes 
les Decrete. In Folge deſſen bielten die Churfürften einen Tag, 
zu Frankfurt (21. März 1446), wiefen die päpftliche Abſetzung jener 
Bifchöfe entfchieden zuruͤck, und forderten von Eugen die Abftellung 
einer folhen Neuerung. Die eigenthuͤmliche Liſt und Verſchlagen⸗ 
heit des Geheimfchreiberd Aeneas Sylvius half indeß dem Papfte 
ben Sieg über die Ehurfürften erringen, und die Neutralität ber 
beutfchen Kirche in die Unterwerfung unter ben römifchen Stuhl 


48) Muͤller's NReichstagstheater Pag. SL—: In sola ordinaria jurisdictione 
citra praefatorum tam papae, quam concilii supremum auctoritatem 
ecclesiasticae politiae gubernacula per dioeceses et territoria nostra 
gubernabimus. 
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verwandeln. Das Mittel dazu waren 4 Bullen, in welchen Eugen 
den Forderungen ber Churfürften nachgab, in einer fünften Bulle 
aber erflärte er, daß er durchaus Nichts zugeftanden haben wollte, 
wad dem römifhen Stuhle irgend zum Nachtheile fein könne. Eine 
an ihn abgefertigte Gefandtfchaft der Churfürften wurbe gewonnen; 
Aeneas Sylvius machte den Vermittler zwifchen den Parteien im 
Sinne bed Kaiſers (welcher in der Vereinigung ber Churfürften auch 
für ſich Gefahr erblidte), wie im Sinne Eugen, und diefer hatte 
bie Freude, daß fih ihm in den legten Augenblicken feines Lebens 
die deutfche Kirche wieder unterwarf. 

Dem Eugen folgte Nicolaus V., ber, im Sinne feines Bor: 
gängers und unterflüßt von Aeneas Sylvius, die Bafeler Beſchluͤſſe 
ganz wirkungslos zu machen und bie päpflliche Macht noch mehr 
zu heben ſuchte. Jenes gelang ihm in Deutfchland, da er ben 
Kaifer auf feiner Seite hatte, und die mächtigeren Fürften durch 
Berleibung befonderer Privilegien für fi zu gewinnen fuchte %), 
Er bradte das Afchaffenburger (Wiener) Concordat zu Stande 
(17. Zebruar 1448); durch dieſes verlor die Mainzer Acceptations- 
urkunde Giltigkeit und Kraft; ja Nicolaus fing felbft an, den Kai⸗ 
fee, den er ganz am Gängelbande führte, für einen neuen Kreuz⸗ 
zug nad Ierufalem anzuregen. Doch den Deutfchen entging ber 
eigentliche Zweck diefer Anregung nicht; fie erkannten darin das 
Iofe Spiel der römifhen Curie, um weitere Fortfchritte in ber Er: 
bebung und Sicherftellung ihrer Macht zu gewinnen. Da erhob 
fih von Neuem die Oppofition gegen die päpftlihe Anmaßung, 
Während nirgends ber beabfichtigte Kreuzzug Anklang fand, ver⸗ 
fammelten fich die Churfürften von Sachſen, Brandenburg, Mainz, 
Chin und Pfalz, fo wie die Erzbifchöfe von Salzburg und Bremen 
auf dem Tage zu Frankfurt, wo man befchloß auf einer neuen Ver: 
fammlung zu Nürnberg (1457) zu berathen, wie man auf geeignete 
Weiſe für das Wohl Deutfchlands forgen koͤnne. Der Papft fand 
indeß in dem Kaifer eine zu ſtarke Stüge, ald daß die Oppofition 
durchzugreifen im Stande war; nur ernfle und fchwere Klagen 
tonnte fie über den Papft und Kaifer erheben, während jener fchon 
wieder fo weit ging, Öffentlich der Oppofition zu erklären, daß feine 


49) &o verlieh er z. B. dem Churfürften von Brandenburg das Recht, die 
Bifcyöfe von Brandenburg, Havelberg und Lebus zu ernennen. 
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Autorität fo frei und ungebunden fei, daß fie durch Nichts be: 
ſchraͤnkt werben koͤnne, daß er ein Concordat nur aus reiner Libe⸗ 
ralität, aus reiner Gnadeerfülle 5%). Hier hören wir fihon die 
Marime, welhe Rom allezeit gegen den Proteflantismus geltend 
gemacht hat und der fchlihtefte Verſtand kann den Grad der Mora- 
lität erwägen, der ſolchem Berfahren eigen ifl. In Deutfchland 
regte bie Ungebundenheit, welche bie Curie hier geltend machte, den 
böchften Unwillen auf. Wiederholt wurde die ſchon früher ausge: 
fprochene Behauptung gehört, daß ein Papft der Kirche weder noͤ⸗ 
thig, noch von Chriftus eingefeßt fei 1), und der Kanzler Martin 
Meyer in Mainz fchrieb an Aeneas Syloius, der inzwifchen vom 
Papſt Galirt III. zum Cardinal befördert worben war: „Unſere 
Fürften find wie aus dem Schlafe gerütteltz fie fuchen nah Mit: 
ten, um das ihnen aufgelegte Joch ganz abzuwerfen und ihre 
alte Freiheit wieder zu erwerben. Dieß wird der römifchen Curie 
zum großen Schaden gereihen! Exrmäge man, wie ber Strom ſich 
aufhalten laffen mag!” 52) Aeneas Sylvius hatte aber nichts Ei- 
ligereö zu thun, als ſchlechthin alle Klagen ber die päpftlichen An⸗ 
maßungen ald unbegründet zurücdzumweifen. Ex that dieß in einer 
befonderen Schrift 5%), in welcher er zugleich Die ganze Papfttheorie zu 
vertheidigen, bie Befchwerden ber beutfchen Nation gegen bie Gurte 
mit freiefter Stirne als erdichtet hinzuftellen fuchte. Nicht weniger 
ließ er es fich angelegen fein, unter der Oppofition diejenigen für 
fi zu gewinnen, beren Stimme am meiften zu fürchten war. In 
bemfelben Sinne, wie er fich in jener Schrift ausgefprochen hatte, 
handelte er auch, ald er den papftlichen Stuhl, unter dem Namen 
Pius I., beftieg (1458). Als Papft faßte er ſogleich Die Idee eines 
Kreuzzuged wieder auf, benn er wußte vecht gut, wieviel die Kreuz 
jüge zur Erhebung der hierarhifhen Macht beigetragen hatten. 


60) Calixti IIT. Epist. ad Fridericum Imperatorem, vom 81. Aug. 1457, 
b, Raynald ad ann. 1457. No. 40, und in Aeneae Sylvii Epist. 885. 

51) Aeneae Sylvii Epist. 801: Sunt, — quibus Romani Pontificis aucto- 
ritas neque necessaria esse videtur, neque a Christo insti- 
tata. 

52) J. F. Georgii Nationis Germanicae gravamina adr. sedem Romanam. 
Freft. et Lips. 1725. Pag. 244 seq. 

53) Sie heißt: Descriptio de ritu, moribus et conditione Germaniae, in 
Aeneae Sylvii Opp. Basil. 1571. Pag. 1034 seq. 
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Dagegen erhoben bie Ehurfürften ihre großen Beſchwerden und ap: 
pellirten zu deren Abftelung an ihn, In Deutfchland ftellte fi 
Pins überhaupt in ein fehr zweibeutiged Licht; man erkannte, wie 
auch er als Papft jegt ganz anderd redete, ald früherhin, und gewiß 
mit Recht wurde ihm für feine maßlofe Willkür Verachtung und 
Umwille zu Theil, Einen großen Nachtheil, wenn auch ‚nicht durch 
Ipaten, aber doch durd Ideen, die wieder in Umfhwung und 
Anregung kamen, brachte Pius dem päpftlichen Stuhle durch feinen 
Streit mit dem Erzherzog von Defterreih, Sigmund, ber den von 
Pius eingefeßten Bifchof von Briren, Nicolaus von Eufa, nicht ans 
ertennen wollte und wegen weltlicher Gerechtfame, die Nicolaus in 
Anfprudy nahm, hart bedrüdte. Pius ſprach den Bann über Sig- 
mund aus und jest trat deſſen Rath Gregor von Heimburg gegen 
Pins auf. Heimburg wurde der Träger der Oppofition diefer Zeit 
gegen die Hierarchie 5); er appellirte an ein allgemeines Goncil, 
fam in den Bann, erließ eine Beleuchtung ber Bulle, und ſprach 
auf eine hoͤchſt verächtliche Weife von des Papſtes Tendenzen, wie 
von dem Mißbrauche der päpfllihen Macht. Während Sigmund 
dem Willen des Pius ſich fügte, blieb Heimburg doch in ber Oppo⸗ 
fition,, befonderd für den Erzbifchof Diether von Mainz, der ebens 
falls ganz willkuͤrlich von Pius abgefeht worden war. Hätte ba- 
mals Deutfchland einen energifchen Kaifer gehabt, wären die Reiches 
verfammlungen im Stande gewefen, die angeregten Ideen zu er: 
faffen, im Geifte derfelben gegen den päpftlichen Stuhl aufzutreten, 
und die Nation zur Mündigkeit zu führen, fo würde Deutfch- 
land das Joch der römifchen Hierarchie abermald haben abwer: 
fen, und wie einen felbftftändigen Staat, fo audy eine felbftftäns 
dige Kirche gebildet haben! Und biefed Ziel Fonnte Deutfchland 
gerade damals um fo leichter erreichen, ald nad) Pius eine Reihe 
von Päpften folgte, die in jeder Beziehung ald warnende Bei: 
fpiele furchtbarer Sittenlofigfeit daftehen, wie Sirtus IV., dem 
für die Befriedigung feines Nepotismus Fein Mittel zu fchlecht war, 
Innocenz VIII., der 7 unehelihe Kinder hatte, von dem man des⸗ 
halb fagte, dag man ihn mit Recht einen Vater nenne, Alerander VI., 
der nur in ber niebrigften Gemeinheit feine Sphäre hatte und 5 un: 


A) ©. Reformatoren vor ber Reformation ꝛc. von Dr. C. Ullmann. I. ©. 
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ehelihe Kinder zeugte, deren Erhebung und Bereicherung feine 
Hauptforge war, der in der Ermordung derer, welche feinem Stre: 
ben nach Bereicherung entgegenftanden, in Simonie und Ablafver: 
Lauf die Mittel fand, um feinen zügellofen Begierden zu fröhnen. 
Ein Schreiben aus Deutfchland 9) vom 3. 1502 fagt, daß beim 
Papſte Alles verfäuflich gewefen fei, — Ehre und Würde, Ehe und 
Scheidung; Mord, Raub und Unzucht war an der Zagesorbnung, 
jeder fürchtete für fih und die Seinigen, Fein Verbrechen, Teine 
‚ Schande war, die nicht im päpftlihen Palafte ausgeführt wurde. 
Aerander felbft ftarb (1503) an dem Gifte, dad er einem reichen 
Gardinale zugedacht hatte. Sein Nachfolger Julius D. war ein 
guter Soldat, der als General felbft in den Krieg zog, — aber ein 
ſchlechter Papſt. Deutfchland erhob fich gegen ihn durch Beſchwer⸗ 
ben, die es ihm vorlegte (1510), namentlih in Beziehung auf die 
ungeheuren Gelderpreffungen, bemerkte ihm, daß er wie ein treuer 
und kluger Hirte handeln möchte, damit nicht unverfehens eine all- 
gemeine Verfolgung gegen bie Priefter, ober ein Abfall von der 
römifchen Kirche entftehe 5%), und brachte an den neuen Kaifer Maris 
milian IL, Sohn Friedrichs III. (+ 1493), WVorfchläge, wie man 
eine pragmatifhe Sanction, dhnli ber franzöfifchen, berftellen 
koͤnne. Damals erhielt Iacob MWimpheling wirklich den Auftrag 
vom Kaifer, die pragmatifhe Sanction Franfreichd geradezu für 
Deutfchland umzuarbeiten. Inzwiſchen traten arge Wirrungen in 
Stalien ein, wo Julius dem Concil von Piſa das Lateranconcil ent: 
gegenfeste und hier die Oberhand behielt. Sein Nachfolger Leo X, 
unter dem bie Reformation Luther's begann, glich die Zerwuͤrfniſſe 
mit gewandter und feiner Diplomatie aus, und verföhnte fich dußer: 
lich mit feinen Gegnern. Der Kaifer ftand auf feiner Seite, dem die 
Vereinigung der Churfürften und Großen im Reiche zur Oppofition 
auch zuwider war, obſchon ihn auf der anderen Seite die päpfllis 
chen Anmaßungen und Eingriffe höchft unangenehm berührten. Das 
durch wurbe eind beftändige Gährung in den flaatlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen erhalten und die Partei, die ihre Oppofition ſchon durch 
Proteflationen gegen die ungeheuren Anmaßungen der Curie ausge: 


55) Sn Burchardi Diarium Curiae Romanae, in Eccardi Corpus etc. T. Il. 
Pag. 2144. 
56) J. F. Georgü Nat. Germ. grav. Pag. 279. 
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fprochen hatte, war natürlich nicht unterbrüdt, fonbern nur nieber: 
gedrüdt, und mit Recht fland zu erwarten, daß fie bei weiterer 
Entwidelung ber Ideen, die fie ausſprach, um fo fräftiger und 
nachhaltiger auftreten werde, Diefe Ideen fanden dann in Luther’s 
Lehren und Schriften einen überaus ſtarken Anhaltepuntt, und fachten 
dad Feuer, dad unter dem römifchen Stuhle bisher glimmte, zur 
heilen, unausloͤſchlichen Flamme an, 

Faſſen wir die flaatlihen Verhaͤltniſſe Deutfchlands, wie fie fi 
während bes 15. Jahrhunderts bis hinauf in die Zeit des Anfanges 
der durch Luther bewirkten Reformation gebildet hatten, ind Auge, 
fo feben wir, daß auf ber einen Seite der Papft allerdings noch 
eine tiefe Verehrung fand, und eine große Macht auf die Gemüther 
ausübte, aber auf ber anderen Seite ruhte doch diefe Verehrung 
auf einem morſchen Grunde, auf einer vererbten Gewohnheit, auf 
Wahnglauben und geiftiger Sinfterniß, wie aus dem folgenden Gas 
pitel fi ergeben wird, Diefe Verehrung war durch das unfittliche 
Leben der ganzen Hierarchie, ded hoben und niederen Clerus ſchon 
mächtig erfchüttert.. Hatte man boch bereitö die Idee gehört, daß 
der Papfl unnuͤtz und unnoͤthig fei, war doch ſchon der Bann in 
tiefe Verachtung gefommen, und diefe Verachtung wurde gefliffent: 
Itch verbreitet. Der Gefandte des beutfchen Ordens ſchrieb 57) im 
J. 1489 aus Stalien an den Hochmeifter ded Ordens: „Fürchtet 
Eud nur etwa nicht vor dem Banne, der Zeufel ift ſo haͤßlich 
nit, ald man ihn oft malet, audy der Bann nidht fo groß, al 
ihn und die Päpftle machen. — Dan hält in Welfchland nichts 
mehr vom Papfte, als infofern er ed mit ihnen wohl will, und an: 
ders nicht, Nur wir armen Deutfche laffen und noch dünfen, daß 
er ein irdifcher Gott ſei; beffer wir ließen uns duͤnken, daß er ein 
irdifcher Teufel wäre, als er es fürwahr auch ift.” Einen möglichen 
Abfall von Rom hatten ſchon die Befchmwerden der deutfchen Nation 
in Ausfiht geftellt; Rom blieb bei feiner Theorie und Prarid, und 
was die deutſche Nation dem Papfte prophezeiht hatte, trat ein, 
Gegen das hierarhifhe Syſtem hatte fi) nun in Deutfchland das 
monardhifch -ariftocratifche, ald Oppofition, Anerkennung verfchafft, 
nach weldyem die weltliche Macht für fi) und unabhängig von ber 
geiftlichen beftehen, das Concil die Kirche repräfentiren, über dem 


57) &. Raumer’s Hiftorifches Taſchenbuch für das Zahr 1838, ©, 175 f. 


88 1. Abfchnitt. Zweites Gapttel. - 


Papſte ftehen, diefen richten, Gefeße geben, Appellationen gegen den 
Papſt annehmen, jeder andere Bifhof mit dem Papfte gleiche Rechte 
haben müffe, Die SInfalibilität follte auch nicht mehr dem Papfte, 
fondern nur dem allgemeinen Concil zufommen. Beide Syfleme fans 
ben ihre Vertheidiger, Während ed aber fhon dahin getommen war, 
daß e3 in der Hand der weltlihen Macht lag, welches Syſtem in 
den ftaatlichen Verhältniffen Geltung haben follte, ließ ſich die welt- 
liche Macht durch die Politif nad Innen und Außen gar oft die 
freie Wahl wieder aus ber Hand nehmen, und gab dadurch der 
Hierarchie immer wieder Spielraum zu freier Bewegung, oder doch 
ſtillſchweigend das Recht, die früheren Anmaßungen und Eingriffe 
in die flaatlihen Verhältniffe zu erneuen. Eben daher gewährten 
auch die politifchen WBerwidelungen der weltlihen Fürften dem 
Papſtthume jest und während der Reformation eine Stüße, bie 
ihm bei allen Erfchütterungen doch immer noch Einfluß’ verlieh und es 
vor dem gänzlichen Falle ſchuͤtzte. Zu diefer Stüge diente vornehm- 
lich der religisfe Wahnglaube, über den ein Heer von Mönchen 
eiferfüchtig wachte, und ber nur fo gelehrt werben durfte, wie ihn 
bie Hierarchie beſtimmte. 

Dem Reiche, wie der Kirche hielt man ſich für verpflichtet, 
denn römifches Kaiſerthum und römifche Kirche waren für Deutfch- 
land bie Ideen, um welche ſich das ganze flaatliche Leben bewegte, 
Eben daher hielten fich die Churfürften im 15. Jahrh. für verbun⸗ 
den, mit dem Könige, den Ständen und Städten des Reiches alle 
Gebrechen im Staate, wie in der. Kirche befeitigen zu helfen. Da 
aber die geiftlihen und woeltlihen Befigungen und Rechte fich fo 
nahe flanden, ja oft eng mit einander verbunden waren, fo hatte 
bie Hierarchie auch immer eine paflende Gelegenheit, in die welt: 
lichen Zuftände einzugreifen. Die kaiſerliche Macht trat hierbei nicht 
bindernd dazwifchen, denn fie erkannte, daß fie für ihre Politik auch 
bed Papſtthumes bedurfte, und fo war der Kaifer der Verbündete 
des Papftes geworden. Wie aber diefer auch in jenem einen Halt: 
punkt fand, fo waren nun Papftthbum und Kaiferthbum gegenfeitig 
ſich ergänzende Elemente, Desohngeachtet konnten ed beide Kräfte 
nicht hindern, daß in den Gebieten einzeler Landesherren die hierarz 
chiſchen Eingriffe in die weltlichen Verhältniffe entfchieden zuruͤckge⸗ 
wiefen wurden, baß jeder Landesherr fein eigenes Forum bildete 
und Appellationen nach Außen verbot, So erflärte u. A, der Herzog 
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Wilhelm III. von Sachſen 20): „Wir gebieten in unſeren Landen 
ernſtlich, daß keiner den anderen um weltlicher Sachen willen vor 
ein geiſtlich Gericht bringe“; wer ungehorſam gegen dieſe Verordnung 
ſei, ſollte ſeinen Proceß verloren haben. Ebenſo wenig ſollte den 
Titationen geiſtlicher Richter um weltlicher Dinge willen Folge ge⸗ 
geben werden. Jeden Proceß wies Wilhelm vor dad Gericht, vor 
weldyes der Streit gehörte, Appellationen nad) Außen aber bedrohte 
er mit Landeöverweifung. Ohnerachtet die Landesherren folche firenge 
Geſetze gaben, um die Hierarchie in Schranten zu halten, Tamen 
doch noch häufig genug ſolche Eingriffe der Hierarchie vor, daß 
weltliche Dinge vor geiftliche Gerichte gezogen wurden. Die beutfche 
Nation fühlte ſich aber dadurch fo verlegt, daß fie ein folches Ver⸗ 
fahren des Clerus in die Zahl der nachdrüdlichen Befchwerben auf: 
nehm, die fie dem Papfte Julius überreichen ließ. Auf der andes 
ren Seite ergoß fich die Hierarchie in Klagen, daß die Landesherren 
über die Proceffe der Eleriker in weltlichen Dingen entfchieden, bie 
geiftlichen Güter felbft mit Befchlag belegten und über Kirchenpro: 
ceſſe dad Erfenntnig gaben, Das war namentlich in den rheinifchen 
Provinzen, in Heſſen und Sachſen der Fall. Unter ſolchen Vers 
baltnifien war es natürlich), daB man weltlicher Seits auch anfing, 
die unter der Geiftlichkeit vorlommenden Criminalfälle abzuurtheilen, 
wodurch der geiftliche Verbrecher feine Unthat im Klofter nicht mehr 
Leichthin abbuͤßen, oder abkaufen Fonnte, fonbern nach dem beftehens 
den Geſetze fühnen mußte, wie jeder andere Unterthban. .Ebenfo em: 
pfindlic) war ed der Hierarchie, daß ihr die deutfchen Landesherren 
G. B. von Sachen, Heffen, Medtenburg) den Erwerb von Gütern 
geradezu verboten; denn auch hierin lag ja ein Hauptmittel zu ihrer 
Macht und ihrem Einfluffe. Anderwärts, 3.3. in Frankreich, war 
man noch weiter gegangen; bier hatte man felbft die Publication 
päpftliher Breven und Bullen, ohne vorherige Genehmigung ber 
Krone, geradezu verboten. 

Wie fehr aber auch das flaatliche Leben um die Idee vom Kai: 
fer= und Papſtthum fich bewegte, fo wollten die Landeöherren den⸗ 
noch feldftftändig fein und Eingriffe in ihre Gerechtfame in Feiner 
Weiſe dulden. Die hoͤchſte Macht unter den Reichöfürften befaß 
der Churfuͤrſt von Sachſen, deſſen Einfluß auf Deutfchland fo groß 


58) Rudolphi Gotha diplomatica I. &. 138 ff. 
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geworben war, daß felbft der Kaifer und Papft mit Vorſicht und 
Schonung mit ihm verhandelten, Nächft ihm waren in Deutfch- 
land die Fürften von Brandenburg, von der Pfalz, von Heflen, 
Baiern und Würtemberg am mädhtigften. Im Reiche felbft lag ein 
ungemein großer Gahrungsftoff, Die geiftlihen Herren glaubten 
ſich beeinträchtigt von den weltlichen, oder diefe von jenen, — und 
fo waren fortwährend Erbitterungen und Reibungen, oft harte Be: 
brüdungen und Verlegungen an der Zagedorbnung. Der Abel 
firebte noch immer nad) höherer Macht und größerer Unabhängig: 
keit; dad Fauſtrecht herrfchte und führte beftändig zu Heinen Kriegen, 
die mit einer empörenden Heftigkeit und Wildheit geführt wurden. 
Feindlich ftanden fich noch immer die Vaſallen und bie ſtark gewor⸗ 
denen Städte gegenüber; je mehr fich die Städte erhoben, um fo 
mehr Serechtfame erhielten ſie; Anſpruͤche und Streitigkeiten wur: 
den überall rege. Die Städte fchloffen Buͤndniſſe unter einander, 
um dem Adel zu widerftehen; biefer conföderirte fi, um unter ſich 
felbft Ruhe zu ſchaffen. Alle diefe Werhältniffe unterflügten vie 
Verwirrung im Reiche, die noch durch die Kämpfe größerer Fürften, 
3.3. zwiſchen Albrecht, Markgrafen von Brandenburg und Friedrich, 
Churfürften von der Pfalz, fehr erhöht wurde. Da brachte ed ber 
Kaifer doch endlich dahin, daß auf einem Reichstage zu Nürnberg 
(1466) die Aufrechthaltung des Landfrievdens, wenigftend auf 5 Sabre 
flipulixt wurde; die Verlegung der Stipulation follte ald Hochver: 
rath mit der Reichsacht beftraft, vom Papfte aber auch mit dem 
Banne belegt werden, Doch hiermit war noch faft Nichts zur Beſſe⸗ 
rung ber flaatlichen Werhältniffe erzielt, denn die Keichötage ſtanden 
eben nicht in großer Autoritaͤt; viele Staͤnde nahmen gar oft an ih⸗ 
nen keinen Theil und die Beſchluͤſſe galten ihnen dann nur als ein⸗ 
ſeitige Beſtimmungen, zu denen ſie ſich nicht verpflichtet glaubten. 
Wiederholt mußte der Landfriede erneuert werden; auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms (im I, 1495) gelang ed endlich dem Kaiſer Mari: 
milian, ihn zu fihern. Dadurch hat diefer Reichstag für die ſtaat⸗ 
lihen Berhältniffe Deutfchlands eine große Wichtigkeit erhalten. 
Um ber öffentlichen Ordnung die nöthige Autorität zu gewähren 
und Streitigkeiten zu fchlichten, wurde noch ein Reichskammergericht 
hergeftellt, aus 16 Beifißern beſtehend; biefes Gericht wollte indeß 
nicht recht gedeihen, daher wurde im J. 1500 auf dem Reichötage 
zu Augsburg ein Reichöregiment beftellt,, das aus des Kaiſers Stell: 
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vertretern und aus 2% BBeifitern beftand, Dieſes Regiment follte 
für die Erecution der Ausfprüche des Reichdcammergerichtes forgen. 
Zugleich theilte man Deutfchland in mehre Kreife (in Baiern, Schwas 
ben, Ober: Rhein, Nieder Rhein und Sachſen), von denen jeder 
ein Landgericht erhielt, Diefe Kreife wurden, da fie zu groß waren, 
im 93. 1512 zum Xheil wieder getheilt, und unter Marimilians 
Nachfolger, Carl V., kam noch ein Burgundifcher Kreis hinzu, 
Neben jenen Gerichten, die den inneren flaatlichen Verhaͤltniſſen 
Deutſchlands aufhelfen follten, beftand noch ein Reichshofrath, dem 
die Lehnsſtreitigkeiten und überhaupt alle Proceffe zugewiefen waren, 
die zur unmittelbaren Gerichtöbarkeit des Kaiferd gehörten. Durch 
diefe Einrichtungen wurde allerdingd eine größere Ruhe und Ord⸗ 
nung bergeftellt, als fie früher im Reiche berrfchte, die Krone hob 
dadurch ihre Autorität, desohngeachtet gährte. es unter allen Stäns 
den im Reiche; durch das Reichdcammergericht fahen fich die Fürften 
in ihren Rechten und Würden befchräntt, die niederen Stände aber 
wenig oder gar nicht geſchuͤtzt. Daher war überall ein Streben 
nah Selbfifländigkeit und Mündigkeit rege geworden; ein leben: 
biger Widerſpruch herrſchte zwifchen dem Geifte der Regierung und 
der Form in ber Verwaltung bed Reiches. Die geiftlichen und 
weltlichen Fuͤrſten ded Reiches, ber Adel und die Städte ermangels 
ten des Principd einer inneren Bereinigung, und eben hierdurch 
yourde immer Streit und Verwirrung herbeigeführt, dad beutfche 
Reich entnerwt und geſchwaͤcht. So half nun auch der Widerfpruch 
in der deutſchen Reichöverfaffung die Reformation fehr natürlich ins 
Leben rufen, und unwahr ift es hiernach, wenn römifcher Seits be: 
bauptet wird, die Reformation fei eine Revolution gewefen, babe 
den Verfall des deutfchen Reiches herbeigeführt. Jener Widerfpruch 
in den flaatlichen Berhältniffen ſchloß auch das rein proteftantifche 
Element im Gegenſatze zu den hierarchiſchen Marimen in fi; es 
ift alfo audy nicht erſt durch die Reformation entflanden, es iſt fo 
alt ald bad durch die römifche Hierarchie herbeigeführte Verderben in 
Staat und Kirche, aber durch die Reformation fam ed nach einem 
Kampfe, der Jahrhunderte gedauert hatte, zum Siege, daß es frei 
fid) entwickeln, eine ſegensreiche Wechfelwirkung zwifchen Staat und 
Kirche vermitteln, und feinen wohlthätigen , ſitttlich Iäuternden und 
erhebenden Einfluß auf die Mafle des Volkes ausüben konnte. 
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Dritted Capitel. 


Glemente zur Entwidelung des evangelifhen 
Droteftantismus in den religidd-Firdhlidhen 
BVerhältniffen Deutfchlande. 


a) Roͤmiſch⸗-kirchliche Zuftände, 


Die in ben pfeubo=ifidorifhen Decretalen offen bargelegte Ans 
fit, daß ber Papſt der eigentliche Biſchof der ganzen allgemeinen 
Kirche fei, hatte fih im Mittelalter vollkommen realifitt, in dem 
Grade, daß der Papſt die unumſchraͤnkte Oberhoheit in geiſtlichen 
und weltlichen Dingen behauptete. Die bisherige auf die Metropo- 
litan= oder bifchöfliche Gewalt geflügte Kirchenverfaffung war gänz= 
ih umgeändert, die chriftliche Kirche unmittelbar vom römifchen 
Stuhle abhängig gemacht und dadurch die Einheit bed Supremats 
herbeigeführt worden, aus weldyer fich mit Nothwendigfeit das 
monarchifche Princip des päpftlichen Stuhles herausbilden, diefer 
von der weltlichen Macht fid) emancipiren mußte. Die weltlichen 
Mächte hatten: freilich Dadurch, ‚daß fie in ihrem Verhalten gegen 
den Papft faft allein durch politifche Ruͤckſichten fich Ieiten ließen, 
wefentlich dazu beigetragen, daß fih das Papſtthum zur abfoluten 
Monarchie erhob; denn wurden die paͤpſtlichen Anfprüdhe von 
einem Fürften zurüdigevoiefen, fo wurden fie von dem anderen body 
anerkannt; jeder verftand ſich zu Conceffionen, wenn es feiner Pos 
litik augenblicklich angemeſſen ſchien. Die Hierarchie hatte hier um 
fo feichteres Spiel, da fie die Wermengung der geiftlichen Beſtre⸗ 
bungen mit den weltlichen gar Flug zu verbeden wußte, Ohnehin 
war auch des Papſtes weltlihe Macht in Stalien, — ein Land, 
welches bie größten beutfchen Fuͤrſten oft in die fehwierigften Ver⸗ 
legenheiten brachte, — fo groß geworden, daß den Fürften viel 
baran liegen mußte, freundfchaftliche Werhältniffe mit dem Papfte 
zu fuchen, ber umgekehrt die Hilfe und den Beiftand jener fuchte, 
vornehmlih um die Anfprüche ber geiftlichen und weltlichen Arifto: 
cratie nach Selbfiftändigkeit, die Beſtrebungen nach freier Entwide- 
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fung und Münbigkeit zu unterbrüden, ober wenigftens nieberzuhals 
ten, — Befltebungen, bie in den Ständen und Städten um fo 
Tauter ſich regten, je höher die Hierarchie in ihrer Macht und Ge 
techtfame flieg. Wenn ed aber unverkennbar ift, daß die politifchen 
Verhaͤltniſſe die paͤpſtliche Umſicht und Klugheit in der Erhebung 
zur hoͤchſten monarchifchen Macht wefentlich unterftüsten, fo ift es 
doch aud gar fehr zu berüdfichtigen, daß ed bie Hierarchie nimmer 
vergaß, das religiös kirchliche Element als Mittel zum Zwecke zu 
betrachten, daß fie die Semüther durch die Macht des Glaubens an 
ſich kettete, — denn fie erkannte es wohl, daß fie in dem religiöfen 
Glauben ein Bollwerk fich erbaute, das auch unter den heftigften 
Stürmen nicht auf einmal zerfallen würde. So erhob fie nun ben 
Glauben auf die höchfte Spige und unter dem Dedmantel der Re 
ligion, überhaupt des Firchlichen Elementes, umkleidete fie ficy mit 
dem Nimbus der Heiligkeit, -der in dem Prieſter den Vermittler 
zwiſchen Gott und den Menfchen darftellt. Der Priefter ward ein 
myſtiſches Weſen, das Prieftertyum felbft bildete fi ganz nach bem 
altjuͤdiſchen aus, nur daß fich deſſen Theofratie in eine den weltlichen 
Beftrebungen dienende Hierarchie umgeftaltete., Der jüdifche Hohes 
priefter parallefirte fih in dem Papfte, der feine Würde auf bie 
Sage gründete, daß ber Apoftel Petrus die römifche Gemeinde ges 
ftiftet habe, 25 Iahre lang Bifchof von Rom gewefen, daß jeder 
feiner Nachfolger ein Stellvertreter des Apofteld fei, der alfo auch 
den Binde= und Löfefchlüffel des Himmelreichs führe, befeligen und 
verbammen koͤnne. Wie den jüdifchen Hohenpriefter eine Menge 
Diener umgab, fo fchuf auch der Papft eine große, pomphafte 
Schaar von Beamteten um fi, die den Zempeldienft mit myſti⸗ 
ſchem und ſchwuͤlſtigem Zierrathe ausführen, aber auch feine Hoheit 
und Bünde halten und erheben helfen mußten. Je mehr es in dem 
eigenen Intereffe diefer Dienerfchaar lag, den Nimbus priefterlicher 
Heiligkeit und Erhabenheit zu verbreiten, um fo gefliffentlicher und 
eifriger war fie auch in dem Dienfte der ihr angemwiefenen Be 
flimmung. Und hierbei unterflügte fie in einem hohen Grabe ber 
religioͤſs⸗ kirchliche Aberglaube, der theils durch das dußere überlabene 
Geremoniel des Gotteödienftes, theild durch die Functionen bed Pries 
fter- und Klofterwefend gehoben und gehalten wurbe, Der Geift 
diefes Gottesdienftes concentrirte fih im Meßopfer und Prieſter⸗ 
thume zugleich; er geftaltete fih, durch eine unnatürliche Verbin⸗ 
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bung von verfchiebenartigen Religiondelementen, zu einem @eremos 
nienbienft, welcher Herz und Leben in myſtiſche Gefühle verfentt, 
ohne zur Sittlichfeit aufzuregen, der Werkheiligkeit fröhnt, und eine 
bequeme Brüde zur VBerföhnung, auch ohne Chriftus, bietet. In 
dem Grade nun, daß ſich bie Idee von der Hoheit und Heiligkeit 
des Prieſterthums fleigerte, und ber religiöfe Aberglaube in ber 
Kirche Raum gewann, wurde dann auch dad wahre, chriftliche Ele- 
ment des Gottesdienſtes, wie es das N. T. barfiellt, mit immer 
dichteren Hüllen umgeben, immer umnfenntlicher gemacht. Doch 
auch das verweltlichte Prieſterthum und die Zufäge, die bas rein 
chriſtliche Clement im religiöfen Glauben und Gultus entftellten, 
wirkten gleihmäßig für den evangelifchen Proteflantismus; immer 
gab ed würdige, von ber Hoheit und dem Geiſte ihres Amtes be- 
feelte chriftliche Geiftliche, in welchen ſich das wahrhaft chriftliche 
Beroußtfein in einem gewiflen Grade lebendig erhielt, bie dad Ge: 
füht nach Verbeſſerung, Hebung und Läuterung des chriftlichen 
Glaubens und Lebens ſtets rege machten, dadurch bem religiöfen 
Aberglauben entgegenwirkten, bie Anknüpfungspunfte einer Um⸗ 
wanblung zum Befferen, bie Träger bed evangelifchen Proteftanttö- 
mus wurden und waren. 

Die Sage, — dad Fundament bed Glaubens an bie Hoheit 
des Papftes in allen geiftlichen und weltlihen Dingen, — bemaͤch⸗ 
tigte fich des ganzen religiös = Firchlichen Dogmatismus und Cultus. 
Als dieß geſchah, Tag alle wiflenfchaftliche Forſchung barnieber; wie 
leicht war es alfo, die Sage nicht blos an die Stelle der biftorifchen 
Wahrheit zu fegen, fonbern felbft noch zu erweitern und zum Glau⸗ 
benselement zu erheben. Das Wort der heiligen Schrift wer zu⸗ 
rüdgedrängt; — wenn aber auch das Papftthum Ruͤckſicht auf dass 
felbe nahm, fo betrachtete es fich felbft als authentifchen Erklären, 
und jede Abweichung von der gegebenen Erklaͤrung wurde zur firaf: 
baren Keßerei geftempett, welche die Entziehung der Sacramente, 
Ausfchliegung aus der Kirche, felbft bürgerliche Nachtbeile, ja oft 
felbft dad Todesurtheil nach ſich zog. Zur Vollſtreckung weltlicher 
Strafen rief dad Prieftertbum die weltlihe Macht auf; ed verans 
laßte das Bluturtheil, meinte aber, fich felbft, d. h. die Kirche nicht 
mit Blut befleden zu dürfen, und wirklich von aller Blutfchuld frei 
zu fein, wenn es die Erecution, die es als ein heilige Werk hin= 
fiellte, nicht felbft vollzog, Mit zeitlichen und vorgeblich ewigen 
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Strafen fhüchterte die Hierarchie die Gemüther ein, und indem fie 
ber großen Menge bie eigentliche und einzige Quelle des religidfen 
Glaubens und Lebens entzog, die Sage der heiligen Schrift fub- 
ftituirte, die Religiofität nad dem Grabe ber Unterwerfung unter 
ihren Willen abmaß, bie Phantafie ihrer Gemeinden mit Vorfpieges 
lungen von bimmlifchen Freuden und höllifchen Leiden erhitte, ja 
aufs Hoͤchſte fpannte, gelang ed ihr, die Sabungen, bie fie zur Foͤr⸗ 
derung ihrer weltlichen Intereſſen erfand und fortwährend vermehrte, 
zu Lehren bed chriftlichen Glaubens zu erheben. Die chriftlichen Re⸗ 
ligiondelemente aber; die ſich in ber Kirche erhalten hatten, und bie 
Sagen, die allmälig binzulamen, machten das kirchliche Chriften- 
thum in der That zu einem Mofail von göttliher Wahrheit und 
menſchlichem Wahnglauben, ja die Kirche ftellte im Glauben und 
Gultus nur ein heidnifch = judifches Chriflentyum dar. — Eine na 
türliche Folge davon war bie furchtbarfte Entfittlichung des Clerus, 
der doch Mufter und Vorbild der Sittlichkeit fein follte; Der Glerus 
aber 309 den Laienftand nach. 

Da der Papſt der unmittelbare Nachfolger ded Apofleld Petrus 
fein follte, fo lag ed nahe, daß das Papftthum auch die apoftolifche 
Untrüglichkeit in Glaubensſachen in Anfprud nahm, doch bieß 
geſchah erft feit dem 11. Jahrhundert, hauptſaͤchlich mit Beziehung 
auf dad Evangel, Luc. 2, 32. Die Päpfte Leo IX. und Gre⸗ 
gor VII. begannen zuerft jenem Anfpruche die Weihe eines Glau⸗ 
benöfaged zu geben und bie folgenden Päpfte bemühten fi, die 
Lehre von der päpftlichen Infallibilität, unterſtuͤzt vom Scholafticids 
mus ihrer Zeit, feftzuftellen und weiter zu begründen. In fcholas 
ftifch = fpigfindiger Weife meinte Innocenz III. (Sermo II. De con- 
secrat. Pontificis), „wie kann ich andere im Glauben befeftigen, 
wenn ich nicht felbft in bemfelben befeftigt bin, wie ed der Herr 
bezeugt in Luc. 2, 32; fo blieb nun auch der Glaube des apoftos 
liſchen Stuhles unter allen Stürmen ſtets rein und unverändert, 
damit auch bad Privilegium unerfchüttert daftehe.” Und aus jener 
biblifyen Stelle debucirte dann der Scholaftifer Thomas Aquinas 
in feiner Summa (Quaest. 1. Art. 10) den Satz, daß nur ber 
Papft den Glauben untrüglich beſtimmen inne, der von Allen uns 
veränderlich bewahrt werden muͤſſe. Won jest an war und blieb 
die Lehre von der päpftlichen Infallibilität eine Glaubenslehre, wels 
cher ſich das Wort der heiligen Schrift und die durch die Wahrheit 
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ber Wiffenfchaft geläuterte Erkenntniß der biblifhen Bücher eben fo 
gut unterwerfen mußte, wie bie gefunbe Vernunft jedes einzelen 
Kirchengliedes. Daß ſich die Eurie in ihren Glaubensbeftimmungen 
oftmals widerfprach, 3. 3. in ber Aufhebung bes Gölibats für die 
mit ber römifchen Kirche unirten griechifch =catholifchen Prieſter, in 
der Entziehung ber Ehe, ald eined Sacramented, für die Priefter 
der eigenen Kirche, während doch alle fieben Sacramente zur Er: 
langung der Seligkeit dienen follen u. f. w., — ift zwar offenbar 
und Beweis genug, welche Befchaffenheit es mit jener Infallibilität 
bat, desohngeachtet ift fie von dem Papfte ftet3 geltend gemacht, 
von der Hierarchie dem Volke, als eine feftftehende und von jeher 
in ber Kirche anerfannte Wahrheit, ftetd eingeredet worden, 

Mit der Erhebung und Verbreitung ber Infallibilitätslehre hing 
aber auch das Streben der Päpfte zufammen, nicht mehr nur 
als Nachfolger und Bertreter ded Apofteld Petrus dazuftehen, fon: 
dern ben Nimbus der Heiligkeit ſowohl für fich felbft, als auch 
für die Hierarchie überhaupt und gegenüber der höchften weltlichen 
Macht, noch mehr zu heben. Es genügte dem Papfte nicht mehr, 
Nachfolger eines Menfchen zu fein; er nannte fih nun Stellvertre: 
ter Gottes oder Chrifti auf Erben; hierdurch ſchien ja feine Infalli⸗ 
bilität einen neuen Stüßpuntt, eine feftere Grundlage zu gewinnen, 
er felbft aber trat in ein höhres Licht vor den Augen der Laien 
welt, „Sind wir auch, erklärte daher Innocenz Ill. (Epist. 326, 
Lib. 1.), Nachfolger des Zürften = Apoftels, fo find wir darum doch 
nicht Stellvertreter irgend eined Apofteld, oder irgend eines Menfchen, 
fondern die Stellvertreter Jeſu Chrifti felbfl”, — und die Eurialiften 
machten hieraus die Folgerung, baß ber Unterfchieb zwifchen Papſt⸗ 
thum und Kaifertbum darin beftehe, daB der Kaifer feine Gewalt 
nur durch dad Volk habe, die Priefterfchaft aber, ald Kirche, durch 
bie Stimme Gottes, Feile Schmeichler ultramontaner Tendenzen, 
wie 3. B. Dominicus Venetus, Biſchof von Briren, erflärten ba: 
ber den Papſt geradezu und öffentlich für den Herren der ganzen 
Welt, ber an jedem Orte alle Gewalt habe, Kaifer und Könige ab⸗ 
fegen, auch ohne Grund alle Faiferliche und Eönigliche Gewalt im 
Volke austilgen, neue Reiche und Fuͤrſtenthuͤmer herftellen könne, — 
ja ber Bifhof Chriſtoph Marcellus ging fogar in der vor Papft 
Julius II. im Lateranconcil gehaltenen Rebe (10, Dechr. 1512) fo 
weit, daß er den Papſt ald den rechten Hirten und Arzt, ald ben 
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Regierer und Pfleger, ald anderen Gott auf Erden (alter Deus 
in terris) bezeichnete. Und fo nannte nody Erasmus den Papft 
Leo X. eine Art himmliſches Wefen, denn bie drei höchften Güter, 
wahre Gelehrſamkeit, chriftliche Froͤmmigkeit und die Einheit in 
der chriſtlichen Welt habe er hergeftellt, auf ihn fei daher das Wort 
ber Offenbarung Joh. 5, 5 anwendbar: „Der Löwe (Leo) 
fiegte c.” In welchem fihneidenden Kontrafte fteht diefe, von nie: 
driger Schmeichelei auögegangene Steigerung päpftlicher Hoheit mit 
dem Worte und ber That Iefu, der fi nicht über Kaifer und 
Könige erhob, der erfchien, um Anderen zu dienen, nicht um fich die: 
nen zu laſſen! Mie war jegt die Stellung bed römifchen Biſchofs 
auögebeutet worden, während man noch im 11, Iahrhundert weder 
von einem Vicariate deö Petrus, noch von einem Wicariate Chrifli 
oder Gottes felbft, das der Papft führen follte, etwas wußte! Und wie 
merkwürdig iſt es, daß dad Papſtthum eine ſolche Steigerung feiner 
Würde erſt in ber Zeit eintreten ließ, als e& feine furchtbaren Kämpfe 
gegen das Kaiferthbum führte! Neben jenen Bezeichnungen behiel- 
ten aber auch die Paͤpſte die ältere Bezeichnung „Knecht der Knechte” 
(servus servorum) bei, fo wenig Wahrheit in ihr lag, ba es nies 
mald die Meinung ber Priefter war, ald Diener und Knechte ba: 
zuſtehen. 

Dieſe Behauptung ber Päpfte von der Nachfolge des Apoftels 
Hetrus, von der Stellvertretung Chrifti und Gottes auf Erden, — 
mit welcher die ganze Hierarchie nach ihrem innerften Grunde fteht 
‚und fällt, — wurde ſchnell zum Dogma erhoben, dad zu bezweis 
feln ober gar zu verwerfen ald eine ſtrafbare Keßerei erflärt wurde, 
und indem einmal dieſes Dogma bergeftellt war, wurde nun ber 
Papſt nicht blos der authentifche Interpret der Glaubenslehre, ſon⸗ 
dern auch der Bevollmächtigte und Herr aller göttlichen und menfch: 
lichen Geſetze, fo daß er Lehren und Geſetze beflimmen, von ihnen 
biöpenfiren und dadurch felbft das Unrecht zum Rechte machen Fonnte, 
Die feit der Mitte des 13. Jahrhunderts in die Bullen eingeführte 
Sormel „non .obstante” oͤffnete der hierarchifchen Willfür ben 
freieften Spielraum, feßte den römifchen Stuhl über dad Geſetz, 
und Bonifacius VIII. erklärte dann geradezu, daß ber Papft alle 
Rechte in ſich vereinige ?). 

1) Decret, Sexti Lib. }. Tit. 2. Cap. I. Romanus Pontifex jura omnia in 


scrinio pectoris sui censetur habere. 
Neudecker's Proteſtantism. 1. 7 
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Sofern nun aber der Papſt als der einige und wahre Biſchof 
der ganzen allgemeinen Kirche, als Stellvertreter Gottes oder Chriſti 
galt, lag es nahe, daß er alle anderen Biſchoͤfe wiederum nur als 
feine Stellvertreter betrachtete, die in ihren Rechten und Würden 
nur von ihm abhaͤngen ſollten, deren Gewalt erſt von ihm ausgehe. 
Natuͤrlich konnte und durfte eine Kirchenverſammlung nur durch den 
Papſt beftehen; ihm allein follte das Recht zulommen, ein Concil 
zu berufen, beffen Beichlüffe durch feine Ganction zum Geſetze 
zu erheben. Man meinte felbfi, — und dad gefchab noch von dem, 
durch feine Verhandlungen mit Luther bekannten Cardinal Thomas 
Cajetan, (in f. Schrift über die Vergleichung der Autorität bed 
Papfted und Concils Cap. 7 u. 95 vergl. dazu deſſ. Apologie zu 
dieſer Schrift Ih. I. Gap. 1.) — daß dad Concil, weldes ohne 
päpftlihe Autorität zufammentrete, irren könne, und jebenfalld leich⸗ 
ter irre, ald der Papft, dem ja in allen feinen Beflimmungen bie 
Affiftenz des heil, Geifted zu Theil werde! Aus der Gewalt bed 
Papſtes über die Biſchoͤfe und Goncilien floß dann von jetzt auch 
das Recht, Appellationen anzunehmen, bie ſich zunaͤchſt freilich nur 
auf religisfe und kirchliche Entſcheidungen der Biſchoͤfe bezogen. 
Der. Uebergang, fie auch auf weltliche Streitfragen auszudehnen, 
war leicht. Aus jener Gewalt nahmen die Päpfte, obſchon unter 
mannihfahem Widerfpruche, befonders in Deutfchland, auch das 
Mecht an ſich, über die kirchlichen Beneficien frei zu fehalten, und, — 
um zu ben Kämpfen gegen die Kaifer ſich die nöthigen Geldmittel 
zu verfhaffen, — die Kirchen zu befteuern. Freilich gebrauchten 
die Paͤpſte diefe Steuern, die auch unter dem Vorwande, einen 
Kreuzzug zu unternehmen oder zu unterflüßen, eingeforbert wurden, 
gar oft zur Beflreitung ihrer eigenen Hofhaltung, freilich griffen 
ihre Kolgerungen aus der Idee vom Papfithume tief in die Rechte 
jedes Biſchofs und jeder Kirche ein, doch des Papfted Wille war 
Geſetz; er wußte ſich durch feine kirchlichen Strafen und Gnaden, 
bie burch ben religiöfen Aberglauben ber Zeit eine ganz eigenthuͤm⸗ 
lihe Gewalt auf bie Gemüther übten, Gehorfam zu verfchaffen. 
Die hoͤchſten und gefürchtetfien Strafen waren der Bann oder bie 
Ercommunication für die Einzelen, und das Interdict für ganze 
Provinzen oder Länder, — Strafen, die wie ber Jom Gottes ges 
fürchtet wurben, weil fie den Werluft ver Seligkeit nach fich ziehen 
ſollten. Mit den kirchlichen Strafen verbanden dann bie Päpfte 
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auch bürgerliche Nachtheile, doch erſt feitbem fie in Deutfchland auf 
dem Gipfel ihrer Macht fanden. Noch auf einem Reichötage zu 
Um in der Mitte des 12, Iahrh, befchloß der Adel, fo ungehalten 
auch Papſt Eugen III. darüber war, den Bann fernerbin nur als 
eine kirchliche Strafe zu betrachten, und die Nachtheile aufzuheben, 
die für dad bürgerliche Leben mit ihm verbunden fein follten, Zwar 
erflärte dann Philipp von Schwaben, während feines Kampfes mit 
dem Herzog Dtto von Sachſen, daß ber Strafe bed Banned die 
Strafe der Reichsacht unmittelbar folgen muͤſſe, boch beftimmte 
Kaifer Friedrich II., daß die Reichsacht erft dann eintreten folle, 
wenn ber Bann fon ſechs Wochen lang beftehe. Diefes Geſetz 
ging dann am Scluffe des 13. Jahrh. in den Schwabenfpiegel 
über. Se nachdem nun die Kaifer in freundlichem, oder feindlichem 
Verkehre mit dem päpftlichen Stuhle flanden, fand die Verbindung 
weltlicher Strafen mit dem Banne eine größere oder geringere Aus- 
dehnung. Um aber den päpftlihen Willen ald Geſetz überall befolgt 
zu ſehen, fandten die Päpfte Legaten in die verfchiedenen Länder, 
die fie mit unumfchränften Vollmachten verfahen. Diefer Gebrauch, 
der zuerft in der Mitte des 11, Jahrh. unter den Päpften Leo IX. 
und Bictor II. entfland und zundchft auf die Kirchenvifitationen ge⸗ 
richtet war, wurde feit Gregor VII. hauptfächlich auf die Durch⸗ 
führung päpftliher Verordnungen gerichtet; von jett an blieb er 
herrſchend in der römifchen Kirche. Die LKegaten, die nun auf der 
einen Seite die bifhöfliche Gewalt gänzlich zerftörten, auf der an: 
deren Seite die Oberhoheit des Papftes in den Provinzen begründen 
halfen, mißbrauchten aber in der unerhörtefien Weife ihre Voll⸗ 
machten, und während fie die Firchlichen Laſter und Gebrechen, bes 
ſenders auch Ausfhweifungen unter Clerus und Laien, Simonie 
und feile Beſtechung für immer abfiellen follten, benugten fie ihre . 
Vollmachten dazu, den Laienfland vollfländig auszuſaugen und bie 
frechſten Selverpreffungen auszuuͤben. Klagen der Fürften und Voͤl⸗ 
fer bierisber verhalten vor den Ohren der Paͤpſte; Deutfchland 
wurbe durch die Beſtrebungen der Legaten in feinem Innern nur 
noch mehr zerrüttet und verwirtt. Unter den Fürften erhoben ſich 
befonberd die Hohenflaufen mit Nachdruck gegen das. Unwefen ber 
Legaten; Friedrich I. bezeichnete diefe geradezu nicht ald Säulen, 
fondern als Beulen (non videmus eos Cardinales, sed Carpi- 
nales), nicht al& Prediger, fonbern ald Räuber, nicht als Wirber: 
7* 
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herfteller der Einheit im Reiche, fondern als Menfchen von uners 
fättlicher Habfucht, durch deren mißbräuchliches Schalten und Wal: 
ten alle Kirdyen des Reiches fehwer heimgefucht und ausgefaugt 
würden, alle Flöfterliche Disciplin ſich auflöfe; er erflärte geradezu, 
daß er die Legaten erft dann wieder bei ſich dulden und unterflügen 
wollte, wenn fie ſich als diejenigen zeigen würden, die fie fein foll- 
ten, als Friedensſtifter, gerechte Richter, als Werbreiter des Lichtes 
und der Wahrheit. Obnerachtet foldyer nachdruͤcklichen Erklärungen 
blieb doch diefelbe Klage auch in ber folgenden Zeitz die Legaten 
fanden ja in dem Berfahren der Päpfte Muſter und Vorbild; diefe 
‚gaben den Klagen fein Gehör, weil fie fich felbft dad Urtheil hätten 
fprechen müffen. 

Die wenigen Päpfte, welche die Gebrechen des Papftthumes 
wohl erkannten und eine rühmliche Ausnahme von ben übrigen 
machten, die fi) und ihre Untergebenen, ja die ganze Kirche ihren 
Leidenfchaften opferten, waren nicht im Stande dem religiös = firdy- 
lichen Leben eine befjere Richtung zu geben. In der Macht des 
religiöfen Glaubens an die päpftliche Gottgleichheit, — ein Glaube, 
der mit guten und fchlechten Mitteln den Generationen eingeimpft 
wurbe, ben die Priefter und Mönche aufrecht hielten und verſtaͤrkten, 
Tann allein der Grund zu der eigenthümlichen Erfcheinung liegen, daß 
fi die Gemüther von Rom nicht abwendeten, 

” Um ein in jeder Beziehung audfchweifendes Leben zu führen, be: 
durfte natürlich die Hierarchie außerordentlicher Mittel, — einer un: 
verfiegbaren Geldquelle, die fie fich durch die niedrigfte und maß⸗ 
loſeſte Habfucht wirklich zu eröffnen verftand, Die Päpfte, die überall 
gegen ben Verkauf von kirchlichen Würden und Pfründen auftraten, 
übten felbft diefen Handel in unerhörter Weife, Die Geldzuflüffe ver: 
mehrten fie dann Durch die Gonfirmationsgebühren der Bifchofswahlen, 
burch die Entfcheidungen geiftlicher und weltlicher Proceffe, ald Refultate 
von Appellationen, durch die Ganonifationen, Dispenfationen und Res 
fervationen im audgedehnteften Maße, ja die Päpfte reſervirten fich 
oft, befonderd im 14. und 15. Jahrh., felbft die Einkünfte vacanter 
Stellen auf eine gewiſſe Zeit, verfchoben aber immer die Beſetzung, 
um die Einkünfte ferner zu beziehen, Die Geldzuflüffe wußten fie 
dann weiter zu vermehren durch die Eremtionen und Einforderungen 
von Zehnten zu angebli frommen Zweden; am Schluffe des 14. 
Iahrh, waren die Zehnten, die Einkünfte der Wacanzen, die gratiae 
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exspectativae, bie Annaten und die Spolien, neben dem beftändis 
gen Betriebe der Simonie, fichere Einkünfte der päpftlichen Kaffen 
geworden. Hierzu Fam nocd eine große Menge anderer Einkünfte, 
die ebenfo aus der übertriebenen Idee des Priefterthbums, wie aus 
der mit ber Kraft des Meßopfers verbundenen, bis zur Ueberfchweng- 
lichkeit gefleigerten Borftellung hervorgingen, — aus den Abläfien, 
die bei jeder Gelegenheit für Geld auögeboten wurben und zu erhals 
ten waren. So konnten noch die Befchwerden der deutfchen Nation, 
die um dad J. 1451 dem Gardinallegaten des Nicolaus V., Iohann, 
infinuirt wurden ®), erklären, baß ja ber Papft täglich mit uners 
fättliyer Habgier darauf denfe, wie er die Güter der beutfchen 
Nation an ſich reißen könne. — Alle diefe Zuftände beftanden noch 
zur Zeit der Reformation in ganzer Ausdehnung und voller Kraft. 
Das Vorbild der Sittenlofigkeit, welches der paͤpſtliche Stuhl gab, 
wirkte aber auch auf den ganzen Priefterfland, wie auf das ges 
fammte Klofterwefen, | 

Die Hierarchie bildete namlich ein fireng gegliebertes Ganze, 
befjen wefentliche Theile der niedere Clerus, fo wie das Möndhthum 
ausmachten; beide waren und find die Werkzeuge, deren das Papſt⸗ 
thum fich flet5 bediente, um den Nimbus der Heiligkeit, um Macht 
und Hoheit um ſich her zu verbreiten. Unbebingte Unterwerfung unter 
den päpftlich = hierarchiſchen Willen war und ift die erfte Pflicht jener 
Streiter für Rom; je mehr fie felbft ſtets dabei gewannen, wenn ber 
Laienſtand unter das eiferne Joch der Hierarchie fi) beugte, um fo 
gefliffentlicher erhoben fie ſich als die Lobredner, Begründer und Vers 
breiter der paͤpſtlichen Allmacht und Autorität. Won ungemein gro: 
Gem Einfluffe war in diefer Beziehung ſtets dad Moͤnchsweſen; dad 
ertannten die Päpfte und höheren Beamteten ber Hierarchie fehr wohl; 
eben deshalb wurde ed von ihnen in jeder Weife begünftigt, fo 
daß Schaaren von Mönchen alle Länder, und: fo auch: Deutfch: 
land, durchſchwaͤrmten, — aber auch auszehrten. Ueberbieß hing 
das Klofterwefen feiner ganzen Natur nach mit der roͤmiſch-kirchli⸗ 
hen Auffaffung des Chriſtenthums auf bas Innigfte zufammen, fo 
daß auch hierin ein nicht unwichtiger Grund für feine Begünftigung 
und immer größere Ausdehnung lag. Eben hierin, fo wie in ber 
Förderung bierarchifcher Intereſſen, weldhe dad Mönchthum gewährt, 


2) In Walchii Monimenta medii sevi. Fasc. I. Pag, 101 2eg. 
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muß man auch den Grund fuchen, wenn in unferer Zeit in Deutſch⸗ 
Yand und in den benachbarten Ländern, in welchen der Ultramontas 
nismus eine verlorene Autorität und Gewalt wieder zu erringen 
ſtrebt, das Klofterwefen wieber eingeführt und gehoben wird, Die 
Geſchichte aller Zeiten hat aber unmiderlegbar bewiefen, baß die 
Kiöfter für Land und Leute ein Verderben, die Kandle zur geiftigen 
Verdumpfung, die Träger abergläubifcher Lehren und Gebräuche, 
die Lehrftätten religidfer Heuchelei und Werkheiligfeit, die Wohndr: 
ter geheimer Sünden und Lafter gewefen find, daß die wahre Reli: 
giofität und Sittlichfeit gerade dann und gerade da am wentaften 
unter ben Chriften berrfhte, wann und wo die Kloͤſter verbreitet 
waren. Diefe Nachtbeile, welche dad Kloftermefen überall und ims 
mer mit ſich gebracht bat, find niemald durch die Vortheile aufgewo⸗ 
gen worben, bie man ihm unterlegte, denn bie Pflege ber Wiffen- 
fhaften, des Unterrichted, der Kranken und Schwachen, denen fich 
manche Orden beim Anfange ihrer Auftretens widmeten, wich bald 
anderen finnlihen Beſtrebungen, fo daß die Klöfter oftmals wiederholt 
einer Reformation, der fie fich gewöhnlich auf jede Weife widerfegten, 
unterworfen werden mußten, und für unfere Zeit enthält jeder wohl 
geordnete Staat ganz andere Mittel in fih, um die Vortheile zu 
erreichen, welche die Kiöfter gewähren follen. Weberdieg haben dieſe 
auch dadurch dem Firchlichen Leben unendlich geſchadet, daß die ver: 
fhiedenen Orden fich oftmals feindlich gegenüberſtanden, mit allen 
Künften der Lift und Verſchlagenheit, oder mit offener Feindſchaft 
fih befaämpften, um einen überwiegenden Einfluß auf dad öffent: 
liche und häusliche Leben zu erhalten, einen ungeheuren Reichthum 
und dadurch auch eine erhöhte Macht zu erhalten. Wie verderblich 
die Moͤnchspolitik ſtets im fürftlichen Gabinete, wie im Familien 
haufe gewirkt hat, ift befannt, und gibt ſich noch in den neueften 
Zeiten fund in den Bedruͤckungen evangelifcher Gemeinden, wie in 
den Eingriffen in die zarteften Samilienverhältniffe, namentlich zur 
Hintertreibung gemifchter Ehen. Daher ift auch Feineswegs die 
Erhebung und Verbreitung des Klofterwefend in einem Lande ein 
Gluͤck für daffelbe, Felneswegs ein Beweis von religidfem Leben und 
Streben, — im Gegentheil leuchtet daraus offenbar nur eine Ers 
bebung der Hierarchie und ein Sinken ber Kirche hervor. Ober 
zeugt nicht die Gefchichte dafür, daß ſtets da bie tieffte Entfittlichung 
beimifch gewefen ift, wo das Moͤnchthum am meiften gehegt und 
gepflegt wurde! Will man in Deutfchlands Gefchichte der fittlichen 
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Zuftände die laut vebendften Beweife bavon nicht anerkennen, fo er» 
wäge man nur bie von Frankreich, Spanien, Italien und Portugal, 

Zur Zeit des Papftes Innocenz III. war die Anzahl der Kiofters 
orden ſchon fo groß geworben, daß biefer Papft felbft auf dem 
4. Lateranconcil (1215) erflärte, eine weitere Wermehrung werde 
die Kirche in eine arge Verwirrung führen (nimia religionum di- 
versitas gravem in ecclesiam Dei confusionem inducat); deshalb 
verbot er ed fireng, einen neuen Orden zu fliften. Saum aber 
hatte er diefe Bellimmung gegeben, als es feine Nachfolger body 
für gut fanden, das Heer ber Mönche durch neue Drden zu vers 
mebsen. Die beiden auf bie damaligen und fpäteren Zeiten hoͤchſt 
einflußreichen Bettelorden, die Franciscaner unb Dominicaner tras 
ten ind Lebens fie waren, ald Bettler, recht eigentlich auf das 
Bolt gewiefen, und dadurch ganz geſchickt, die Maffe des Volkes 
in leichtefler Weife für das hierarchifche Intereffe zu bearbeiten, fo 
wie unter dem Volke den kirchlichen Aberglauben zu verbreiten und 
zu erhalten. Beides ift von ihnen ftetd in mehr ald genligender 
Weiſe gefchehen, in dieſer MWirkfamkeit haben fie nicht blos alle 
früheren, fondern auch alle Orden, die nad) ihnen entflanben, übers 
troffen. Das Betteln verfchaffte ihren ungeheure Reichthümer in 
fehr bequemer Weiſe, und ohngeachtet das gegenfeitige Sntereffe 


fehr bald den Neid und die Eiferſucht wedte, ſelbſt Mißhelligkeiten . 


im kirchlichen, wie im bürgerlichen Leben bervorrief, verbreiteten 
ſich beide Bettelorden dennoch ungemein raſch. Die päpftiiche Gnade 
erwies fi ihnen, für ihre Wirkſamkeit durch fromme Betrügereien 
zum Beſten des paͤpſtlichen Stuhles, durch Verleihung vieler und gros 
her Privilegien dankbar 2). Die Sranciscaner blieben in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe, bei den Dominicanern aber verlor ſich nach und nad) der 
Character eines Bettelordens, indem fie vornehmlich einen Wirkungs⸗ 
Ereis als Seelforger unter den höheren Ständen fi) gründeten und 
old Inqulfitoren auftraten. 

Auf das religid& = Firchliche Leben des höheren und nieberen 
Elerus, wie ber geſammten großen Kloſterwelt übten aber die uns 


3) Bar diefe Aufammenftelung und Bezeichnung des Moͤnchthums ift ber 
mertenswerth das vom Franciscaner Bartholomäus Albicius ober be 
Pifis verfaßte Liber Conformitatam, im Auszuge herausgegeben von 
Erasmus Alberus (mit Luthers Vorworte) unter dem Zitel: Der 
Barfuͤßer Moͤnche Eulenſpiegel und Aleeran 1531. 
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geheuren Reichthümer, die ihnen zuflofien, fo wie dad Beiſpiel der 
Päpfte den nachtheiligften Einfluß. Diefelben Lafter, welchen vie 
Päpfte fich hingegeben hatten, waren auch im höheren und niederen 
Clerus, unter den Mönchen und Nonnen heimifch geworden. Der hohe 
Glerus fuchte das im Kleinen zu fein, was ber Papfi im Großen 
war, darum fuchte er Rechte und Einkünfte an fih zu reißen, fo 
viel e8 irgend ging; er trieb nicht weniger einen Handel. mit geift: 
lichen Stellen, wie der Papft, übte nicht weniger, wie biefer, einen 
verabfcheuungsmwürbigen Nepotismus. Das religiös: Firchlihe Les 
ben war bei ihm, wie bei feinen Untergebenen und in den Kiöftern 
auf gleiche Weife in eine rein weltliche Richtung umgeſchlagen, fo 
bag neben einer unerfättlihen Habgier dad unzüdtigfte Leben, mit 
Ausnahme derer, welche die Unfittlichkeit ihrer Zeit fühlten oder 
rügten, im Clerus, wie im ganzen Klofterftand herrſchte. Das Coͤ⸗ 
libatögefeg war zwar im 13. Jahrh. endlich gänzlich burchgefegt 
worden, — aber nun wurde dad unzüchtigfte Leben defto offener 
getrieben, da fih ihm die Oberen im Clerus und in den Kloͤſtern 
entweder felbft hingegeben hatten, oder dad Kafter gegen Bezahlung 
gern überfahen. Diefes Laſter der Unzucht war unter ber römifhen 
Geiſtlichkeit fo tief gewurzelt und fo weit verbreitet, daß bis hinauf 
in das Zeitalter der Reformation Gefege von den Concilien dagegen 
gegeben und immer wiederholt wurden, ohne daß fie irgend von 
einem bemerkbaren Einfluffe gewefen wären. Wohl rügte es ſchon 
das A, Lateraneoncil ernftlih, daß die Bifchöfe das ausfchweifende 
Leben der Cleriker und Mönche nicht firaften, aber die Bifchöfe hatten 
ja ihren Vortheil dabei, fie empfingen eine jährlihe Steuer von 
ben Goncubinariern. Mit der gebrohten Abfegung wurde nicht ver: 
fahren, Fonnte nicht verfahren werben, weil, wie glaubwürbige 
Zeugen berichten, nur Wenige ohne jenes Laſter gefunden wurben. 
Die Kirchenverfammlungen von Coſtnitz und Bafel traten gegen das 
Concubinat mit den ftärkften Erklaͤrungen auf, — aber fie bewirk: 
ten nicht einmal fo viel, Daß man den Schein bed Concubinates 
mied, Die Bifchöfe ließen ſich für die Zulafjung des Concubinates 
unter den Geiftlihen fortwährend bezahlen, die Abfeßungen waren 
nicht durchzuführen, denn man meinte, man müffe das kleinere 
Vebel dem größeren vorziehen, und lieber bad Concubinat Überfehen, 
ald dag die Laien ganz ohne Priefter wären, und wie Heiden leb⸗ 
ten. Unter ſolchen Umftänden darf es freilich. nicht wundern, wenn 
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noch im 3. 1521 der Herzog Georg von Sachſen auf dem Reiche: 
tage in Worms auch die Klage erhob, daß die geiftlihen Herren 
unter verfhiedenen Vorwaͤnden Frauen vor fich riefen, durch Dro⸗ 
bungen oder Geld zu verführen ſuchten, wenn es ihnen aber nicht 
gelänge, in üblen Ruf brachten (Seckendorf Lib. I. Pag. 147), 
Und fchon längft hatte man felbft moralifch diefes ausfchweifende 
Leben zu rechtfertigen gefucht, indem man fi) auf altteftamentliche 
Perfonen und auf die Allgemeinheit des LKafterd berief. MWahrhaft 
abfchredend und empörend rechtfertigte 3. B. der fonft geiftreiche, 
aber leichtfertige Aeneas Sylvius, der ald Papft Pius II. den roͤ⸗ 
mifhen Stuhl beſtieg, fein unfeufches Leben felbft gegen feinen 
Bater, indem er demfelben im 15, feiner Briefe mit frecher Stirne 
fhrieb: „Du haft ja nicht einen Sohn von Stein oder Eifen ges 
zeugt, da Du felbft von Fleifch bif, Du weißt, wie üppig Du ges 
wefen bift, ich felbft aber bin weder entmannt, nach Falt, noch ein 
folder Heuchler, daß ich fo gut zu fein ſcheine, als ich es gern 
wollte; frei befenne ich meinen Fehler (erratum; er fagt nicht 
peccatum), weil id) nicht heiliger bin, al8 der König David, und 
nicht weifer, ald Salome. Alt ift dad Vergehen, aber ich weiß 
nicht, wer frei davon iſt. Weit ift diefe Peft verbreitet, — wenn 
es eine ſolche tft, da ich nicht einfehe, warum der Coitus fo vers 
dammlich fein follte, da die Natur, die doch nichts Boͤſes fchafft, 
allen Geſchoͤpfen das Verlangen dazu eingepflanzt hat.” Man fieht, 
wie bier der Prälat und nachmalige Papft dem Gölibat dad Urs 
theil fpricht und der Unzucht in ſpitzfindiger Weile das Wort redet. 
So erklärten noch im Sabre 1505 auch deutfche Glerifer dem Bi: 
ſchof Philipp von Rofenberg, daß gerade die Unenthaltfamkeit unter 
den Todſuͤnden die Heinfte feit). Was war natürlicher, als eine 
ſolche Erklärung, da Männer von kirchlicher Autorität und felbft 
reformatorifchen Beftrebungen zugethan, wie namentlidy der berühmte 
Gerfon, darauf hinwiefen, (in f. Opp. T. IH. Pag. 932), daß ja 
die Befriedigung der Wolluſt im Geheimen gefchehe, nicht an hei⸗ 
ligen Orten und mit freien Perfonen, daß fie fehr wenig Boͤſes, 
wohl aber bisweilen viel Gutes fihaffe, und indem er fragt, ob 
denn eine geiftliche Perfon dad Gelübde der Keufchheit breche, wenn 
fie der Unentbaltfamkeit fi bingebe, antwortet er (in ſ. Opp. T. 


4) Würdtwein Nova subsidia diplom. T. VII. Pag. 299. 
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HL Pag. 917); Nein, weil dad Gelübbe der Keufchheit fi nur 
darauf beziehe, ſich niemals zu verheirathben; und wenn man audy 
in der Wolluft fehe ſchwer fündigen follte, fo breche doch der fein 
Gelübde nicht, der fich nicht verheirathe. 

Diefer tiefe fittlihe Verfall des Clerus herrfchte aber auch 
allgemein in den Klöftern, Die Klagen über die unerhörteften Aus⸗ 
fhweifungen unter Möndyen und Nonnen tönen fort und fort wies 
der durch alle Jahrhunderte, bis in das Zeitalter der Reformation. 
Doch fo wenig eine Verbeſſerung im Elerus erzielt werben Tonnte, 
fo wenig konnte fie in den Klöftern durchgeſetzt werden, obſchon fidy 
die Eoncilien unabläffig damit befchäftigten. Das Meifte gefchab 
hierfür noch durch dad Bafeler Concil, namentlich in Deutſchland, 
infofern es durch das Generalcapitel von Windsheim eine Reforma⸗ 
tion der vegulisten, zum Benedictinerorden gehörigen Chorherren 
berbeiführte, welche dann auch die der Bursfelder Congregation ins 
Leben rief. Ein wefentliches Verdienft erwarb fich hierbei Johannes 
Bufh, Sanonicus von Windsheim und dann Prior im Hildeshei⸗ 
miſchen Klofter Sulta, Nachdem von Winböheim aus das Kloſter 
Wittenburg teformirt worden war, ertheilte das Bafeler Concil ins 
3. 1435 den Prioten beider Klöfter Auftrag und Vollmacht, alle 
Mönche » und Nonnenkloͤſter ihres Ordens in den Herzogthuͤmern 
Braunſchweig, Hilbeäheim, Halberfladt und in ber Dioͤces Werden 
zu reformiren, waͤhrend faft gleichzeitig der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, Dtto der Eindugige, ſich mit den teformatorifch gefinnten 
Benedictinern Johann von Minden und Johannes Rode in Verbin⸗ 
dung feste, und für die Reformation ber Klöfter feines Landes fehr 
thätig war, Aus bdiefer Reformation ging bie Congregation von 
Bursfeld hervor; fie entfland Dusch die Reformation ded Klofters 
Buröfeld, weiche Iohann von Minden bewerkftelligte, und aus der 
Reformation des Kloſters St, Matthid bei Trier durch Johannes 
Rode. Viele Benedietinerklöfter in Sachſen und Weſtphalen ſchloſ⸗ 
fen fi der Reformation von Bursfeld an, viele Klöfter am Rhein 
der, welche von Zrier ausging. Außer dem Herzog Dtto fuchten 
in gleicher Weiſe der Biſchof von Halberflabt, der Herzog Wil: 
heim III. von Sachſen, der Herzog Albrecht von Deſterreich ein 
neues, beſſeres Leben in bie Klöfter zu bringen, und als bamı der 
Gardinallegat Nicolaus von Cufa im 3. 1450 nah Deutſchland 
kam, bemühte auch er fich einen geiftlichen Wandel und Ordnung 


- 








Religidsskirliche Zuſt. Deutſchlands. Sittlichkeit im Kloſterweſen. 10% 


in den Kloͤſtern wiederherzuſtellen. Zu dieſem Zwecke beauftragte 
und bevollmaͤchtigte er den Johann Buſch, die Reformation in allen 
Kuoͤſtern der regulaͤren Canoniker in den Provinzen Magdeburg, 
Mainz, Sachſen und Thüringen durchzuführen. So geſchah aller 
dingd im Einzelen etwas für die Werbefferung der entfittlichten 
Klofterbewohner in Deutſchland, aber an eine durchgreifende Refor⸗ 
mation im Ganzen und Großen war nicht zu denken. War fie doch 
felbft im Einzelen nicht immer berzuftellen, oder nur mit gewalts 
famen Mitteln durchzufuͤhren. Johann Bufch erzählt felbft ®), daß 
er einen Fehdebrief von dem Bruder eined Mönche in einem Hil⸗ 
desheimer Klofter erhielt, weil der Mönch die Reformation von fich 
wies; ja oft ſchwebten die Kloſterverbeſſerer in wirklicher Lebens: 
gefahr, indem bie Mönche bie Buͤrgerſchaft gegen fie aufwiegelten, 
die Sturmglode läuteten, fo daß felbft der Herzog Dtto von Brauns 
ſchweig einft die Flucht ergreifen, anderwärts durch Waffengewalt 
die jede Reformation von fich weifenden Mönche zur Ordnung brins 
gen mußte, Und in folder Weife ging es felbft in den Ronnens 
töftern zu, 3. B. im Braunfchweigifcdgen, wo Buſch, bei der Auss 
führung der Reformation, wiederholt in Lebensgefahr gerieth, wo 
die Nonnen geradezu erklärten, fie wollten weder ſich reforniren 
laffen, nod ihre Klofterregel beobachten, wo fie mit Lift die Re 

formation zu hintertreiben fuchten, ja theilweife verfchloffen fie j 
felbft dem Herzoge und feinen Abgeordneten die Klofterthären und 
mußten mit Gewalt zur Nachgiebigkeit gezwungen werden, wobel 
fie ed dann an Verwuͤnſchungen nicht fehlen ließen, In gleicher 
Weiſe ging e8 in Würtemberg, Schwaben, Hefien, Baiern und 
den anderen bdeutfchen Ländern zu. Ueppigkeit und Schwelgerei, 
Wolluſt und Ungebundenheit war in allen Klöftern an ber Tages⸗ 
ordnung; trat wirklich in einzelen Kiöftern eine Reformation ein, 
fo war fie in der Regel nur von kurzer Dauer, Alle waren immer 
darauf bedacht, Reichthümer und Güter zu erwerben. Der Eins 
wand, daß doch das Geluͤbde der Armuth den Beſitz von Hab und 
Gut ausfchließe, wußte die Moͤnchsmoral fehr leicht durch bie bias 
lectifche Formel zu befeitigen, daß man ja Hab und Gut nicht felbft, 
fondern nur im Namen des Kloftergebäudes beſitze. Die Kloͤſter 


5) In f. Libb. IV. De reformatione Monssteriorum quorundam Sazonine, 
in Leibnitii Scriptt. Brunsvic. T. II. Pag. 850. 
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blieben fonach die Sitze aller Sittenloſigkeit; noch Luther ſchrieb 
im 3. 1518 an den Propft in Leitzken: „daß dein Orden fintt, 
glaube ich, da ja alle Orden finten”; und ber nüchterne Verſtand be: 
zeichnete und geißelte bad Klofterwefen mit fatyrifchen Sprüchwörtern, 
wie z. B. „Wer Nichts thun und doch einen guten Zag haben 
will, werde ein Priefter”; „Beſſer würde es gewefen fein, wenn 
die Melt weder einen Moͤnch, noch eine Nonne gefehen hätte”; 
„Wie die Klöfter wuchfen, ging Ordnung und Recht unter, bie 
ganze Welt wurde verfchlehtert”; „Unter dem Moͤnchskleid ruht 
ein bolofes Herz”; „Wer dem Satan dienen will, gebe in ein 
Klofter 9”, Ä 

Bei der ungeheuren Verbreitung und der Wirkſamkeit, die ber 
Clerus und das Moͤnchsweſen hatten, war ed natürlih, daß bad 
Beifpiel, welches fie gaben, auf den Laienftand höchft verberblich 
wirken mußte. In der That, ihre Sittenlofigkeit ging auf Das 
Volk über. So bemerkt u. A. der Bifhof von Speier, Lubwig, 
daß dad Voll nicht blos an dem offenen Concubinate ber Gleriker 
und Religiofen großen Anftoß nehme, fondern auch nad) ihrem Bei- 
fpiele zu gleichem fündigen Leben verführt werde. Gleichzeitige 
Schriftfteler wiederholen und beftätigen bdiefe Angabe, und feßen 
felbft noch hinzu, daß eher zehn Laien von ihrer Verirrung zu⸗ 
ruͤckgebracht werden koͤnnten, ald ein Gleriker von feiner verwerf: 
lichen Lebensweiſe. Und noch Herzog Georg von Sachſen erklärte 
in feinen auf dem Reichstag zu Worms 1521 übergebenen Befchwer: 
den, Daß das Seelenverberbnig nur von dem Aegerniß herrühre, 
welches die Glerifer geben. Wie allgemein aber, und wie furchtbar 
die von der clericalifhen Welt auödgegangene Sittenlofigkeit gewor: 
ben war, erhellt inöbefondere auch daraus, daß am Ende des 15. 
Jahrh. die Luftfeuche in verheerender Weife um fi griff, daß Papft 
Hadrian VI. felbft feinem Legaten Kranz Chieregati, Bifhof von 
Teramo, auftrug, im Reichötage zu Nürnberg (1522) die Erklärung 
abzugeben, daß die Kirche wegen der Sünden der Menfchen, be: 
ſonders der Priefter und Prälaten, heimgefucht werde, und wohl 
wifle er, daß Alles zum Schlechten gewendet ſei. (Walch XV, 
©. 3540). 


6) Loͤſcher's Reformations Acta T. I. &. 1655 166. 
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Daß aber dieſes fittliche Verberben fo tief um fich greifen konnte 
und um ſich gegriffen hatte, ohne daß eine durchgreifende Befferung 
zu erzielen war, ift begreiflich und erklaͤrt ſich Dadurch, daß es in dem 
religiös -Firchlichen Glauben felbjt feinen Haltpunft, ja felbft Nah: 
rung gefunden hatte, Die Religion des reinen Chriftenthbums war bis 
zur Unkenntlichkeit durch die hierarchifche Theorie und Praris, durch 
den Priefterfland und das Klofterwefen verunftaftet, ja felbft zur 
Sündenträgerin jedes Einzelen gemacht worben, Auf der einen Seite 
mar das Wort Gottes aus dem Bewußtſein der Chriftenheit durch 
Lehren und Sabungen, die den bierardhifchen Intereſſen dienten, 
verdrängt, das Gemüth bes Einzelen unter bie Gewalt des hie: 
tarchifchen Glaubens gefangen genommen, auf ber anderen Seite 
ſollten willfürlich erdachte Bußübungen und Abläffe, die der Prie⸗ 
ſterſtand gewähren wollte, Dad Gewiſſen befchwichtigen, den Frieden 
tm Innern gewaͤhren. Die Hierarchie erfannte es dabei fehr wohl, 
wieviel fie gewinnen würde, wenn fie den Gebraudy der Bibel, der 
vernünftig einzigen Quelle und Richtfehnur des chriftlichen Glaubens 
und Lebens, für Laien befchränkte, wenn fie ihr eigenes Wort als 
untrüglihe Slaubendlehre den Gemüthern einredete. Wohl entfchuls 
bigt das ultramontane Syſtem noch heutiges Tages, wie fonft, diefe 
Entziehbung damit, daß die heilige Schrift von Laien mißverftanden 
und gemißbraucht werben koͤnne, — aber ift nicht Beides durch die 
Hierarchie felbft, die noch uͤberdieß im Beſitze der Wiffenfchaft zu 
fein fi rühmt, geſchehen? Iſt e8 in der römifchen Kirche nicht da⸗ 
hin gefommen, daß die heilige Schrift von Geiftlihen und Laien 
nur im Sinne der Hierarchie verflanden und erklärt werden foll, 
dag der Iateinifchen Ueberſetzung ohne Weiteres berfelbe Werth, 
und diefelbe Richtigkeit zuerkannt wird, wie dem Urterte der Bibel, 
daß überhaupt mur folche deutfche Weberfegungen gebraucht werden 
duͤrfen, welche mit Approbation Firchlicher Prälaten erfchienen find ! 
Geſetzlich wurden die Beichränkungen im Gebrauche ber heiligen 
Schrift, feitdem es die Hierarchie erkannte, daß zur Erhebung ihrer 
Macht und Würde die Unterdruͤckung der Gewiffenöfreiheit, fo wie 
der Prüfung ihrer Lehrfäge nach den biblifchen Büchern unerlaͤßlich 
fi. Schon Gregor VIl. war gegen das Leſen der Bibel von Laien, 
dann aber beftimmten die Päpfte Honorius II. und Innocenz IIL, 
daß die Laien weder das alte, noch dad neue Teſtament, höchftend 
nur die Palmen, boch nicht in ihrer Landeöfprache leſen dürften; 
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felbft den Prieftern follte das Lefen der Bibel in der Mutterſprache 
nicht geftattet fein. Roc im Jahre 1486 erließ der Erzbifchof von 
Mainz ein flrenges Mandat gegen den Drud von Ueberfegungen 
der heiligen Schrift in deutfcher Sprache, ja er bedrohte Ueberfeger 
und Verkäufer, die nicht die bifchöflihe Approbation erlangt hätten, 
mit ber Strafe der Ercommunication. Natürlich war ed aber, nach⸗ 
dem einmal der päpftlihe Stuhl mit feinem Klerus fich über bie 
heilige Schrift gefest hatte und von Rom aus ber religiöfe Glaube 
und Gottesdienft beflimmt wurde, daß fih Beides nad den bie 
rarchifchen Principien immer mehr entwidelte. Und auch hier draͤngt 
fi) wieder die Bemerkung auf, daß gerabe die wichtigften Glau- 
benslehren der römifchen Kirche, die, welche fie wefentlich von ber 
proteftantifchen Kirche unterfcheiden, nicht etwa ſchon in der aͤlteſten 
chriftlichen Zeit, ober gar mit der Bildung ber chriftlichen Kirche 
entftanden find, fondern die Gefchichte beweift ed unwiberlegbar, 
daß ihr Entſtehen erft in die mittelalterliche Zeit fällt, — in jene 
Zeit der tiefften wiſſenſchaftlichen Unkenntniß, welche bie blühenbfte 
Zeit bed religiöfen Aberglaubens war, ben bad Gemüth um fo wil- 
liger in fi) aufnahm, weil fein Sehnen und Hoffen, auf das Hoͤchſte 
gefpannt, Befriedigung fuchte, weil der Verftand von dem Nimbus 
der Heiligkeit des Priefterthumd umnebelt war unb das Herz fich 
nun beruhigt fühlte in ben Lehren und in dem Öotteäbienfte, der 
bem Gemüthe durch die Phantafie zuſprach. Jene mittelalterliche 
Zeit war aber auch wieder die Zeit der furdhtbarfien Kämpfe ber 
Hierarchie mit der weltlihen Macht, der Siege über dieſe; und mit 
biefen Siegen traten bie hierarchifchen Doctrinen in immer entwidel: 
terer Form hervor. 

Die erfte und wichtigſte Stelle im religiöfen Glauben und Le 
ben der römifchen Kirche nimmt die Meffe ein, denn in ihr concen 
triren fih alle Grundideen ihrer Dogmen und ihres überlabenen, 
bie Phantafie befchäftigenden Gottesdienſtes. In ihr erhielten bie 
Vorſtellungen von der myſtiſch⸗-ſinnlichen Gegenwart des Leibes 
Chrifti durch bie Theorie der Wandlung ober Xransfubftantiation, 
erft von Pafchafius Rabbertus, Abt von Eorvey (844— 851), er 
funden, eine in die Sinne fallende Anfchauung, — eine Theorie, 
bie mit ber ganzen priefterlihen Verzerrung bed Chriftenthbums im 
Intereffe der Hierarchie in ber innigften Verbindung ſteht. Diefe 
Theorie, nach welcher ber Priefter durch bie Kraft, die ex durch Die 





Rel.stirchl. Zuſt. Deutſchl. Kirchlicher Glaube. Meſſe. Siniebeugung. 112 


Weihe erhalten bat, in ben Stand gefebt fein fol, den Leib Chriſti 
zu machen und in jeber einzelen Mefle für die Schaar der Glaͤu⸗ 
bigen zur VBerföhnung mit Gott von Neuem zu opfern, gab dem 
roͤmiſchen Prieftertbum ben eigentlihen Nimbus der Heiligkeit, 
machte ihn, wie ben Hohenpriefier des alten Teſtaments, zum ei: 
gentlihen Mittler zwifchen Gott und ben Menfchen, ber aber bier 
in ber Perfon Ehrifti wirke; diefe Theorie gab dann ber Trennung 
des Priefterfiandes, als eined bevorzugten, von dem Laienſtande bie 
wahre und volle Bedeutung, dem Priefterthbume felbft einen uns 
tilgbaren Character. Die ganze Vollendung des Sacramentd wurbe 
aber doc) erfi nad) dem Worgange des Scholaſtikers Thomas Aqui⸗ 
nad, nicht in ben Gebrauch und Genuß, fondern nur in die Eon: 
ſecration der Materie, in die Wandlung durch den Prieſter gelegt. 
So fehr aber bie dem Myſticismus verwandten, wunderfüchtigen 
Geifter darin Befriedigung fanden, daß ihnen dad Fleifch und Blut 
Chriſti, durch den Priefter gemacht, vor bad Auge geführt würde, 
fo konnte die Transſubſtantiationslehre doch nicht fofort zur kirch⸗ 
lichen Geltung kommen; vielmehr trat ihr die figüurliche Auffaſſungs⸗ 
weife der Einfegungdworte entgegen, nach welcher Brod und Wein 
den Leib und dad Blut Ehrifti bedeuteten. Nicht einmal Gregor VII. 
tonnte jene Lehre zur allgemeinen Kirchenlehre erheben, dieß gefchah 
erft im Jahre 1215 durch Papft Innocenz 11I. anf dem 4. Lateran⸗ 
concil. Faſt gleichzeitig entftagb auch erſt der Gebrauch der Ado⸗ 
ration des Venerabile oder Hochwuͤrdigſten, d. h. des in den ge⸗ 
weihten Elementen gegenwaͤrtigen Chriſtus. Dieſer Gebrauch war 
vor dem 13. Jahrh. in der roͤmiſchen Kirche noch ganz unbekannt, 
waͤhrend die Elevation ſeit dem 11. Jahrh. allmaͤlig eingefuͤhrt ward. 
Sehen wir, daß auch in Deutſchland (wie in Sachſen und Baiern) 
proteſtantiſche Militaͤre zur Adoration des Venerabile gezwungen 
find, fo iſt es gewiß von Intereſſe, noch zu bemerken, daß die Knie⸗ 
beugung zuerft von dem Cardinal Wido, einem ehemaligen Ciſtercien⸗ 
fesabt, als er im Jahre 1203 in Chin erfhhien, um bie Kaiſerwahl 
Dito IV. zu beftdtigen, eingeführt wurbe, indem er anordnete, daß 
bei der Glevation ber Hoſtie dad Wo in der Kirche, nad) einem 
mit der Glocke (Schelle) gegebenen Zeichen, auf die Kniee ſich werfen, 
unb in diefer Stellung bi8 zur Weihe des Bechers verharren follte; 
aber auch auf Straßen und in den Häufern follte jeber nieberfallen 
und Chriftum anbeten, wenn der Priefter dad Sarrament zu einem 
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Kranken bringe. Um der Anordnung allgemeinen Eingang zu ver: 
fhaffen, nahm ber Garbinal feine Zuflucht zur Wunderſucht deö 
Volkes, indem er u. A. angab, daß ein Soldat, ber vor dem Ve⸗ 
nerabile vom Pferde flieg und in den Koth (in lutum) fi) warf, 
die Belohnung erhielt, — daß feine Kleidung nicht im Seringften bes 
ſchmutzt war 7)! Papft Honorius III. erhob dann die Kniebeugung 
vor dem Benerabile im 3. 1217, nicht einmal auf einem Concil, 
zum Kirchengefege und Papſt Gregor X. beftätigte diefe Verord⸗ 
nung. Die hochgefteigerte Vorftellung von ber geweihten Hoſtie 
führte dann ein der Verehrung derfelben geweihtes Felt, dad Frohn⸗ 
leichnams⸗ oder Sacramentöfeft in bie Kirche ein, deflen Verbrei⸗ 
tung fih Thomas Aquinas in folder Weife angelegen fein ließ, daß 
er felbft von einigen kirchlichen Schriftftellern ald Stifter angegeben 
wird, Papft Urban V. ordnete das Feft im 3. 1264 für die ganze 
römifche Kirche an, doch nad) feinem Tode wurde es in vielen Kirchen 
nicht weiter beachtet, fo daß Papft Clemens V. (1311) die Anord⸗ 
nung Urban’d wieder erneuern mußte, und erft von ber Zeit des 
Papfted Johann XXL. an wurde dad Felt allgemein beibehalten 
und gefeiert. 

Wie aber allmdlig in ber Feier bed h. Abendmahles bie Idee 
bed Myſtiſch⸗Wunderbaren bis auf die höchfte Spike flieg, fo fing 
man auch allmälig an, das h. Mahl nur unter einer Geftalt den 
Laien darzureichen. Die diteften puren davon finden fich jedoch 
erft im 12, Jahrh. Nachdem einmal dad Dogma in finnlich =rober 
Weiſe aufgefaßt war, fürchtete man bei der Austheilung des Wei⸗ 
ned einen Tropfen Bluted zu verfehütten und Thomas Aquinad, ber 
für die natürliche Vereinigung ded Weined und Brodes mit dem 
Blute und Leibe Chrifti die Bezeichnung wirkliche oder natürliche 
Concomitanz feftftellte, fuchte die Feier des h. Mahled unter einer 
Seftalt noch weiter in feholaftifch > Dialectifcher Weife dadurch feſtzu⸗ 
fielen, daß. er für die Verſchuͤttung des Weines fich fehr bedenklich 
ausdruͤckte und hinzufügte, daß die Würde eines fo großen Myſte⸗ 
riums dadurch verlegt werde, dann aber bemerkte er, Wein, in 
mäßiger Menge genofien, koͤnne einem Kranken nicht viel fchaden, 
wenn man aber doch Schaden befürchte, dann fei ed wohl nothwen⸗ 


7) ©. biefe authentifcye Angabe in Caesarius Heisterbacensis De miracu- 
lis et visionibus sui temporis Dialog. Lib. IX. Cap. 5l. 
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dig, daß bie, welche den Leib Chriſti genießen, das Blut nicht em⸗ 
pfangen. Sind die beiden Subſtanzen wirklich verbunden, fo muß 
da, wo die eine wirklich ift, auch die andere fein, d. h. der Leib 
Chriſti enthält natürlich auch das Blut. Auf den Einwand, daß 
die Zeier unter einer Geftalt doch unvollftändig und von geringerer 
Wirkfamleit fei, erwiberte er, daß die Vollendung bed Sacraments 
nur in der Confecration, niht im Genuffe liege, daß der Vollen: 
bung durchaus Nichtd abgehe, wenn das Wolf den Kelch nicht em: 
pfange, wenn nur ber confecrirende Priefter Brod und Wein ge: 
niege. In gleicher Weife erklärten fich Alerander v. Hales, Bonas 
ventura und andere Kirchenlehrer, die zum Xheil noch weiter, als 
jene Bortführer gingen und geradezu erklärten, daß der Genuß unter 
einer Geflalt noch weit vollkommner und wirkfamer fei, ald der unter 
beiderfei Geſtalt. Desohngeachtet Fonnte die Kelchentziehung im h. 
Abendmahle Feine günftige Aufnahme im Volke finden; die Priefter: 
ſchaft übernahm es daher, das Wolf für die Kelchentziehung zu bes 
arbeiten und wählte dazu in der That die verwerflichften Mittel, 
In frivoler Weife redete fie ihm ein, daß ja das, was der Becher 
enthalte, nicht dad Sacrament fei, fondern nur reiner Wein, ber 
ihm gereicht werde, damit der heilige Leib, welcher gereicht werde, 
leichter binunterfchlüpfe (f. Mansi T. XXIV. Pag. 406); in frivo: 
ler Weiſe benußgte die Priefterfchaft die abergläubifche Wunderfucht 
des Volkes, erfann Geſchichtchen von den Wundern biutiger Hos 
ftien, und diefer Betrug wurde noch am Schluffe des 14, bis-in 
die Mitte des 15. Iahrh, , befonders in Brandenburg, wo daS hei- 
lige Blut in Wilsnack großes Auffehen machte, fo arg betrieben, 
(begünftigt von den Päpften Eugen IV. und Nicolaus V.), daß der 
Gardinallegat Nicolaus von Eufa im 3. 1451 ausdruͤcklich erklärte, 
daß nur geldgierige Priefter dad Volk mit folhen Wundererzählun: 
gen an fich lockten. Indeß erreichte doch die Priefterfchaft Das, was 
fie erreihen wollte, wenn auch erft nad) langer Zeit, denn erft auf 


dem Goncil zu Goftnig wurde die Kelchentziehung gefeslih in der 
römifchen Kirche eingeführt (Sess. XIII.), wobei indeß hoͤchſt merk⸗ 


würdiger WBeife in dem darüber erlaflenen Decrete das Concil felbit 

erftärte, Daß nicht nur Chriftus das h. Mahl unter beiderlei Geftalt 

eingefebt habe, fondern daß ed auch in der erften Kirche von allen 

Shriftgläubigen nicht anders gefeiert worben fei. Und bennoch ent» 

ſchied ſich die priefterliche Praris für Die Kelchentziehung! Mit der 
Neudecker's Proteſtantiom. 1. 
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Steigerung von der mit Gott verfühnenden Wirkſamkeit des Meßopfers 
erhob fich aber auch zugleich die Meßfeier, — unterflüßt von der in 
ihr enthaltenen Idee des Prieftertbums und der priefterlihen Gna⸗ 
den, namentlich der Abläffe, welche die papftlihe Klugheit mit ihr 
verband, — zum Hauptbeftandtheile des Gottesdienſtes der römifchen 
Kirche. Sie, nicht die Verfündigung und Auslegung des göttlichen 
Wortes für den Laienſtand ift das Hoͤchſte, was der römifche Cul⸗ 
tus kennt, und bie hierarchifhe Habfucht führte eine Menge Meſſen 
ein, wie ftille Meſſen, Zodtenmeflen, Botivmefien, Braut: unb 
Hochzeitmeflen, u. f. w., denen eine befondere befeligende Kraft bei- 
gelegt wurde, die aber nur für Geld zu erlangen war und ift. 
Im innigften Zufammenhange mit der Zheorie von der Meſſe 
fand überhaupt die von den Sacramenten, deren Siebenzahl zuerft 
Dtto, Bifhof von Bamberg (1124), tennt, die dann durch Petrus 
Lombardus und Gratian zur allgemeineren Annahme gebracht, von 
Thomas Aquinas in ihrer Theorie zur inneren Vollendung geführt 
und vom Papfte Eugen IV. auf dem Concil zu Florenz (1439) bes 
ftätigt wurde, doch iſt ed merkwuͤrdig genug, daß die römifche Kirche 
gar nicht allen Sacramenten gleihe Nothwendigkeit und Wirkſam⸗ 
feit beilegt, woraus fich offenbar eine willfürliche Auffaffung und 
Beflimmung derfelben ergibt, und daß fie die, alle Heuchelei und 
Werkheiligkeit fördernde, Lehre mit ihnen verband: das Sacrament 
wirkte ſchon als opus operatum d. h. ſchon dadurch, daß man an 
ber dußeren Handlung bed Sacramentd Theil nehme, erlange 
man Vergebung der Sünden und Seligkeit ®), Aus jener Theorie 
floß auch der der Mutter Iefu allmälig geweihte, bis zur flärfften 
Vebertreibung gefteigerte und in folcher Weife noch jest beftehende 
Kirchendienft, oder die Marialatrie, für die man un das Jahr 1140 
das Feſt der unbefledten Empfängniß erfand, — ein Feſt, das aber 
felbft von den auögezeichnetften kirchlichen Theologen nicht anerkannt 


8) Sacramentum dicitur conferre gratiam ex opere operato, ita quod ex 
eo ipso quod opus illud, puta Sacramentum, exhibetur, — gratia 
confertar utentibus, sio quod praeter exhibitionem 
signi forisexhibitinon requiritur bonus motusinterior 
in suscipiente, f. Gabr. Biel Sentent. Lib. IV. Dist. I. Qu. 8. 
Das Tridentiniſche Goncil belegte denjenigen (Sess. VII. Can. vum.) 
fogar mit dem Kirchenfluche, der fage, daß die Sacramente nit ex 
opere operato Gnade und Vergebung der Sünden verleihen. 
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wurde. Sogar der myſtiſche Bernhard von Clairvaux fagt, daß 
ber Ritus ber Kirche dieſes Feſt nicht Eenne, daß es die Tradition 
nicht empfehle, die Vernunft nicht billige; in gleicher Weiſe erklaͤr⸗ 
ten fich Alerander v. Hales, Bonanentura, Albert der Große, felbft 
Zhomas Aquinad, in beftändiger Gegner dieſes Feſtes war der 
Dominicanerorden, (der die Maria durch die Rofenkranzbrüderfchafs 
ten verherrlichte, die von den Päpften Sirtus IV., Innocenz VIIL 
und Leo X. mit vollkommenen Abläffen befchenft wurden; die erfte 
Rofenkranzbrüderfchaft entftand durch den Dominicaner Iacob Spren⸗ 
ger in Coͤln im 3. 1475) gegenüber den Franciscanern. Daß von 
den Päpften Sirtus IV. und Alerander VI. ausbrüdtich wiederholte 
Gebot der Feier diefed Feftes beweiſt hinlänglich, Daß dasfelbe unter 
der Menge eben Feine willige Aufnahme fand. Dedohngeachtet war 
die Marialatrie damals, wie in unferer Zeit, bis zur offenbaren 
Verehrung einer allmächtigen Göttin gefteigert, und der ganze kirch⸗ 
liche Sottesdienft concentrirte fich wie im Meßopfer, fo in der Anbes 
tung ber Maria, Daher wurden derfelben noch viele befondere Fefte 
geweiht; fo Fam 3.3. zu den Feſten ihrer Geburt und Himmelfahrt 
vornehmlich noch das Feft ihrer Opferung (1372) und Heimfuchung 
(1389); das Gebet „Ave Maria” galt als ein hoͤchſt Eräftiges und ' 
die Päpfte hoben es durch Ablaͤſſe, die fi in Beziehung auf die 
Zeitdauer gleichfalls ſteigerten. Papft Johann XXII. gewährte dem⸗ 
jenigen, der das Ave Maria täglich dreimal betete, einen Ablaß auf 
10 Zage, den GSalirt III. im 3, 1456 auf 3 Jahre und 3 Wochen, 
Sirtus IV. im 53. 1479 auf 5 Jahre und 5 Wochen ausdehnte. 
Hand in Hand mit der übertriebenften Marialatrie ging bie bis ind 
Unglaubliche gefteigerte Heiligen und Reliquienverehrung, die durch 
die abgeſchmackteſten, oft vom tollften Wahnmige erfundenen Fabeln 
und Wunder, fo wie durch die frivolften Betruͤgereien des Prieſter⸗ 
thums genährt und gehalten wurde, hauptfächlih aber durch die 
Kreuzzüge und durdy dad Klofterwefen in Gang gebracht worden 
war. Wie no in unferen Tagen, fo nahmen ſchon damald die 
Heiligenerfhheinungen fein Ende, fo oft auch der geiftliche Betrug 
entdeckt wurde, die Zahl der Heiligen wuchs burd) die paͤpſtlichen 
Ganonifationen zu Regionen, und die Wallfahrtöorte, in welchen fie 
ihren Sig hatten, waren nicht weniger bie Stätten audfchweifender 
Handlungen und der aͤrgſten Betrügerei des Laienſtandes. Mit den 
Heiligen nahm auch die Zahl der kirchlichen Feſttage zu; um Peinen 
8 * 
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zu übergehen, hatte man bad Allerheiligenfeft eingeführt, Und fo 
trat der religioͤs-kirchliche Glaube felbit noch hinter den juͤdiſchen 
Standpuntt zuruͤck, denn ber Glaube der herrfchenden Kirche hatte 
die Verehrung des allein wahren Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit verlaflen, das chriftlich =religiöfe Element war zurüdge- 
drängt, das Prieſterthum hatte dem einzigen Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen die Würde genommen und eine Menge von 
Dingen erfunden, die den Menfchen, ohne Ehriftus, mit Gott vers 
föhnen follten; ja der priefterlihe Ritus war felbft heidniſch ge= 
worden, dad beweilt die von ihm eingeführte neue Dpferidee, das 
theatralifhe Schaugepränge des Sotteödienftes mit den Raͤucherungen 
und feierlihen Auf: und Umzügen, bie Einführung bed fogen. 
Eſel- und Narrenfeftes, von denen letztes durch obfcöne Reden, 
Nachaͤffen kirchlicher Handlungen, theatralifhe Spiele in den Kir⸗ 
chen gefeiert wurde, Innocenz II. unterfagte diefe Spiele (ludi in 
ecclesiis theatrales), doch Innocenz IV. mußte dad Verbot wie- 
derholen, und belegte bie lächerliche Feier der Feſte mit der Strafe 
der Ercommunication, Desohngeachtet wurde das Narrenfeft am 
Schluſſe des 13. Iahrh, unter ganz unwichtiger Einfchränkung ge⸗ 
ftattet, ed dauerte fort, und wenn e8 auch in und durch die Refor- 
mation mit anderen unnöthigen Feſten abgeftellt wurde, fo befteht 
es boch bier und da felbft noch jest in Deutfchland. 

In dem Character des Prieſterthums, wie er ſich mit ber Theo: 
vie bed Meßopfers ausgebildet hatte, lag aber audy dad Element zu 
der Lehre, daß der Priefler die Macht in Händen habe, das Hei⸗ 
lige den Menfchen zu reichen, fie. von der Sünde losfprechen, ber 
Gnade Gottes theilhaftig , ober dem Zorne Gottes unterwerfen 
und ewig verdbammen zu koͤnnen. Für die ewige Verdammung 
hatte die bierarchifche Lift ſchon die Lehre vom Fegfeuer erfunden, 
mit allen Schredniffen der Höllenqualen den frommen Aberglauben 
umfiridt, — aus denen nur das priefterliche Wort befreien follte, 
Dieſes Gnadenwort, das zugleich jede Sünde ungefchehen, Unfchuld 
gewähren, mit Gott volllommen ausföhnen und die Seligfeit bes 
reiten follte, war jedoch an gewiffe Bedingungen geknüpft, — an 
bie Beichte und die Uebernahme Firchlicyer Strafen. Die Erfüllung 
ber Bedingungen brachte die volllommne Abfolution, den vollkomm⸗ 
nen Ablaß. Gefchichtlich feft ſteht es, daß man noch bis in bad 
13, Jahrh. die Beichte an den Priefter überhaupt nicht für noth⸗ 
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wendig zur Sündenvergebung hielt, daß der Prieſter überhaupt 
nm eine fürbittliche Abfolutionsformel gebrauchte, alfo nicht ſchlecht⸗ 
bin abfoloirte; erft Innocenz II. führte die Beichte an einen Prie⸗ 
ſter, die jährlich wenigftens einmal Statt finden folte, ein und erft 
von jetzt an wurde die Obreribeichte, — jened tief greifende, furcht: 
bare Mittel ded Gewiſſenszwanges, das den Laien ganz in die Ges 
walt bed Beichtigerd führte und oft genug, ja bis auf die neuefle 
Zeit herab, zur Förderung bierarchifcher Intereflen angewendet 
wurde, — ald eine Hauptbebingung zur Vergebung ber Sünden 
bingeftellt, die weder Chriſtus, noch irgend ein Heiliger, fondern 
nur der Priefter gewähren könne, deffen Losſprechungswort wie ein 
richterlicher Act angefehen wurbe, Der Laienftand fügte ſich in dieſe 
Anordnung ohne Schwierigkeit, da es bereits Sitte geworden war, 
die Ausführung der auferlegten Kirchenftrafen oder Genugthuungen 
dem Volke fo leicht, ald möglich zu machen, befonderd durch Geld: 
bußen. Als die kirchlichen Strafen galten Zaften, Gebete, Almofen, 
Geißelungen, Kioftergelübde und Wallfahrten, beſonders nach bem 
heil, Grabe, leßte waren natürlich am befchwerlichften; Faufte man 
die Strafen mit Geld ab, fo Fam dann biefer Kauf in die Glaffe 
der Almofen. Der Handel mit den kirchlichen Strafen wurde, bei 
der Zerrüttung der Kirche und dem Vortheile, den ber Glerus da⸗ 
von hatte, mit großem Eifer von den Prieftern betrieben. Um die 
eröffnete Geldquelle unerfhöpflich zu machen und immer fließend zu 
erhalten, wurde der Sündenerlaß von den Päpften immer weiter 
auögebehnt, fo ſchon von Gregor VII., der volle Sündenvergebung 
demjenigen verſprach, der Beiträge für bie Kirchen in Rom ſam⸗ 
melte. Urban II. gewährte ven Sündenerlaß allen, die dad Kreuz 
nahmen. Gleiches gefhah von feinen Nachfolgern, mochte ein 
Kreuzzug der Eroberung des heil, Grabes gelten, oder der Bekaͤm⸗ 
pfung des Papfted, der Ketzer und Fürften, die fich den hierarchi⸗ 
ſchen Zendenzen nicht unterwerfen wollten. Zugleich fuchte man bie: 
fen Suͤndenhandel dogmatiſch zu rechtfertigen und ihm dadurch eine 
religiöfe Grundlage zu geben. Zu bdiefem Zwecke erfand bie fchola- 
ſtiſche Spitzfindigkeit des Alerander v. Haled die Glaubenslehre von 
einem Schatze Überflüffiger guter Werke, (thesaurus supereroga- 
tionis perfectorum), ber theild aus ben unendlichen Verdienſten 
Chriſti, theild aus dem Guten beftehe, was die Heiligen auf diefer 
Exde zuviel gethan hätten, und der Kirche (d. i, der Priefterfchaft) 
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von Chriſtus zur freien Verfügung geftelt fe. Das Werbienft, 
welches aus dieſem Schabe an den Sünder abgelaffen werde, follte 
nicht blos alle zeitlichen Strafen der Sünde, fondern auch bie des 
Fegfeuers aufheben, Lebenden und Todten zu Gute kommen. Bon 
Albert dem Großen und Thomas Aquinad wurde diefe Ablaßtheorie 
volftändig ausgebildet und, nachdem fie fehon lange vom Clerus 
zur Ausbeutung des Laienftanded gehörig benugt war, vom Papfte 
Cemens VI. im 3. 1349 feierlich beftdtigt. Die Päuflide Ver⸗ 
wanblung der ewigen Strafen in zeitliche, die durch förmliche Taxen 
beftimmt war, fo wie die Erlaflung berfelben durch den Ablaß, 
wirkte furchtbar zerftörend auf die Sittlichkeit der Menſchen, fo daß 
ſich ſtets die Klage wiederholte: „die Menfchen find durch den Ab⸗ 
laß böfer geworben, ald zuvor.” Dedohngeachtet vermehrten die 
Päpfte, die ſtets Geld zur BVeftreitung ihrer uͤppigen Hofhaltung, 
zu den Kämpfen gegen ihre Feinde, zur Befriedigung ihrer Habs 
fucht und zur Bereicherung ihrer Angehörigen brauchten, bie Ablaͤſſe 
fort und fort, Für jedes Feine Vergehen konnte man ſich taͤglich 
loskaufen, Geiftlidhe, Moͤnchsorden, Wallfahrtödrter und Kirchen er: 
hielten vom päpftlihen Stuhle dad Privilegium zur Anpreifung und 
zum Verkaufe befonderer Abläffe, die wiederum eine ganz vorzügs 
liche Wirkung bieffeitö und jenfeitö haben follten; in gleicher Weiſe 
waren bie Kreuzprebiger bedacht worden. Da feste der Papft Boni: 
facius VIII. fogar ein allgemeines Jubel» und Ablaßjahr fir das 
Jahr 1300 an, ber ungeheure Vortheil aber, welcher der päpftlichen 
Schatzkammer hieraus entfprang, veranlaßte die folgenden Päpfte 
die Feier eines Jubeljahres in Fürzeren Zwifchenrdumen vorzunehmen, 
und fo beftimmte fie Clemens VI. auf 50, Urban VI. auf 33, Paul 1. 
enblich auf 25 Jahre. Urbans Nachfolger, Bonifacius IX. eröffnete 
nicht nur unter fehr verfchiedenen Vorwaͤnden einen Ablaßmarft, fon: 
bern fanbte felbft uͤberallhin Ablaßverkäufer, welche volllommnen Ab: 
laß gegen die Erlegung einer ſolchen Gelbfumme gewährten, bie den 
Koften einer Reife nah Rom gleih kam. Der zulekt genannte 
Zeitraum blieb fpäterhin für die Beier des Zubeljahres beftimmt, 
boch erhielt ſich daneben die Sitte, daß die Päpfte noch eine bes 
fondere Jubelfeier ausfchrieben, wenn fie den päpftlichen Stuhl bes 
fliegen. Dieß ift auch von Gregor XVI. gefchehen, der am Schluſſe 
bes Jahres 1832 ein Jubilaͤum vom 4. Advent» Sonntag bis 13. 
Sanuar des Jahres 1833 befannt gemacht und zugleich den Glaͤubi⸗ 





Religidöstirchlihe Zuſtaͤnde Deutſchlands. Ablapkram. ‚119 


gen den vollften Ablaß aller Sünden (plenissimam omnium pec- 
catorum suorum induigentiam) verheißen hatte. Aber auch das 
verdient noch bemerkt zu werden, baß bie Lehre von der Kraft bes 
Ablafle Über die Seelen im Fegfeuer erft durch den Papſt Sir 
tus IV. als kirchliche Lehre fanctionirt wurde, mit der Beftimmung, 
daß der Ablaß jene Kraft per modum suffragii habe, d. h. nicht 
nach richterlicher Machtvolllommenheit bed Papfles, fondern wes 
gen eined von einem Lebenden vollzogenen guten Werkes, Dad den 
Zobten in der Weiſe eines Richterfpruches applicirt werde. Obfchon 
nun bie Päpfte jenen Ausdrud in ihren Bullen ſtets erwähnten, fo 
drüdten fie fi doch immer nicht anders aus, ald ruhe die Gewalt 
über die Seelen der Abgefchiebenen ganz in ihren Händen. Dafür 
zeugen noch die Ablaßbullen von Alerander VI. (1500) und Zu: 
lius JI. (1510); fo drüdten fi) dann auch die Ablaßprediger aus, wie 
3 B. der päpftliche Protonotarius Angelus Arcimbaldus, der kurz vor 
dem Auftreten Luther’d zum Vorſteher der Hauptcommiffion des 
Ablaſſes in den rheinifhen und norbdeutichen Provinzen ernannt 
war, und früher fchon den berüchtigten Ziegel ald Unter: Commiffär 
gebraucht hatte. Neben den Ablaßbriefen für die Errettung aus 
dem Fegfeuer boten die Verkäufer gemöhnlid auch noch ‚andere 
ticchliche Gnaden für Geld an, Wohin fie Famen, wurden fie in 
feierlichfter Weife empfangen, wie und Myconiud, der Freund Lu⸗ 
ther's, berichtet, fo feierlich, „daß Bott felbft nicht feierlicher hätte 
empfangen werben können, wenn er auf Erden erfchienen wäre.” 
Um ber Waare defto rafcheren Abgang zu verfchaffen, erklärten bie 
Ablaßhändler ausdruͤcklich, daß innere Buße und Beflerung für ben 
nicht nöthig fei, der Ablaß von ihnen Faufe, ja fie erlogen felbft Abs 
laͤſſe, die fie nicht weniger mit ber abgefchmadteften Marktfchreierei 
feil boten! Sie hatten jebody hierzu dad Mufter und Vorbild in ben 
paͤpſtlichen Anpreifungen, die felbft Ablaͤſſe auf 11, 0: und 100,000 
Fahre auöboten, Wenn dem Priefterthume geftattet war, fo zu vers 
fahren, will man mehr Beweife dafuͤr, daß es in feinem religioͤs⸗ 
kirchlichen Slauben, wie in der Moralität unendlich tief gefunfen 
war? Und zu biefem Allen Bam noch, daß ed bie firdhlichen Stras 
fen, felbft die hoͤchſten, Bann und Interdict gar oft nux mit dem 
groͤßten Unrecht, gar oft nur deshalb ausfprach, um mit eiferner 
GSonfequenz den bierardhifchen Willen burchzufegen, dann aber auch), 
ald der Ablaßhandel fo recht in Bang gelommen war, um Gelb 
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zu erhalten. Aber eben vdiefe Art und Weife ber Anwendung der 
kirchlichen Strafen machte, Daß der⸗Laienſtand die Kirchenftrafen bier 
und da mit Beratung aufnahm. Die Päpfte mußten daher felbft 
darauf bedacht fein, Milderungen der Kirchenflrafen eintreten zu 
laffen, wodurd freilich deren Verachtung nur gefteigert werben 
konnte. Solche Milderungen erließ ſchon Gregor VL. in Beziehung 
auf den Bann, dem er die Frauen, Kinder und Diener entzog, fo 
wie in Beziehung auf die Hilfslelftungen und den Umgang mit Er; 
communicixten; die Päpfte Alerander III., Innocenz Ill., Gregor 1X. 
und Bonifacius VIII. geftatteten felbft in den mit dem Interdicte 
belegten Provinzen ober Ländern, unter fehr unwichtigen Bedingungen, 
facramentirliche Handlungen, wie Zaufe und Meßopfer, zu feiern. 
Die biöher bezeichnete Audgelaflenheit und Gefeglofigkeit des 
hoben und niederen Clerus, den furchtbar zerrütteten Zuſtand, in wel- 
chen die Kirche durch den religiös =Firchlichen Glauben gebracht wor: 
ben war, die Zwingburg des Glaubens, die ber Clerus allmälig 
um die Chriftenheit gelegt hatte, meinten die Päpfte durch zwei In: 
flitute vor jeder gewaltfamen Erfchütterung zu fihern. Diefe Ins 
flitute waren: das ſcheußliche Blutgericht, die Inquifition, und das 
Berzeichniß der verbotenen und Beßerifchen Bücher, Index expur- 
gatorius oder librorum probibitorum genannt. Der Wider: 
ſpruch, zu dem die Hierarchie durch Theorie und Prarid einzele 
Männer und Parteien, man möchte fagen, mit Gewalt heraudges 
fordert hatte, follte durch die Legaten, die überallhin mit päpftlicher 
Machtvollkommenheit gefendet wurben, niebergehalten, unterbrüdt 
werden, Jeder Widerſpruch, gleichviel ob er Wahrheit oder Un: 
wahrheit enthielt, auf die Politit oder Religion fi) bezog, wurde 
zur Keßerei geftempelt, dedohngeachtet war die ‚Hierarchie mit ihren 
geiftlichen Sendgerichten und Strafen nichtim Stande, ihn auszutilgen. 
Deshalb gab Innocenz III. dem Sendgerichte durch das A, Laterancon⸗ 
cil (1215) die Einrichtung einer ftändigen Ausforfhung der ketzeriſchen 
Schlechtigkeit durch den bifchöflichen Gerichtöhof, doch erhielt fie erft 
durch das Concil von Zouloufe Im 3. 1229 die volle Ausbildung, und 
Papſt Gregor IX. übertrug den Dominicanern die Inquifition zur fort 
währenden Verwaltung. Won jegt an begann bie eigentliche Blut⸗ 
arbeit der römifchen Kirche mit- einer graufenerregenden Luft und 
Thaͤtigkeit; in ihr tritt, zufammengehalten mit dem religiösskirchlichen 
Zuflande der Zeit, ein wahrhaft tragifches Moment der Kirche herz 
vor. Mit furchtbarfter Graglichkeit wurde die Inquifition von den Do: 
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minicanern geuͤbt, ſo daß ſelbſt Papſt Innocenz IV. ſich veranlaßt 
ſah, die Mordluſt jener Mönche sinzufchränten, und zu beſtimmen, 
dag ferner Bein Urtheil ohne Zuziehung des Discefanbifchofs zur 
Erecution fommen follte. Doch diefe Beſtimmung wurde bald wies 
der in Bergefienheit gebracht; die ISnquifition wüthete wie zuvor und 
verbreitete ſich raſch nach allen Ländern, wo Romd Hierarchie wohnte 
und ber Dominicanerorben hauſte. Die Kirche war, wie fpdterhin 
ein päpftlicher Unterhaͤndler mit Luther fi) ausdruͤckte, in der That 
eine geborene Sclavin geworben, und obfchon ber Erfurter Gars 
thaͤuſer und aufgeklaͤrte Theolog feiner Zeit, Iacob Aunterburg 
(+ 1465) ſehr wahr bemerfte, daß es nicht nöthig fein würde, fo 
viele Menſchen zu verbrennen, wenn fi nur ber Glerus in Leben 
und Lehre reformire, fo erfchallte doch fortwährend über jeden Ans 
geklagten fofort der Ruf: „zum Zeuertobe!” Gar mancher Inquifis 
tor wurbe vom Volke erfchlagen, von ber Kirche aber, in Aners 
Tennung feiner Dienfte, heilig geſprochen. Merkwürdig ift ed, daß 
die Einführung der Inquifition in Deutfhland, fo heftig fie auch 
dann und wann hier gemüthet hat, body niemald den Erfolg hatte, 
den die Hierarchie fuchte und erwartete. ine Haupturfache Davon 
lag in den politifchen Werhäftniffen der Kaifer zum Papfte, bie 
doch fehr felten harmonirten. So fehen wir wohl, daß Kaifer Fried⸗ 
rich II. zu Gunften der Inquifition das Gefe& gab, jeden der Ketze⸗ 
rei Ueberwiefenen , wie einen Hochverräther, mit dem Tode zu be 
firafen, aber er gab dieſes Gefeg nur,» um den Verdacht abzuwei⸗ 
fen, daß er die Keber begünflige. Der erfte deutfche Inquifitor, — 
ein Ungeheuer im wahren Sinne bed Worte, — war Conrad von 
Marburg, der fich durch die wuͤthendſte Verfolgung aller Feinde ber 
Hierarchie ein hohes Verdienſt um diefe erwarb, Der Erzbifchof 
Sigfried von Mainz und der Dominicaner Bernhard geflehen felbft 
ein, daß er viele Unfchuldige zum Feuertode, oder — zur Zonfur, 
die damals für Manche ein Sicherheitämittel abgab, gebracht hatte, 
Schon zu feiner Zeit bezog man die Anklage der Keger vor ber 
Inquiſition gern auf eine Verbindung, oder einen Umgang mit bem 
Zeufel und auf Ausübung von Zaubereien, um die Schlachtopfer 
in den Augen der abergläubifchen Laien um fo verhaßter zu machen, 
ihnen deſto leichter die Theilnahme an ihrem Schickſale zu entzie: 
ben. Auch Eonrad wurde von dem aufgeregten Wolke erfchlagen 
(1233); nach ihm wurden nur felten Inquifitiondgerichte in Deutſch⸗ 
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land wieder errichtet, die dann nicht von: Dauer waren. So kam 
ein folches Gericht im Iahre 137% gegen die fogen, Geißler⸗ oder 
Flagellantenfecte zu Stande, Innocenz VII. ftellte es durd bie 
Dominicaner Heinrid Krämer und Jacob Sprenger wieber ber 
(1484), und wies deren Wirkſamkeit hauptſaͤchlich darauf hin, 
Deutfchland von den Deren und Zauberern zu befreien. Bon bei- 
den Inquifitoren erfhien dann auch (1489) der fogen. Hexenham⸗ 
mer (Malleus maleficarum), — eine Schrift, welde das er: 
fahren gegen die Heren und Zauberer darlegte, bie Eriftenz Beier 
einzureden fuchte, fogar genau anzugeben wußte, wie man ben 
Teufel und deſſen Angehörige überliften Panne, Hexerei und Zaubes 
zei überhaupt als die abfcheulichfte Ketzerei hinftellte 9). Obſchon 
auch die weltlichen Gerichte die Inquifition jest begünftigten, um 
dadurch den Ruf der Rechtglaͤubigkeit zu erhalten, fo wollte das 
römifche Blutgericht doch nicht gedeihen; die Päpfte Alerander VI. 
(1498) und Leo X. (1516) forderten zu deſſen Ausübung von 
Meuem und dringend auf, Da ſuchten dann die Dominicaner ein 
Zribunal in Coͤln herzuftellen, das feinen Arm gegen die Juden 
und gegen die Nertreter reformatorifcher Tendenzen ausſtreckte. 
Doch auch diefes Gericht gedieh nicht. Späterhin, ald der evan: 
geliſche Proteftantismus ſich weithin verbreitete, ſah Deutfchland 
namentli in Defterreih und Baiern die Inquifition mit Strenge 
gehandhabt; — hatte doch Papft Paul IV. zur wirkfamen Unters 
brüdung des Proteſtantismus ein Zribunal in Rom felbft, alfo in 
der unmittelbaren Nähe feines Stuhles, errichtet, und die Einfühs 
rung der Inquifition in Deutfchland noch auf dem Todbette anges 
legentlich empfohlen, ald das einzige Mittel, welches die „‚catholifche 
(richtiger römifche) Meligion und Kirche vom Untergange erretten 
koͤnne!“ | 
Weit fpäteren Urfprunges, als die Inquifition, ift der noch jet 
in der römifchen Kirche beftehende Inder, der feine Entftehung dem 
Papſte Alerander VI. (1492 — 1503) verdankt. In der früheren 
Zeit war e3 gebräuchlich, dem religids -Firchlichen Glauben nachthei- 
lige Schriften zu verbrennen. Diefe Sitte warb auch in der ſpaͤte⸗ 
ren Zeit beibehalten; die Inquifition vollzog dad Richteramt, Bis 
zum Gebote des Verbrennens der als ketzeriſch bezeichneten Schrif⸗ 
9) S. Geſchichte der Hexenproceſſe, von Dr. Wilhelm Gottlieb Soldan. 
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ten war man erft nach dem vierten Concile zu Carthago (5. Jahrh.) 
vorgefdkitten, während vorher fi nur fehr vereinzelte Falle finden. 
Das Streben der Hierarchie nach unumfchräntter Macht bradıte 
jenes Gebot hervor, machte ed bald allgemein. So kam es felbft 
dahin, daß das Concil von Zarracona (C. Il. 1234) denjenigen 
Cleriker oder Laien für einen Keger erflärte, der eine Bibel befike, 
und fie feinem Bifchofe nicht überbringe, um fie verbrennen zu lafs 
fen. Da aber die Stimmen bed Widerfpruch8 gegen ben religiößs 
kirchlichen Glauben, gegen die Tendenzen der Hierarchie, fo wie ges 
gen die, das edle Gemüth tief verlebende, Entfittlihung bed Clerus 
im Ganzen und Großen immer lauter wurben, da fi dad Ver⸗ 
brennen der Schriften, welche den Lehren oder Intereſſen des römis 
fen Stuhles entgegentraten, ſich als unzureichend erwies, führte 
Dapfi Alerander VI. eine Buͤchercenſur ein, um überhaupt ben 
Drud ſolcher Schriften zu verhindern. In feinem Decrete über bie 
Schriften, die nicht mehr ohne Cenſur erfcheinen follten, klagt er 
namentlich über die Verbreitung verfchiedener Irrthuͤmer und ges 
fährlider Dogmen, die ſich in den Provinzen von Mainz, Coͤln, 
Zrier und Magdeburg verbreiteten, forberte er bie Erzbifchöfe das 
felbft auf, auf das Erfcheinen der Schriften zu wachen, und drohte 
die Bernachläffigung feiner Verordnung mit dem Banne und mit 
Geldſtrafen zu belegen. Im gleicher Weife ließ fein Nachfolger Ju⸗ 
tus IL durch das Lateranconcil im Jahre 1512 ale Drudfadhen 
einer fitengen Ueberwachung unterwerfen, dad Cenforamt ben Ins 
quifitoren Üüberweifen, Leo X. beftdtigte diefe Verordnungen (1515) 
dich die Bulle Inter sollicitudines. In der Zeit der Reforma: 
tion füllten zum großen Theile die Namen proteftantifcher Bücher 
den Inder aus; bis auf den heutigen Zag wird derfelbe von der 
Curie fortgefegt und neben den proteftantifchen Schriften, aus allen 
Zweigen der wiflenfchaftlidhen Theologie und Philofophie, finden ſich 
bier auch die Schriften der vorzüglichften, auögezeichnetften und ad)» 
tungöwertheften Seiftlichen und Laien des römifchen Kirchenglaubens. 


b) DOppofition in der römifhen Kirhe nad evan- 
"gelifch = proteftantifhen Principien, 
So bezeichnete alfo die Hierarchie der gefammten Chriftenheit 
genau die Schranken, innerhalb deren der religiös = kirchliche Glaube 
und befien Aeußerung im Leben fich bewegen durfte, — und dieß 
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konnte fie felbft bei ihrer gänzlichen Verweltlihung, ia furchtbaren 
moralifyen Zerrüttung, bei einer Leerheit im Glauben, bie mit 
Wehmuth erfüllen muß, bei einer Entartung des öffentlichen Got: 
teödienfted, die im Aberglauben der Zeit reiche Nahrung fand und 
zu einem, durch alle Künfte der erhigten Phantafie in die Höhe ges 
triebenen Ceremoniel fich gebildet hatte, dad, weil es auch ald opus 
operatum bie Vergebung der Sünden gewähren follte, dem Geiſte 
und Herzen alle fittliche Anregung und Kraft nehmen, allen Auf: 
fhwung zu wahrhaft chriftlicher Gefinnung und That lähmen mußte. 
Die geiftige Entwidelung der Menfchheit ſchien durch dad Priefter 
wort von Rom, zum Abſchluß gelommen, durch die Schredeen ber 
Inquifition erflorben zu fein. Doc in Wahrheit, — fo ſchien ed 
auch nur; in dem fcheinbaren Tode lag ein frifches, ſtarkes Leben, 
das raſch und rüftig zur Entwidelung und Freiheit des Geiftes im 
Sinne des Chriftenthbums, wenn auch auf ſchmalem, befchwerlichem, 
bisweilen felbft auf einem falfchen Wege emporflieg. Der falfch 
eingefchlagene Weg, den ſcholaſtiſche Spigfindigkeit oder ſchwaͤrme⸗ 
rifhe Taͤndelei erfand, half wenigftend dazu, eine untergeorbnete 
Stufe’ in dem Streben nad) ber ewigen Wahrheit zu erfleigen oder 
zu überfchreiten. Wahr ift ed, der Glaube der Zeit hatte fich in ges 
waltiger Weife des Innern der Menfchen bemächtigt, aber die Ein- 
griffe der Hierarchie in die ftaatlichen Verhaͤltniſſe, die Zerftörung 
bes Firchlihen Slaubend und Lebens verlegte doch die hoͤchſten In: 
tereffen zu tief, und führte von felbft dazu, nach den Urfachen ber 
Zuftände zu fragen. Die Elemente des evangelifchen Proteftantis- 
mus in den irchlich = politifchen Werhältniffen unterflügten bier die 
religiös = kirchlichen, oder richtiger, fie durchdrangen fich gegenfeitig, 
gehoben und gehalten durch die Wiffenfchaft, wie wir im folgenden 
Gapitel fehen werden, — und fo fehen wir nun einen Widerſpruch 
bervortreten, welcher jeden denkenden Menfihen, jeden Freund ber 
Wahrheit in Staunen fest, welder eine bewundernswerthe Stau: 
benöftärke offenbarte, weithin mit ſtets verjüngter Kraft wirkte, wie 
ein Phönir aus der Afche ſich erhob, wenn die Hierardyie ihn durch 
rohe Gewalt gebämpft zu haben meinte, Die Flammen, welde 
wie Opferfeuer die Körper berer verzehrten, welche die ewigen Wahr⸗ 


beiten fuchten, zu vertreten und zur Anerkennung zu bringen bemüht 


waren, verbreiteten dad hellſte Licht über die Finſterniß, welche die 
Hierarchie zu ihrem Intereſſe förderte, wedten und belebten wie den 


An. 
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Drang nad Wahrheit, fo ben Geift des Widerſpruchs gegen das 
hierarchiſche Syſtem in Staat und Kirche, im Glauben und Leben, 
Unb dieß war ganz befonderd in Deutfchland ber Kal. Was aber 
bier den Widerfpruch gegen die geiftliche Theorie und Praxis befons 
ders bedeutungdvoll macht, was ihn in einem erhabenen, ia hehren 
Lichte erfiheinen laßt, ift, daß er im Einzelen, wie im Ganzen und 
Großen ſich ſtets an bie pofitiven Wahrheiten ber heiligen Schrift 
entweder geradezu ſtuͤtzte, oder anlehnte, daß er alle Verhältniffe 
und Zuflände des religiös = kirchlichen Glaubens und Lebens mit 
dem Lichte der biblifchen, biftorifhen und rationellen Wahrheit be⸗ 
leuchtete, daß er nicht negativ verfuhr, fondern für das Unhaltbare, 
was er dem Glauben ded Volkes nahm, fofort dad Haltbare und 
Beilere gab, und auf dem Felfen ber göttlichen Wahrheit ben Glauben 
und bad Leben der urchriftlichen Kirche, als ein feftes, unwandelbares 
Gebaͤu, wiederherzuftellen ſtrebte. Eben dadurch erhob fich dieſer 
Protefiantismus im wahren Sinne des Wortes zu einem evans 
geliſchen; er entfland mitten im Schooße der römifchen Kirche, 
gerade durch die wiürdigften und trefflichften, aber auch gelehrteften 
Männer der Zeitz Anfangs bielt er gleichen Schritt mit der Op⸗ 
pofition ber Hierarchie felbft, fpäter aber überflügelte er diefe, wuchs 
wie an extenfiver, fo an intenfiver Stärke, und behielt die Oberhand 
über die Macht des hierarchifchen Glaubens, für ben er den Glaus 
ben einfeste, den Chriftus und die Apoftel lehrten. 

Schon damals, ald Arnold von. Brefcia Ideen ausſprach, bie 
der weltlihen Macht der Hierarchie entgegentraten und in ihrer 
Entwidelung dazu führten, daß man in Rom felbft dem Clerus 
die eigentliche und wahre Sphäre anwies, in welcher er ſich zu bes 
wegen habe, daß man den beutfchen Kaifer Conrad aufforderte, im 
Sinne der alten römifchen Imperatoren über das römifche und deut⸗ 
ſche Reich zu berrfhen, — fehon damals erhob fich eine ernftlich 
mahnende Stimme, von einem dem paͤpſtlichen Stuhle übrigens ins 
nig ergebenen, von ihm hochgeachteten Manne, vom b. Bernhard, 
der in feinen an Papft Eugen III. gerichteten 4 Büchern De con- 
sideratione, bei der tiefften Verehrung bed paͤpſtlichen Stuhles 
(— meinte er doch, daß ed zwar. auch noch andere Himmelspförtner 
und Hirten der Völker gebe, daß aber der Papft alle an Ruhm und 
Herrlichkeit überftrahle, da ihm, dem Einzigen, auch nur eine Heerde, 
nämlich die ganze Chriftenheit, jenen aber nur gewille Schaaren 
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zur Weide übergeben fein —), mit nachdrucksvollen Worten vor 
der ungezügelten Hab⸗ und Herrfchergier, Genußfucht und ver: 
fchwenderifchen Pracht warnte. Er lehnte ſich dabei an Stellen ber 
heiligen Schrift, wie Luc. 92, 25; Apoftelgefch. 3, 65 1. Petr. 5, 3 
u. f. w., um zu beweifen, baß jene Gebrechen nicht chriſtlich-apo⸗ 
ftolifch feien. Er bemerkte, daß eben jene Gebrechen, befonders aber 
die Hab und Herrfchergier, für ben Papft cin fchleichendes Gift, 
ein furdhtbares Schwerd ſeien; das apoflolifhe Wort gebiete zu 
dienen, nicht zu herrſchen; werde ber römifche Stuhl den betretenen 
Weg. nicht verlaffen, fo werde er ſich zu denen rechnen müffen, über 
welche Gott nach Hofea 8, 4 gefprocdhen hat: „Sie haben geherrfcht, 
aber nicht duch mich; fie find als Fürften auferflanden und ich 
habe fie nicht anerkannt.” In gleiher Weiſe ariff Bernhard alle 
anderen weltlichen Zendenzen unb Anmaßungen an, bie wider jebe 
Ordnung und jedes Necht waren, 8 ift begreiflih, wie maͤchtig 
gerade das Wort des gefeierten Bernhard einwirken, den Wider: 
foruch unter Weltlichen und Beiftlichen, die ben zerrütteten Zufland 
in Staat und Kirche erfannten, heben und Eräftigen mußte. So 
ſehen wir auch, wie fich die Kaifer Friedrich I., Ludwig der Baier, 
Rudolph von Habsburg, Adolph von Naffau, Albrecht I. gegen bie 
Eingriffe der Hierarchie in bie weltliche Gerichtöbarkeit erheben, wäh: 
end ſchon, gleichzeitig mit dem h. Bernhard, ganze Parteien ſich 
bildeten, die, nach dem Maße ihrer Erfenntniß der heiligen Schrift, 
gegen ben ganzen Zuftand der Kirche im Glauben und Leben pro= 
teftirten, und eine Aenderung zum Beſſeren in Regimente der Kirche, 
wie im Dogma, herbeizuführen fuchten. Schon am Anfange des 
12. Jahrhunderts trat eine ſolche Partei in den Provinzen von Eöln 
und Trier hervor, die das gänzliche Verderben ber Kirche recht wohl 
erkannte und einem urchrifttichen Zuftand derfelben wieder nadhfirebte, 
aber von ber Hierarchie mit dem Namen Catharer oder Keber bes 
legt und heftig verfolgt wurde, Ihre thätigften Gegner waren der 
Propft von Steinfelden, Evervin, und der Moͤnch aus dem Kloſter 
Schönau, Ekbert. In den Berichten Beider an den h. Bernhard 
über die vorgebliche Keßerei jener Partei fehen wir das evangelifch: 
proteftantifche Element, wenn auch in getrübter Geftalt, hervorleuch⸗ 
ten; fie hatte dasfelbe zwar mit einigen Beflimmungen verſetzt, die 
dem Geifte und Wefen jenes Elementes fremd find, — aber dennoch 
gab jene Partei in vielen anderen Punkten für ein negatives Produkt 








Religios⸗kirchliche Zuſtaͤnde Deutfchlande. Oppofition. Catharer. 127 


bie pofttive Wahrheit, und eben badurch warb fie eine Trägerin und 
Pflegerin der Elemente bed evangelifchen Proteftantiömus in ben 
religiös = Firchlichen Verhaͤltniſſen Deutſchlands. Sie lehrte in Diefer 
Begehung, wie und gerade ihre vorhin genannten Gegner berich⸗ 
ten, daß fie nicht irbifhen Beſitz erftrebte, fie bezeichnete ſich als 
bie Kirche Chriſti, warf der herrfchenden Kirche vor, daß fie nur 
den Beſitz diefer Welt fuche, fo daß gerade die, welche fich in ber 
berrfchenden Kirche für die Vollkommenen hielten, Alles inne hätten; 
fie griff felbft fchon die Lehre von dem Meßopfer an, und behaup: 
tete, daß die Kirche nur einer menfchlichen Tradition folge; fie legte 
auf bie Heiligenverehrung feinen Werth, Faſten und andere Kas 
fleiungen zur Sündenvergebung hielt fie nicht für nothwendig, weil 
derjenige Bergebung erhalte, der feine Sünden täglich befeufze, eben 
darum erklärte fie auch alle übrigen Obſervanzen der Kirche, von 
denen Chriftus und die Apoftel nichts wiſſen, für Aberglauben, — 
bierber rechnete fie auch die Lehre von dem Fegfeuer, bie für Die Abs 
laßtheorie fo vwoichtig und nothwendig war, Diefer Partei werben 
nun allerdingd auch Ideen in den Mund gelegt, denen der Chas 
rakter foeculativer Schwärmerei nicht abgeht, — aber in gar mans 
hen Kehren der Kirche über Glauben und Leben hatte fie doch Die 
Gebrechen ber Zeit erfannt und freimüthig ausgeſprochen, verbreis 
tete fie eine richtigere Anficht, die um fo mehr Eingang fand, je 
mehr die hierarchifchen Kehren abftießen, nährte fie die Verachtung 
des in Weltlichkeit untergegangenen Glerus mit den erdachten Cere⸗ 
monien und Dogmen, Ihre Wirkfamkeit griff tief in die beftebens 
den Verhältniffe ein, und nahm mehr und mehr an intenfiver Stärke 
zu; der nüchterne Verftand verglich ihr Leben und ihre Lehre mit 
den Zuftänden der herrſchenden Kirche, mußte der Sittlichkeit ih⸗ 
red Wandels vor der des Clerus, der ſich der Orthoborie rühmte, 
den Borzug zugefiehen, fühlte fi) zu den Mahrheiten, die fie aus⸗ 
ſprach, hingezogen, fah mit Theilnahme und Unwillen ihre ſchreckliche 
Berfolgungen durch Kreuzheere, Inguifition und Scheiterhaufen, 
Ihre Berfolgungen regten fortwährend neuen Widerfpruch gegen die . 
Kirche auf, der ſich dann nach allen Gegenden bin, befonderd in 
Deutfchland, verbreitete, hier und da ſelbſt Volksſache wurbe und 
immer neue Parteien hervorrief, die auf dem Grunde der Wahrheit, 
den fie vorfanden, fortbauten, mit der äußeren Kicche und deren 
Dogmatidmud in lebhaften Widerfpruch traten, auf eine evangeli⸗ 
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ſche Umgeftaltung Beiber hinwirkten, namentlich auch dad Berlans 
gen im Volke anregten, den Inhalt der h. Schrift kennen zu ler⸗ 
nen. Das gefchah befonderd durch die fogen. Albigenfer und Wal⸗ 
denfer, — Parteien, die fih im 13. Jahrhundert audy nad) Deutſch⸗ 
land verpflanzt hatten, obfchon fie in blutigfter Weife verfolgt 
wurden, Am weiteſten war bie zulegt genannte Partei verbreitet; 
wir finden fie am Ende des 14. Sahrhunderts in Mainz, am gans 
zen Rhein, (mo Straßburg ihr Hauptfiß war), in Augsburg, 
Dinkelsbühl, Wemding, überhaupt in Baiern, Schwaben und 
Franken. Site verdienen nicht blos wegen ihrer weiten Verbreitung, 
fondern auch beſonders deshalb unfere Aufmerkſamkeit, weil fich in ih⸗ 
nen eine ganz vorzüglich ftarfe Vertretung bed evangelifchen Proteflans 
tismus vom 12, bis 14. Jahrhundert ausfpricht, ein Glaubensmuth 
offenbart, wie ihn die Reformatoren felbft nicht ftärfer art den Tag 
‚legen Tonnten, und Lehren, ganz im Geifte des wahren, dchten 
Chriftenthbumsd, Tund geben, die durch Luther und deffen treue Ges 
hilfen ein unſchaͤtzbares Eigenthum der evangel, Kirche geworben find. 
Ganz gegen bie gefammte hierarchifche Kirche gerichtet, erklärten fie, 
daß es ein Fegfeuer nicht gebe und des Prieflerd Wort einem Tod⸗ 
ten weder nüßen, noch ſchaden koͤnne; jeder guter Menfch fei ein 
Priefter Gottes, der in Beziehung auf die Abfolution daſſelbe vers 
möge, was der Papft bewirken wolle, daß aber doch nur Gott 
feloft den Menſchen von Sünden Iosfprechen koͤnne. Zum Heile 
biene ed, Gott. allein, nicht einem Menſchen zu beichten, und 
überhaupt ſich ganz allein an die Lehren der heil, Schrift zu halten, 
folglich die willfürliche Beftimmung der Päpfte in Glaubensfachen, 
bie ganze kirchliche Tradition mit ihren Fabeln, Legenden und Hei: 
Iigendienfte ald hierarchiſche Satzung zu verwerfen. Sie lehrten, 
Gott allein gebuͤhre Anbetung und nannten es eine Suͤnde, den 
vom Prieſter gemachten Koͤrper Chriſti, die Heiligen und Heiligen⸗ 
bilder anzubeten, verlachten die Ablaͤſſe der Paͤpſte, die Kirchen⸗ 
ſchluͤſel der Hierarchie, die Gelübde, Weihungen und anderen 
canonifhen Büßungen, bezeichneten die fort und fort angeregten 
Kreuzzüge, durch die ber Aberglaube der Zeit felbft die fchwerfte 
Verlegung des göttlichen Gefebes zu fühnen meinte, ald eine Tod- 
fünde des Papftes, forderten die Verwaltung der Sacramente in 
ber Landesſprache, nicht aber im Iateinifchen Spradhidiom, als ob 
Sott Tein anderes verſtehe, erklärten die Priefter, die Reichthum 
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fuchten und anhäuften, für Söhne des Verderbens, nannten es Suͤn⸗ 
de, ihnen Oblationen zu bringen und Zehnten zu geben, denn bieß 
heiße doch nur Sped fett machen (quod est quasi lardum im- 
pinguare), und bezeichneten die hierarchifche Kirche ald die babylo: 
nifche Buhlerin, über welche die Offenbarung Johannis im Cap. 17 
rede. Wie fehr auch die Kirche ſich anftrengte, folche Ideen und 
Lehren mit Sewalt zu unterdrüden, dennoch wucherten fie im Stil 
len fort, gewannen einen tiefgreifenden Einfluß, und durch bas über fie 
verhängte Maͤrtyrerthum wurden fie zu immer ftärferer Anftrengung 
aufgeregt. So traten auch bald neue Exfcheinungen gleicher oder 
ähnlicher Art hervor, obfhon die Hierarchie zu ihrer hoͤchſten 
Macht gekommen war. Wie verfchieden auch ihr Character fein 
mochte, wie fehr fie auch vielleicht im Dogma auseinander gingen, 
oder ſelbſt Schwärmereien hegten, in bem einzigen Punkte trafen 
body alle zufammen, — in dem Kampfe gegen bie Hierardhie, in 
der Beradhtung berfelben , des beftehenden religiös: firchlihen Glau⸗ 
bens und Lebende. Bann und Interbict, Befriegung durch Kreuz: 
beere, Bertilgung durch bie Qualen ber Inquifition Fonnten bie Ops 
pofition, die, hier unterbrüdt, dort fogleich wieder auftauchte, 
nicht vertilgen, mit jevem Jahre vergrößerte fich die Zahl ihrer Anz 
bänger in einzelen Individuen und ganzen Parteien, die als Keber 
bezeichnet wurden. Neben den religiöfen Elementen faßten fie auch 
die weltlichen in's Auge, und gaben dadurch den Proteflationen, 
die in den fläatlichen Zuftänden hervortraten, eine kirchliche Weihe. 
So entfland jest (1250), veranlaßt durch die Art und Weife, wie 
ber paͤpftliche Haß gegen die Hohenflaufen Friedrich IL und Con⸗ 
rad IV. verfuhr, eine neue Partei in Schwäbifch= Hall, die ben 
Dapft einen Keber, die Bifchöfe, Prälaten und Priefter Simoniften 
nannte, allen die Macht zu Iöfen, zu binden und die Sacramente 
zu verwalten abſprach, und Iäugnete, daß der Papft, oder die Praͤ⸗ 
laten die Verwaltung berfelben irgendwo unterfagen könnten. Den 
Mönchsorden, namentlih den Bettelmöndhen, fo wie dem ganzen 
Priefterthume warf die Partei mit gutem Grunde nicht bloß ein dr: 
gerlicheS Leben vor, fondern auch die Zerftörung der Kirche durch 
falſche Predigten; fie erklärte offen und frei: das Priefterthum hat 
bisher die Wahrheit begraben und die Unmahrheit gepredigt, wir 
machen es umgekehrt; dad Priefterthum gibt erfonnenen Ablaß, wir 
weifen ben Sünder auf Gott allein; bad Prieſterthum erhebt den 
Ueubecher‘ s Proteſtantism. 1. 
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Papſt, der doch ein böfes Leben führt und ein böfes Beiſpiel gibt, 
wir aber fehweigen von ihm, Da ſolche Aeußerungen felbft in ben 
offenen Erklärungen orthodoxer Bifhöfe, namentlih in Baiern, 
einen Eräftigen Haltpunft fanden, und eben deshalb um fo nach⸗ 
druͤcklicher einwirken mußten, ift an fich leicht begreiflich, und ebenfo 
natürlich, daß fie fi zur Zeit Ludwigs des Baiern und fpäterhin 
wiederholten. Der mehr und mehr wachfenden Oppofition gegen 
die hierarchifche Theorie und Prarid lag ein gefteigerted, lebens: 
friſches, fittliched Intereffe zum Grunde, das burch den ganzen 
Buftand der Kirche tief verlegt war, und darin liegt auch bie Ur- 
fache, daß felbft fchwärmerifhe Parteien, auch unter denen, die fich 
nicht geradezu an jene Oppofition anfchloffen, dennoch Ideen verbreiten 
und erhalten fonnten, welche die priefterlichen Zendenzen zur Verach⸗ 
tung bringen, die allgemeine Oppofition verftärken mußten. Das ge: 
ſchah namentlich durch die Secte der Brüder und Schweiter des freien 
Geiftes, die ſich bis zur Mitte ded 13. Jahrhunderts vornehmlich im 
Elſaß, in Coͤln und Schwaben, im 14. Jahrhundert nah Baiern, 
Magdeburg, Erfurt, Lübe und in das nörbliche Deutfchland ver- 
breitet hatte Der Hierarchie gegenüber lehrte fie u. A. dag 
der vollkommene Menſch ganz frei fei, DaB man bie Beflimmungen 
der Prälaten und die Satzungen der Kirche nicht halten müfle, bag 
jeder Laie den Leib Ehrifti ebenfo machen koͤnne, wie ber fündige 
Priefter, daß es weder eine Hölle, noch ein Fegfeuer gebe. 

Alle diefe Ideen erhielten ſich auch in ber folgenden Zeitz in 
ihren gegenfeitigen Kämpfen traten fi) aber durch die Hierarchie ber 
zur Herrfchaft gebrachte religiös =Tirchliche Glaube und bie Elemente 
des evangelifchen Proteſtantismus fcharf gegenüber. Durch die Ver⸗ 
treter dieſes war nun Über die erborgte und fo forgfältig bewahrte ‚Hei: 
ligkeit ded gefammten Prieſterthums bereitö ein fo heile Licht ver 
breitet, daß ein Stillefland bed Kampfes nicht möglih war. Ein 
erhöhtes Streben nach Beflerung der Eirchlichen Zuftände, nad 
Licht und Wahrheit, nach Freiheit vom hierarchiſchen Zwange im 
Glauben und Leben mußte eintreten, Was auch dad Papſtthum 
Dagegen verfuchte, — ed vermochte jened Streben nicht zu hem⸗ 
men; die heilige Scheu vor ihm, vor feiner Dienerfchaar, feinen 
kirchlichen Gnaden und Strafmitteln verſchwand allmdlig, bie freiere 
Beurtheilung der Zuftände gewann mehr und mehr die Oberhand, 
bie aus dem Stubium der Schrift gewonnene Erkenntniß, die Wif: 
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fenfchaft ward eine Hauptſtuͤtze des Antagonismus, immermehr 
erhoben ſich gelehrte Männer, von eblem Character und tiefem 
Scharffinn, bie fih ibm anfchloffen, mit lauter Stimme und über: 
zengender Berebtfamleit dad eingeriffene Verderben rügten. So kam 
ed dahin, daß die Stimme ber Einzelen eine allgemeine Stimme 
wurde, die theild in den firchlichen Parteien, theild in den allgemeis 
nen Kirchenoerfammlungen, theilö in den Beſchwerden ber Nationen 
fih ausſprach, und fletd auf eine Reformation ber Kirche an Haupt 
und Gliedern zuruͤckkam. Das päpfllihe Schisma mit allem 
Sräul, der mit ihm verbunden war, gab biefer Stimme eine ges 
waltige Kraft. Schon war ed dahin gelommen, daß Einzele, wie 
wis im vorigen Gapitel bereitö erwähnten, dad Papſtthum über: 
haupt ald etwas Unnüges und Veberflüffiges in ber Kirche bezeich⸗ 
neten, baß Andere, ald den Quell des verberbten religiös = Eirchlichen 
Glaubens und Lebens, bie weltliche Macht des Papſtes hiftorifch 
binflellten, daß fie felbft von den Kaifern forderten, durch die Beru⸗ 
fung eined allgemeinen Eoncild einzufchreiten, die hierarchiſche Gewalt 
zu beſchraͤnken und einen beſſeren Zuſtand der Dinge herbeizuführen, 
während Andere mit befonderem Nachdrucke die ketzeriſchen Lehren 
der Päpfte bervorhoben, wie namentlih der gelehrte Occam, der 
feit 1328 bei Ludwig dem Baier war. Meben den Walbenfern 
bildeten ſich noch andere, befonder& freie geiftliche Vereine, die, dem 
in Beradktung gekommenen Mönchöftande gegenüber, ein fittliches 
Leben zu befolgen und einzuführen fuchten. Hierher gehören vor- 
nehmlich bie Begharden, Beguinen und Rollharden, die aus ben 
Rieberlanden nad) Deutſchland ſich verpflanzten, anfangs ald Ketzer 
burch die Inquifition verfolgt wurden, dann aber durch die Päpfte 
Jehann XXII. und Gregor XI. Duldung erhielten, fofern fie nicht 
notoriſchen Ketzereien ſich überlaffen würden. In ähnlicher Weife 
entfianden noch andere Vereine von Laien beiderlei Gefchlechtes, bie 
eine chriftliche Frömmigkeit unter fich, wie im Volke zu weden ſuch⸗ 
ten, und um fo mehr wirken Fonnten, nachdem fie Duldung erlangt 
hatten, bie freilich. durch die Eiferfucht der Mönche und Hierarchie 
oftmald wieder aufgehoben wurbe, Inzwiſchen unterftüäten auch 
die Streitigkeiten unter den Mönchöorden, befonderd zwifchen ben 
Dominicanern und Franciöcanern, fo wie ber übertriebene Ablaß⸗ 
fram die Elemente des evangeliſchen Proteflantismus, So hoͤrte 
man ſchon jetzt fehr ſtark fragen, wie dieß fpdterhin in Luthers 
9* 
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berühmten Theſen gefhah, warum denn ber Papſt nicht alle See: 
len auf einmal aus dem Fegfeuer erlöfe, wenn er hierzu die Macht 
babe? In cafuiftifcher Weife antwortete man: Da Gott will, daß 
man feine Gerechtigkeit immer fürchte, fo erfolgt die Bertheilung 
der Pirchlichen Gnade nur fehr mäßig, wenn nit, — fo nimmt 
Sott den Sünder nit an! Da diefe fpikfindige Antwort weder 
den Berftand, noch das Herz befriedigte, was war natürlicher, als 
daß jene Frage fortwährend von Neuem ertönte? Die Caſuiſtik, 
die jett im Dienfte der Hierarchie bald mit Gewandtheit, bald mit 
handgreiflicher Schwäche bie Firchlihe Theorie und Praxis verthet- 
bigte, unterftüßte felbft die proteftantifhen Angriffe, daB fogar der 
feterlichfte Fluch) und Bann, den der Papft durch die Chardonners⸗ 
tagsbulle über alle Ketzer ausfprach, fie nicht mildern Eonnte, Wie 
fehr ſich überhaupt die Verachtung, oder der Unglaube an bie Kraft 
der kirchlichen Sühnungsmittel und Abläffe Fund gab, beweift das 
Entftehen neuer Parteien, welche die Unlauterkeit des religiös : firche 
lihen Glaubens und Lebens noch mehr hervorhoben, wenn auch 
ihre Dogmen vornehmlich mit fchwärmerifchen Elementen verfegt 
waren. Solche Parteien waren die fogen. Geißler, (Flagellanten), 
und Zänzer, von denen jene feit dem Jahre 1349 in Oberbeutfch- 
land zuerft erſchienen, fi aber in Kurzem über ganz Deutſchland 
und die angränzenben Länder verbreiteten, und namentlid in ber 
Mitte Deutfchlands, z. B. in Nordhaufen und im Anbaltifchen, 
bis in das Zeitalter der Reformation fortbeflanden, ohne daß das 
Snquifitiondgericht fie vertilgen konnte. Sie wedten und belebten 
dad Mißtrauen gegen bie Hierarchie, fuchten die kirchlichen Suͤh⸗ 
nungen in Mißcredit und Verachtung zu bringen, während fie bie 
Sünbenvergebung allein durch die Geißelungen, bie fie die Blut: 
taufe nannten, zu erlangen meinten. Seben wir bier bie ſchwaͤr⸗ 
merifhen Ideen ihrer Dogmen bei Seite und heben wir befonberd 
biejenigen Ideen hervor, durch welche fie gegen das hierarchiſche Sy: 
ftem in Theorie und Praris wirkten, fo ift es bemerkenswerth, baß fie 
dad Meßopfer verwarfen und Iäugneten, der Körper Chriſti fei real 
in dem Sarrament des Altars enthalten, oder werbe wirklich und 
wahrhaft genoffen, daß die Beichte an den Prieſter durchaus keine 
Reinheit gewähte, daß ber Papft und die ganze Prieſterſchaft 
burchaus Feine Gewalt zu binden und zu Iöfen haben, baß fie zus 
fammengenommen ber Antichrift feien, ber ſchon lange geherrſcht 
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habe, daß es Fein Fegfeuer gebe, daß folglich auch die Meflen für 
Todte von Lebenden Nichts nuͤtzen, daß man weber die Marien: 
noch andere Heiligenbilder anbeten dürfe, weil ſich darin nur ein 
Goͤtzendienſt zu erkennen gebe. — Ganz anderer Art mar bie 
Schwärmerei der Tänzer, die fich feit dem 3. 1374 in Coͤln und 
anderwaͤrts zeigten, doch bei Weiten nicht die Verbreitung fanden, 
wie die Geißler. Indeß gab es in Coͤln allein 500. Die Zollheit 
ihres Verhaltens machte, daß man fie vom Teufel befeffen glaubte, 
aber ihr Erfcheinen gerade zu jener Zeit bleibt darum doch merk: 
würdig, weil es eine von ben vielen Arten ift, die und zeigt, wie 
man fi vor den Mißbräuchen der Kirche in Lehre und Leben zu 
retten ſuchte. 

Im Ganzen genommen war nur wenig Schwärmerei mit ber 
Oppofition gegen bie Hierarchie vermiſcht; dieſes Wenige fchied fich 
immer mehr aus, je mehr das Wiederaufleben der Wiffenfchaften 
die Kenntnifle erweiterte, den Berftand hob und lauterte, Dadurch 
trat der evangelifche Proteftantismus immer reiner und freier her: 
vor; — feine Oppofition wurde immer mehr chriftlich= wahr, und 
blieb dadurch nicht blos befonnen, fondern griff auch tiefer in die 
Zuftände der Kirche ein. Das war bisjeßt zumeift durch bie Myſtik 
gefcheben, welcher damals gerade das große Verdienſt zufam, daß 
fie der Idee, die der Centralpunft des ganzen Glaubens und Eultus 
der hierardhifchen Kirche war, entgegenarbeitete. Die Kirchenlehre vom 
Mebopfer hatte die chrifdiche Idee verdraͤngt, daß durch das h. 
Mahl die Aneignung der Lebensgemeinſchaft mit Chriſtus vermittelt 
werde, — durch die Myſtik wurde dieſe Idee lebendig erhalten, und 
dadurch das Fundament der herrſchenden Kirche nach allen Folge: 
zungen angegriffen. Dadurch wurde dann auch der Ueberſchaͤtzung 
des äußeren Gottesdienſtes, die den Verfall der Kirche erhielt und 
beförderte, ein Damm entgegengeftellt; der religiös-firchliche Glaube, 
der tobt war, wurde lebendig, und erwärmte dad menfchliche Ge⸗ 
müth. Aber dennoch war die Myftit nicht im Stande, durchgreis 
fend zu helfen, denn fie beging den Fehler, daß fie Gemüth und Ber: 
fand nicht in harmonifche Wechfelwirfung brachte. 

Die Elemente des evangelifchen Proteftantismus, wie fie bis⸗ 
her zur Erfcheinung gelommen waren, wurden nun mehr und mehr 
confolidirt, fo daß vornehmlich feit dem Schluffe des 14. Jahrhun⸗ 
derts die Angriffe auf das Eirchliche Dogmenfoftem, wie auf ben 
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firchlichen Sottesdienft und deſſen Werkheiligkeit, auf das entfittlichte 
Leben des Clerus und des Moͤnchweſens, gleihmäßiger und unfaf: 
fender, als bisher, erfolgten. Auch jet fanden biefe Angriffe 
mit denen, bie in den ſtaatlichen Verhaͤltniſſen fortwährend erhoben 
wurden, In enger Verbindung und erhielten hierdurch, ſowie durch 
die Wiſſenſchaften, die überall jet wieder auflebten, eine größere, 
intenfivere Stärke. 

Mährend in Böhmen ein Conrad Stiefna, Johamn Milicz und 
Matthias v. Janow mit lebendiger Begeiſterung für wahre Kirchs 
lichkeit gegen den lebensloſen Kirchendienft, fo wie gegen bie tiefe 
fittliche Werberbniß der Geiftlichkeit und bed Kloſterweſens auftra- 
ten, die Scheinheiligkeit Beider vor dem Volke in ein helles Licht 
fiellten, ihnen ein Wehe zuriefen, daß fie für die Sünder eine 
Menge Redhtfertigungsmittel erfunden hätten, da doch nur ein 
Mittler, Jeſus Chriftus, fei, daß fie durch dieſe Mittel die treue 
Liebe Sottes, Jeſu und bed Nächften erftidten, fich felbſt durch 
bie Abläffe Reichtum, ein luſtiges, faule Leben verfchafften, daß 
die Kirche nicht anders zu ihrer früheren Würde gelangen koͤnne, 
als wenn fie von Grund aus reformirt und erneuert werde, — war 
in England Johann Wiclef aufgeflanden, der mit gleicher Offen 
heit alle Mängel und Gebrechen der Kirche rügte, zunaͤchſt 
zwar nur in Beziehung auf ihre dußere Einrichtung und ihre 
Strafmittel, doch führte ihn der Weg, den er betreten hatte, bald 
dahin, auch bie Grunddogmen ber Kirche®in ihrer Unlauterfeit dar: 
zuſtellen. Dieß gefhah vornehmlich dadurch, daß er dad Studium 
der heil, Schrift begann, die er auh in die Landesfprache 
überfegte, und, zum großen Aergerniß der Hierarchie, dem Volke 
zugänglich madıte. In feiner Hauptfchrift Dialogorum Libri IV. 
(die er auch Trialogus nennt, weil in dem Werke ein Wahrhafti⸗ 
ger, ein Lügnerifcher und ein Scharffinniger auftreten, und uͤber 
das Verhaͤltniß ber beftehenden Kirche zur urchriftfichen, zur heil. 
Schrift und zu den eingeführten Dogmen reden) erklärte er u. A., 
dag die heil, Schrift allein den religiöfen Glauben beftimmen Tonne, 
dag nur nach ihr alle Schriften der Kirchenvdter und neueren Lehrer 
beurtheilt werden muͤſſen; daß neben ber h. Schrift auch der Ver⸗ 
nunft in Glaubensfachen eine Stimme zukomme, baß nicht der Papſt, 
fondern Ehriftus das Oberhaupt der Kirche, und nur derjenige ein 
wahrer Priefter Ehrifti fei, der dad Evangelium in Wahrheit prebige. 
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Die Hierarchie erhob ſich zwar mit allem Nachdrucke gegen 
Wiclef, desohngeachtet konnte ſie nicht hindern, daß ſich ſeine Lehre 
ſelbſt außer England, namentlich in Boͤhmen und Deutſchland, 
verbreitete, und wie ſehr ſie ſchon im Anfange des 15. Jahrh. fort⸗ 
gewuchert hatte, beweiſt hinreichend das Factum, daß noch das 
Concil von Coſtnitz nicht nur Wiclefs Bücher zu verbrennen, ſon⸗ 
bern auch Wiclefs Gebeine audzugraben und dem Feuer zu übers 
geben befahl. Doc, diefe Auto da fe vermochten nicht auch bie 
Ideen zu vertilgen, die Wiclef ausgefprochen hatte, und in Böhs 
men, wie in Deutichland, lebhaft fortgebildet wurben. Hierzu trug 
ſelbſt die Wuth bei, welche bie Hierarchie gegen Huß und befien 
Freund Hieronymus von Prag an ben Zag legte. Faſt alle Leh⸗ 
ven, welche Wiclef fchon ausgeſprochen hatte, kannten und theilten 
Huß und Hieronymus von Prag; beide fuchten fie zur Volksſache 
zu machen, firaften mit heiligem Ernſte und Traftvollem Worte bie 
Theorie und Praxis der Hierarchie, die Ausfchweifungen, Sitten; 
lofigkeiten und Betrügereien durch den religiöfen Glauben. Ald 
darauf Huß durch Papit Iohann XXI. mit dem Banne unb 
jeder Ort, an dem er fi aufhalten würbe, mit dem Interdicte 
belegt wurde, appellitte er von dem Papſte an ein allgemeines 
Concil. So war jebt die päpftliche Autorität doch endlich fo weit 
berabgefegt worden, baß fie unter das Concil geftellt werben follte, 
und keinen Zweifel unterliegt ed, baß dieſer gewagte Schritt Huß's 
theils durch bie fortgefchrittene, felbft in bad Volk gebrachte religiöfe 
und kirchliche Erkenntniß der Zeit überhaupt, theild durch die Op⸗ 
pofition, wie fie durch die höchfte weltlihe Macht, namentlich durch 
die Hobenflaufen und durch Ludwig den Baier fo oft fiegreich gels 
tend gemacht worden, vorbereitet und bedingt war, Bei Huß traten 
die oͤcht evangelifchsproteftantifchen Grundiehren mehr, ald bei irgend 
einem feiner Borgänger hervor, vornehmlich in feiner Hauptichrift, 
einem Tractat Über die Kirche, in welchem er wiederholt und mit 
Nachdruck Chriftum als dad einzige und wahre Haupt der Kirche, 
Chriſtum und die Apoſtel ald deren Fundament, vie h. Schrift als 
die einzige Quelle der chriftlichen Religionserfenntniß barftellte, die 
Richtigkeit des Prieſterthums als eines bevorzugten Standes nadys 
wies, die Kirche als die Gefammtheit aller Chriften, jeben einzelen 
Chriſten ald einen wefentlichen Theil ber Kirche betrachtete, den 
Papft mit feinen Bullen für irrthumsfaͤhig erklärte, Nichts in 
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Slaubensfahen für wahr gehalten wiflen wollte, wofern es nicht 
durch die h. Schrift erhärtet werde, dem Papfte und ber Curie ben 
Gehorfam aufzulündigen forderte, wenn ihre Lehren gegen die h. 
Schrift feien, die priefterlihe Losfprehung und Behaltung ber 
Sünden ald antichriftlihen Betrug hinftellte, denn die Vergebung 
der Sünden erhalte ber Menfch, bei wahrer Reue, allein von Gott, 
Schon war Hug in Coftnig, um dem Richterfpruch feiner Gegner 
fi) zu unterwerfen, ald er noch die eier des h. Abendmahl, unter 
Darreihung des Brodes und Weined an den Laien, nad) der h. 
Schrift und den alten Kirchenlehren prüfte, und nachdruͤcklich auch 
gegen die Kelchentziehung fich erhob 1%), obfchon er die alte Trans: 
fubftantiationslehre noch fefthiel. Eben darin, daß er alfo bie 
Zheorie vom Mebopfer noch fefthielt, lag ein Hauptgrund, weshalb 
die Huffiten, die während ihrer Kämpfe auch zum Theil ſchwaͤrme⸗ 
rifche Ideen aufgenommen hatten, bei den Lutheranern fpdterbin 
ebenfo in Verdacht der Kegerei flanden, wie in ber römifchen Kirche, 
beren Grunblehren Huß verwarf. So lange nun Huß, erzählt bie alte 
Böhmifche Chronik, ald durchgreifender Sittenprediger die Verderb⸗ 
niß im Laienftande rügte, fand er auch bei den Cleritem und 
Mönchen Beifall, ald er aber den Papft und fie felbft, ihren 
Stolz, ihre Habſucht, Simonie und vielen anderen Laſter angriff, 
namentlicdy auch ihren Güterbefiß, da erhob ſich die ganze Priefters 
fhaft wider ihn, ſchrie „er hat den Zeufel im Leibe und ift ein 
Ketzer“, brachte ihn vor das Eoncil von Coſtnitz, berebete den Kais 
fer Sigmund, dad an Huß gegebene freie Geleit zu brechen, weil 
das Concil frei fein und alfo auch frei mit einem Keger handeln 
müffe, erhob die Kelchentziehung zum Gefege, verurtheilte Huß's 
Lehren ald Fegerifch, ihn felbft und Hieronymus von Prag zum 
Seuertode, und erklärte fogar Hffentlich und feierlich in ber 19, Si: 
tzzung am 23. Septbr. 1415, daß man den Kegern Dad geges 
bene Wort der Sicherheit zu halten nidht nöthig 
babe, daß ein Zürftenwort Fein Prajubiz für die Firchliche Gerichtös 
barkeit abgeben könne, Hier iſt eine Marime feierlich fanctionirt 


10) Unbegreiflich erfcheint es, dab Aſchbach in f. Geſchichte Kaifer Sig⸗ 
munds Th. II. &, 112 fagen Eonnte, „daß der Kelch den Laien gereicht 
werden müßte, war nicht feine Lehre.“ S. Historia et Monumenta 
Jo. Huss atque Hieronymi Pragens.. Norimb. 1715. T. I. Pag. 52 
seg.3 80. 
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worben, bie, im Acht jefwitifhen Geifte aufgefaßt, zu allen Zeiten, 
ja bis auf den heutigen Zag von den ultramontanen Vertretern 
roͤmiſcher Intereffen wohl berüdfichtigt worden ift, und gewiß vers 
dient ed bemerkt zu werben, daß die vömifche Kirche felbft jenen 
Grundſatz, den fein vebliches und edles Gemüth, vielweniger die 
h. Schrift billigt, bi8 auf ben heutigen Zag nicht zuruͤckgenommen 
hat, Freilich! fie nimmt ja Unfeblbarfeit in Anſpruch, wenn auch 
der gefunde Berfland, das fühlende Herz, dad Wort der h. Echrift 
eine folche Beftimmung als verwerflich und unfittlich darftellt, Nies 
mals bat ber evangelifche Proteflantismus eine folche Satzung ge: 
geben, er hat auch ihrer niemald beburft, um fich zu erhalten unb 
zu verbreiten, — weil er von je nur nach ber Wahrheit von Gott 
firebte! Auch mit der Hinrichtung von Huß und feinen Freunden 
waren die in Umlauf geſetzten Ideen nicht erſtickt worden; ber 
Huffitenkrieg entfland, der furchtbar wüthete, .aber weber das Blut, 
ba3 bier vergoffen, noch der päpftliche Fluch, noch die Graufams . 
feiten der Inquifition, noch die Slamme, die angeblihe Ketzer 
verzehrte, deren Klageruf zum Himmel ſchrie, noch irgend ein ans 
deres Mittel, welches ald wirffam gegen jeden Widerfpruch bisher 
gegolten hatte, war im Stanbe, den Geift der Wahrheit zu daͤm⸗ 
pfen; der unaudfprechlihe Sammer und Schmerz, das Elend, ber 
Staubensmuth, die Slaubensftärke, mit welcher die Verfolgten ihre 
religiöfe Ueberzeugung, felbft im Angefiht von Qualen und Mars 
tern, vertheidigten, die Seelengröße und Standhaftigkeit, mit welcher 
fie die Sache der ganzen, tief verlegten Chriftenheit durchkaͤmpften, 
boben, förberten und verbreiteten den evangelifchen Proteflantiägıus, 
Die fihrediihen Kämpfe mit der Hierarchie und deren Anhängern 
führten zwar unter einem Theile der Hufliten, Zaboriten genannt, 
ſelbſt ſchwaͤrmeriſche Anfichten herbei, doch allmdlig Iduterten ſich 
Diefe. Die Zaboriten verloren fi in den Galirtinern, die fich 
kirchlich ausbildeten, von der römifchen Kirche lodfagten und unter 
den Namen Boͤhmiſche und Mährifhe Brüder, Brüderunität, 
Brüder des Geſetzes Chrifti befannt find. | 

Die allgemeinen Concilien von Pifa, Coſtnitz, Bafel und das 
5, Lateranconcil, unter Julius IL. und Leo X., die eine Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern, alfo wenigftens die Außerliche 
Ehrbarkeit der ald Kirche geltenden Hierarchie durchführen wollten, 
erfliliten nicht die lang erfehnten Wuͤnſche, viel weniger konnte eine 
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Reinigung des Dogmas erwartet werben; politifhe Berhäftnifle und 
Zuftände gaben felbft dem Papfte und deſſen Marimen in ber Theorie 
und Praris die Oberhand, — aber eben hierburdh erhielt Der evan⸗ 
gelifche Proteflantismuß wiederum neue Nahrung und Beförberung, 
und wenn auch die Hierarchie äußerlich gefichert fehien, fo erhob fich 
dennoch immermehr die Herabfegung derfelben im Glauben, Lehre 
und Leben. Dazu trug wefentlich bei, dag die meilten Päpfte des 
15. Sahrhunderts, bis auf Leo X. hinauf, durch ihre Unfittlichkeit 
die Moral tief verlegten, öffentliches Aegerniß gaben, Haß und 
Spott fi) zuzogen, und bie Chriftenheit um die geforderte Refor⸗ 
mation betrogen. Die Voͤlker, und vornehmlich auch die beutfche 
Nation, überreichten wiederholt dem roͤmiſchen Stuble Befchwerden 
mit der Bitte um Abftellung, die nicht erfolgte. Erklaͤrte doch Papft 
Martin V. auf die Beſchwerde der Deutfchen über die notoriſche 
Simonie des päpftlihen Stuhles fowohl in Beziehung auf bie 
Spendung ber Sacramente, ald auch auf die Verleihung ber kirch⸗ 
lichen Beneficien, daß es ihm micht gut feheine, eine Aenderung eins 
treten zu laffen. Diefe Erklärung wurde dann ſtets vom päpftlichen 
Stuhle feflgehalten, wenn die beutfche, oder eine andere Nation Die 
alten Befchwerben wiederholte. Aber auch diefe Erklärung, bie in 
ber Prarid ſchon Sahrhunderte lang befand, half mit Allem, was 
yoir über die Zuftände bes religioͤs⸗kirchlichen Glaubens und Lebens 
bemerkt haben, dazu, daß viele Gelehrte und Laien ben Glauben 
an die Statshalterfhaft Chrifti, die Behauptung, daß der Papſt 
Water und Geelenhirt ber Chriftenheit fei, Idugneten, daß fie in 
ihm.nur den leidenfchaftlihen, irrenden und irreführenden Oberprie⸗ 
ſter erfannten, ber bie eigenen Febler, Lafter und Gebrechen durch 
erborgten Heiligenfchein zu verdeden fich bemühte. Im 3 149 
fehrieb der Geſandte des beutfchen Ordens in Rom an den Hoch⸗ 
meifter 1): „Den Papft zu erweichen kann man nicht anders, als 
mit Geld und Gaben”; im 3. 1430: „die Gierigkeit im Hofe zu 
Rom weiß von Zag zu Zag mit neuen Liften und Finten das Geld 
aus Deutfchland für die geiftlichen Lehen auszupreffen, baß groß 
Schreien und Klagen und Aegerniß darüber bei den Gelehrten und 
Eurtifanen ift, fo daB daraus wohl großer Zwift über bie Papſt⸗ 
schaft entfliehen, ober gar ber Gehorfam endlich entzogen werben 


11) 8. Raumer’s Hiſtoriſches Taſchenbuch für d. 3. 1888. ©. 98; 108. 
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wird, damit man das Gelb nicht alfo jämmerlich viel ben Wälfchen 
zufchleppe, und das lebte wäre wohl, wie ich vernehme, vielen 
Landen zu Sinne.” Beweis genug, wie allgemein bie Mißſtim⸗ 
mung gegen ben Papft war, und biefe dußerte ſich fortwährend, 
Das Concil von Bafel, das einige reformatorifche Beſchluͤſſe gab, 
madhte feine Autorität fo fehr geltend, daß ed den Papft vor feinen 
Richterſtuhl zog und abſetzte. Selbſt die beutfchen Churfürften ers 
klaͤrten ſich in fehr beſtimmten Ausprüden gegen ben Papft, bed 
blieb ihre Dppofition, durch die Intervention bed Kaiſers und bie 
Gewandtheit ded Aeneas Sylvius, ohne Erfolg. In den Streitig: 
feiten mit Sigmund, Erzherzog von Defterreih, und mit Georg 
Heimburg wiederholten fi die Appellationen gegen den Papſt; 
neue, ernflliche Beſchwerden, fehr wahrfcheinlich von Jacob Wim⸗ 
pheimg, Profeflor in Heidelberg, verfaßt, mußte Papft Iulius LI. 
von ber deutfchen Nation wieder annehmen. Und immer erfolgte 
keine Hilfe, da rief endlich, wie in Verzweiflung, dad Concil von 
Piſa am 12. Novbr. 1511 den Kaifer Marimilian auf, das zu thun, 
was der Papft mit der Curie thun follte, — bie unerhörten Miß⸗ 
bräuche in der Kirche abzuftellen, in ber bie Reblichen unterdrückt, 
die Gottlofen erhoben würden, bie Gerechtigkeit untergegangen fei, 
bie Ungerechtigkeit obfiege, alle, die ihr zu helfen fuchten, vernichtet 
würden. Bei folder Aufforderung findet man es natürlich und bes 
greifich, wie Kaifer Marimilian, bei dem nahe bevorſtehenden Tode 
des Papftes Julius II., daran denken konnte, den Verſuch zu mas 
chen, felbft Papft zu werben. 

Wie nun in dem Leben der Päpfte felbft Feine Beſſerung durch⸗ 
zuführen war, ebenfo wenig war bieß bei ber höheren und niederen 
Geiftlichkeit und in den Kiöftern möglich, aber man hatte body bie 
Duelle aller Uebel ſchon lange recht gut erfannt, und eben diefe Er: 
fenntniß hob und fidrkte fletö den Widerſpruch; wurde er hier durch 
Bann, Interbict, Inquifition, Kreuzheere und Scheiterhaufen uns 
terdruͤckt, fo tauchte er an einem anderen Ort nur befto flärker wie 
dee auf. Schon bie fogen. Reformation Sriebrihe III, — eine 
Schrift, hoͤchſt wahrfcheinlih aus ben letzten Tagen Friedrichs — 
erftärte gegen die auöfchweifende Wolluſt, Habfucht und anderen Las 
fler der Priefter: „Ihre Sache ift ohne Grund, entweder find wir 
nicht Chriften, oder fie find Keger; unfer Glaube ift ganz wider: 
wärtig.” Und weiterhin bemerkte fie, daß bad Verderben in ber 
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Kirche nicht eher ſchwinden werde, als biß Glerus und Klöfter ihren 
weltlichen Befig und Reichthum wieder verloren, den fie durch 
Hinterlift an filh gebracht hätten; dann heißt ed: „Gott wird 
Euch nad) Eurem Berdienfte lohnen, denn Ihr habt die ganze Ge: 
meinde im Reiche befchwert und überladen,. Nun kommt die Zeit, 
bag Eure Güter, ald der Feinde Güter, gebeutet und audgetheilt 
werden.” Die fogen. Reformation Sigmunds, wahrfcheinlih von’ 
feinem Rathe Friedrich Landskron verfaßt, Drang auch auf die Auf: 
bebung des Edlibats, und Vieles, was jene fogen, Reformation ent: 
hielt, warb in den Beſchwerden der beutfchen Nationen wieberholt. 

Noch viel weniger warb im religiöß=Firchlihen Glauben eine 
Aenderung getroffen; hierauf wirkten auch nidyt einmal die Concilien 
hin, foviel auch Veranlaſſung, namentlih durch die Huffiten ge 
geben worden war, beren Lehren befonderd auf Deutfchland einen 
fehr wohlthätigen Einfluß geübt hatten. Hier hatte Hug, auf feiner 
Reife nach Coſtnitz, befonderd in Nürnberg willige Aufnahme ge: 
funden, ja feine Lehre, im Geiſte ded Evangeliums, war in Franken 
mit ſolcher Wärme aufgenommen worden, daB der Rath von Bam: 
berg fpdterhin alle männlichen Einwohner: aufforberte, eiblih zu 
erhärten, dem huſſitiſchen Glauben nicht ergeben zu fein. Nicht 
weniger hatte fi) der Einfluß von Huß’s Lehre in Thüringen, am 
Rhein, an der Aiſch, namentlich in Windsheim, Ansbach, Neuftabt 
und Rothenburg ob der Zauber geltend gemacht, befonderd durch 
einen gewiſſen Friedrich Müller, von deffen Anhängern der Biſchof 
von Würzburg allein 130 Individuen gefangen nehmen ließ. In 
dem fräntifhen Dorfe Niclashaufen trat ein Laie, Namens Joh. 
Böheim, mit der huffitifchen Predigt auf!2), mit der er politifche 
Tendenzen verband; er zog eine ungeheure Menfchenmenge an fich, die 
felbft von fernber, aus Schwaben, aus dem Odenwald, vom Nedar 
und Mheine ber zu ihm kam. Der Bifchof von Würzburg nahm 
ihn gefangen; ein Anhang von 16,000 Perfonen wollte ihn be 
freien, — ed gelang nicht; er-murde mit anderen feiner Anhänger 
hingerichtet, Faſt gleichzeitig trat der Domberr von Würzburg und 
Bamberg, Dietrich Morunger, in der Gegend von Nürnberg und 
Hof gegen die hierarchifche Kirche auf, So wurde noch von vielen an: 
desen einzelen Männern Widerſpruch gegen den beftehenden religiös: 


12) S. Ulmann’s ob. angef. trefftiche Schrift ZH. I. S. 421 — 446, 
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kirchlichen Glauben erhoben, und dieſer Widerſpruch wurde immer 
intenfiver, je wohlthaͤtiger und eindringlicher dad Wideraufleben ber 
Biffenfchaften gewirkt hatte-und noch wirkte, je mehr die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt eine rafche Verbreitung der durch die Wiffen- 
ſchaften gefundenen Refultate begüunftigte, je mehr Schwächen und 
Blößen die Vertreter der hierarchifchen Tendenzen an ben Zag legs 
ten. Der Erfurter Theolog Jacob von Juͤterbock ( Sunterburg 
+ 1465) erklärte offen 12): „Im Glauben und Gottesbienft der 
PYrieſter und Kiöfter ift fo viel Aberglaube, find fo viele fehlechte, 
ja ärgerliche Gebräuche, daß faft das ganze Chriſtenthum verwifcht 
ift, nicht anders, als ob irgend ein Feind Spreu Über den Waizen 
gefäet habe.” Ernſtlich klagt er darüber, daß Fein Praͤlat ober 
Zheolog feiner Zeit dieß fo rüge, wie es nöthig fei, denn wenn 
eine Erwähnung bavon gefchehe, fo fei fie fo vorfichtig und mit fo 
vielen Entfchuldigungen verfehen, daß Niemand an eine Verbeſſe⸗ 
rung wirklich denke. Die Betrlgereien mit Wundern und Reliquien 
von Heiligen züchtigte er nachdruͤcklich; er Teitete fie von ber Habs 
fucht der Priefter und Mönche her. Gleiches war ſchon von Huß 
geſchehen, der ſich auch gegen das damals fo viel Auffehen er: 
regende Wunberblut von Wilsnad erhob; felbft eine Synode von 
Magdeburg fand hierin einen Betrug. In gleicher Weife erklaͤrten 
fi) der Leipziger Dominicaner Johann Guns, der Meißner Frans 
üdcaner Sohann Kalbe, der Hamburger Dominicaner Johann 
Wünfhelberg, der Magdeburger Domherr Heinsih Tacke, ja bie 
Univerfitäten von Erfurt und Leipzig, fo baß felbft der päpftliche 
Legat Nicolaus von Cuſa verbot, fernerhin mit Wunderhoftien ber: 
vorzufreten, — doch vergebend; bie Wunder = und SHeiligeners 
ſcheinungen dauerten fort, ebenfo die Abläffe und alle hiermit ver: 
bundenen Kehren, fo daß diejenigen, bie ſich Dagegen erhoben, und 
der hierarchifchen Gewaltthaͤtigkeit fich nicht entziehen konnten, oft 
ſchwer dafür büßen mußten. Ein trauriged 2008 traf deshalb u. A. 
den Sanonicus Dietricy von Bamberg (1499), dedohngeadhtet traten 
fort und fort Männer in Deutfchland auf, die den Ablaß in ben 
Augen des Volkes herabzufegen und ald Betrug barzuflellen fuchten, 
wie ber Erfurter Canonicus Sebaftian, der Magdeburger Pfarrer 
Lubolph Kaſtrik, der Naumburger Pfarrer Johann Pfennig, der 


18) ©. Ullmann a, a. O. ©. 202 ff.; 232 ff. 
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Ulmer Pfarrer Ulrich Kraft, welcher, als Tetzel feinen Ablaßkram eröff- 
nete, dem Volke zurief: „Es ift ein Lockvogel aufgeflanden, der Euch 
dad Geld gern aus bem Beutel fchwagen wollte; glaubet demſelben 
nicht, lieben Freunde, Chriftus allein ift unfer Ablaß und Verſoͤhn⸗ 
opfer, fo vor unfer Sünde genug gethan und bezahle.” Schon 
nahmen auch weltliche Fuͤrſten die Ablaßpredigt unter ihre befondere 
Auffiht, fo daß fie in mehren Ländern entweber gar nicht, oder 
nur bedingungsweiſe zugelaflen wutde; das war 3. B. in Preußen 
der Fall, wo die Bifchöfe im 3. 1451 den Ablaß verkaufen, aber 
nicht weniger ald taufend Ducaten nur für die bazu erforberlichen 
Vollmachtsbullen bezahlen follten. Im 3. 1466 follte ein Jubel 
ablaß, zur Hilfe gegen einen Tuͤrkenzug, in Deutfchland ausgeboten 
werden, boch flellten die Reichöftände hierzu die Bedingung, dag 
nicht der Papft und Kaifer, fondern fie ſelbſt das erloͤſte Geld er: 
halten müßten, damit man der einmal beflimmten Verwendung ger 
wiß feis ebenfo durfte im 3. 1500 ber Zubelablaß nur erfi nach 
einem, mit bem Reichöregiment in Nürnberg abgefchloffenen Vertrage 
verfündigt werden. Noch im J. 1510 erhoben fih auch die Ber 
fhwerdeh ber deutfchen Nation gegen den Ablaßunfug, und der 
Churfuͤrſt von Sachſen Friedrich der Weiſe verbot dem Tetzel den 
Ablaßverfauf in Churſachſen. Man fieht, wie tief ſchon die Auto: 
rität von Papft, Elerus und Mönchen geſunken war, wie gewaltig 
fhon die Elemente des evangelifchen Proteftantismus .eingewirft 
hatten. Was war natürlicher, ald daß fie mehr und mehr tiefe 
Wurzeln im Volke ſchlagen, daß dad Mißtrauen und die Verach⸗ 
tung der Hierarchie täglich um fich greifen, einer burchgreifenben 
Reformation ber Kirche im religiöfen Glauben und Leben, bem Ein: 
tritte der evangelifch > proteftantifchen Kirche Bahn brechen mußten. 
Hierzu war aber vor Allem nöthig, daß durch eine fruchtbare 
Predigt ded Bibelmorted auf dad Volk eingewirkt, daß biefes mit 
den Reſultaten befannt gemacht würde, welche die Wiffenfhaft aus 
dem Studium ber heil, Schrift gewonnen hatte. Je näher bie 
Zeit der Reformation herannahte, um fo flärker trat diefe Richtung 
bervor; in Deutichland war fie ganz befonderd durch bie ‚Huffiten, 
die als Miffiondre hierher gefommen waren, fo wie durch die be 
fonnenen Myſtiker, befonderd durch Zauler und die Brüder bes ges 
meinfamen Lebens, die eine religiöfe Volksbildung allgemein zu ma⸗ 
hen fuchten, angeregt worden, In dem emften, die aͤchte Religiofi: 
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taͤt von jeher gern erfaſſenden Volkoͤſinne fand ihre Bewegung einen 

fruchtbaren Boden, body nur fehr langſam Tonnte die beffere Rich: 
tung Eingang gewinnen. Die Geiftlihen naͤmlich, die noch einige 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe befaßen, trugen eine bürre, unfrucht 
bare Scholaftif vor, die in der Predigt Faum hier und da, dann aber 
auch nur in fehr gezwungener Weiſe und Iofe, mit dem Chriftenthume 
in Berbindung gefeßt werben konnte, Der Abt Iohann Zrithemius 
(zuerft in Spanheim, dann in Würzburg, + 1516) fpricht ſich hiers 
über dahin aus: „Unfere Prediger vermifchen zum größern Theile 
bie Reden Chrifti mit ariftotelifchen Meinungen und erwähnen weit 
öfter die heidniſchen Philofophen, ald die Apoftel Chrifliz die Peri- 
patetiker fichen bei unferen Predigern in höchfter Autorität. Was 
nügen folde Reben, in benen Alles zum Schein, Nichts zur Beſſe⸗ 
rung herbeigeführt wird, dem ungelehrten Volke? Die heidnifchen 
Zrabditionen gehören in die Schulen der Gymnofophiften; die chrifts 
liche Belehrung aber foll nichts anders, als die reine unb unver 
fälfähte Lehre Ehrifti enthalten” Und noch Melanchthon bemerkte 
in der Apologie zur Augsburger Gonfeffion, daß er gehört habe, 
wie Manche ſtatt des Evangeliumd die Ethik des Ariftoteles in ihren 
Predigten vortrugen. Solche Predigten der duͤrren Scholaſtik, bie 
fi früher und oft auch jet in cafuiftifchen Abnormitäten gefielen, 
befigen wir noch von .beutfchen Geiſtlichen in den NRachläffen des 
Meißniſchen Predigerd Meffreth, und des Zübinger Scholaftilers 
Gabriel Biel, die beide in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. lebten, 
doch hatte Iehter im Ganzen ſchon mehr einen praktifchen Weg einges 
ſchlagen. Andere, welche die Verirrungen ber Scholaftit von fich wies 
fen, anf das innere Leben eingingen, in praftifcher Weife die Mo: 
zahtät ihrer Zeit zu heben fuchten, mußten indeß kein anderes und 
befjeres Mittel, ald durch farkaftifche Predigten die Gebrechen in 
ein lächerliches Licht zu fehen, und dadurch Abfcheu gegen die herr 
ſchenden Laſter ben Gemüthern einzupflanzen. In diefer Beziehung 
find namentlich die Predigten .des Johann Geiler von Kaifersberg 
Mufter und Vorbild geweſen. Doc bei Weitem die große Mehrs 
zahl der Prediger, vornehmlich aus dem Stande ber Bettelmöndye, 
war von allen biblifchen Kenntniffen entblößt, und wollte auch von 
diefen Nichts willen. Die Mönche waren es daher auch, welche 
ben größten Aerger und ben meiften Lärm darüber erhoben, ald am 
Schluffe des 16. Jahrh. durch wiſſenſchaftliche und geiſtreiche Mäns 
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ner, wie Iohann Wefel, Reuchlin, Erasmus u, A. das Stubium der 
Bibel gewedt, verbreitet und felbft dem Wolke mitgetheilt wurde. 
Gin Garmelit gefland dem Erasmus, wie biefer felbft erzählt, bie 
Schriften des A. u. N. T. nicht gefehen, viel weniger gelefen zu haben; 
Bilibald Pirkheimer klagt darüber, daß das A. T. vernachläffigt, 
bad N. T. geringgefchäst, die Lehre der Apoftel kaum für leſens⸗ 
werth geachtet werde. Viele meinten, daß alle Kegereien nur aus 
dem Studium ded A. u. N. T. entitanden feien und glaubten, auf 
diefe Meife die befte Entfehuldigung dafür zu haben, wenn fie dem 
Studium und der Predigt ded Evangeliums fich entfhlügen; viele 
waren aber auch gar nicht im Stande, die Bibel in ber Urſprache 
zu lefen und zu verftehen. Geſtand doch u. X. der durch feine An⸗ 
griffe auf Luther berüchtigte Johann aber felbft, daß er in der 
bebräifhen Sprache nicht erfahren, in ber griechiſchen nicht wohl 
berichtet fei, daß man ed ihm demnach auch nicht verübeln koͤnne, 
wenn er bad Wort „Mefle” für ein bebräifches halte, Bei Weitem 
zum größten Theil beftanden baher die Predigten in der Erzählung 
von albernen und lächerlichen Legenden und Sagen, die mit der 
Menge der hierarchiſchen Erfindungen wuchſen. In ernften Kla⸗ 
gen fpricht fich hierüber ber Zübinger Profeffor Heinrih Bebel 
(+ 1516) aus; mit ihm flimmt im Wefentlihen Johann Matthefius 
in feinen Hiftorien von dem Leben Dr. M, Luther's überein. Ein 
echt anfchauliches Wild von der herrfchenden Predigtweife und bem 
Gottesdienfte, ald Ausdruck bed religioͤsſ⸗kirchlichen Glaubens ber 
Beit , liefert Friedrich Myconius (Mecum) bei Sedendorf ©. 4 
Bier heißt ed: „Da ward Chrifli Leiden, Exldfen, Sterben und 
Genugthun gar gefhwiegen, nur als eine Hiflorie, wie die Meer: 
fahrt des Ulyffes, gepredigt. Won dem Glauben, durch den man 
feines Leidens, Unfchuld, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Exbtheil und 
eroigen Lebens aus lauter Gnaben theilhaftig und felig wird, hoͤret 
man Nichts, fondern man macht nur einen gräulidhen, grimmigen 
Richter aus Chriſtus, der alle, die nicht viele Fürbitten und päpfls 
liche Werkheiligkeit hätten, verbammen und richten wollte. Da bat 
mean, an Chrifti Statt, die Jungfrau Maria zur Fürbitterin und 
Seltgmaderin gemacht, wie die Heiden ihre Diana, darnach andere 
verftorbene Heiligen; deren canonifirt der Papft immer mehr und 
mehr, Aber dennoch lehrt man, daß biefelben auch nicht eher für 
und beten, man verdient ed dann um fie und um ihre Orden, bie 
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fie geflift hatten. Hier wurde abermal der echten guten Werke, 
ald der 10 .Gebote, und was ein jeglicher in feinem Stande zu 
thun ſchuldig ift, gefchwiegen. Diefe wurben für ſchlecht weltliche 
Stände, und geringe Werke geachtet, dagegen erfand man neue 
Werke, die den Pfaffen und Mönchen viel Gelds trugen; man 
fagte, wer berfelben viel thäte oder Löfte, ober kaufte fie denen ab, 
die fie thaͤten, bie büßten damit ihre Sünden und verdienten das 
ewige Leben. Ber ed aber nicht bei feinem Leben thäte, ‚Der ‚fahre 
in die Hölle und ewige Verdammniß, oder ind Fegfener, barinnen 
er fo lange braten und brennen müßte, bis er entweder bezahlt, 
oder andere Leute, bie noch lebten, ‚für ihn genug thaͤten. Da 
gingen nun biefe Werke in Schwang, die mußten alle und ein jedes 
mehr gelten, ald das ganze Leiden und Unfchuld Chrifti, als: Faften, 
viel Gebetlein fprechen ; viel Water unfer, viel Ave Maria beten, 
ganze Rofenkränze, Rauten » Krenz:, Urfula> und Brigittagebet, 
Palmen, canonifche Horen, — in Summa, man mußte Tag und 
Nacht fingen, plerren, mummeln, und war Fein Aufhören, wiber 
den Spruch Chriſti: Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel Worte 
machen, wie die Heiden thun. Darnach kamen bie Moͤnchs⸗ -und 
Ronnenorden, — die brachten der Welt Güter zur Hälfte an bie 
Drden und Geiſtlichen; der Papft beftätigte fie, nahm fie in feinen 
Schutz und Schirm. Da war auch bad Faften, — wer ed nicht 
balten konnte, that Sünde und mußte e8 bezahlen. Item, ba kam 
dad BVielfeiern und Wallfahrten, — wenn man Geld gab; fo be 
ſtaͤtigts der Papft, gab Gnade und Ablaß dazu, — man: fang, 
Mang, raͤuchert, opfert, und waren auch Weinfchenten und Biers 
ſchenken ba; da trank man und wurde mit der Meſſe beſtaͤtigt. — 
Die Unzucht nahm der Ablaß hinweg. - Da wurden noch neue Sa: _ 
cramente erdacht; — die Bifchöfe predigten nicht, weihten‘.aber und 
fegneten ein Nonnen, Pfaffen, Mönche, Glocken, Kirchen, Kapellen, 
Bilder; Zladen, Eier, Kicchhöfe ꝛc, — und trug alles viel Geldes, 
Darnach ward viel Wefend mit. den Heiligthuͤmern, — gab ſie un⸗ 
ter der Meſſe den Leuten .zu kuͤſſen, die mußten Geld geben, und 
glaubten dann, dieſer Heilige fuͤrbitte nun bei Gott. — Es mochte 
Moͤnch, Nonne geiſtlich werden, wer da wollt, durfte Vater und 
Mutter dem Kinde nicht wehren, und das Kind durfte dem Water. 
und Mutter nicht gehorfam fein in diefem Fall. — Man bielt alle 
Tage. — etlich viele Meffen, — die wurden des mehrer Theil für 
Ueudecher's Proteftantiem. 1. 10 
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die Zodten, und für die, fo vor 00 Iahren geftorben, gehalten. 
Die Lebendigen gingen zum Opfer, gaben Heller und Pfennig auf 
den Altar, die waren den Pfaffen; fo wurden fie der Meflen aud) 
theilhaftig. — Man bielt fie [die mit Meffehalten umgingen] vie 
die lebendigen Heiligen, ald die und mit ihren guten Werken in 
Himmel brachten. Und war bod ihr Leben das haͤßlichſte, — als 
auf Erden je bei Menfchen hat fein mögen; — und durfte fie doch 
niemand darum flrafen. Denn fie waren allein unter, dem Papft, 
den hielt man als den wahren Gott und Menſchen, der nicht irren 
konnte, und den Niemand einreden burfte.” 

So war der Zuftand des religids- firchlichen Glaubens und Le: 
bens! Die beffere und biblifche Predigtweife gewann aber in bem Maße 
Eingang, ald man bie heil. Schrift als die einzige Quelle der chriſt⸗ 
lichen Religionserkenntniß zu betrachten, und diefe mit Hilfe der aus 
dem neu belebten Studium ber Alterthumswiflenfchaften gemonnenen 
Reſultate zu berichtigen und zu erweitern anfing, wobei man nod 
befonderd die Schriften des in der Kirche hochgefeierten Auguftin 
benugte, In diefer Beziehung leifteten Huß's Predigten und Män: 
ner wie Jacob von Jüterbod, Johann Wefel, Johann Trithemius 
u. %., unterflügt durch die Humaniften, Außerordentliches, doch fand 
die neue Richtung erft in und durch Luther’d Predigten, die ganz 
eigentlich den biblifchen Geift und Kern dem Wolfe darboten, eine 
ebene Bahn und allgemeinere Befolgung. Haben wir aber nun ge 
fehen, wie traurig der religiös - firdhlihe Glaube befchaffen war, 
wie ſtark und gewaltig die Elemente des evangelifchen Proteftantis- 
mus bisher in ihm hervorgetreten waren, fortgewuchert und bie 
wahre Kirche Chrifti vertreten hatten, fo müffen wir nun noch einen 
Blick auf die wiflenfchaftlihen Zuftände werfen, da fie der religiöfen 
Aufklaͤrung bie wefentlichften Dienfte leifteten, jene Elemente zum 
völligen Durchbruch führten, und ed möglich machten, daß eine fo 
burchgreifende Reformation im religiöfen Glauben und Leben ber 
Kirche eintreten Tonnte, wie Luther fie unter Gottes Beiſtande 
durchführte. 
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Glemente zur Entwidelung des evangelifchen 
Proteſtantismus in den wiffenfhaftliden 
Zuftänden Deutſchlands. 


a) Durch Scholaftif und Myſtik. 


Der religioͤsſs⸗kirchliche Glaube, wie er im Laufe ber Zeit durch 
die Hierarchie zur Entwidelung gefommen war, war auf das Engfte 


mit einem ihm entfprechenden wiſſenſchaftlichen Zuſtande verknüpft, 


Die geiftliche Macht, welche die Kirche war, befaß ihre eigene Wif: 
ſenſchaft und Methodik; in der Hauptfache aber traten zwei Grund: 
richtungen hervor, weldye einerfeitö eben fo fehr die Orthodorie als 
die hierarchifchen Intereſſen unterftüßten, andererfeitd aber, indem fie 
Verſtand und Gemüth in Harmonie zu bringen, den religisfen 
Glauben durch Erkennen, Denken und Wiffen, diefes durch jenen 
zu leiten und zu beſtimmen fuchten, den Elementen des evangelifchen 
Proteflantismus eine ungemein Fräftige Nahrung boten. Diefe 
Grundrichtungen waren die Scholaftif und Myſtik; die Kräfte, die 
fie jenen Elementen gewährten, wurden durch die Pflege und An- 
wendung ber claffiihen Wiffenfchaften auf die Tirchlichen Lehren 
und Zuflände außerordentlich ſtark und mächtig, Das Licht, das 
die Wiſſenſchaft verbreitete, zerflörte dann bie falfche Richtung, Die 
der einfeitig fpeculirende Verſtand in der unfruchtbaren Scholaſtik 


genommen, verlieh dem religiöfen Sinne, den die Myſtik erhalten . 


hatte, nicht nur bie wahre Weihe, fondern auch einen gefunden 
Kern und Gehalt, brachte Willen und Glauben in einen vollkomm⸗ 
neren Einflang, ald ihn die Scholaftif und Myſtik vermitteln konnte, 
verftändigte Glauben und Leben, Iäuterte und reinigte Beides, 
Diefer Gewinn von der Wiſſenſchaft blieb aber nicht allein in dem 
Kreife der Gelehrten, in volksthuͤmlichen Schriften, die bald mit 
ruhiger Belehrung, bald mit heiligem Ernſte, bald mit bitterer 
Satyre und treffendem Wite über die religiös »Firchlichen Zuſtaͤnde 


fpradyen, wurde er auch der großen Menge mitgetheilt. Ia bie 
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Humaniften, geiſtreiche und gelehrte Männer, verbanden fich felbft 
zu einem Bunde, der Geiftlihe und Laien umfaßte, der in feiner 
Wirkfamkeit gerade für die Entwidelung der Elemente des evange⸗ 
liſchen Proteflantismus die. größte Zhätigleit an den Zag legte und 
ihren Durchbruch erfeichterte, Reactionaͤre Verſuche der Hierardhie, 
die diefen Durchbruch erfchweren, oder unmöglich machen follten, 
hatten gerade die entgegengefegte Wirkung. 

Die Scholaftil entfland dem Namen und ber Sache nach um 
die Zeit des Mittelalters, und findet ſich nur in der abendlaͤndiſchen 
Kirche. Der Urſprung der Scholaſtik lag in der, ſeit der Zeit Carls 
des Großen beſtehenden Einrichtung, daß neben dem Clerus und 
den Mönchen ein freier gelehrter Stand (scholastici), beſonders 
in ben bifchöflihen Klofterfchulen ſich bildete, in welchen die fieben 
freien Künfte (dad Trivium für Anfänger beflimmt, — Grammatik, 
Dialectit und Rhetorik, und Quadrivium für Gelbtere, — Geome⸗ 
trie, Aftronomie, Arithmetif und Muſik) gelehrt wurden. Die reli⸗ 
gibs = kirchlichen Glaubenöftreitigkeiten ‚führten die Scholaftit von 
felbft auf dad dogmatiſche Gebiet, auf welchem Auguſtins Theorie 
ber Brennpunft war, in dem die herrſchende Kehre fich concentrirte, 
während in der fpeculativen. Theologie die platonifhe Philofophie 
die Führerin und die Angel wurbe, um bie fie fich drehte. So 
geftaftete fih die Scholaftif vom 9, bis 12, Jahrh. zu- einer fol- 
hen Behandlung der Religion und. des Chriftenthbums, welche 
nicht blos die Firchlich beftehende Lehre Durch die Dialectik des Ber: 
ftandes in wifjenfchaftlich = philofophifcher Weife zu rechtfertigen, fon: 
dern überhaupt auch dad Verhaͤltniß der geoffenbarten. chriftlichen 
Wahrheiten zu den Bernunftwahrheiten, in allgemeinen Demonſtra⸗ 
tionen und Schulformeln, darzuftellen fuchte. Sn. diefer erften Pe⸗ 
viode der. Scholaftit finden’ fi) noch menige Entftellungen in ber 
Speculation über den Glauben; erft in ihrer zweiten Periode vom 
12, bis 15, Iahrh. erfcheint fie als die viel berüchtigte, unfrucht- 
bare Behandlung der Religion, weldye die Glaubenslehre nicht 
nur rein ald Sache ber Zheorie und der Schule, fondern auch be⸗ 
fonders nach ber Dialectit des Ariſtoteles in vorwitiger Weife be: 
handelte, und zu einem Gewebe von Begriffen und Streitfragen 
fi) ausbildete, die mit der Kirche und Glaubenslehre Feinen Ver: 
einigungspunft hatte, ‚dagegen ſtets für die Irrthuͤmer der Kirche, 
für die hierarchiſchen Intereffen gemißbraucht wurde, Das ift dad 





Wiffenfchaftliche Zuftände Deutſchlands. Scholaſtik. 149 


Zeitalter, von dem Erasmus fagte, daß man ſich mit gottlofen 
Fragen über die Macht Gotted und des römifchen Papſtes herums 
getunmelt, daß man gefragt habe: Ob Gott das Boͤſe befohlen, 
und auch das Gute, felbft feine Liebe und Verehrung hindern koͤnne, 
ob der Papft die Lehre der Apoftel abfchaffen, einen neuen Artikel 
in dad Symbolum feßen Eönne, ob er milder fei, als Chriſtus, da 
man von diefem nicht wiffe, daß er jemanden aus dem Fegfeuer 
ertöft babe, u. f. w. Diefe krankhafte Speculation ſchuf uͤberdieß 
Parteien unter den Scholaftifern, die im Wefentlichen nur Formel⸗ 
flreite führten, und dadurch die Unfähigkeit zu wirklich chriftlicher Un⸗ 
terfuchung und Erkenntniß nicht nur erhielten, fondern felbft noch 
fleigerten. Am widtigften find unter diefen Parteien die der Nomi⸗ 
naliſten und Realiften geworben, von benen jene behaupteten, baß 
die Gottungöbegriffe (Universalia) nur als Erzeugnifle des Ver: 
flandes, als Sprechformeln (Nomina) aufgefaßt werden müßten, 
während die Realiften meinten, daß fie als wirkliche Subſtanzen 
und Sadyen (Res) exiſtirten. Jene waren immer einer freieren 
Denkweiſe und dem Practifhen mehr zugethban, ald dieſe. Die 
übertriebene Ausfchweifung der Scholaftit trug von felbft den Keim 
des Unterganges in ſich. Iſt ed auch nicht zu laͤugnen, daß ihre 
Fragen und Diftinctionen den Verſtand uͤbten, ja daß fie mit unge: 
heurer Kraftanftrengung fi bewußt oder unbewußt ein hohes, er: 
babenes Ziel verfolgte, — dad Willen und Glauben in befriedigen 
der Weiſe zu vermitteln, fo. verlegte doch die Abgefchmadktheit, Tri⸗ 
vialität und Sottlofigkeit, mit welcher fie alles Religisfe und Kirch: 
liche behandelte, zu fehr, ald dag nicht Verſtand und Gemüth die 
heilloſen Berirrungen hätten erfennen und fühlen müflen. Und fo fin: 
den wir auch, daß mit dem Anfange des 14. Jahrh. die Nominaliften 
die Richtung einfchlugen, Über den bloßen Gebraud von Schulfors 
meln ſich zu erheben, eine freiere, auf die menfchlihe Natur und 
Vernunft bafirte Lehre aufzufaffen und zu verbreiten, An ber 
Spitze diefer Richtung ftand der berühmte Occam; fie bereitete Die 
dritte Periode der Scholaftif im 15. Iahrh. vor, in welcher der 
theologifhe und kirchliche Geift nach einer einfachen und practifch- 
moralifhen Behandlung ber Religion, ohne fholaftifchen Formalis⸗ 
mus, firebte, aber auch die Entflellungen des religiös > Firchlichen 
Staubens immer mehr zur Sprache famen und auf eine Abflelung 
bingearbeitet wurde, Als ben legten bedeutenden Scholaſtiker nennt 
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man, — fo mißlich es auch fonft ift, mit einem einzeln Danne 
eine ganze Richtung der Zeit zu fchließen, — einen in Occams 
Schule gebildeten Deutfhen, Gabriel Biel (+ 1495) in Tübingen. 
Seit dem 15. Jahrh. erflarb die Scholaftit in folcher Weile, daß 
fie nur noch bei ben bialectifhen Vorkaͤmpfern ulttamontaner Zen: 
denzen bamaliger und fpäterer Zeit, und in der negativen Theologie, 
wie fie dltere und neue philofophifhe Schulen gepredigt haben 
und noch predigen, als ein verzerrtes, gefpenfliged Weſen fichtbar iſt. 

Unter den Scholaftifern jeder Periode finden wir aber auch 
viele ausgezeichnete Männer, welche, außer ihrer Theologie mit An⸗ 
wendung ariftotelifcher Zormeln, eine tiefere religiöfe Grundan⸗ 
fhauung hegten, ihrem fpeculativen Denken eine contemplative Rich⸗ 
tung gaben, die auf das Gefühl und die innere Gemüthserfahrung 
bafirtt war, Männer, die ein religiösspractifches Biel verfolgten, eine 
Bereinigung bed Geiftes mit Gott, ein Leben in Gott und aus 
Gott erftrebten, in der Ueberzeugung, daß die kalte Verſtandesdia⸗ 
lectik Feine religiöfe Vollkommenheit gewähren, daß diefe nur durch 
ben Glauben und die Afcefe erlangt werben könne. Diefe Rich⸗ 
tung, als hiftorifche Erfcheinung der damaligen Zeit, bezeichnet man 
mit dem Ausdrude Myſtik; fie zeigt ſich alfo nicht als ein unmittel- 
barer Gegenfag von der Scholaftit, doch nahm fie allmälig ver: 
ſchiedene Schattirungen an. Sie mußte die orthodore Kirchenlehre, 
wenn fie ihre verftändige Neflerion an diefe anfchloß, beleben und 
kraͤftigen, dann aber auch gegen das hierarchifche Syſtem feindlidy 
auftreten; fobald fie dagegen ein dunkles Gefühl ald leitende Prin⸗ 
cip ihrer Tendenzen binftellte, mußte fie, ebenfo wie die Extreme 
der Scholaftif, zur Keberei führen und Secten fliften, die natuͤrlich 
auch der herrfchenden Kirche gegenübertraten, weil fie ſich von dies 
fer, als einer Anftalt, die nur auf dad Dogma und bie dußere 
Berfaflung gegründet fei, Iosfagten. Laſſen wir hier die Secten, 
als wilde Schößlinge des befonnenen Proteftantismus, unberuͤckſich⸗ 
tigt, fo verdienen unter den pofitiv =Eirchlichen Theologen der diteren 
Zeit in Deutfchland, ald Vertreter der practifchen Frömmigkeit 
und Myſtik, vornehmlih Hugo von Blankenburg (+ 1141) und 
ber Franciscaner Berthold (13. Jahrh.) genannt zu werden. Sener, 
ein Zögling der von Hugo St. Victor geftifteten Schule, vereinigte 
ebenfo fehr einen klaren, hellen Verſtand, wie eine lebendige Phan⸗ 
tafie und glühendes Gefühl in ſich, dem fcholaftifch grübelnden Hoch: 
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muthe gegenüber bewies er eine chriſtliche Beſcheidenheit, die offen 
die menfchliche Beſchraͤnkung in der Erkenntniß des Göttlichen und 
Ueberfinnfichen anerkannte. In ergreifender Weife redete er über 
Gottes Berhältniß zum Menfchen, über die Nothwendigkeit und 
menfchliche Freiheit, mit Wärme und Begeifterung hob er, in der 
Lehre über die Sacramente, beren innere, religiöfe Bedeutung ber: 
vor, und überall fommt er auf den, eine große Wahrheit enthalten: 
den Satz zurüd, daß die Menfchen nur wie mit verbundenen Augen 
umd ſchuͤchtern umbermanbeln, nur mit dem Sinne ihrer ſchwachen Er: 
kenntniß nach dem für fie Anbegreiflichen taften. Berthold war 
überhaupt mehr dem practifchen Leben zugewendet, vermieb bie Specu⸗ 
lation, PMagte mit Exrnft darüber, daß der Verſtand im Gebtete ber 
Religion zuviel erfennen und orbnen wollte, ſchloß fi) enge an die 
feftgeftellte unb fortgepflanzte Lehre der Kirche an, und fuchte durch 
fie den inneren Menfchen zu ergreifen. Die Myſtik, die fich in bie: 
fer Richtung ausſprach, wollte nicht in kahlen Abftractionen das 
Ueberfinnliche der menfchlichen Seele zuführen, fie fuchte vielmehr 
in lebendigen Bildern, in practifchen Allegorien auf das Gemüth zu 
wirken, fand ihr Fundament in der Bibel und bildete aus ihr, wie 
aus der eigenthimlichen religiöfen Anfchauung, bie fie hatte, jene eindring⸗ 
liche Sprache, die fich in vielen myftifchen Schriften und Predigten zu 
ertennen gibt. Wollte die Scholaftit dad Göttliche durch den Ber: 
fand darflellen und in Formeln beflimmen, fo wollte die Myſtik 
eö im Glauben fchauen, fi) mit ganzer religidfen Innigfeit und 
der aufs Hoͤchſte geſpannten Gemuͤthskraft in die unerforfchliche 
Ziefe des göttlichen Weſens verſenken; fie wollte diefes nicht er: 
Eennen, aber empfinden, fie meinte, daß ſich Gott felbft dem 
fromm=gläubigen Gemüthe zum Gefühle und zum Genuffe darbiete. 
Auf diefem Wege mußte die Myſtik auf eine einfeitige, felbft ſchwaͤr⸗ 
meriſche Weiſe fit) ausbilden. Desohngeadhtet hatte fie dad Ber: 
dienft, daß fie den allgemeinen religiöfen Glauben zu vergeiftigen, 
und die Gemüther dahin zu richten fuchte, von den Aeußerlichkeiten 
des Gottesdienſtes nicht ein gewiſſes Verdienſt fich anzueignen. Eben 
hierdurch unterflüßten fie die Elemente des evangelifchen Proteftan: 
tiömus. Unter den deutfhen Myſtikern aus der Mitte des 14. 
Jahrh., die indeß die Verbindung zwifchen der ſchwaͤrmeriſchen und 
befonnenen kirchlichen Myſtik nicht immer vermieden, zeichneten ſich 
beſonders Heinrich Sufo (oder der Seuſe; Amandus von Berg) 
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in Um 2), Iohann Ruysbroed 2), Meifter Edart ®) und Johann 
Tauler 9 aus; letztem, der mit Sufo zu den fogenannten Gotted- 
freunden 8) gehörte, gebührt indeg vornehmlich der Ruhm, daß er 
in feinen ergreifenden Predigten fchon die Grundlehren ber Refor⸗ 
matoren barlegte, und weithin einen höchft wirkfamen Einfluß auf 
das fittliche Leben feiner Zeit, alfo auch auf die Bekämpfung der 
in der Kirche herrfchenden Fehler und Gebrechen, äußerte. Gegen 
die Verirrungen der Myſtik zur Schwärmerei erhob ſich namentlich 
Johann Serfon (der große Gegner Ruysbroeds und des Bertheibi- 
gers deffelben Iohann von Schönhofen); er wies in feinen Schrif: 
ten den Weg vor, wie man die religiöfe Speculation und die My⸗ 
ſtik als fich einander ergänzende Elemente im religiös » Eirchlichen 
Stauben betrachten, wie die Moftit, um fie vor Abtrrungen zu 
bewahren, durch eine are Erkenntniß des Geſetzes Chriſti gehoben 
und gehalten werben müffe. Auf dem Wege, den er vorzeichnete, 
bildete fi dann am Schluffe ded 14. Iahrh. eine religiößspractifche 
Myſtik aus, die befonderd durch die Brüber bed gemeinfamen Les 
bens (Sotteöfreunde) faft in ganz Deutſchland verbreitet wurbe ©), 
durch Belehrung aus der Schrift und ein frommes Leben bier und 
da einen höchft fegensreichen Einfluß auf das Volk übte Aus ber 
Schule diefer Myſtik gingen die zwei berühmten Männer Gerhard 
3erbolt und Thomas von Kempen hervor ?); jener drang mit gro: 
Bem Nahdrude darauf, die Bibel in die Kandeöfprachen zu übers 
fegen, denn auch der Laienfland müfle feinen Glauben aus der heil. 
Schrift feibft fchöpfen koͤnnen. Da erſchien auch ſchon im 3. 1462 
eine hochdeutfche Bibelüberfegung in Mainz, die bis hinauf in die 


1) ©. üb, ihn die gelehrte Abhdlg. von C. Schmidt, in d. Theol. Studien 
u. Krit. 1843. Ih. 4. ©. 835 — 898. 

2) ©. Richard von Gt. Victor u. 3. Ruysbroek, von 3. G. 8. Engel: 
berbt. Erl. 1838, 

3) ©. üb, ihn die intereffante Schr.: Meifter Edart, v. H. Martenien. 
Damb, 1842. 

4) ©. die treffl, Schr. Joh, Zauler von Straßburg, von C. Schmidt. 
Damb. 1841, 

5) S. die zuletzt angef. Schrift v. Schmidt, S. 168 — 208. 

6) Ueber die Brüder bes gemeinfomen Lebens f. Ullmann a. a. D. ab. 
IT. S. 62 ff. 

7) Ueber Gerh. Zerbolt u, Thomas von Kempen f. Ullmann a, a. D. 
25. II. S. 115 ff.; und ben Nachweis, daß Thomas von Kempen ber 
Verfaſſer des Buches von ber Nachfolge Chriſti ift, ebendaf. S. 711 ff. 
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Zeit der Reformation vierzehnmal aufgelegt wurde; faſt gleichzeitig 
erſchien eine niederſaͤchſiſche Ueberſetzung, die in Coͤln, Luͤbeck und 
Halberſtadt gedruckt wurde. Desohngeachtet fanden dieſe Ueber⸗ 
ſetzungen nur wenig Eingang im Volke, da das hierarchiſche Prie⸗ 
ſterthum durch Bann und Inquiſition dagegen wirkte. Thomas 
von Kempen wirkte hauptſaͤchlich durch ſeine Erbauungsſchriften und 
durch fein beruͤhmtes Buch „Won der Nachahmung Chriſti.“ Ins 
dem er den Geiſt des Chriſtenthums zu erfaſſen ſuchte, eine aͤcht 
fromme Geſinnung naͤhrte und die wiſſenſchaftlichen Elemente nicht 
geradezu zuruͤckſetzte, verbreitete er, durch Belehrung junger Leute, 
die einfachen chriſtlichen Wahrheiten, die Verwerflichkeit ſcholaſtici⸗ 
render Spitzfindigkeit, aber auch die Erkenntniß der Ausartung im 
religiös = kirchlichen Glauben, der Fehler und Gebrechen im hierar⸗ 
chiſchen Clerus und im entfittlichten Klofterwefen. An jene mit der 
Bibelerfenntnig verbundene Myſtik fchlofien fi dann, feit der 
Wiederherftellung ber Wiflenfchaften, mehre hoͤchſt ausgezeichnete 
Maͤmer an, die immer noch mehr auf die Bibel zurüdgingen, aber 
auch neben dem pofitiven Glauben die Stimme der gefunden Ver⸗ 
nunft hörten, fo daß fie weder zu den Scholaftifern, noch zu den 
Myſtikern allein zu zählen find, fondern vielmehr eine neue geiftige 
Richtung vorbereiteten, welche den Auswuͤchſen beider entgegentrat, 
aber audy gleichzeitig, mit mehr und mehr wachfendem Rachdrude, 
das hierarchiſche Syſtem in Lehre und Praxis befämpfte, ja die Ele: 
mente des wangelifchen Proteſtantismus, durch die Erkenntniß unb 
Auslegung der Bibel mittelft der Wiflenfchaft, in ſolchem Grabe 
verflärfte, daß die fhon wankenden Stügen der priefterlichen Kirche 
allmälig in Truͤmmern zerfielen, und auf dem Selfen bed göttlichen 
Worte der Glaube nicht einer neuen, ſondern ber urchriftlichen 
Kirche wieder erftand. Die Männer, durch deren fegendreiche Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Refultat jegt ſchon herbeigeführt wurde, bezeichnet 
die Gefchichte als Die Vorläufer der Reformation; fie erfannten wohl, 
bag fie durch ihre Oppofition den Grund zerflörten, auf welchen 
in den Gemüthern des Volles der ererbte religiöfe Glaube gebaut 
war, fie erkannten wohl die Gefahr, daß fie fih und einzele von 
denen, die fich ihnen anfchloffen, unter den Trümmern bed Ge: 
bäudes, das fie im Fundamente aushölten, begraben würden, — 
aber es ift nicht anderd, ald ob gerade das Gefühl diefer Gefahr 
fie um fo mehr zum Worte Gottes gezogen, fie um fo tiefer in 
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daffelbe hineingeführt habe, und es ift wohl begreiflih, wie ber 
Unterricht im göttlichen Worte bald durch die Anwendung der Wil: 
ſenſchaft auf die Erfenntniß und dad Verſtaͤndniß der h. Schrift, 
bald durch die Predigt, bald durch populäre Schriften in den Ge: 
müthern tiefe Wurzeln fchlagen, fi weiter und rafcher verbreiten 
mußte, ald es früher je der Hal gewefen war. Waren ja body 
dazu die Gemüther durch die feit Jahrhunderten zu größerer Be⸗ 
ſtimmtheit, Klarheit und Kraft erfolgte Entwidelung der Elemente 
des evangelifchen Proteſtantismus vorbereitet worden, wurden fie 
doch durch die immer neu und orginell eintretende Oppofition, durch 
die täglich ſich maͤchtig regenden kirchlichen Bewegungen in unge: 
beurer Spannung gehalten! Ein Umfchwung in der Beflimmung 
der böchften Religionswahrheiten und ber practifhen Anwendung 
derfelben warb Beduͤrfniß bes allgemeinen Menfchengeiftes! 

Ehe wir aber über die eigentlich fogenannten Vorlaͤufer der 
Reformation reden, bleibt und übrig, die wichtige Stellung der 
Scholaftit und Myſtik zur Hierarchie in einigen Umriſſen anzubeu: 
ten. Es ift hoͤchſt merkwuͤrdig, daß bie Entwidelung der Hierarchie 
zur abfoluten Macht und die Entwidelung der Scholaftil zu einem 
abftrufen Formalismus, zur völligen Abgeihmadtheit, ja bi6 zu 
gottestäfterlihen Diftinctionen faft durchaus ganz gleichzeitig er: 
folgte, — ein offenbarer Beweis, daß Hierarchie und Scholaftif 
ſich ergänzende Elemente geworden waren. Hieraus geht aber fchon 
hervor, daß die Scholaftif nicht von Natur den bierarchifchen 
Character gehabt bat, ja wir fehen vielmehr, daß da, wo ber Ber: 
ftand und die Wiflenfchaft mit dem kirchlichen Syſtem nach Lehre 
und Leben fich verbanden, eine ſtarke Oppofition gegen den Papft 
und das hierarchifche Prieſterthum ſich erhob. Kür diefe Wahrheit 
zeugen ein Abälarb und Arnold von Brefiia, — Männer, bie 
für die politifhe und kirchliche Oppofition arbeiteten, — und gleich: 
zeitig fehen wir der Scholaftif einen hierarchiſchen Character auf: 
prägen durch den Erzbifchof Anfelm von Canterbury unb den heil. 
Bernhard von Clairvaux. Weiterhin aber fchlägt die Scholaſtik 
gänzlich zur Papfttheorie um und durchbringt fich mit diefer fo, daß 
beide ſich gegenfeitig ergänzen; dieß ift vornehmlich in der Zeit 
ber Hall, als das Papſtthum die höchfte Macht erreicht hatte. Zu 
biefer Zeit war auch die Scholaftit am auögebilbetften, begründete 
fie alle neuen Erfindungen der Hierarchie im religiös: kirchlichen 
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Glauben, wie bad Meßopfer, die 7 Sacramente, bie Abläffe vom 
Papfte u. f. w. Desohngeachtet bewahrte fie auch jetzt noch die 
in ihr liegenden Keime der Oppofition. Diefe trat bald mehr, 
bald weniger ſtark in ber Partei der Nominaliften hervor, während 
die Realiften für die Sache der Hierardhie fritten. Die edleren 
Männer unter den Nominaliften faßten das ganze religiös = firchliche 
Leben, wie ed wirklich war, auf, zogen deſſen Fehler und Gebre- 
den an bad Licht, griffen die Anmaßungen und verwerflidhen Ten⸗ 
denzen ber ‚Dierardhie offen an. Das geſchah von Dccam und 
noch von Gabriel Biel. Die dürre, unfruchtbare Dialectik ber 
Scholaſtik erregte aber Wiberwillen; fie gewährte ber muflifchen 
Richtung Nahrung und Entwidelung, fo daß die Myſtik in dem 
Grade an Verbreitung und Anfehen flieg, als die Scholaftif fiel, 
Aber auch fie trat bald in bie Dienfte der Hierarchie, bald ftelite 
fie fich ihr feindlich gegenüber; in dem erften Kalle trug fie ebens 
fooiel zur Erhöhung, als im anderen Falle zur Erniedrigung der 
bierardifhen Macht bei. Die Wahrheit jener Bemerkung ergibt 
ſich ſchon aus der von ber herrfchenden Kirche durchgeführten Idee 
des jüdifchen Prieſterthums. Wie fehr war biefe Idee der Myſtik 
günſtig, wie trefflich ließ fie fich in myſtiſcher Weife für die hierars 
hifhen Zendenzen ausbeuten! Nun war ja in und durch den 
Papft die wahre und wirkliche Wermittelung der Gemeinde mit 
Gott hergefielt; er fland mit Gott in unmittelbarer Verbindung, 
Gott ſprach durch ihn, alle anderen Priefler waren nur bie Diener 
feined beiligen, von Gott eingegebenen Willend! Aber den Ber: 
tretern der Myſtik konnte doch der fchneidende Gontraft zwifchen 
dem Ideal, das fie fih im Papfte dachten, und ber Wirktichkeit, 
(— dabei die im Glerus und Kirchenthbume herrſchende, furcht⸗ 
bare Entfittlihung —) nicht entgehen; eben dadurch Fonnte und 
mußte ed gefchehen, daß die Myſtik in eine Zeindin des Clerus 
und der Hierarchie umſchlug. ine recht in die Augen fallende 
Spur biervon erkennen wir in der denkwuͤrdigen Ermahnung, 
welche der h. Bernhard in f. fhon oben erwähnten 5 Büchern De 
Consideratione an den Papft Eugen II. richtete. Je mehr aber 
die Verweltlichung der Päpfte zunahm, je mehr biefe felbft alles 
Söttlihe und Menfchlihe zu ihren hierardhifchen Zwecken miß⸗ 
brauchten, um fo mehr mußte fit) die Myſtik beleidigt fühlen, bie 
nun von Haß gegen dad moralifch tief geſunkene Papſtthum er: 
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fuͤllt wurde, daß ſie bald das Ende der Welt herannahen ſah, 
bald in dem Papſte den Antichriſt erkannte, der nur den Schein 
der Heiligkeit vor ſich hertrage, um die Menſchen deſto ſicherer 
zu betruͤgen und zur Hoͤlle zu fuͤhren. Wo die Myſtik durch den 
Verſtand nicht gezuͤgelt, durch die Wiſſenſchaft nicht gelaͤutert ward, 
ging ſie in ihrem Haſſe gegen das Papſtthum ſelbſt foweit, die 
ganze Kirche und deren Inſtitut, ſoviel ſich in dieſem noch chriſt⸗ 
liche Elemente erhalten hatten, zu verwerfen. Es iſt bekannt, wie 
deftructiv hierbei manche Secten verfuhren, wozu fie allerdings oft 
erft durch das Über fie verhängte Märtyrerthum getrieben wurben. 
Indem ſich aber befonnene und kirchlich gefinnte Männer ihr zu- 
wendeten, in verfländiger Weife ihre myſtiſchen Grundfäge auf bie 
Erflärung der Slaubenslehre anwenbeten, wurde fie eine ber Hie⸗ 
rarchie noch weit gefährlichere Feindin, ald irgend eine ihr ergebene 
ſchwaͤrmeriſche Secte. In diefer Beziehung wirkte, nach dem Bor: 
gange Gerſons, namentlih Johann Tauler hoͤchſt einflußreich auf 
ſeine und die ſpaͤtere Zeit, indem er ſeine Lehren durch die Predigt 
dem Volke mitzutheilen ſuchte. Eine eigenthuͤmliche Richtung nahm 
dann die Myſtik am Schluſſe des 15. Jahrhunderts durch Reuchlin, 
und die Spuren derſelben zeigen ſich noch jetzt in der proteſtantiſchen, 
wie in der roͤmiſchen Kirche; ſie verband die neuplatoniſche Philoſo⸗ 
phie mit der juͤdiſchen Cabbala, und ſuchte die kirchlichen Glaubens⸗ 
lehren aus beiden Elementen zu behandeln und darzuſtellen. Aber 
auch in dieſer Richtung konnte die Myſtik den hierarchiſchen Be⸗ 
ſtrebungen in der Theorie und Praxis entgegenwirken. Mit dem 
ganzen Papſtthume hing das ganze Kloſter⸗ und Ordensweſen zu⸗ 
fammen; jened ift mit diefem entflanden, groß geworben und ge: 
fallen, jenes Tann ohne dieſes, dieſes nicht ohne jenes beftehen. 
Allerdings ift nun dem Klofter: und Drdenswefen ein myſtiſches 
Element ganz eigenthuͤmlich und wefentlih, wie aber neben ber 
Scholaſtik auch die Myftif Grund und Wefen ded Papftthumes in 
tief verlegender Weiſe angriff, fo mußte fie dann auch die Orden 
und Klöfter ind Auge faflen, ihe unchriftliches ‘Leben züchtigen, 
ihre Werkheiligkeit verwerfen und darauf hinwirken, dem Glauben 
und Leben in der Kirche einen reelleren Gehalt, mit diefem eine 
neue Geſtalt zu geben. Gefchah dieß erft, wie befannt, durch die 
Reformation Luthers, fo hatten doch Scholaftit und Myſtik auch 
hierzu in vorbereitender Weiſe Eräftig mitgewirkt; die Bahn, bie 
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fie gebrochen, wurde durch dad Wiederaufleben der Wiſſenſchaften, 
durch die kirchlich gefinnten Männer, weldye man als bie Vorlaͤu⸗ 
fer der Reformation im engeren Sinne bezeichnet, und welde die aus 
dem Studium der claffifhen Wiſſenſchaften gewonnenen Refultate auf 
die Erkenntniß der heil. Schrift, wie auf die religiös kirchlichen 
Zuftände im Glauben und Leben anwendeten, mehr und mehr ges 
ebnet, fo daß der große Reformator, der, angehaucht von dem 
Geiſte Gottes und geleitet von bemfelben, das ſchon erfchütterte 
prieſterliche Kirchengebäude mit unerfchrodenem Muthe aus feinen 
Fugen riß, in den Herzen vieler ſchon einen neuen, feſten Grund 
gelegt fand, auf welchem er bie urchriftliche Kirche wiederherftellte, 
Darin aber erkennen wir den wunderbaren Gang der Vorfehung, 
dag fon ein unwanbelbarer, flarter Grund, gelegt durch die. Heil, 
Schrift und durch die fortgefchrittene Entwidelung des Geiftes, 
vorhanden war, ald bad hierarchifche Gerüft abgebrochen wurde. 


b) Dur die claffifhe Literatur. 


Die geiflige Aufklärung Eonnte nur von der Wiflenfchaft, die 
auf die Schrift und Kirche angewendet wurde, ausgehen; burch 
populäre Schriften, von den Wiffenfchaftlichen verfaßt, ging fie 
dann in dad Volk über, und je mehr fie um fich ‚griff, um .fo 
raſcher und kräftiger wiederholten fich die Angriffe auf alle Gebres 
chen im Glauben und Leben der Kirche, bald in gelehrter, bald 


in vollöthümlicyer Weife, durch Satyren und Carricaturen. Alle... . 


Gelehrſamkeit hatte fi) in der fcholaftifhen Speculation. aufgelöftz 
nur in einzelen Kloſterorden, wie namentlich bei den Benedicti⸗ 
nern fand man einige mechaniſche Befchäftigung mit ben claffifchen 
Wiſſenſchaften. Das Land, welches noch die meiften und bedeu⸗ 
tendften Schäge von Kunft und. Wiflenfchaft enthielt, war gerade 
dasjenige, von welchem die Herabwürdigung ber Kirche und die 
Unterbrüdung des geiftigen Auffchwunges ausgegangen war, — 
Italien. Die Schäge lagen bier nur vergraben und tobt. Der 
claſſiſche Boden und die Schäge, die er in ſich barg, riefen jedoch 
fehr viele gelehrte Griechen nach Italien; diefe Löflen den durch 
die Hierarchie gefangen gehaltenen Geift nach und nach aus feinen 
Feſſeln, riefen durch das Studium der alten griechifchen und latei⸗ 
nifchen Claſſiker ein vwoiffenfchaftliches Leben in das Dafein, und 
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führten bie geiftige Entwidelung, durch bie Geſchichte und Philofo- 
phie, Sprachkunde, Poefie und Rhetorik, auf eine höhere Stufe, 
Bald galt es bier als Ehrenſache, der erwachten wiflenfchaftlichen 
Richtung ſich anzuſchließen, ein thätiger Gönner und Freund der: 
felben zu fein, — merkwuͤrdiger Weife aber waren bie Päpfte bier 
einer ganz anderen Anfiht. Natürlih, — fie würden ja dann 
isren Gegnern eine ſcharfe Waffe mehr in die Hände gegeben ha⸗ 
ben! Um fo mehr ließen es fich weltliche Fürflen und Große an: 
gelegen fein, das neue geiftige Leben zu befördern! fie erkannten 
ed ſehr wohl, daß die Pflege der Wiffenfchaften einen überaus 
wohlthätigen Einfluß auf Die weiſe Gefeßgebung, Verwaltung und 
Verfaffung der Staaten lıbte, Ä 

Faft jede wichtigere italienifhe Stadt beſaß Männer, die durch 
Gelehrſamkeit ſich auszeichneten. Univerfitäten wurben geftiftet, 
z. B. in Salerno, Bologna, Pavia, Florenz, Zurin, Parma und 
in anderen italienifchen Städten, wobei indeß den Päpften faft gar 
fein andered Verdienſt zukam, ald daß fie den Univerfitäten die 
Beftätigung und gewiffe Privilegien verliehen. Daß jene Anflalten 
viel dazu beitrugen, die Begeifterung für die Pflege und Förderung 
der Wiffenfchaften zu erhalten und weiter zu verbreiten, ift ohne 
Zweifel, doch brachten fie damals in die Wiſſenſchaften feibft kei⸗ 
nen merklihen Auffhwung, denn auch bei ihnen hatte fich bie 
Scholaſtik eingeniftet, zum Kriterium der Wahrheit und Wiflenfchaft 
erhoben und eine gefunde Kritik niedergehalten. Noch im 15. Iahr: 
hundert wurde von ben Stalienern nichts Bebeutendes geleiftet, ja fie 
vermieden faft Anaftlih die Anwendung der Wiffenfchaft auf den 
Glauben und die Kehren der Kirche, aus Furcht auf Refultate zu 
fommen, welche von dem gewaltthätigen Prieſterthume als ketzeriſch 
bezeichnet werden und ein inquifitorifches Verfahren nach fich ziehen 
würden. Nur einzele auögezeichnete Männer wußten fich über biefe 
Richtung zu erheben, wie namentlich Laurentius Valla, der ſchon 
nachwies, daß die Schenkungsurkunde, durdy die der Papſt vom 
Kaifer Conftantin zu einem weltlihen Zürften von Land und Leuten 
erhoben fein follte, erdichtet war, und für bie richtige Erflärung 
der Bibel die Bahn brach, auf welder dann Reuchlin und Eras⸗ 
mus weiter fortfehritten. Im Ganzen hielten die Italiener das 
Studium der Alterthumswiſſenſchaften nur für das Mittel zu einer 
feinen Gefhmaddbildung, und vermieden die Anwendung auf bie 
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Entwidelung wahrer Geiſtesbildung. Diefe einfeitige Richtung z0g 
eine völlige Ueberfhäsung ber alten heidnifhen Philofophen und 
der Claſſiker nad ſich; die neuplatonifhe und ariftotelifche Philos 
fophie mußten die Stelle der h. Schrift verfehen, wurden in gelehr: 
ten Schriften, wie in Predigten ald Beweismittel angewendet und 
verbreiteten bald einen verderblidyen Aberglauben, bald eine verwerfs 
liche Slaubensmengerei, bald eine übertriebene Zweifelſucht, bald 
einen gefährlidyen Unglauben, Marfilius Ficinus forderte geradezu, 
man folle beim Gotteödienfte die Philofophie des Plato Iefen und 
erklären, wie bie heil. Schrift, Die Kenntniß biblifher Wahrheiten 
hielt man für etwas Niedriged und Gemeine, womit fi) vielleicht 
dad ungebildete Volk abgebe; man meinte, daß bie Kehren der beil, 
Schrift weder dem feinen Geſchmacke, noch der feinen Weltbildung, 
wie man fie aus ben Claffitern lerne, dienen könnten. So wirkte 
nun jene verkehrte Richtung in furchtbarer Weiſe verberblih, um 
fo mehr, da man immer den Schein der Kirchlichkeit ihr zu geben 
ſuchte. Man Iäugnete. feſtſtehende religiöfe Wahrheiten, — und 
feßte hinzu, daß man jedoch dem firchlihen Glauben ſich unterwer: 
fen wolle; man fpottete jener, widerfprach ihnen, blasphemirte fie, — 
das galt ald guter Zon, wie noch heutige® Tages unter verbildeten 
Phitofophen unferer Zeit. Wie fehr jene Richtung in Rom felbft 
im ganzen 15. Jahrh. bis in das 16. hinein uͤberhand genommen 
hatte, erhellt daraus, daß Papft Sohann XXIII. von dem Eoftniger 
Concil felbfi der Keberei in dem Dogma über bad ewige Leben ans 
geklagt wurde, daß man fpäterhin dem Erasmus aus den Schrifs 
ten des Plinius zu beweifen fuchte, es fei kein Unterfchied zwifchen 
der Seele eined Menfchen und eined Thieres, daB noch das Laterans 
concil im 3. 1512 die Lehren verbot, daß die Seele fterbli und 
eine in allen Menfchen, daß nach der Theologie etwas wahr, zus 
gleich aber nach der Philofophie falfch fei, daß noch Petrus Poms 
ponatius (+ 15236) die Vorfehung Gottes und die Unfterblichkeit der 
Seele für problematifch erklärte. Man hörte aber nicht etwa nur 
in ben philoſophiſchen Schulen folche Srivolitäten, — nein felbft in 
den Kirchen Roms tönten fie wieder; die Priefter biasphemirten fos 
gar ihr eigned Meßopſer, in welchem fie Feine Wahrheit, fondern 
nur das Mittel zu einem bequemen Leben und zur Gewalt über 
den Laienftand fanden. Luther erzählt felbft von feiner Anwefenheit 
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in Rom): „Ich habe bafelbft viel Meſſe gehalten und auch fehen 
viel Meſſe halten, dag mir grauet, wenn ich daran denke. Da 
böret ich unter anderen guten Grumpen über die Tiſche Eurti- 
fanen lachen und rühmen, wie etliche Meſſe hielten, und über 
dem Brod und Wein fprächen diefe Wort: Panıs cs, Panis ma- 
nebis, Vinum es, Vinum manebis, und. alfo aufgehoben (ele: 
virt). — Und zwar ekelt mir fehr daneben, daß fie fo ſicher und 
fein rips raps konnten Mefje halten, als trieben fie ein Gaukelſpiel. 
Denn ehe ih zum Evangelio fam, hatte mein Neben 
pfaff feine Meffe ausgerichtet, und fhrien zu mir: 
Passa, Passa, immer weg, fomm bavon x. — Wir haben 
viel ruchlofer Domberren, Bicarien und Altariften gefehen, die faft 
eines wilden, wüften Lebens mit Schwelgen und Wolluft Tag und 
Nacht zubrachhten, und dennod bed Morgens Mefie gehalten ba: 
ben.” Aber nicht etwa Luther allein gibt folche Erzählungen ; Eras⸗ 
mus fchreibt an Albert Pius: „Wie man das Göttliche verfpottet, 
Tannft du leicht in Stalien finden, befonberd in bem vielbelobten 
Rom”, und an Auguflinus Eugubinus 9): „Ich und viele andere 
haben es mit mir in Rom gehört, wie man ungeftraft mit ſchaͤnd⸗ 
. lichen Blasphemien gegen Chriftus und die Apoftel wüthete. Und 
viele kenne ih, die es erwähnten, daß fie von gewiſſen Prieftern 
bed paͤpſtlichen Hofes die abfcheulichften Aeußerungen ſelbſt bei 
der Meffe gehört haben; denn jene fprachen fo laut, baß ihre 
Stimme in die Ohren Vieler drang.” Hiernach ift es glaubhaft 
genug,. daß man in Rom, wie Erasmus an Wolfgang Fabricius 
Capito fchreibt, Chriftum nur dem Namen nad kannte, fonft aber 
ganz wie im Heidenthume lebte! Und Papft Leo X. felbft, der 
auch bier ganz der verfchrobenen Geſchmacksbildung und Feinheit 
feiner Zeit folgte, fand ja nur.in dem Geifte und Geſchmacke des 
beibnifchen Alterthums volle Befriedigung; eben daher und nad) 
Allen , was wir bereitd bemerkt haben, ift es auch ganz in feinem 
Sinne, wenn berichtet wird 1%), daß er zu feinem Seheimfchreiber 
Petrus Bembo in frivolfter Weife geäußert habe: ‚Allen iſt «8 
recht wohl befannt, wieviel und. und ben Unfrigen diefe Kabel von 


8) In f. Echrift über die Winkelmeffe, b. Wal XIX. ©. 1509, 

9) In v. d. Hardt Bistor, Liter. Reformat. T. J. Pag. 173; Erasmi Opp- 
ed. Clericus T. If. P. 1}. Pag. 1382. 

10) In Moroaei Historia Papatus. Salmur. 1611. Pay. 820. 
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Chriftus genügt hat”! Erasmus fürchtete daher felbft, daß bie 
Pflege der altelaffifchen Literatur, fo fehr er ſich auch über dieſe 
freute, ein vollftändiges Heidenthum zur Herrfchaft bringen dürfte, 
und bemerkte felbft, das bei Vielen in Rom der Paganismus ſchon fo 
überband genommen habe, daß fie ed für weit fchimpflicher hielten, 
wenn man fie nicht ciceronianifch nannte, ald wenn man fie mit 
dem Kebernamen bezeichnete, 

Bon Italien aud verbreitete fi das Studium der Alterthums⸗ 
wifienfchaften bald nach Deutfchland; hier aber nahm es eine ganz 
andere und beſſere Richtung als in Stalien. Es wurde zugleich 
mit ſolchem Eifer und ſolchem Erfolge betrieben, daß Deutfchland 
felbft den Ruhm wiffenfchaftliher Forſchungen den Stalienern ſtrei⸗ 
tig machte, Man wendete hier gleich von Vorneherein die Mefultate 
der bumaniftifhen Studien auf die Prüfung und Erdrterung ber 
focialen, wie der religioͤs⸗kirchlichen Zuftände an, fuchte durch fie 
ſowohl die Bibelerklaͤrung, ald auch eine geläutertere Religionser⸗ 
Eenntniß zu fördern und zu verbreiten. So verrathen Schriften, 
wie der Laien Doctrinal und die Limburger Chronil aus dem 
14. Jahrh., welche fociale Zuftände betrachten, eine nicht unbes 
deutende Belanntfchaft mit den Philofophen und Dichtern bes alten 
Rom; in den Kreifen der Brüder ded gemeinfamen Lebens las man, 
neben den heiligen Schriften und Kirchenvaͤtern, bie practifche Les 
benöregein Ichrenden Schriften eines Seneca, Cicero u. m, a. In 
der erſten Hälfte des 15. Jahrh. erwarben fich befonders Felle Haͤm⸗ 
merlin, Malleolus genannt, und Aeneas Syloius (— ber. jedoch 
als Papfi retrograde Bewegungen machte —) große Verdienſte um 
die Verbreitung der altclaffifchen Wiffenfchaften in Deutſchland. 
Univerfitäten, vornehmli nach dem Muſter der Univerfitäten zu 
Bologna und Paris, entitanden in Wien, Bafel, Tübingen, Coͤln, 
Erfint, Leipzig, Roſtock, Würzburg, Heidelberg, Greifswalde, 
Trier, Ignolftadt, Mainz und anderwärts, doch ſchloſſen auch fie 
fi der herrſchenden Scholaftil an, und waren dadurch ohne weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die wiflenfchaftlihe Bildung der Zeit. Aenead 
Sylvius macht ed namentlich der Wiener Univerfität zum Vorwurfe, 
daß fie ſich nur mit einer unfruchtbaren Dialectif beſchaͤftige. Ges 
gen Juriſten und Theologen vertheibigte er mit berebter Zunge bie- 
Rothwendigkeit ded Studiums ber alten Claſſiker zu einer gründs 
lichen, Acht wiflenfchaftlihen Bildung; er gewann für die Unter 

Neudecher’s Proteltantiom, 1. 11 
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ſtuͤtzung deſſelben den Kaifer Friedrich, die Herzöge Albert und Sig 
mund von Defterreih u. a., ja legten ſchrieb er: „Willſt Du ein 
treffliher Mann und Fürft fein, fo darfft Du die Wiffenfchaften 
nicht vernachläffigen, mußt fie zur Werwaltung des Staated ges 
brauchen, wie dieß Plato, Ariftoteles, Demoſthenes, Sulius Cäfar, 
Gicero, Plinius u. a. gethan haben.” Aber nicht blos unter fürft: 
lichen Perſonen, auch unter hochgeftellten Dienern berfelben, gewann 
Aeneas Sylvius Gönner und Freunde der Wiflenfchaften, die Dann 
in ihren Kreifen das claflifhe Studium vertraten, in Deutſchland 
. überhaupt weiter verbreiteten. In diefer Beziehung werden nament: 
ich angeführt Johann von Aich, Biſchof von Eichſtaͤdt, der Ritter 
Wilhelm von Stein, Michael von Pfullendorf, Johann Hinderbadh, 
Uri Sonnenberger, — vornehmlich aber jener Gregor v. Heimburg, 
ber Mann der deutfchen DOppofition im 15. Jahrh. gegen die bie: 
rarchiſchen Zendenzen, von beflen gelehrter Bildung Aeneas Syloius 
felbft fagte, daß mit ihm, wie einft Griechenland nad) Latium, fo 
Latium nach Deutfchland geflohen fei, ja der römifche Praͤlat nennt 
ihn fogar den gelehrteften und beredteften Deutfchen feiner Zeit. 
Mögen immerhin diefe Angaben nicht ohne Webertreibungen fein, 
ſicherlich enthalten fie doch die Wahrheit, daß Gregor v. Heimburg ein 
eben fo großer Kenner als eifriger Förderer der neuen bumaniftifchen 
Richtung war. Hierauf weifen uns aber auch fehr beftimmte That: 
ſachen hin. In Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Eichſtaͤdt gab 
er Anregungen für das neue Stubium, trat er mit gelehrten Mäns 
nern in Berbindung, die dann weiter wirkten. So kam von Nürns 
berg Heinrich Leubing ald Canonicus nach Meißen, Nicolaus von 
Wyle ald Stadtfchreiber nach Eßlingen, Martin Maier ald Kanzler 
zum Erzbifhof nad) Mainz. Ein lebendiges wiflenfchaftliches Leben 
regte ſich fhon zu Anfang bed 15. Jahrh. noch in vielen anderen 
beutfchen Städten, namentlic) auch in Coͤln und Augsburg. Weberall 
aber, wo die humaniftifchen Studien Eingang, Unterſtuͤtzung und 
Verbreitung fanden, wurden fie auf bie bürgerlichen, religiöfen und 
kirchlichen Zuftände angewendet; bad fehen wir theild aus ben 
Schriften ihrer Vertreter, die alle Fehler und Gebrechen im Clerus, 
im Kiofterleben und allen Öffentlichen Verhaͤltniſſen ernft und nach⸗ 
brüdlih ruͤgten, theils aus der Oppofition, in welche die deutſche 
Nation während des Bafeler Concils trat, In der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrh. hatten die wiffenfchaftlichen Beftrebungen foft in allen 
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wichtigeren, ja ſelbſt ſchon in kleinen Staͤdten ihre Vertreter ge⸗ 
funden 1). Im ſuͤdlichen Deutſchland hatten fie in Elſaß, Baden, 
Würtemberg, Baiern und Defterreih duch Männer wie Johann 
von Dalberg, Ludwig Dringenberg, Rudolph Agricola, Jacob Wim⸗ 
pbeling, Johann Trithemius, Rudolph Agricola, Conrad Celtes, 
Peter Schott, Johann Müller, Adam Frey, Herzog Eberhard im 
Bart, Georg Hewart, Bernhard Waldkirch u. A. den beften Ex; 
folg ; in Mittel» und Norddeutfchland erhoben fie fi) namentlich 
in Hamburg und Weftphalen, in Brandenburg, Sachſen (vornehms 
fh in Meißen und Chemnis), und Franken, (hier befonders in 
Nürnberg), durch Männer wie Alerander Hegius, Rudolph Large, 
Graf Moritz v. Spiegelberg, Antonius Liber, Albert Kranz, Churs 
fürft Johann v. Brandenburg, Churfürft Friedrich der Weife mit 
femem Leibarzte Martin Pollic aus Mellrichfladt, Johann Weſel, 
Erhard v. Windsberg, Adelmann v. Adelmannsfelden, Sigmund 
Meifterlin, Hartmann Schedel, Peter Dannhäufer, Sebaldus 
Schreier, Zohann Löffelholz, Johann Pirkheimer, — Bater des 
berühmten Humaniften Wilibald Pirkheimer u. 4. Die reißendften 
Kortfchritte machte die Einführung und Verbreitung der claffifchen 
BWiffenfchaften in ben legten Zeiten ded 15. und in den erften des 
16. Jahrhunderts, fo daß fie felbft die Öffentlihe Meinung für fi 
hatte, und von einer Menge gebildeter Laien begünftigt wurde. 
Berühmte Männer, welche jest noch als Vertreter der neuen Rich» 
tung zu nennen find, waren namentlich Johann Hunger und Georg 
Simler in Pforzheim, Melanchthons Lehrer, Iohann Reudlin, der 
in verfchiedenen Städten lebte, Churfürft und Erzbifchof von Mainz, 
Albert von Brandenburg, an deffen Hofe fich viele Männer der 
freieren vwiffenfchaftlichen Beftrebungen fammelten, Graf Hermann 
v. Nuenar, Hermann v. Buſch, Rhagius Aefticampianus in Coͤln, 
Heinrich Bebel in Tübingen, der mit gelehrten Männern in Gons 
ſtanz, Weiſſenburg, Stuttgardt, Ulm und anderen Stäbten in engs 
ſter Verbindung ftand, Conrad Peutinger in Augsburg, wo auch, 
wie in Schlettſtadt und Straßburg, literariſche Geſellſchaften fich 
bildeten, Johann Aventin und Thomas Rofenbufh in Ingolftadt, 
wo ebenfalls eine gelehrte Geſellſchaft entftand, und ber viel berüchtigte 


11) ©. hierzu: Deutſchlands Literarifche und religiöfe Werhältniffe Im Re⸗ 
formationgzeitalter, mit bef. Rüdf. auf Wilibald Pirkheimer, v. Dr. 
Kari Hagen. I. Erl. 1841. 

11 * 
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Johann EE Iebte, der felbft der neuen Richtung jebt ſich anges 
ſchloſſen hatte 1), Iohann Zolophus in Regensburg, Matthäus 
Lang, der berühmte Bifhof von Gurk und fpäter Eardinal: Erz 
biſchof von Salzburg, Herzog Joachim von Brandenburg, der, auf 
den Vorſchlag feiner Räthe Dietrich von Bülow und Eitelmolf von 
Stein, eine Univerfität in Franffurt an der Oder gründete, und fie 
zum Mittelpunkte der neuen wiſſenſchaftlichen Anregungen machte, 
doch trat fie bald ganz zur Partei der Dunkelmänner und Verthei⸗ 
diger der Hierarchie zuruͤck, ferner Johann Bugenhagen in Treptow, 
Suavenius in Cammin. Im ganzen Norden von Deutfhland war 
eine Menge von Schulen durch berühmte wiflenfchaftlihe Mäarmer 
entflanden. Mitteldeutfchland fchritt auf der fchon früher betretenen 
Bahn mit einem glüdtichen Erfolge fort. Conrad Mutianud Rufus, 
der in Gotha Iebte, wirfte durch einen fehr umfangreichen Brief: 
wechfel, wie durch feine Perfönlichkeit fehr wohlthätig für die Cultur 
der Wiſſenſchaften; feine Gelehrfamteit ftand in folher Achtung, 
daß ihn feine Freunde felbft den „Cicero von Deutfchland” nannten. 
Freunde von ihm lebten in Erfurt, namentlich Georg Spalatin, 
Erotus Rubianus, Peter Eberbah, Eobanus Hefius, Ulrich von 
Hutten, — Männer, die nad) und nach in andere Städte übergin- 
gen, antegend und förbernd wirkten, und wenn auch in Erfurt 
felbft noch immer die alte Scholaſtik, wie eine Reliquie aus alter 
Zeit, von ben älteren Lehrern gepflegt wurde, fo ward doch auch 
bier eine Umgeftaltung zum Befferen vorbereitet, und felbft ſchon von 
entfchieden ftarker Einwirtung, Eobanus Heflus hatte hierzu fehr 
viel beigetragen. Die Univerfität Leipzig blieb jedoch noch bin: 
ter dem Auffhwunge zuruͤck, ben ber Zeitgeift durch bie Wiffen- 
12) Es verdient wohl bemerkt zu werben, daß biefer EA noch im 3. 1511 
fagen Eonnte: „Ich lobe mir unfer Jahrhundert, in welchem, nachdem 

wir der Barbarei den Abfchied gegeben, bie Jugend auf bie befte Weiſe 
unterrichtet wird, wo die Dialectik die ſophiſtiſchen Lächerlichkeiten 
verfhmäht, und darum täglich folider wird, wo die vortrefflichften 
Redner in ganz Deutſchland fidy finden. — Wie viele Wiederherſteller 

der ſchoͤnen Künfte blühen nicht jept! — Wahrli wir dürfen uns 
glüdlich preifen, dag wir in einem ſolchen Jahrhundert leben. — Eonft 
wurden bie Wiffenfchaften nur in den Kıiöftern gepflegt, jetzt überall, — 

nur in den Kıöftern nicht! Sechzig und noch mehr Kiöfter find in 
Baiern, und in biefen kaum ein paar Moͤnche, die in ben Wiſſenſchaf⸗ 


ten bewanbert find.” S. Niederer Nachrichten zur Kirchen⸗ und Ges 
lehrtengeſch. III. &, 422 f, 
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fhaft anderwärtd genommen hatte; auch in dieſer Univerfitdät fand 
vornehmlich dad fcholaftifche Element Nahrung und Pflege. Indeß 
fehlte es doch auch hier nicht an Männern, welche der neuen Rich⸗ 
tung Eingang zu verfchaffen ſuchten. In diefem Sinne wirkten z. B. 
Georg Helt, ein Lehrer des berühmten Ioahim Camerar, Georg 
Auban, Euricius Cordus, Petrus Schade, von der Mofel gebürtig 

(Petrus Mofellanus); zu diefen Männern gehörte damals felbft der 

foäterbin durdy feine Angriffe auf Luther berüchtigt gewordene Hie⸗ 
ronymus Emfer, der ald Rath im Dienfte des Herzogs Georg von 
Sachſen ftand und wohl, wie Johann ER, mehr aus Character: 
loſigkeit, als aus Ueberzeugung, oder auch um beim Herzog Georg 
zu noch höheren Würden zu fleigen, und fich einen Namen zu mas 
hen, zu Luthers Gegnern (f. 1519) übertrat, Wittenberg dagegen, 
wo der Churfürft Friedrich der Weife im I. 1502, auf Anregung 
von Martin Poli und vom Generalvicar der Auguftiner, Iohann: 
Staupis, eine Univerfität errichtet hatte, war ein Gentralpunft und 
Aſyl für alle Freunde und Beförberer der Wiffenfchaften; unter den 
ausgezeichnetfien Männern, welche die Univerfität jeder Facultät 
hatte, lebten hier Luther, Georg Spalatin, der churfürftliche Hofs 
prediger, Wenzeslaus Link, fpäterhin Melanchthon, Bugenhagen, 
Cruciger u. A. Auch in Franken, wie in Bamberg, Würzburg, 
Eichſtaͤdt und mehren Klöftern, befonderd aber in Nürnberg, batte 
fi die Zahl derer, welche den wiflenfchaftlichen Sinn erwedten und 

belebten, ungemein vermehrt; namentlich zeichneten ſich hier aus 

Deter Burkhardt, Chriſtoph Scheurlin, Anton Kreß, Meldior 

Pfinzing, der den Theurdank herausgab, Gabriel Baumgartner, ber 
Bater des bekannten Hieronymus Baumgärtner, Hieronymus Ebner, 
Wilibald Pirkheimer, — Männer, die eine höchft ausgebreitete Be: 
kanntſchaft hatten, darum auch uͤberallhin hoͤchſt einflußreich wirkten, 

und auch mit den Neformatoren ftetd in enger Verbindung flanden. 
Die neue wifjenfchaftliche Richtung, die, nach der oben gegebe: 

nen Darftellung in Deutfchland Fräftig erblühte, war freilich zu⸗ 
naͤchſt nur auf die Berbreitung ber altclaffifchen Studien gerichtet; 
aber die verfchiedenen Disciplinen im Staat und in der Kirche ſtan⸗ 
den mit ihnen in der engflen Verbindung und führten dadurch von 
ſelbſt zu Unterfuchungen und Prüfungen. Nicht mehr die feine 
Geſchmacksbildung und ſchoͤne Darftellungsweife allein, fondern 
vielmehr das innere lebendig machende Princip, die dchte Humanität, 
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die wahre, tiefe Bildung des Geiſtes und Herzens fuchte der beutfche 
Ernft, der deutfche nach Licht, Wahrheit und reellen Gehalt fires 
bende Character in und durch die Wiffenfchaft, darum kämpfte er, 
unterftügt von dieſer, gegen das ftarre Formelweſen der Scholaftik 
an, übte er eine freie Kritik nach wiffenfhaftlichen Refultaten, und 
betrat für alle focialen und Eirchlichsreligiöfen Zuftände den Weg der 
freien wiſſenſchaftlichen Forſchung. Man erlannte ed, daß bie Theo⸗ 
logie ohne die genaue Kenntniß der altclaffifchen Spraden, ſo wie 
des Hebräifchen , eine todte, unfruchtbare Wiffenfchaft fei, daß ohne 
fie weder die heil, Schrift, noch die Schriften der Kirchenväter ges 
börig gewürdigt, das Bibelwort nicht aus ſich felbft erfannt und 
erflärt werden könne, und indem man bie kirchliche Theorie und 
Praxis auf die Bibel zurüdführte, eine wiffenfchaftliche Kritit hand⸗ 
babte, lernte man zugleich die priefterlichen Beftimmungen im Glaus 
ben und Leben ald Norm und Richtfehnur der wahren Frömmigkeit 
verwerfen, bei der Kritik felbft der Vernunft die Rechte wiedergeben, 
die ihr hierarchifche Despotie und Willkuͤr gefchmalert, verkuͤmmert, 
oder genommen hatte. Wenn aber desohngeachtet auch unter ben 
Bertretern der wiflenfchaftlichen Richtung bei Weiten die meiften 
an vielen Lehrfägen und Snftitutionen der Kirche immer noch feſt⸗ 
hielten, fo dürfen wir uns darüber nicht wundern, da die willen: 
fohaftliche Wahrheit doch noch nicht alle Glaubendelemente durchdrun⸗ 
gen hatte, und ſtets eine ungewöhnliche Characterftärke dazu gehört, 
um Borurtheile und Irrthuͤmer, die mit der Muttermilch eingefogen 
find, zu überwinden. Jene Vertreter erhoben ſich wohl fhon gegen 
den Gölibat, gegen die Lehre vom Abendmahl unter einer Geftalt 
u. f. w., aber viele vertheidigten doch noch die Anbetung der Heiligen, 
der Neliquien, den Werth canonifher Büßungen u. dergl. m. Die 
Autorität des Papftes, ald eines Oberhauptes der Kirche, hielten die 
Meiften noch feſt; ohne Papft fchien ihnen die Kirche hauptlos zu 
fein. Sie forderten aber eine Reformation in den Eirdhlihen Zu: 
ftänden, insbefondere des römifchen Stuhles, und wiefen darauf 
hin, daß die Reformation vom Volle ausgehen werde, wenn der 
Papft fie von fich weile. Der gewaltige Nachdruck, mit welchem 
‚man auf bie Abftellung kirchlicher Mißbräuche drang, ergibt ſich 
u. A. aud ben Aeußerungen Iacob Wimphelings, der an Jacob 
von Liebenftein, Churfürft: Erzbifhof von Mainz, fchrieb:- „Würde 
dad habfüchtige Weſen gedämpft, fo daß achtbare Männer, die ihr 
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Bermögen und ihr Zalent auf dad Stubium der heiligen Wiffens 
(haften verwendet haben, ohne Schwierigkeiten Zutritt zu den Praͤ⸗ 
benden erhalten, fo würde auch der fromme Sinn fich heben, das 
Aergernig, der Unmwille und Haß bed Volkes gegen den ganzen 
Cierus würde ſchwinden, der Glaube wachfen, das böhmifche Gift 
von Deutfchland fern gehalten, die Kanzel von gelehrten Predigern 
befliegen, der apoftoliiche Stuhl aber noch Fräftiger vertheidigt wer: 
den.” Dann fchreibt Wimpheling wieder in einem anderen Briefe: 
„Möchte ſich der ganze Glerus reformiren, damit er nicht einmal 
vom Volke reformirt werbe”! So ftark aber auch die neue Richtung 
fi überall Bahn brach, fo fuchte die mächtige Hierarchie, ald Vers 
treterin der Reaction, doch auch immer noch feften Fuß zu behalten, 
und wo fie ihre Sache durch den religiöfen Aberglauben nicht aufe 
recht halten Fonnte, mußten ihr Intrigue, Verfolgung und Gewalt 
als Mittel zum Biele dienen. Sie erlangte dadurch wenigftens, 
dag Viele in ihrer Oppofition gegen den kirchlichen Glauben zuruͤck⸗ 
baltend ſich äußerten, wodurd dad Wolf dem alten Dogma treu 
erhalten, und gegen die Neuerung mißtrauifch gemacht wurde. Dies 
ſes gerade mußte um fo mehr gefcheben, ald die Hierarchie die Meis 
nung zu verbreiten fuchte, daß das Studium der alten Sprachen 
den kirchlich fanctionirten Glauben vernichte, heidnifche Kehren bers 
verbringe und zu Kebereien führe. Gegen biefe mönchifch = priefter: 
üche Machination vertheidigte fi) aber die neue wiflenfchaftliche 
Richtung mit immer glüdlicherem Erfolge durch die Nachweifung, 
daß felbft die Kirchenväter das Studium der griechifchen und lateis 
nifchen Literatur gekannt und angepriefen hatten, daß es zu einer 
gruͤndlich⸗ wiſſenſchaftlichen Bildung unerläfiig iſt; dieſe Vertheidi⸗ 
gung führte dann von ſelbſt Viele zu den glücklichſten Angriffen auf 
dad herrſchende Kirchenfyftem in Theorie und Praxis, erwarb dem 
evangelifchen Proteftantismus offene und heimliche Anhänger, und 
führte ihn zwar langfam, doch immer mehr und mehr dem Siege 
zu. Unter den Männern der wiſſenſchaftlichen Oppofition, welche 
hierzu vornehmlich mitwirkten, auf Deutfchland, ja felbft über beffen 
Sränzen hinaus, den ftärkiten Einfluß übten, zeichneten fich vor 
Alen aus Sohann Pupper aus Goch, bekannt unter dem Namen 
Johann von Goch, Johann Richrath aus Oberwefel, au) Johann 
Wefel genannt, Doctor der Theologie in Erfurt und fpäter Prediger 
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in Worms 12), Johann Weſſel, der auch Gansfort heißt, nad dem 
gleichnamigen weftphälifchen Dorfe, dem muthmaßlihen Stammorte 
der Samilie Weſſels, Johann Reuchlin in Pforzheim und Defide 
rius Erasmus von Rotterdam. 

Kräftig und furchtlos griff Iohann von God Lehre und Leben 
in der herrfchenden Kirche an; wahr und treu fprach er feine reinere 
hriftliche Erkenntnig aus. Diefe floß aus. ächt evangelifch = prote= 
ftantifchen Principien. Er verwarf mit Entfchiebenheit alle traditio⸗ 
nellen Lehren der Kirche, infofern fie nicht aus ber heil, Schrift er⸗ 
wiefen werden könnten, zeigte, daß die feholaftifchen Schriften feiner 
und ber früheren Zeit nur darauf berechnet feien, Irrthum und 
Thorheit unter den Chriſten zu verbreiten, und ftellte als die allei⸗ 
nige Quelle des chriftlihen Glaubens und Lebens vernunft- und 
fahgemäß, und ganz entfpredhend dem chriftlichen Standpunkte, — 
die heil. Schrift dar. Als Grund und Element aller chriftlichen 
Zugend bezeichnete ex die wohlverfiandene chriftliche Freiheit, bie 
von dem römifchen Prieflerthbume in eine willtürlihe Beknechtung 
umgewandelt warb, und in folcher Weife noch gemißbraucdt wird. 
Indem er nachwied, daß die chriftliche Freiheit durch die canonifchen 
Bußübungen und Gelübde in Fefleln gefchlagen, zur Dienerin pha⸗ 
rifäifcher Heuchelei und des Aberglaubend gemacht werde, zeigte er, 
daß fich das evangelifche Gefeß der Liebe nur bei wahrer Geiftes- 
freiheit ausüben laſſe. Mit Nachdruck bemerkte er, mit welcher 
großen Strenge man wohl aͤußere Pirchlide Gebräuche beobachte, 
aber dad Geſetz der Liebe gegen feine Mitmenfchen verlaugne, wie 
man fonach wohl die nichtigen Saßungen eigennüßiger Menfchen zu 
halten fi bemühe, aber den Geift des Evangeliums niederhalte 
und verletze. Die Wahrheit diefer Bemerkung, die auch noch auf 
kirchliche Werhältniffe unferer Zeit ihre volle Anwendung findet, ers 
bärtete er durch die Hinweifung auf dad tiefgefuntene Leben des 
bierarchifchen Prieſterthums, insbefondere des Klofterwefens, wo bie 
Gottloſigkeit fo heimifch fei, daß felbft, — wie Goch berichtet, — 
dad Spruͤchwort fich gebildet habe: „Was ein Mönch vorzunehmen 
wagt, das zu denken mag felbft ber Zeufel erröthen.” Die pofitiven 
Beitimmungen des Chriftenthbums zur gänzlihen Erfüllung des im 
Evangelio gegebenen Geſetzes hielt er für vollkommen ausreichbar; 


13) &. Ullmann’ ob. angef. Schrift Th. I. u. IT. 
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deshalb laͤugnete er mit Recht die Verdienſtlichkeit des Kloſterlebens, 
erkannte er in den Gelübben und in anderen, von den Prieftern erbachs 
ten Bußübungen eine Verzerrung ber einfachen biblifhen Heilswahr⸗ 
heiten, einen Betrug des Chriftenvolkes, das ſich ohne Gott und 
Chriſtus die ewige Seligkeit verdienen ſollte. Den Werth des pries 
fierlichen Lebens, den Goch keineswegs verkannte, feste er nur in 
die treuefte Nachfolge Jeſu und der Apoftel; daß fich aber das Prie⸗ 
ſterthum anders zeige, komme daher, daß fein Wefen Anmaßung, 
fein Fundament Erdichtung fei, Diefe Lehren ſprach Goch in ver: 
fhiedenen Schriften aus, namentlich in feinem Buche über die chrifts 
liche Zreiheit, in feinem Dialoge über vier Irrthuͤmer in Betreff 
des enangelifchen Geſetzes, und in feinem apologetifchen Briefe gegen 
einen gewiflen Dominicaner in Betreff fcholaftifcher Kehren. Daß 
foldye Lehren, die fchon an und für fich das hierarchiſche Kirchen: 
ſyſtem im tiefften Grunde verlegten, in ihren Gonfequenzen noch weis 
ter führen und bie Elemente des evangelifchen Proteflantismus au: 
ßerordentlich fördern und kraͤftigen mußten, ergibt ſich von felbft; 
um -fo mehr ift e& zu verwundern, daß God feine Lehren ohne 
Anfechtung von Prieftern und Mönchen ausfprechen konnte. Er 
war, einer von ben wenigen Glüdlicyen, bie dem römifch = priefter- 
lihen Haſſe feinen Zribut entrichteten. Ruhig farb er im J. 1475, 
Unter feinen Anhängern zeichnete fi vor Allen Cornelius Gras 
vheus (geb. 1482 zu Aloft in Flandern) durch den Eifer aus, bie 
Lehren und Schriften Goch's zu verbreiten 1%). Tiefer dachte, freier 
und unummundener, doch zum Theil nicht in fo ſtarken Ausbrüden 
wie Johann von God, lehrte deflen Zeitgenoffe, Johann von Wes 
fel, der als ein Dpfer priefterlicher Berfinfterungsfucht und Mache 
fallen mußte. 

Zwei aͤcht evangelifch = proteftantifche Grundfäge waren ed, auf 
weiche fi) die ganze Lehre Weſels ſtuͤtzte, durch welche fie allen 
Srrthümern ber priefterlichen Kirche feindlich entgegentreten mußte, 
Den einen Grundſatz theilte er mit Johann Goch; er beitand darin, 
daß nur die heil. Schrift Quelle und Richtſchnur aller chriftlichen 
Lehre und Erkenntniß fei, der andere war, daß bie freie Gnade 
Gottes in Chriftus offenbar geworden fei, baß der Chriſt durch einen 
lebendigen Glauben berfelben theilhaft werde. Wie jener Grundſatz 


14) ueb. Body und Grapheus f. Ullmann I. &. 19 - 174. 
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das durch die Zrabition gebildete Dogma umfloßen mußte, fo mußte 
der zweite die kirchliche Praxis zerfiören. Jener Grundſatz führte 
Weſel nothwendig dahin, das Dogma der Kirche mit dem Inhalte 
der heil. Schrift zu vergleichen, und confequent war ed, daß er dann 
lehrte, man müſſe jeden Glaubensfag verwerfen, der fih aus ihr 
nicht erweifen laſſe. Jene Vergleichung lieferte ihm das Refultat, 
daß die Behauptung des Priefterthbums unmahr fei, die Kirche habe 
die heil. Schrift mit demfelben Geifte Gottes ausgelegt, mit weldyem 
diefelbe geoffenbaret worden. Den Papft hielt Wefel wohl für das 
Haupt der fihtbaren Kirche, aber er ftellte die vorgebliche göttliche 
Einfegung diefed Hauptes durchaus in Abrede; er beftätigte die hi⸗ 
ftorifhe Wahrheit, daß der Papft fein Amt und feine Würde nur 
ber Kirche, als Gemeinde, verdanke, dag ihm, ald Bilchof, nur das 
Recht zuftehe, einen verftodten Sünder aus der Gemeinfhaft aus 
zufchließen , nicht aber eine richterliche Gewalt auszuüben, wie dieß 
jest gefchehe, Die Ausübung dieſer Gewalt fei. eine menfchliche 
Einrihtung. In der Kirche unterfchied Weſel fehr forgfältig Die 
allgemeine, heilige Kirche, und die fichtbare römifche, Jene, lehrte 
er, ift die, welde auf den Feld der Kirche Chrifli gegründet, und 
unbefledt iftz in ihr fann fein Irrthum fein, und fie ift eö, von 
welcher der Sab gilt: die allgemeine Kirche irrt nicht. Die ficht: 
bare römifche Kirche bezeichnete er nur als einen befonderen und 
für ſich beſtehenden Theil der Kirche, auf die man durchaus nicht 
die Eigenfohaften der heiligen Kirche übertragen dürfe, von ber «3 
fehr wahr fei, daß fie irre 15). Daher Idugnete er auch, — immer 
babei auf die heil. Schrift zurüdgehend, — daß der Papft oder 
ein Priefter Sünden vergeben und Sündenflrafen, von Gott ver: 
hängt, erlaffen koͤnne; die Elug erfonnene Lehre von einem Gnaden⸗ 
ſchatze, in deſſen Befige der Papft fei, bezeichnete er ald eine fraft: 
Iofe Zheorie. Dem Prieftertypume gab er, nach Schrift und Wer: 
nunft, nur das Recht, von foldyen Strafen zu entbinden, die es 
felbft aufgelegt habe, denn follte die göttliche Bergebung der Sünde 
und ber Erlaß der Sünbenftrafen von Gott durch einen Menfchen 
ertheilt werden koͤnnen, fo müßte ja ein folcher Dazu durch einen 
förmlichen Vertrag von Gott bevollmächtigt worden fein. Wo fage 
15) Ueb. Wefel f. Ullmann 1. S. 240 — 418. Ueber den oben angeregten 


Punkt f. auch die Ausfprüce des Matthäus von Cracow, bei Ullmann 
I. ©. 189 ff. u. 339 ff. 
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aber die h. Schrift, daß ein ſolcher Vertrag durch Chriſtus mit den 
Prieſtern geſchloſſen worden ſei? Dder daß alle Menſchen, die jetzt 
ſelig ſind, ohne Papſt nicht ſelig geworden ſeien? Gott wuͤrde viel⸗ 
mehr einen Suͤnder, wenn auch alle Prieſter ihn ſelig preiſen wuͤr⸗ 
den, demnoch der Strafe unterwerfen, und umgekehrt, wenn alle 
Prieſter einen guten Menfchen verdbammten, fo würbe Gott ihn doch 
befeligen. Zur Sündenvergebung von Gott werde der Menſch nur 
durch den inneren, tiefen Schmerz über dad begangene Boͤſe ges 
ſchickt gemacht, mit Ausfhluß jedes eigenen Werdienftes, welches 
man etwa vorausſetze. Die Sündenvergebung erfolge dann durch 
die freie Gnade Gottes in Chriflus, die dem Menſchen zu Theil 
werde umd ihn gottgefällig mache. Da aber Fein Menfh Sünden 
behalten und erlaffen koͤnne, der Firchliche Gnadenfchag von uͤber⸗ 
flüffigen guten Werken eine priefterliche Erfindung, die Sündenvers 
gebung nur ein Act Gottes fei, fo folge von felbft, daß die ganze 
Ablaftheorie die Stäubigen nur betrüge., Weber fie ruft Weſel mit 
heiligem Eifer und gerechtem Unwillen aus: „Mit welcher Frech: 
beit fordern doch die Priefter, die ſich Nachfolger der Apoftel nen⸗ 
nen, Dinge, von denen Chrifti Wort in der heil. Schrift Nichts 
weiß, die fie nur vorfchreiben, um fiheren Gewinn davon zu haben 
und ihre Anmaßungen zu fleigern.” — 

Srundfäge dieſer Art verbreitete Weſel theils durch gelehrte 
Schriften, wie in feiner Diöputation gegen den Ablaß, in feinem 
Buche über die Autorität, Pflicht und Macht der Prieſter, theils 
durch Predigten; wie er durch jene auf den Kreis der Freunde und 
Beförderer der Wiflenfchaften wirkte, erlangte er durch diefe auf 
das Bolf einen tiefen- Einfluß, der um fo ftärker fein mußte, als 
gleichzeitig von vielen andern Seiten ähnliche Stimmen erfchallten, 
Wie weitgreifend die Elemente des evangelifchen Proteflantiömus 
burdy die Miffenfchaften jegt fhon zur Entwidelung gefommen wa: 
ren, erhellt aus einer fich felbft und leicht darbietenden Vergleichung 
zwifchen den Lehren eines Wiclef und Huß mit den Lehren des Io: 
hann von Goh und Weſel. Das Prieftertbum fühlte gar wohl, 
wie viel ed von dem ungeheuren Einfluffe Wefeld auf Gelehrte 
und Ungelehrte zu fürchten hatte, und glaubte mit Weſels Unter: 
drüdung auch die Wahrheit feiner Lehren auszutilgen. Es verfolgte 
ihn unaufhoͤrlich, Magte ihn des Umganges mit huffitifchen Miffio: 
nären und ber huffitifchen Keßerei felbft an, und brachte ihn wirt: 
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lich in die Hände der Inquifition zu Mainz, wo er von den Do: 
minicaner » ISnquifitoren Gerhard von Coͤln und Jacob Sprenger 
zum Widerrufe aller, die priefterliche Theorie und Praxis gefähr: 
denden Lehren gezwungen, ımd zu lebenslängliher Haft verurtheift 
wurde, Er ftarb im 3. 1482 im Sefängniffe. Seine Schriften 
waren von den finftern Inquifitoren zum euer verurtheilt worben, 
— aber fein Wort hatte durch die Mauern feines Gefängniffes nicht 
aufgehalten, der Geift feiner Schriften durch dad Feuer der Inqui⸗ 
fition nicht gedämpft werben Finnen. Die Elemente bed evangeli- 
ſchen Proteftantismus blühten jetzt un fo Eräftiger auf, erhielten neue, 
ſtarke Stüsgen in der entwidelteren Wahrheit, in ber freieften An- 
wendung der Wiſſenſchaft auf die religioͤs⸗kirchlichen Zuſtaͤnde durch 
kuͤhne, unerfchrodene Vertreter. Zu biefen gehörte auch Johann 
Weſſel. 

Johann Weſſel, gebuͤrtig von Groͤningen, ausgezeichnet durch 
die Tiefe ſeines Geiſtes, durch eine wahrhaft chriſtliche Bildung und 
einen edlen Character, lebte und wirkte in verſchiedenen Staͤdten, 
in feiner Vaterſtadt, in Loͤwen, Paris, Coͤln und Heidelberg 9). 
Seine Lehre enthält den ganzen evangelifchen Proteſtantismus; er 
ftellte nicht nur die heil, Schrift ald den Grund und Quell, fo wie 
als Richtſchnur und Prüfftein aller chriftlichen Religionskenntniß 
dar, fondern trug auch zuerft die Lehren vor, in und durch welche 
Luther die Reformation begann und durchfuͤhrte, — die Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Opfertod Chrifli, des Mittler und 
Verföhnerd, der für die Sünden der Menfchen der göttlichen Ge 
rechtigfeit Senugthbuung gab, und die Lehre von dem tebendigen 
Glauben, der aus dem Evangelium entfpringt, den Menfchen durch 
Chriſtus zur innigften Gemeinfchaft mit Gott führt, zur wahren 
Heiligung aus wahrer Liebe zu Gott und Chriftus erhebt, und da⸗ 
durch vor Bott gerecht macht. Wie er nun in bem Opfertode Ehrifli, 
des alleinigen Mittlerd zwiſchen Gott und den Menfchen, die voll: 
kommenſte Rechtfertigung fand, mußte er jeded andere Opfer, bie 
priefterliche Lehre von der Verdienſtlichkeit der Tirchlich = guten Werke 
entfehieben verwerfen. Er erfannte in der einen wahren Kirche, von 
welcher er bie fichtbare Kirche trennte, die Gemeinfchaft aller Heili= 
gen und wahrhaft Frommen unter dem Oberhaupte Chriſtus; als 


16) ©, Ullmann II. S. 287 ff.; insbef. ©, 431 ff. 
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ihr Vereinigungsband bezeichnete er den Glauben an Chriſtus. Alle 
Chriſten ſollten, nach ſeiner Lehre, Prieſter ſein; daß die Hierarchie 
ein bevorzugter Stand, ein vermittelndes Glied zwiſchen Gott und 
den Menſchen bilde, mußte er hiernach ganz in Abrede ſtellen. 
Die Geiſtlichen bezeichnete er nur als Chriſten, die vermoͤge ihrer 
gelehrten Bildung der Kirche dienen ſollten; hierin beſtehe ihre 
Würde und Gewalt, in Peiner Weiſe aber darin, eine Herrſchaft 
über die Menfchen zu üben, die vielmehr felbftftändig ihrer Vers 
nunft und ihrem freien Willen folgen, wenn ber Clerus pflichtwis 
drig gegen fie auftritt, Nirgends forderte er einen unbedingten Glaus 
ben an das priefterlihe Wort, felbft die durch Kirchenverfammluns 
gen fanctionirten Dogmen wollte er nur in foweit gelten laſſen, als 
fie ihre Befldtigung in dem Schriftworte fänden, denn auch in den 
Kirchenverfammlungen erkannte er fehr richtig ein menfchliches In: 
flitut, das die Mangelhaftigfeit nicht verlaͤugnen koͤnne. Er lehrte 
weiter: Da aud) die zum Concil verfammelten Väter immer Men 
fen geblieben find, folgt von felbft ihre Irrthumsfaͤhigkeit, und 
bem Priefter oder dem Oberhaupte aller Priefter, dem Papfte, fchlecht: 
bin glauben, beißt fich zu einem SKnechte des Prieflerd oder Pap: 
ſtes herabwürbigen. Aus der Gefchichte der Päpfte wied er nach, 
wie ſchwer biefe geirrt hätten,. hinzufügend, daß ſich bie ganze 
Ehriftenheit gegen den Papft, der für die Kirche ohnehin nicht noth⸗ 
wendig vorhanden fei, nur zufällig und durch die Kirche bes 
fiehe, erheben müffe, wenn er mit feinem Clerus die Kirche vers 
wuͤſte. Sage man, daß ber Papft die Einheit der Kirche beiebe 
und erhalte, förbere und mehre, fo beweife die.Gefchichte wiederum 
bie Nichtigkeit. diefer. Behauptüng, da fich die Päpfte fo oft um jene 
Einheit nicht kuͤmmerten, ja durch ihre Schiömen geradezu zerfbörten, 
und ausdruͤcklich weife die heil. Schrift dem heil. Geifte jene Wirk: 
ſamkeit zu durch Chriflus und dad Wort Gottes, Daß der Papfl 
nur zufällig beftehe, beweife auch ſchon die ungeheure Anmaßung 
deffelben, Herr und Richter des ganzen chriftlichen Erdkreiſes fein 
zu wollen, — während er weber die Grenzen des chriſtlichen Erd⸗ 
freifes kenne, noch die Sprache aller derer verftehe, über deren 
Glauben er fih zum Richter feße. Wie koͤnne er befeligen und 
vrbammen wollen, da er felbft ein irrender und fündiger Menfch 
ftetö bleibe, von feiner eignen Seligkeit eben nicht mehr wifle, als 
jeder andere Menſch; hieraus aber .ergebe fih von felbft, daß feine 
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Suͤndenvergebungen, Ablaͤſſe, Canoniſationen, oder Verbamungen 
nur ſubjective Urtheile ſeien, deren objective Wahrheit er nie und 
nimmer beweiſen koͤnne. Machte die hierarchiſche Kirche, wie es 
jetzt noch der Fall iſt, die Sündenvergebung von der Beichte an den 
Prieſter abhaͤngig, und ſtellte ſie die Vergebung als eine richterliche 
Handlung bed Prieſters dar, ſo lehrte dagegen Weſſel, daß die 
Beichte in dad Ohr des Priefterd gewiß Feine Vergebung bewirke 
und überhaupt an fi ganz unnüg fei, da nur die innere 
Zerknirfhung, die wahre und tiefe Reue die Vergebung fdhaffe, die 
dann, durch die Gnade Gottes, auch ſchon vor dem mündlichen Be 
fenntniffe der Sünde eintrete. Was aber die richterliche Handlung 
der Priefter bei der Abfolution betrifft, fo wies er darauf bin, daß 
die Beichte formell mit einem Gerichte gar. Nichts zu fchaffen habe, 
materiell aber urtheile doch wohl Gott nicht über einzele und muͤnd⸗ 
lich gebeichtete Sünden, fondern über die Buße und Reue bed 
Beichtenden. In bie gänzliche Rückkehr zu Gott. ſetzte er die wahre 
Frucht der Buße, die wahre Genugtbuung, — wofür dad hierar⸗ 
hifhe Dogma gewiffe Büßungen, wie eine Anzahl Gebete, Faften, 
Schenkungen, Wallfahrten u. dergl. m., eingefhoben habe. Hier 
werfe fich ein Menſch zum Richter auf, wo Gott nicht richte, der, 
bei ber wahren Reue und Buße des Sünderd, Gnade und Verge— 
bung ſchenke. Wenn aber die Suͤndenvergebung Straflofigfeit gebe, 
ſei e& nicht ungernünftig, wenn ber Priefter noch befondere Strafen 
auferleget Habe denn etwa ber Water im Evangelium dem verlos 
renen Sohne, als derfefbe zuruͤckkehrte, auch noch befonderd ge 
ſtraft, ihn gefchlagen,, gefcholten oder eingefperrt? Habe nicht der 
Vater vielmehr feine Freude dem Sohne zu erfennen gegeben! 
Wenn daher Priefter noch befondere Strafen über den Beichtenden 
verhängen ; fo ſetzen fie offenbar die Beichte, ald Sacrament, in 
ihrer Würde herunter; fie Idftern Gott, weil fie die Verzeihung 
Gottes, bei wahrer Buße, zur Sündenvergebung für nicht hinreichend 
halten, fie lügen, weil fie fagen: „wir abfolviren”, während fie 
doch den fich Beſſernden noch peinigen und binden; fie zerftören 
die Kraft der Buße, weil fie die wirkliche Befferung und Abfolu: 
tion erft von der Erfüllung der Verbindlichkeiten abhängig machen, 
die fie auferlegt haben. Wenn aber die Vergebung der Eünde nad 
der Schrift nur von der Gnade Gottes in Chrifto und von der 
wahren Buße und Befferung des Menfchen, von deſſen gänzlicher 
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Kückkehr zu Bott und Chriſtus abhängt, fo folgt von ſelbſt, wie 
nichtig und verwerflich die priefterfiche Lehre von einem Windes und 
Löfefchtüffel, vom Ablaß und Fegfeuer if, Der Schag guter Werke, 
fagte Weſſel, deren Bertheilung der Kirche durch den Papft zuftchen 
fol, fei überhaupt ein Unding; biefen Schat und den Ablaß Eannte 
weder bie heil. Schrift, noch die alte apoftolifche Kirche. Und wo ftellte 
jene oder diefe eine fo vernunftwidrige Lehre auf, daß die Kirchen⸗ 
beiligen überhaupt mehr gethan hätten, als ihre Pflicht forderte, 
daß deren Berdienfte von den Prieſtern nach Belieben übertragen 
werben koͤnnten, daß überhaupt ein Verdienſt nicht mehr an bie 
Perfon gebunden fei? Der päpftliche Ablaß hat daher auch durchs 
aus feine Wirkung auf das innere, moraliſche Leben; er ift nur 
eine Erlaſſung äußerer kirchlicher Strafen, die Ercommunication nur 
ein Ausſchluß aus der aͤußeren Gemeinfchaft, durchaus ohne allen 
Einfluß auf das Verhältniß des Menfchen zu Gott. Kein Prieften, 
fein Papft kann den Sünder durch Ablaß und Abfolution vor Gott 
beffer madyen, als er ift, ibm aber auch eben fo wenig bie Vers 
gebung entziehen, wenn er fi) durch wahre Reue mit Gott vers 
föhnt bat. Hieraus floß von felbft, daß Weflel dem Papfte und 
ganzen Clerus keine Macht über das ſogen. Zegfeuer, über dad 
Leben nach dem Zode in Seligleit, oder Verdammniß zufchreiben 
konnte. Er verwarf Überhaupt die grobfinnliche Auffaflungsweife 
des Kegfeuerd, wie dieſes noch jegt in der römifchen Kirche vorges 
fiellt wird, — als ein Straffeuer, wo die dem Menfchen noch ans 
klebenden Schlacken abbrennen und der Teufel mit feinem Heere 
böfer Geiſter die Seelen martert und peinigt; er bezeichnete im bis 
blifchen Einne das Fegfeuer ald einen geringen Grab von Seligfeit, 
ald den Schmerz der mit Bewußtſein fortlebenden Seele über das 
begangene Böfe, das ihr nicht die ganze Gemeinfchaft mit Gott und 
Chriſtus gewährt. Erſt ihre gaͤnzliche Läuterung und Heiligung vers 
einigt fie ganz mit Gott und Chriftus; der Papft mit feinem gans 
zen Elerus und feiner-ganzen dußeren Kirchengewalt kann aber jes 
nen inneren Act der Seele, ihre fortfchreitende Vervollkommnung 
im anderen Leben mit Nichts herbeiführen. Was endlidy die Lehre 
von den Sarramenten betrifft, fo verwarf er mit allem Nachdrucke 
jene verberbliche Lehre von dem opus operatum; er machte ihre 
Wirkung in chriftlicher Weiſe nur von der wirklichen und wahren 
Aneignung der Erlöfung durch Chriftus abhängig. Die mwürbige 
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Feier des h. Abendmahles ſetzte er in den Genuß des Leibes und 
Blutes Chriſti im Glauben und in der Liebe; den Kelch forderte er 
auch fuͤr den Laien. 

So lehrte Weſſel in einer Reihe von Schriften, die ſich raſch 
uͤberall hin verbreiteten; vornehmlich gehoͤren hierher ſeine Schriften: 
uͤber die wahre Gemeinſchaft der Heiligen, uͤber die kirchliche Ge⸗ 
walt, über dad Sacrament der Buße und des Abendmahles, über 
das Fegfeuer, feine Briefe über den Ablaß. In feiner Lehre wehte 
ein evangelifcher Geift; mit biefem warf er dad Firchliche Dogma 
um und ftellte dafür einen geläuterten bibliſchen Glauben auf, der 
im Stande war, das innere Leben zu ergreifen, zu heiligen und zu 
befiern.. Ihm gab felbft Luther dad Zeugniß des göttlichen Wortes, 
und mit hoher Freude, mit neuem Muthe fühlte er fich erfüllt, als 
ex feine biblifche Lehre durch) Weſſels Schriften beftätigt fand, fo 
baß er felbft erklärte, „wenn ich den Weſſel zuvor gelefen, ließen 
meine Widerfacher ſich duͤnken, Luther hätte Alles von Weſſel ge: 
nommen, alfo flimmet unfer beider Geift zufammen. Es wächfet 
mie daher eine fonderliche Freude und Stärke, auch zweifle ich 
nicht mehr daran, ich habe recht. gelehrt, weil er fo mit beflän- 
digem Sinn, auch fchier mit einerlei Worten mit mir in allen 
Dingen übereinftimmt” 1), So entſchieden und gewaltig Weſſel 
dem hierarchifchen Syſteme entgegenwirkte, war doch, — merkwuͤr⸗ 
dig genug, — fein Wirken und Leben nicht durch priefterliche Ver⸗ 
folgungswuth geftört; er befchloß in Ruhe feine ſegensreiche, irbifche 
Laufbahn im I. 1489, Nicht fo erging ed feinem gelehrten, ihn 
überlebenden Zeitgenoffen Johann Reuchlin!®), der dadurch die Ele: 
“ mente bed zvangelifhen Proteftantismus ungemein beförberte, daß 
- ex feine umfaflenden Kenntniffe der Iateinifchen, griechifchen und 
hebräifhen Sprache. auf die Auslegung ber Urterte der Bibel an: 
wendete, das philologifch = Eritifche Studium derfelben nicht blos an« 
regte, fondern auch für eine wahrhaft wiffenfchaftliche Kritik bes 
kirchlich⸗ religioͤſen Glaubens. die Bahn brach), Hierdurch war er 
von einem durchgreifenden und wohlthätigen Einfluß auf feine und 


17) Walch XIV. ©, 220. Urtheile anderer Männer über Weflel und über 
Männer, die der Richtung Weſſels folgten, namentlich über Regner 
Prädinius und Gerhard Geldenhauer,, f. Ullmann IT. ©. 643 ff. 

18) Iohann RKeuchlin und feine Zeit, von Dr. Ernft Theod. Mayerhoff. 
Berlin 1880, 
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die folgende Zeit, ganz beſonders in Deutſchland; hierdurch erwarb 
er ſich ſein groͤßtes und unſterbliches Verdienſt, das ihm ſelbſt da⸗ 
durch in keiner Weiſe geſchmaͤlert werden kann, wenn wir ſehen, 
daß er den Irrweg betrat, neuplatoniſche und cabbaliſtiſche Philoſo⸗ 
phie auf dad Ehriftenthum überzutragen. 

Johann Reuchlin, geb. den 28. Dechr. 1455 zu Pforzheim, war 
ber Sohn armer Eliten. Ein günftiges Schidfal führte ihn früh 
an ben markgräflihen Hof in Baden, wo er mit bem jungen Mark: 
grafen Friedrich unterrichtet wurbe; mit bemfelben bezog er bie Uni: 
verfität Paris, wo er mit mehren audgezeichneten Männern in Ber: 
bindung kam, und mit Johann Weſſel bekannt wurbe, an weldyen 
er fi) in religioͤs⸗kirchlicher Hinficht anſchloß. Won Paris ging er 
nach Bafel, wo er ald Lehrer der claffifhen Sprachen auftrat und 
dınd außerordentliche Leiftungen ſchon Aufſehen erregte. Darauf 
begab er fidy nach Orleans, um die Rechtöwiflenfchaften zu fludiren, 
die er dann (1481) in Tübingen, zugleich mit ben humaniftifchen 
Wiſſenſchaften, unter außgezeichnetem Beifalle lehrte. Sein Ruhm 
erwarb ihm einen Ruf zum Grafen Eberhard von Würtemberg, ben 
er auf einer Reife nad) Nom begleitete; im 3. 1492 erhob ihn 
der Kaifer Friedrich 10., als Eaiferlihen Rath, in den Abelftand. 
Nach Eberhard's Tode ging Reuchlin an den Hof des Churfürften 
Philipp von der Pfalz, verwaltete 11 Iahre lang das Amt eines 
ſchwaͤbiſchen Bundesrichters, diente Fürften und Städten ald Ge: 
fandter, Cerporationen und Privatperfonen ald Rechtsanwalt, Her: 
zog Wilhelm von Baiern rief ihn als Lehrer nach Ingolftadt, von 
da rief ihn der Churfürft Friedrich der Weiſe nah Wittenberg, doch 
iehnte ex den Ruf ab und flug Melanchthon vor, der den Ruf 
annahm. Als im 93. 1522 die Peft in Ingolſtadt ausgebrochen 
war, ging er nach Zübingen; bier wurde er von der Gelbfucht er: 
griffen, Krank kam er nad) Stuttgardt, wo er am X, Juni 152 
ſtarb. 

Wie ſich der Ruf und Ruhm Reuchlins ſteigerte, ſteigerten ſich 
die Ehren und Wuͤrden, die ihm uͤberall erwieſen wurden. In ganz 
Deutſchland ſtand ſein Name bei allen redlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Maͤnnern in hoͤchſter Achtung. Aber auch ſeine Wirkſamkeit 
als Lehrer brachte den Deutſchen Ehre und Ruhm ſelbſt im Aus- 
Iande , fo daß Marfilius Ficinus an Reuchlin fchrieb: „die deutfche 
Jugend, welche die Univerfität Florenz befucht, Fommt fo trefflich 
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vorbereitet dahin, wie fonft Sünglinge auögerüftet find, welche bie 
Hochſchule verlaffen.” Nachdem Reuchlin von einer Reife nach Rom 
für den Churfürften Philipp, (um diefen vom päpftlihen Banne zu 
befreien, wa8 dem Reudylin auch gelang) zurüdgelehrt war, widmete 
er ſich vornehmlih dem Studium ber neuplatonifchen Philofophie, 
fo wie des A. und. N. T. Mit dem Hofarzte Friedrich ILL, einem 
gelehrten Iuden Namens Jechiel Loans, war er ſchon früher bekannt 
geworden, und biefer gab ihm zuerft einen gründlicheren Unterricht 
in der hebräifchen Sprache, Die tiefere Kenntniß berfelben wendete 
er zunaͤchſt auf Das Verſtaͤndniß der Urſprache des A. X. anz fie 
follte ihm aber auch dad Studium der Gabbala möglidy machen, 
auf das er durch den Grafen Picus von Mirandola in Italien bin 
gewiefen mar, ber in feinem philoſophiſchen Syncretismus felbft ale 
chriſtlichen Hauptdogmen in den cabbaliftifchen Schriften entwidelt 
fand. Unablaͤſſig befchäftigte er fich jet mit der hebräifchen Sprade 
und Gabbala, und die Frucht feiner Studien war fein im I. 148 _ 
erfchienenes Bud) De verbo mirifico, durch welches er bie ſchon 
oben erwähnte Richtung in die deutfche Theologie brachte. Seine 
tiefere Kenntniß der hebräifchen, griechifchen und lateinifchen Sprache, 
die er durch mündliche und fchriftliche Belehrung verbreitete, yogen 
ihm Bewunderung zu; wenn aud) die Möndye in griechifchen und 
bebräifhen Studien die ärgften Kebereien fanden, dennoch be 
trieb er fie mit dem größten Eifer, und namentlih brach er al 
lein die Bahn dazu, daß das Studium der hebräifhen Sprache 
in Deutfchland Auffchwung und glüdlichen Fortgang fand. Luther 
bezeugte ihm bafür feinen Dank, gefteht es ſelbſt, Vieles von ihm 
gelernt zu haben, und nennt ihn fogar feinen Vater; Melandhthon 
rühmte die hohen Verdienſte Reuchlins, ja er rühmte von demfelben, 
feine Zeitgenofien und Nachkommen zur Quelle der propbetifchen 
Lehre geführt zu haben. Wie ihm die vollefte Anerkennung aud 
von gelehrten Laien zu Zheil wurde, beweift ein Schreiben des Hie⸗ 
ronymus von Enborff, worin e8 u. A. auch heißt: „unter den übri: 
gen Gefchenten, welche Gott der Kirche zutheilt, gehört die Sprach⸗ 
tunde, welche zur Erkenntniß der Quellen unerläglich iſt; aber dar: 
um ließ es Gott auch nicht zu, daß die hebräifche und griechifche 
Sprache untergingen.” Die tiefe und gelehrte Kenntniß jener Spra⸗ 
hen war aber auch die unmittelbare Urſache ſeines lebendigen, feue: 
rigen Strebend, die Wahrheif zu fuchen und zu verbreiten, jeder 
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Unwahrheit, ſo weit er ſie erkannte, entgegenzutreten, — eben ſo 
war ſie auch die Urſache ſchwerer Kaͤmpfe und Verfolgungen, die er 
von den finſteren Moͤnchen ſeiner Zeit zu erdulden hatte. Doch er 
beſtand fie mit Muth, Entſchloſſenheit und Erfolg. 

Keuchlin fchnitt durch das neue Licht, welches ex in Eritifcher 
unb exegetiſcher Beziehung verbreitete, in den Nerv bes hierardhis 
fen Lebens. Die Vulgata war von der Kirche ald wahre, getreue 
Ueberfegung fanctionirt worden, — Reuchlin zeigte, daß fie vielfach 
unrichtig überfett, daß bie Ueberfegung vielfach gefälfcht war. Durch 
die Nachweifungen, die er gab, erhob er aber nicht nur die Bes 
benutung und Wichtigkeit ded Grundſatzes ber freien Forſchung, half 
er dazu, daß diefelbe Eingang und Aufnahme fand, er führte auch 
immer mehr zu ber Ueberzeugung, daß bie Lehre des römifchen 
Prieſterthums, ald Kirche, gar oft falfch und trüglich fei, weil fie 
mit bem Bibelworte nicht übereinflimme, daß darum auch das Prie: 
fterwort durchaus nicht ald bindende Norm ſchlechthin aufgeftellt 
werden dürfe. Es erhellt von felbft, wie fehr er durch die Feft: 
ſtellung und Verbreitung folder Grunbfäge, die er mündlich und 
ſchriftlich ausſprach und geltend machte, der Entwidelung des evans 
gelifchen Proteftantismus Vorſchub Teiftete. Die ihm gleichgefinnten 
Männer feiner Zeit ertannten auch recht wohl die edlen Kleinodien, 
die er durch feine Sprachkenntniffe aufgefunden, unb bewahrten fie 
forgfam. Dagegen erhoben fi) vornehmlich die Dominicaner; an 
deren Spige flanden befanntlich der Inquiſitor Iacob Hoogfiraat 
und der getaufte Jude Johann Pfefferkorn, die nicht blos, fo weit 
es ihnen möglidy war, die Mönche, fondern auch mehre Univerfitäten, 
wie bie in Cöln, Mainz, Erfurt und Löwen, zum SKampfe und 
zur Unterdrüdung Reuchlins mit fi verbunden hatten, Sie er: 
griffen die ihnen fo naheliegende Anklage der Keherei, die in Streit 
ſchriften weiter ausgeführt wurde; in ihrer Wuth gingen fie felbft 
fo weit, alle hebräifchen Schriften, mit Ausnahme des A. T., zum 
Beſten und zur Ehre der Religion verbrennen zu wollen, Pfeffer: 
korn und Hoogſtraat bebedten ſich durch ihr abfcheuliches Verfah⸗ 
ten gegen Reudhlin mit Schande und Verachtung im reichlichen 
Maße. Wie fie fi mit den Finfterlingen ihrer Zeit verbündet hat: 
ten, fo waren aber auch bie bamaligen gelehrten und freifinnigen 
Männer, nah und fern, für Reuchlin zu einem Bunde zufammenges 


treten, der den Gegnern mit uͤberwiegender Gewalt, vornehmlich durch 
12* 
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dad Bemwußtfein des guten Rechtes und ber Wahrheit, die Spige bot. 
Diefer Bund heißt der Bunb der Reuchliniſten; an der Spike 
ſtanden der geiftreiche, Träftige, rafch eingreifende Ulrich Hutten und 
Wilibald Pirkheimer; zu den Bundesgliedern gehörten Männer aus 
allen Ständen, vornehmlidh auch die Baiferlihen Raͤthe Jacob be 
Banifiis, Jacob Spiegel, Graf - Hermann von Nuenar, Her—⸗ 
mann vom Buſch, Seorg Spalatin, Eobanus Heffus, Crotus Rus 
bianus u. A. Ihre Kraft reichte weiter, ald die Moͤnchsſchaar 
glaubte. Reuchlin brachte die Entſcheidung feiner Streitfache an 
den päpftlihen Stuhl; hier ſchien fie eine für ihn glüdliche Wen 
dung zu nehmen, ald die Dominicaner, — diefe fonft fo eifrigen 
und gehorfamen Diener der Hierarchie, — mit ben frechſten Dro: 
bungen gegen Papft LeoX. auftraten; bald Außerten fie, daß fie an 
ein Goncil appelliten, bald von ihm .abfallen und ein Schiöma eins 
. führen würden, bald fprachen fie ſich Höchft verlegenb über ben 
Werth und die Bedeutung feiner etwaigen Entfcheidung aus, wäh: 
vend fie zugleich den Hoogſtraat, der auch nach Rom gerufen war, 
reichlich mit Geld unterflügten, um bie von Leo zur Unterfuchung 
ber Streitfache niedergefegte Commiffion zu beftechen. Der viel bes 
rüchtigte Sylveſter Mazzolini von Prierio, der in Rom auch gegen 
Luther auftrat, und jest zu jener. Commiffion gehörte, fland foͤrm⸗ 
ich im Solde Hoogſtraat's. Leo war indeß ſchlau genug, die Be: 
endigung bed Prozefied fich felbft vorzubehalten, wodurch ed ihm 
gelang, fein Urtheil überhaupt gar nicht zu geben. Inzwiſchen hatte 
fih Hoogfiraat in Rom felbft fo fchlecht benommen, daß er bie 
Stadt heimlich verlaffen mußte. Die cölnifchen Dominicaner hatten 
jegt nichts Eiligered zu thun, ald dem Papfte zu drohen, daß 
fie ſich fogar mit den böhmifchen Kegern gegen ihn verbinden wir: 
ben, wenn er nicht gegen Reuchlin entfcheide, — doch je offenkun: 
diger ihre Beſtrebungen und ihre Handlungsweiſe geworben waren, 
befto größer war die Verachtung, bie fie fich uͤberall zuzogen. Mit 
Gelehrfamkeit und bitterer Satyre verfolgten und geißelten die 
Reuchliniſten den Hoogftraat und deſſen Partei, einen Pfefferkorn, 
Arnold von Zungern, Peter Meyer, Ortuin Gratius u. X. Bon 
großer Wirkung war hierbei eine böchft wahrſcheinlich von Ulrich 
Hutten unter dem Zitel Triumphus Capnionis verfaßte Schrift, 
in welcher bad rechte Licht über die finfteren Moͤnchskoͤpfe, wie über 
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Reuchlin's heilſame Wirkſamkeit und hohen Verdienſte verbreitet 
wurde. Jetzt ſtellten die Dominicaner zwar ihr gewaltthaͤtiges Ver⸗ 
fahren ein, doch dauerte der Prozeß noch fort. Endlich wurde er 
durch den bei dem Bunde fuͤr Reuchlin betheiligten, edlen und maͤch⸗ 
tigen Ritter Franz v. Sickingen niedergeſchlagen. Dieſer erklaͤrte 
ben Coͤlnern, entweder dem Reuchlin die bisherigen Prozeßkoſten zu 
bezahlen und Ehrenerklaͤrung zu geben, oder zu gewärtigen, daß er 
mit WBaffengewalt gegen fie einfchreiten werde. Schon wollten bie 
Moͤnche den Prozeß wieder nach Rom bringen, ald Sickingens eners 
giſches Einfchreiten fie zur Nachgiebigkeit zwang; fie bezahlten bie 
Prozeßkoften und mußten die Aufhebung des Prozeſſes in Rom felbft 
berbeiführen. So hatte Reuchlin, und mit ihm die gute Sache ber 
Wiſſenſchaft und Wahrheit, einen glänzenden Zriumph gefeiert, ber 
von unermeßlichen Folgen für die Förderung ber Elemente bed evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus war. Doc Reuchlin hat nicht allein das 
Berdienft, diefe Förderung durch feine außerordentliche Sprach s und 
Schriftkenntniß unterflügt zu haben, auch dad hat er, daß er ber 
unfruchtbaren Predigtweife feiner Zeit eine zwedimäßige Richtung zu 
geben fuchte und die Anleitung dazu gab, wie bie Prebiger die hei: 
ligen Lehren ber Religion würbevoll verfünbigen, die Ueberzeugung 
von der Wahrheit derfelben in den Zuhörern weden unb beleben 
müßten. Schon während feines Aufenthaltes im Klofter Denken: 
dorf, in ber Nähe von Stuttgarbt, wohin er fi im 3. 1502 ges 
flüchtet hatte, um ber in Stuttgarbt audgebrochenen Peſt zu ents 
gehen, hielt er Vorträge uͤber die Kunft chriftlich zu prebigen. Seine 
Borträge gefielen dem Vorſteher bed Klofterd fo fehr, bag Reuchlin 
von bemfelben den Auftrag erhielt, eine Anmeifung zum Prebigen 
anszuarbeiten. Er kam diefem Auftrage nach durch bie Heraudgabe 
feines Werkes De arte praedicandi (1504), Die Refultate, die er 
aus dem Studium der claffifhen Rhetorik gemonnen hatte, trug er 
auf bie Prebigt Über, wied derſelben den Zweck an, die Zuhörer 
durch die Eröffnung der heil. Schrift zur Tugend und zur inneren 
Beſchaͤftigung mit Gott zu führen, und erflärte, baß er durch feine 
Anleitung zu einer chriftlichen Predigt evangelifch gefinnte Männer 
zu bilden fuche, die fich befireben würden, auf eine wahre Belle: 
rung des Volkes einzuwirken. 
Das Verdienſt um Sprach⸗ und Schriftkenntniß theilte Reuch⸗ 
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lin mit dem gelehrten Defideriud Erasmus 19), (geb. den 28. Detbr. 
1467; + 1536), doc) ging deffen Wirkſamkeit noch tiefer ein. Ex 
verftand es bie Refultate Reuchlin’8 In durchgreifender Weiſe noch zu 
läutern, und verband hiermit das lebhafteſte Streben, durch bie 
Wiſſenſchaft den kirchlichen Zuftänden im Glauben und im Leben 
entgegen zu arbeiten. Sein Augenmerk richtete fidh daher auf das 
ganze Kirchengebäude in gleicher Weife; durch gelehrte und populäre, 
d. i. im Volkstone gehaltene, Schriften unterftüßte er die fich Eräftig 
regenden Elemente des evangelifchen Proteftantiemus, und erwarb 
fi) auf diefe Weife die audgezeichnetften, glänzenbflen Verdienſte 
um die Beförderung und Kräftigung der eben in glüdlichfler Ent: 
widelung begriffenen reformatorifhen Beftrebungen. Können wir 
die große Menge feiner gelehrten Schriften im Einzelen bier nicht 
weiter berüdfichtigen, wollen wir unter diefen nur feine Ausgaben 
der Kirchenväter, des N. T. mit lateinifcher Ueberfegung, feine Pa: 
raphraſen dazu für die weniger gelehrten Theologen, und feine 
Annotationen erwähnen, bie in ihren Erklärungen gar oft den Irr⸗ 
thum des roͤmiſchen Kirchendogmas auf eine überrafchende Weiſe 
darſtellten und, wie die Paraphraſen, einer aͤcht evangeliſchen Auf⸗ 
klaͤrung und Belehrung den größten Vorſchub leiſteten, — fo muͤſſen 
wir hier doch ganz beſonders ſein Handbuch eines chriſtlichen Strei⸗ 
ters (Enchiridion militis Christiani) hervorheben, in welchem er 
mehr, ald in irgend einer feiner anderen gelehrten Schriften, über: 
ſichtlich, ausführlich, anregend und eindringlich, bisweilen in erbaus 
licher Weife, die Gtaubensanficht darftellte, wie fie fi bis jest in 
und durch die neue Richtung nach evangelifchen Principien, den 
durch bie Hierarchie entftellten Kirchendogmen gegenüber, ausgebildet 
hatte. Die ganze Tendenz des Buches geht darauf hinaus, bie 
Wahrheit recht überzeugend darzuftellen, daß nicht die Verrichtung 
Außerlicher religiöfer Gebräuche und Ceremonien den Menfchen fromm 
und gottgefällig macht, daß nicht hierin die wahre Religiofität be: 
fteht, fondern in der wahren, innigen Liebe Gottes und Chrifti, die 
Alles mit treuefter Gewiflenhaftigkeit ausführt, was Chriftus gelehrt 
hat, die Begierden bekämpft, der Wernunft folgt, bie nur daS 
Rechte will, in der Erfüllung der Pflichten Bein Verdienſt fich an- 
19) Erasmus von Rotterdam, nad) feinem Xeben und Schriften von S. 


Heß. Zuͤrich 1790. — Keben des Erasmus von Rotterdam, von Ad. 
Müller. Hamb. 1828. 
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maßt. Den Weg zu biefer wahren Froͤmmigkeit, erklärte er, zeige 
nur die heil. Schrift; fie ift allein die Quelle und Richtfchnur bes 
religiöfen Glaubens ; fie muß, ald von Gott eingegeben, für gänzs 
Uch irrthumdfrei angefehen, nicht wörtlich, fondern allegorifch erklärt 
werden. Wie ganz aus dem Leben gegriffen die Wahrheit war, 
welche er ber Scheinfrömmigkeit und der alle fittliche Kraft erflidens 
ben, priefterlihen Lehre entgegenftellte, erhellt u. A. daraus, daß er 
bemerkte, wie gar Mancher wohl täglich Chriſtum opfere im Sacra⸗ 
mente, — aber Bein Gefühl für dad Leiden feines Nachften habe, 
und immer wieder alle böfen Sitten ausübe, fobald er die Kirche 
verlaften babe. Ein folcher fei nur dußerlich, nicht in feinem Innern 
ein Chriſt; der wahre Chrift opfere fich felbft dem, der fich für ihn 
geopfert habe. Gar Mancher verehre die Heiligen und beren Relis 
quien, aber fümmere fi nicht darum, die Zugenden der ‚Heiligen 
nachzuahmen, ſuche ſchmutzigen Gewinn, zeige ſich voller Anmaßung, 
flreitfüchtig und geizig. Gar Mancher fuche ſich die Apoftel Petrus 
und Paulus geneigt zu machen und laufe nah Rom, — nüßlicher, 
befier werde es fein, wenn er den Glauben bed Einen und die Liebe 
de Anderen nachahme. Den ganzen priefterlichen Gottesdienſt, der 
nur in der Werkheiligfeit wurzelt und in diefer fi) auflöft, bezeich⸗ 
nete er als einen Abfall vom Evangelium zum gemeinen Juden⸗ 
thume; mit Nachdrud weit er darauf hin, daß gerade dad Chri⸗ 
ſterwolk durch die große Schaar der Mönche und unwuͤrdigen Pries 
fler zu diefem Abfalle verleitet worden fei. Mit gefteigertem Unwil⸗ 
Ien fügte a hinzu, dab Schaam ihn ergreife, wenn er erzählen 
folle, wie jene Schaar in hoͤchſt abergläubifcher Weife einige elende 
Geremonien audführe, mit welchem Fanatismus fie die Beobachtung 
diefer Geremonien von Anderen fordere, mit welchem Hafle fie die: 
jenigen verfolge, die fich ihrer Forderung nicht fügen, mit welcer 
Anmaßung fie den Glauben und Wandel Anderer nach dem geleiftes 
ten Gehorſam beurtheile, während man doch aus ihrem eigenen Les 
ben ertennen Eönne, daß fie von Chriſtus Nichts wiffe, daß fie die 
haͤßlichſten Lafter an ſich habe und nicht einmal die Zugenden befige, 
weldye die Heiden durch Vernunft und Erfahrung ſich erworben hät: 
ten. Der glaube, durch dad Hermurmeln von Gebeten und Pfals 
men, durch Meßopfer, Kirchenbeſuche, Faſten, Wallfahrten, Ge: 
Iubde, Geld und andere kirchliche Sühnungsmittel Vergebung der 
Sünden zu gewähren und zu erhalten, — betrüge ſich und andere; 


184 L Abſchnitt. Viertes Eapitel. 


fei die Krankheit innerlih, fo müfle fie im Innen aufgefucht und 
geheilt, fei die Gefinnung böfe und fchlecht, fo müffe fie geändert 
und gebeffert werben. — In folcher Weife dußerte fih Erasmus 
in feinem Buche; einen Fehler im religiöfen Glauben und Leben 
ließ er unberührt, mit feinem Takte bedite er alle Bloͤßen auf, in: 
dem er fich überall gegen ben Vorwurf verwahrte, daß er durch feine 
Enthuͤllung der kirchlichen Zuftände des Ungehorfamd gegen die Kir 
che ſich ſchuldig gemacht habe. Er konnte dieß um fo leichter, ba 
auch der einfachfte Verftand einfehen mußte, daß fich gerade in der 
Ausmerzung aller wilden Schößlinge im Glauben und Leben die 
Zreue gegen die Kirche am Klarften offenbare! Wie er die Ent: 
ftelungen und Irrthuͤmer in der Kirche darftellte und beleuchtete, 
mußten die Gemüther um fo mehr gegen fie eingenommen, um fo 
mehr für die biblifche Erkenntniß, für die Lehren und das eben, 
wie die heil. Schrift jene verkündigte, dieſes forderte, empfänglich 
gemacht werden. Und in der That, die war der Fall Er wirkte 
in lebendiger Sprache auf die Ueberzeugung und brachte biefe her: 
vor; die Gemüther waren bereits für die Wahrheiten, bie er aus⸗ 
ſprach, empfänglich geworben, und bald theilten alle Gebildeten feine 
Anfichten über den religiöfen Glauben und das Eirchliche Leben. 


c) Dur volksthuͤmliche Schriften. 


Wie aber die Wiffenfhaft den Elementen des evangelifchen 
Proteftantiömus den Weg zum Durchbruche und zur Ausbildung 
anbahnte, wie fie direct die priefterliche Kirche in ihrer Theorie und 
Praris angriff und an die Stelle des Irrthums und Wahnglaubens 
bie reinere, biblifhe Wahrheit feßte, fo fuchte fie auch vom Anfang 
an durch volksmaͤßige Schriften, die, dem Zeitgeifte gemäß, in bit: 
teren Satyren auf bie Firchlichen Gebrechen erfchienen, auf die große 
Maffe zu wirken 9). Sie lelftete dadurch auf der einen Seite der 
Verbreitung eines reineren und evangelifchen Glaubens, fo wie eines 
hieraus hervorgehenden fittlichen Lebens den größten Vorfchub, wäh: 
rend fie andererſeits auch indirect ihren Angriffen auf die verderbte 
Kirche einen hoͤchſt wirkſamen Nachdruck verlieh. So ſtand denn 
in der That vom Anfang an die neue Richtung in wiflenfchaftlicher, 
veligiöfer und volksthuͤmlicher Beziehung im innigften Zufammen: 


20) &. Hagen's ob. angef. Schr. im I. u, II. Th. 
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hange unb gegenfeitiger Wechſelwirkung. Je mehr das nationale 
Bewußtfein der Deutfchen erwachte, je mehr es fich Erdftigte und 
erhob, um fo ‚mehr fteigerte fich auch die nationale Oppofition in 
den vollötbümlichen Schriften. Vom Anfang an geißelten biefe 
Schriften faum einige lächerliche Ceremonien und verkehrte Dogmen, 
vornehmlich die ungeheure Sittenlofigkeit am päpftlichen Hofe, in 
ber Seiftlichleit überhaupt und im gefammten Moͤnchsweſen. Dieß 
that ſchon ein Moͤnch Bernhard in der Mitte des 12. Jahrh., der 
darüber fpottete, dag Rom Allen gebe, die Alles geben, daß es 
aber nur gebe für Geld, daß ed auch Lehren gebe, — aber nur 
ſolche, wie man Schaden anrichte, Rechte verfaufe, Gewinn ziehe 
u, f. w.; ein Anberer geißelte das Klofterleben, meinte, daß biejenis 
gen Narren feien, die fich in ein Klofter fperrten, daß man ihnen 
nicht trauen bürfe, und bemerkte uͤber das ehelofe Leben ber Priefter, 
daß er lieber gar nicht die Freuden des Paradiefed genießen möchte, 
wenn er in demfelben allein fein ſollte. Im 13. Jahrh. war biefe 
Richtung der Volksliteratur befonderd durch die Minnefänger ver: 
treten; fo fpricht 3. B. Walther von der Vogelweide in höchft bes 
tebter und anfprechender Weife über bie unerfättliche Habfucht des 
römifchen DOberpriefterö, der allerdings, wie Petrus, auch ein Neb 
habe, aber nicht um Menfchen, fondern um Geld zu fiſchen, ber 
allerdings, wie Petrus, au ein Hirt fei, aber nicht bie Heerde 
pflege, fondern fie tuͤchtig ſcheere. Aber in diefer Zeit ging bie 
vollöthimlie Literatur auch fchon direct darauf bin, die Entftelluns 
gen in ber Glaubenslehre zur Sprache zu bringen, wie hätte fonft 
Kaifer Friedrich IL, ald er an einem Kornfelde voruͤberritt, mit 
fatyrifher Beziehung auf die Brobverwanblung im Abenbmahle, 
fagen können: „Welche Menge von Göttern Eönnen unfere Priefter 
aus diefen Achren machen!” Daß daher die Verſpottung ber kirch⸗ 
lichen Seremonien auch jetzt fhon fo auf die Spige getrieben wurbe, 
bag eine Steigerung kaum möglich fchien, ift hiernach begreiflich; 
in ſolcher Weiſe tritt fie im 14. Jahrh. in dem weitverbreiteten 
Buche „der Pfaffe von Kalenberg” auf, und wirkte neben bem 
ſchon oben erwähnten „RaiensDoctrinal” auf den gefunden Menfchens 
verfland, dag er die Abgefchmadtheiten und Verkehrtheiten der prie⸗ 
fterlichen Lehren für Glauben und Leben immer mehr einfehen Iernte. 
Bir haben aber auch ſchon oben gefehen, wie Deutfchland bei ber 
Entwidelung der ſtaatlichen Verhaͤltniſſe und religioͤſen Ideen ſtets 
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betheiligt war und namentlich auch jeßt zu Ende bes 14. und zu 
Anfang des 15. Jahrh. in die Bewegungen gegen dad hierarchifche 
Unwefen in Xheorie und Prarid lebhaft eingriffz auch die volkes- 
thümliche Literatur fehloß ſich dieſen Bewegungen an; fie zuͤchtigte 
in verlegendem Spotte eben fo beſtimmt und wiederholt Glauben? 
fäße wie Geremonien, bie von der Hierarchie erfunden und einge: 
führt waren. Zwar blieben bier die Angriffe auf die ungeheure 
Entfittlihung des Elerus immer vorherrfchend, fie häuften ſich aber 
feit der Mitte ded 15. Jahrh. in außerordentlicher Weiſe, ba fic 
durch die Buchdruderfunft ungemein unterflügt wurden. Unter den 
Männern, die zu jener Zeit die ſatyriſche Geißel in volksthuͤmlicher 
Weiſe über die kirchlichen Zuftände ſchwangen, zeichnet ſich in ber 
Mitte des 15. Jahrh. Felix Hämmerlin aus, indem er die Werl: 
beifigkeit und den gebankenlofen Glauben an gewifle Dogmen ver: 
wirft, die Froͤmmigkeit nur in einem wahrhaft frommen Leben fin 
det, gegen dad Moͤnchthum, ald den faulften Fleck feiner Zeit, an: 
kaͤmpft, die Habfucht und Ablaßfrämerei des Clerus und des päpfl: 
lichen Stuhles ſcharf tadelt. Er wirft den Prälaten das ſchwelge⸗ 
rifche, ausfchweifende Leben vor, fpottet uͤber ihre Nachaͤffung des 
Hofftaates gefrönter Häupter und nennt fie gefrönte Efel. Won 
den Mönchen fagte er, daß es Feine reicheren Bettler und feine dr: 
meren Reiche, als fie, gebe. Weber den Ablaß dußerte ex fich dahin, 
daß ed dumm genug fei, wenn man fein Geld zur Abfolution und 
zum Ablaſſe an die Priefter verfchwende oder nach Rom ſchicke, daß 
der priefterlihe Erlaß der Sünden nur darauf berechnet fei, die 
Laien auszubeuteln, ſich aber zu bereihern. Wie weit man ed in 
Rom bierin getrieben babe, koͤnne man auch daraus feben, daß 
man unter Papft Martin V. die Priefterftellen gekauft habe, wie 
Schweine auf dem Markte. Diefe derben Worte muß man frei: 
lich im Gefchmade der damaligen Zeit beurtheilen, die an folchen 
Kraftausdrüden Feinen Anftog nahm. Seit der zweiten Hälfte des 
15. Iahrh. griff dann die Satyre noch tiefer in die foctalen und 
religiös = kirchlichen Zuftände ein; bieß gefhah u. A, in den Dichtun: 
gen von Roſenpluͤt, in einer Comöbdie über die vielberüchtigte Ge 
fhichte einer Päpftin Johanna, befonders aber in der von Nicolaus 
Baumann am Ende des 15. Jahrh. erfchienenen, befannten Dich⸗ 
tung „Reinedle Fuchs,“ und in der von Sebaſtian Brant verfaßten 
Schrift: „das Narrenſchiff.“ Der Spott und Hohn, mit welchem 


An. 
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Baumann die kirchlichen Zuſtaͤnde geißelt, iſt in der derbſten Weiſe 
gehalten. So ſagt er u. A., daß in der paͤpſtlichen Curie der Car⸗ 
dinal Nimmerſatt alle Macht, in Händen habe, daß dort der Schalk, 
der Doctor Greif, Herr Wendemantel und Herr Lofefund die Ton⸗ 
angeber fein, daß man dort auch die ſchiefſte Sache mit Geld gar 
ſchnell gerade machen koͤnne; das Gericht dafelbft habe eine gar di⸗ 
genthuͤmliche Zufammenftellung, der Schreiber heiße Johann Partei, 
deffen Gehilfe fei Horchgenau, der papftliche Notar fei Krͤmmsrecht, 
Geld und wieder Geld feien Secretär und Richter. Was der Papft 
mit feinen @urialen thue, thuen auch die Bifchöfe, die übrigen 
Geiſtlichen und die Mönche, und nad) ſolchen Beiſpielen auch die 
Laien. Dem ganzen Clerus fammt dem Kloftermwefen fei es nur 
um Schweigerei, forgenfreied Leben und Unzucht zu thun. Nur um 
Geld zu erlangen, redeten Geiftlihe und Mönche dem Volke ein, 
die Sünden vergeben zu koͤnnen; ihren unehelichen Kindern wüßten 
fie die beften Stellen zu verfchaffen; flatt Frömmigkeit in das Volk 
durch Lehre und Leben zu bringen, forgten fie durdy Beides dafür, 
jene ganz audzurotten. In der That weifen und die Anefooten, 
die Heinfich Bebel in feinen Facetien am Anfange bed 16. Jahrh. 
erzählte, darauf hin, daß ber Laienſtand felbft über wichtige Dogmen 
in frechſter Weife fchon im 15. Jahrh. foottete, fo über den Opfertod 
Chriſti, uͤber den heil, Geift, Über die Zrinitdt, über das Sacra⸗ 
ment, das der Priefter den Sterbenden brachte. Ein Bauer, ber 
nicht an die Auferftehung des Kleifches geglaubt habe und von ei- 
nem Priefter mit dem Verluſte der ewigen Seligkeit bedroht worden 
fei, fol gefagt haben: wenn er zu diefem Glauben gezwungen werbe, 
fo wolle er ihn annehmen, er zweifle aber an ber Wahrheit bed; 
feiben. Ein anderer foll auf die Frage, wie gewiſſenhaft er die 
Saftenzeit gehalten, geantwortet haben, daß er am Afchermittwoch 
gefaftet, weil er Tags zuvor zu viel gegeffen habe. Und folche Anek⸗ 
doten gingen in Menge unter dem Volke herum; fie beweifen und 
wenigftend, wie fehr das priefterliche Wort in Glaubendfachen in 
Mißachtung gefommen war, wie ber nüchterne Verſtand nicht mehr 
m der Erfüllung dußerlicher, kirchlicher Sagungen, fonbern in 
der Sinnedänderung die Befferung, in dem chriftlihen Wandel bie 
wahre Frömmigkeit zu finden gelernt hatte, Jetzt fehen wir, wie 
die wiffenfchaftliche, die chriftlich=religiöfe und bie volksthuͤmliche 
Literatur auf das Stärkfte in einander eingreifen und fich gegenfelfig 
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unterftügen. In berb populärer Weife züchtigte Sebaſtian Brant 
in dem Narrenfchiff die berrfchenden Lafter feiner Zeit im focialen, 
wiffenfchaftlichen und kirchlichen Leben; er fpottete über bie Univer: 
fitäten, in welden von finfteren Köpfen noch immer fdholafticirt 
werde, tiber bie unmwiflenden Cleriker und Mönche, die nur wüßten, 
wie man fi dem Müffiggange ergeben koͤnne, über ihr ungezügels 
tes Verlangen nach Beneficien, beren letztes fie in der Hölle finden 
würden. Und in folcher Weife geißelte er noch weiter alle Verkehrt⸗ 
heiten, wie fie nur bei Narren vorkommen koͤnnen. Der Eindrud, 
den Brant's Narrenfchiff machte, war außerordentlich; Geiler von 
Kaiferöberg hielt nach diefer Schrift fogar eine Menge Predigten, wie 
nach biblifhen Zerten 8), In ähnlicher Weife trat im 16. Jahrh. 
eine ganze Menge foldyer Schriften hervor; von Thomas Murner er: 
ſchien der Eulenfpiegel; Jacob Wimpheling beforgte die Ausgabe ber 
Spottfchriften von Paul Dieariud und von Jacob Hartlieb über 
die Treue der Goncubinen gegen die Priefter, und ließ bie Repliken 
über die Beſchwerden der deutfchen Nation gegen bie römifche Curie 
mit hoͤchſt fatyrifhen Bemerkungen gegen daS bamald beftehenbe 
Lateranconcil erfcheinen; Reuchlin züchtigte in einer lateiniſchen Co⸗ 
mödie die fhon mehr gerügten Fehler und Gebrechen. Am wichtig: 
ften aber find in diefer Zeit die ganz im volksmaͤßigen Tone gehal⸗ 
tenen Satyren von Heinrich Bebel, Erasmus, und der Reuchlini⸗ 
ſten Ulrich Hutten und Crotus Rubianus geworden. | 
Heinrich Bebel verlor bei feinen gelehrten Arbeiten die Eirchlichen 
Zuftände nie aus den Augen; um deſto tief greifender zu wirken, 
ſchloß er ſich felbit dem Volkstone an, Bor Allem find bier feine 
Schriften „der Zriumph ber Venus” und „die Facetien” zu erwaͤh⸗ 
nen. In jener Schrift zeigte er, daß alle Mißftände nur von ber 
Venus, d. i. der finnlichen Begierde, hergefommen feien, daß bie 
Mönche, die Tteriker, mit dem Papfte an der Spike, und dann 
auch der Laienftand zur Dienerfchaft der Venus gehören; ed kommt 
enblich zum Kampfe zwifchen ber finnlichen Luft und ber Tugend, — 
was war natürlicher, ald daB jene, von Geiftlihen und Laien unter: 
fügt, fiegt und den Triumph uͤber die Tugend feiert. Die offene 
Wahrheit, mit welcher Bebel in vollsthlimlicher Weife die Oppofl: 
tion unterflügte, mußte bed ficheren Erfolges gewiß fein, Fragt 


21) &. Ullmann I. &, 208 ff. 





Wiſſenſchaftl. Zuftände Deutſchl. Oppoſition. Volksthuͤml. Schriften. 189 


man, weshalb er die Mönche zuerſt unter den Dienern ber Venüs 
nenne, fo antwortet feine Satyre, weil es ihnen „an Faulheit, 
Wolluſt und -Prafferei Niemand zuvorthut. Wie herrlich verftehen 
fie das Stehlen, wie verachten fie die Religion und Srömmigfeit ?” 
Dann läßt er die Mönche felbft fagen: „Unfere einzige Sorge ift, 
das Landvolk zu betrügen.” Der Wortführer, der in ihrem Namen 
mit der Venus redet, weift hin auf einen Klofterbruber mit langem 
Barte, und fpricht: „er hat freiwillig die Armuth erwählt; ficheft 
du feine Thraͤnen, wenn er ſich zur. Erde wirft, hoͤreſt du feinen 
weinerlihen Gefang, wenn er Chrifti Namen betet, dann mußt bu 
fogen, es gibt nichts ‚Heiligered auf ber Welt, ald einen Mind, — 
wüßteft du aber feine. Bosheit und Heuchelei, feine Raͤnke und 
Verbrechen, dann würbeft bu ſchwoͤren, daß er keinem Räuber 
nachſtehe.“ Die Satyre zeigt dann weiter, daß doch ber Glerus 
mit dem apfte einen gleichen Eifer wie die Mönche im Dienfte 
der Venus bewiefen habe; der Wortführer jener Partei fpricht, wie 
im Unwillen, zur Venus: „mas die Mönche für fih in Anſpruch 
nehmen, Anmaßung, Voͤllerei, Leichtfertigkeit, Woluft und Faul⸗ 
beit — haben fie ja mit und gemein, vornehmlich find ja die Präs 
laten und der Papft getreue Diener von bir,” Indem dann Bebel 
den beißendſten Spott darüber ausfpricht, wie der Papft es doch 
vorgezogen habe, flatt arm zu fein und auf den Krummftab ſich zu 
‚fügen, fih in Purpur und Seide zu Beiden, nicht mehr ein Knecht 
der Knete, fondern ein Herr der Herren zu fein, läßt er den 
Wortführer weiter fagen, baß der heilige Water die guten alten 
Sitten, ja die Religion der Väter verlaſſen habe, daß das fanctios 
nirte Recht durch Dispenfationen zerftört und alles Schlechte erlaubt 
werde, daß das Lafter regiere und die Zugend von ber Erde ver. 
fhwunden fe. Wer wundere ſich noch, feßt er mit firafendem 
Ernfte hinzu, daß „das Schiff Petri gefcheitert fei und nur noch 
auf unfiheren Wellen ſchwanke? Nun ſtehe der Glaube der Chris 
fin nur noch auf einer Kleinen Scholle.” Dem gewöhnlichen Prie⸗ 
ſter legt Bebel folgendes fatyrifche Selbftbefenntniß in den Munb: 
„Wenn ich dem Volke predige, dann leitet mich niemals Liebe zu 
Sott und den Menfchen; mein Gedanke ift nur, dem Volke einen 
Hanswurſt vorzumachen, ober auch, wenn ich erzürnt worben bin, 
die Hölle vorzumalen, Beleidigungen vergefle ih nie. Ein anderes 
beliebtes SPredigtthema ift, mir Zehnten, Geſchenke und andere 
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Binge, von welchen ich Vortheil habe, zu bringen.” Anderwaͤrts 
wird in ſehr ſarkaſtiſcher Weiſe das damalige Sprichwort „die Se⸗ 
ligkeit liegt unter einem vollen Beutel” auf den Ablaß, die Habgier 
und Praſſerei des hohen und niederen Clerus angewendet. — Man 
weiß, wie tief wahre Satyre wirkt, wie beifaͤllig ſie aufgenommen wird, 
und ſehr treffend bemerkte Mutianus Rufus, der Canonicus zu Go⸗ 
tha, „gemeine Anekdoten vermoͤgen im Leben oft ſehr viel; ſchnell 
geſagt, dringen ſie auf der Stelle ein und bleiben lange im Gedaͤcht⸗ 
niffe.” Das war auch mit Bebels Triumph der Venus der Fall, 
wo der Volkston fo trefflich bervortritt. Noch mehr iſt dieß ber 
Fall in feinen „Zacetien,” welche aus einer Sammlung hödft wigi- 
ger volksthuͤmlicher Anekdoten und Fabeln, die den dfopifdhen nach⸗ 
gebildet find, beftehen, das priefterliche Dogma, wie die priefterliche 
Lebendweife mit ungemein beißender Satyre firafen, und einerfeits 
dafür zeugen, wie fich felbft im Volke ein Widerwille gegen die 
Verunreinigungen bed religibs= firchlihen Glaubens gebildet hatte, 
andererfeitd dafür, wie tief der ganze Priefterfiand an Haupt und 
Gliedern, mit dem ganzen Klofterwefen, in ber Achtung des Volkes 
gefunfen war. Ueber dad Niedrige wie über dad Große ſpricht fich 
der Volksgeiſt aus, wenn ihm jenes oder dieſes zum Bewußtfein 
gefommen if, Neben den Dogmen, bie wir ſchon bezeichneten, 
wird 3. B. der Heiligen= und Reliquiendienft, die Marienverehrung, 
der Werth dußerlicher guter Werke, die kirchliche Bußuͤbung, ber 
Ablaß u, f. w. mit hoͤchſt bitterer Satyre geftraft; in gleicher Weife 
die Unfitte der Geiftlichen, flatt der Lehre der heil. Schrift Ammen: 
mährchen zu verfündigen, ober die Predigt mit der Erzählung von 
erlogenen Wundergefchichten auszufüllen, die an fi) fo Dumm und 
abgefhmadt feien, daß auch ein kindiſcher Verſtand ihre Albernheit 
einfehen koͤnne. Und wie niederdruͤckend geißelten die Facetien das 
moralifche Leben der Priefter und Mönche. Sie erzählen bier eine 
Menge Anekdoten, wie z. B. ein Bettelmönch erklärte über fein 
dreifache Gelübde, daß diefes beftehe in „Armuth im Babe, im 
Sehorfam bei Zifche, in der Keufchheit vorm Altar,” Ein Anderer 
unterrebet fich als Beichtvater mit einem Sterbenden, der ein rei= 
her Mann ift und nur einen Sohn hat. Der Moͤnch redet von 
den Bermächtniffen, die der Sterbende ihm gemacht hat, und diefer, 
unfähig noch zu ſprechen, nickt auf jede Frage, die der Mind an 
ihn thut. Der Sohn merkte den Betrug, der ihm gefpielt wurbe, 
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und fragt den Bater: „Soll ich den Mönch bie Treppe binunterwer: 
fen?” Der Bater nidte auch, und fofort that der Sohn, wie er ges 
fragt hatte. In ſolchen Anekdoten und Fabeln wurden dann nicht 
blos die Priefter und Prälaten, fondern felbft der Papft, an den 
Pranger geftelit. Ein Bergmann von Schneeberg, wird erzählt, bes 
gegnete einem Ablaßverläufer und fragt diefen: Ob man an die oft 
angepriefene Kraft des Ablaffes und an die Macht des Papftes 
glauben dürfe, daß er für ein Geldftüd, dad man in den Kaften 
werfe, bie Seele aud dem Fegfeuer errette? Der Ablaßhändler bes 
jabt die Frage. Ach, antwortete der Bergmann, wel ein uns 
barmberziger Menſch muß doch der Papft fein, daß er für ein elens 
des Geldſtuͤck die armen Seelen fo lange im Fegfeuer fchreien läßt; 
wenn er fein paares Gelb hat, To wollen wir arme Leute ihm 
gern ein Capital und bie Zinfen dazu geben, damit er einige hundert 
taufend Thaler aufhäufe und mit einem Male alle Seelen befreie, 
Daß die Facetien ein ungeheured Auffehen machten, ift begreiflich, 
und wie fehr fie ganz im Geilte des zum Bewußtſein unwürdiger 
Beknechtung und Bevormundung gefommenen Volkes gehalten was 
ten, wie trefflich fie die volksthuͤmliche Oppofition gegen die priefters 
lihe Gewaltherrſchaft ausdrüdten, wie gewaltig fie die Elemente 
des evangelifchen Proteftantismus im Wolke Eräftigten und fortent: 
widelten, erhellt inöbefondere daraus, daß auch von vielen anderen, 
die Wiſſenſchaft und evangelifche Wahrheit vertretenden Männern 
aͤhnliche Sammlungen von Anekdoten, Zabeln und Schwänken ver: 
anftaltet, und von der großen Menge beifällig aufgenommen wurden. 
Ganz biefelbe Tendenz hatte die geiftreihe Schrift des Eras⸗ 
muß, welche unter dem Zitel „Lob der Narrheit” befannt if. Den 
beißendſten Spott legte bier Erasmus ber Narrheit in den Mund 
und geißelt unter diefem Aushängefchilde, durch das er ſich vor den 
Anklagen und Berfolgungen ber finfteren, fanatifchen Priefterfchaft 
fihern wollte, unummwunden alle Blößen im kirchlichen Glauben und 
Leben, die ganze Theorie und Praris ded gefammten Elerus, Mit 
bitterer Satyre bemerkt die Narrheit, daß doch ber Clerus ihr allein 
fein ganzes Reich verdanke; durch fie habe er fich erhoben und 
blide nun auf die Menfchheit herab wie auf Sewürm, das am Bo: 
ben hinkrieche, durch fie habe die Priefterfhaft das Kirchenbogma 
geftaltet und zu einer Feinheit ausgebildet, von welcher die Apoftel 
felbft Feine Ahnung gehabt hätten. Oder wo fage ein Apoftel et⸗ 
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was, woraus man fchließen koͤnnte, daß ihm bie prieflerlichen Lehe 
ren von Gnade, vom Opus operatum, vom XAccibend und Sub⸗ 
ftanz u. f. w. befannt gewefen? Die Narrbeit bemerkt weiter, wie 
fie es doch nur fei, die ed möglich mache, dag man dad Wort der 
heil. Schrift ganz nach Belieben hin= und berzerren, in diefem und 
jenem Sinne verftehen Tonne, daß die Priefter von ben erlogenen 
Heiligen: und Wundergefhichten großen Gewinn hätten, mit den 
Einbildungen von Straferlaffen Glüd machten, und von dem Feg⸗ 
feuer reden koͤnnten, ald ob fie es auögemeffen hätten. Wie dank⸗ 
bar müßte fich die Geiftlichkeit ihr erweifen, da fie dieſem heiligen 
Stande fo großen Profit gewähre! Von den Mönchen fagt fie, 
bag es doch mehr als närrifch fei, daß fie den Namen Religioſen 
führen, weil man gerade bei Ihnen am wenigften die Religiofttät 
antreffe, eben fo närrifcy fei es, daß fie ſich „Moͤnche“ (— die eins 
fam lebenden —) nennen, da man fie in allen Straßen fehe, Daß 
fie fo verfchiedene Drdensnamen angenommen hätten, als ob es 
eine Schande fei, „Chriften” zu heißen. Wohl rühmen fie fi, eine 
apoftolifche Liebe zu üben, und doch verfolgen fich die Orden mit 
Neid und Haß, ja die Erfahrung beweife es (— und beweift es ja 
noch in unferen Tagen! —), daß ihre ganze Wirkfamfeit nur dahin 
ziele, Unfrieden zu fliften. Und wenn fie fi einft ihrer ſelbſter⸗ 
dachten heiligen Werke, ihrer eingebildeten Berdienfte vor Chriſtus 
rühmen werben, dann werde diefer ihnen fagen, daß er die Seligkeit 
nicht den Kutten, nicht den Paternoſter-Betern, nicht denen, die 
ſich felbft peinigen, die ihren Werfen ein Verdienſt zufchreiben wir: 
ben und heiliger fein wollten, als ex felbft, verheißen habe; fie feien 
jüdifche Gefegesdiener und möchten ſich auch von ihren jüdifchen 
Geſetzgebern die Seligfeit geben laſſen, die fie verdient hätten. Wie 
bie Narrheit mit den Mönchen fpricht, fo redet fie auch mit ben Praͤ⸗ 
laten und Päpften. Warum follten auch diefe, fagt fie, mir nicht 
folgen? Dann müßten fie ja ihr eigenes Reich zerftören, ihre Wuͤr⸗ 
den, Einnahmen, Praffereien und Ausfchweifungen abftellen, wie bie 
Apoftel in Armuth und Elend leben, in ‘der Predigt das Wort 
Gottes erklären und lehren, beten und fromm fein. Sei es daher 
nicht gefcheib, daß die Gleriker, Prälaten und Päpfte dieß Alles den 
Apofteln uͤberlaſſen, daß fie aber fich felbft den irdifchen Mammon, 
und Alles, wa8 mit bemfelben verbunden ift, endlich auch Fluch 
und Bann erhalten haben, daß fie nun über den Himmel, wie 
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über die Hölle gebieten Finnen! Was fei nun überhaupt von ber 
Froͤmmigkeit zu erwarten? Einer fchreibe fie dem Anderen zu; ber 
Fürft dem gemeinen Manne, diefer den Weltprieftern, diefe den 
vegulixten Geiftlichen, biefe den freieren Mönchen, dieſe denen von 
firengen Dbfervanzen, diefe ben Bettelmoͤnchen, dieſe den Carthaͤu⸗ 
fern, bei denen man freilic allein noch Frömmigkeit fuchen dürfe, — 
aber nicht finden werde. — In folcher Weife legte Erasmus bie 
derbfien Wahrheiten über die Gebrechen. in Lehre und Leben ber 
Kirche mit ungemein großer Freimuͤthigkeit' offen vor, und half das 
durch ebenfo fehr dazu, den jammervollen Zuftand der ganzen Kirche 
im ganzen Umfange zu erfennen, ald den, ſchon fo bedeutend ent: 
widelten Elementen des evangelifhen Proteftantismus im Volke 
Eingang und Verbreitung zu verſchaffen. Sein Buch, urſpruͤnglich 
lateiniſch geſchrieben, wurde in die deutſche Sprache uͤberſetzt und com⸗ 
mentirt. Zu Ausſpruͤchen der Narrheit, die beſonders witzig waren 
und kraͤftige Wahrheiten enthielten, fertigte Hans Holbein Holz⸗ 
ſchnitte; er veranſchaulichte dadurch die Wahrheiten und hob den Effect 
derſelben. Aehnliches geſchah ſpaͤterhin von Lucas Kranach. 

Dieſe Beſtrebung der volksthuͤmlichen Literatur, die in ihrem Fun⸗ 
damente durch die Wiſſenſchaft gehalten und gehoben wurde, fand in der 
unausgeſetzten Thaͤtigkeit, in dem unermuͤdlichen Kampfe der Reuch⸗ 
liniften gegen die finſteren Mönche und Prieſter, als Träger und Ver⸗ 
treter der bierarchifchen Intereffen, eine höchft wirkſame Unterftügung, 
Bon den Reuchliniften ging eine Menge von Schriften der bezeich- 
neten Art unter dad Volk aus; hoͤchſt thätig waren hierbei der rit- 
terliche und geiftreiche, oft aber heftige und leidenfchaftliche Ulrich 
von Hutten 22), fo wie der gelehrte, damals für große Ideen bes 
geifterte Crotus Rubianus, Nector in Erfurt, die beide einen beis 
Fenden Bit und einen höchft regen Eifer zur Verfpottung bed Ob: 
ſcurantismus, wie zur Darftellung der herrfchenden Mißbräuche 
und after zeigten; boch befaß Rubianus nicht die Charakterflärke 
und den Muth Huttend, um ftetö offen und unummunden den Wis 
derfachern ſich gegenüber zu ftellen, ja er drüdte fich felbft, nach⸗ 
dem er fchon fieben Jahre lang für die Sache des Lichtes, der 
Bahrheit und ded Rechtes mit Luther gelämpft hatte, ein Brand: 


22) Ulridy von Hutten, nad f. Leben, ſ. Sharacter u. f. Schriften, v. ©. 
3. Wagenfeil. Ruͤrnb. 1829. 
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mal auf, indem er durch Beſtechungen vom Erzbiſchof Albrecht von 
Mainz zum Abfalle vom evangelifhen Glauben, ja felbft nun zur 
Beftreitung deffelben fich verleiten ließ. Diefer Art der Profelyten- 
macherei bat die römifche Kirche immer manchen Uebertritt zu ver: 
danken gehabt, auf den fie dann ein befondered Gewicht legte, — 
ohne die Mittel der Wahrheit getreu anzugeben, durch welche der Ue⸗ 
bertritt erfolgte, ohne zu bedenken, daß es für den evangelifchen Glau⸗ 
ben nur ein Gewinn ift, wenn folche Uebertreter aus feiner Mitte 
fheiden. In Beziehung auf die frühere Zheilnahme des Crotus an dem 
Kampfe gegen die Vertheidiger der hierarchifchen Kirche verdient es aber 
bemerkt zu werden, daß er an Reudlin fchrieb: „Wenn fie nur wüß- 
ten, dieſe Saulthiere, daß fie den Gelehrten Stoff zum Lachen ge: 
ben. Befiehl Du nur; wir find bewaffnet, fobald Du es willſt.“ 
Und in der That, er war ed mit allen Reuchliniſten. Bon ihm er: 
ſchienen viele Epigramme, Satyren und Gefpräce, die ſchonungs⸗ 
108 die Fehler und Gebrechen in der Kirche geißelten; mit Ulridy 
von Hutten war er vornehmlich bei der Abfaffung zweier, unter bem 
Namen „Pasquille” bekannter Bücher, und der fogen. Briefe der 
dunkeln Männer, betheiligt, die an den hoͤchſt eifrigen Vertheidiger 
Pfefferkorns, Ortuin Gratius, gerichtet waren. Diefe Briefe find 
eind der intereflanteflen Ueberbleibfel deutfchen Humor und berber 
Satyre aus der damaligen Zeitz fie übten ebenfo buch ihren 
fprudelnden Wig, wie durdy ihre wahrheitsvolle Darftelung 
den tiefften und wirkfamften Einfluß auf alle Stände, Diefer 
Einfluß berechtigte Hutten vollkommen an Reudlin zu fehreiben: 
„Nur Muth! Bald wirft Du die Niederlage der MWiderfacher erles 
ben; ich forge für einen Brand, ver zeitig genug emporlobern 
wird.” Die Briefe führen den Namen „Briefe der dunkeln Maͤn⸗ 
ner” (Epistolae obscurorum virorum), weil fie ben Finſter⸗ 
lingen der damaligen Zeit untergefchoben werben; barum reben fie 
auch ganz in ber barbarifchen Sprache, ganz in der Dummheit, 
welche den Zinfterlingen eigen if. .Die Darftellung, die Aus- 
drudöweife der Obfcuranten war von den Berfaffern fo meifterhaft 
nachgeahmt worden, daß bie Finfterlinge die derben Satyren gar 
für Lobeserhebungen ihrer Lehren und ihres Wandels hielten; 
faum merkte bier und da einer den Sinn und die Bedeutung, 
die der Darftellung zu Grunde lag, bis die ganze Partei endlich 
aus der Wirkung der Briefe fich enttäufcht fah. Die Briefe gießen 
ihren bitteren Spott über bie Finfterlinge in ihren Berhältniffen 
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zur Biflenichaft, zum religiöfen Glauben und zur Sittlichkeit 
aus, So wird z. B. in erfier Beziehung den Finfterlingen bie 
ihrem Geifte entfprechende Unterfuchung untergelegt, ob die Bor: 
haut eined Juden wieder wachfe, wenn er ſich habe taufen laffen, 
Die gelehrten Obfcuranten Tonnen hierüber nicht aufs Reine kom⸗ 
men, endlich meinen fie, daß doch Drtuin Gratius die Frau 
des getauften Juden Pfefferforn fragen möchte, mit ber er in vers 
trauten Verhaͤltniſſen lebe; fie werde am Beſten den gelehrten Streit 
ſchlichten koͤnnen. Eben fo farkaftifch wird einem $infterlinge bie 
Nachweiſung in den Mund gelegt, daß ed eine Suͤnde fei, fi) mit 
der Poefie zu beſchaͤftigen, weil ſich diefe auf Lügen gründe; ein 
anderer muß ſich abfolviren laflen, weil er- Juden gegrüßt und da⸗ 
durd eine Zodfünde begangen habe u, |. w. In religiöfer Hinficht 
werden die Dogmen vom Papfte, von ber Heiligen= und Reliquiens 
verehrung, vom Ablaffe und andere Säge, die bereitd von allen wiffens 
ſchaftlichen, chriftlich> aufgeflärten Männern der damaligen Zeit ans 
gegriffen worden waren, lächerlich gemacht, immer fo, daß bie Fin⸗ 
fterlinge felbft reden und fich felbft perfifliren. In Betreff des fitts 
lichen Lebens der Finfterlinge ‘bot ſich ben Verfaſſern der dunkeln 
Briefe ein nicht weniger großes Feld zur freieften Bewegung bar, 
und bier foricht fich ihre Satyre in der berbften Weiſe aus, Als 
die Finſterlinge merkten, welcher boshafte Streidy ihnen durch bie 
Briefe gefpielt war, hatten fie nichts Eiligeres zu thun, als fie vom 
Dapfte untrdrüden zu laſſen; mit Geld erlangten fie die Erfüllung 
ihres Wunſches. Wilibald Pirfheimer meinte daher, man müffe die 
Briefe nun „Briefe berühmter Männer” (epistolae clarorum vi- 
rorum) „überfchreiben und auf diefe Weiſe ausgehen laffen, bamit bie 
Finfterlinge um ihr Geld betrogen würden. Das Verbot half Nichte, 
Die Wirkung der Briefe war nicht niederzufchlagen, denn bie Wahr: 
heiten, die hier ausgefprochen waren, hatten ſchon zu tiefe Wurzeln 
gefchlagen und lagen ganz in ben geifligen Beſtrebungen ber Zeit. 
Sn gleicher Tendenz, wie fie jene Briefe verfolgten, erfchien in 
der folgenden Zeit noch eine Menge Spottfchriften im volksthuͤmlichen 
Zone, bie ihren Sarkasmus in dad Gewand ber Anekdote oder 
Fabel gekleidet hatten. Unter diefen Anekdoten verdient namentlich 
noch die „ſtumme Comoͤdie“ einer Erwähnung #2), Wie ed in jener 


23) S. Mayerhoff a. a. O. ©. 79 fi. 
13 * 
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Zeit nicht ungewöhnlich war, baß bei feierlichen Gelegenheiten Eos 
mödien vor dem verfammelten Hofe aufgeführt wurden, fo erſchie⸗ 
nen auch, nach jener Anekdote, einft Fremde, die den Kaifer Carl 
und feinen Bruder Ferdinand, auf dem Lage zu Augsburg, mit einer 
Comoͤdie beluſtigten. Ein ald Doctor coftümirter Mann, der auf 
dem Rüden die Bezeichnung „Joh. Capnio“ (Reuchlin) hatte, trat 
auf, warf ein Bündel gerader und krummer Reifer in bie Mitte 
des Saales, und ging weg. Darauf erſchien ein ald Weltgeifllicher 
Gekteideter, der den Namen „Erasmus” auf dem Rüden führte, 
ber die Reifer zurecht zu legen, die krummen gerabe zu machen fid) 
abmühte, dann aber unwillig fortlief, ald er fah, daß feine Bes 
mübung erfolgloß blieb. Jetzt erfchien ein Anderer, der ald Martin 
Luther bezeichnet war, Feuer an bie krummen Reiſer legte und, als 
fie hell brannten, wieder weg ging. Da trat nun wieber ein Ans 
derer, ald Kaifer gekleidet, auf, der mit dem Degen in bad Feuer 
fidrte, um es auszuloͤſchen und die krummen Reifer zu retten. Doc) 
dad Feuer ſchlug nur noch heller auf; in diefem Augenblidle betrat 
ein als Papft Leo X. gekleideter Mann die Scene. Der Papfl, ber 
vor Schreden die Hände über den Kopf fehlug, wollte dad Feuer 
tilgen; er erblidte zwei Eimer, ben einen voll Del, den anderen voll 
Waſſer, in der Verwirrung griff er nach dem Eimer voll Del, goß 
es in das Feuer und nun war daſſelbe unaustilgbar geworden. 
In der Verwirrung, bie jest entfland, flohen die Schaufpieler. — 
Diefe geiftreihe Anekdote ſchildert in der That trefflidh ben Eintritt 
und Fortgang der Reformation! — Mit der Satyre aber verband ſich 
fortwährend die Kunft, und brachte den Geift, den jene athmete, durch 
neue Abbildungen dem Volke von Neuem zur Anfchauung ; ed kam das 
bin, daß man, wie Luther bemerkte, „an kahle Wände, auf allerlei 
Zettel, zulegt auch auf ben Kartenfpielen, Pfaffen und Moͤnche 
malete,” 

So hatten ſich bis jeßt im Staate, im religiös = firchlichen Glau⸗ 
ben und Leben, wie in der Wiffenfchaft und geiftigen Bildung des 
Volles alle Momente zufammen gefunden, welche ben völligen 
Durchbruch einer Reformation der Kirche möglich machten, Aus 
den Elementen bes evangelifchen Proteftantismus hatte fi), ohner⸗ 
achtet der Lebhafteften veactiondren Bewegungen bed hierarchiſchen 
Prieſterthums, ein neues, geiftiges, thatkräftiges Leben gebildet, das 
mit hoher Begeiſterung bie religidfen Wahrheiten in fi) aufnahm, 
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das Volk für fie empfaͤnglich machte; fie verbreiteten fi) um fo raſcher, 
je mehr fie überhaupt dem Verlangen nach religiöfer Wahrheit Nah: 
rung boten, je mehr dad Volk zur Erkenntniß kam, daß es von 
der auf Eigennuß bafirten Schlauheit der römifchen Hierarchie nun 
Sahrhunberte lang um bie heiligften Intereffen, um Religion und 
Zugend, Sittlichkeit und Seligkeit betrogen worden war. Der 
Kampf aber, durch welden Luther nun den Elementen des evans 
gelifchen Proteftantismus zum vollen Durchbrudye verhalf, und ihnen 
ſelbſt eine umfaffende Ausbildung durch die Verwerfung des römifchs 
kirchlichen und Herftellung des biblifch = chriftlichen Glaubens und Cul⸗ 
tuö gab, der feine Ausübung in einer neuen, nad) dem Vorbilde ber 
apoftolifchen Gemeinden geftifteten, Kirche finden konnte, war mit 
Nothwendigkeit nach) dem von Bott in den Menfchengeift: gelegten 
Geſetze der Entwidelung erfolgt, und gelangte durch die Wiffenfchaft 
und Wahrheit zum Siege. Die Klarheit und Befonnenheit jener, 
die beſtimmte und lebendige Erkenntniß dieſer bewahrte die Begei⸗ 
firung der Reformatoren vor einer neuen XAfterlehre, wie fie von 
überfpannten,, oder fihwärmerifhen Köpfen während und nach ber 
Reformationdzeit oftmald wieder, ald Vervollſtaͤndigung oder Vers 
befferung des evangelifchen Glaubens und Eultus, verkuͤndigt wurbe, 
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Zweiter Abſchnitt. 
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Geſchichte des evangeliſchen Proteſtantismus in Deutſch⸗ 
land in ſeiner aͤußeren Entwickelung und Verbreitung, 
wie in ſeiner aͤußeren Anfeindung und Bekaͤmpfung 
durch die roͤmiſche Kirche; 1317 — 1618. 


Erſtes Capitel. 
Gang der Reformation in Deutſchland bis zum 
Ausbruche des Dreißigjährigen Krieges; 
1517 — 1618. 





Mir haben gefehen, wie die priefterliche Kirche in der Theorie und 
Praris fih bis zum Eintritte der Reformation geftaltet hatte; ihre 
Zuftände waren furchtbar zerrüttet. Sagt doch felbft der, als eifri⸗ 
ger Vertheidiger bed Papſtthums und als heftiger Feind bes evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus bekannte Iefuit Bellarmin, deſſen Leben 
noch in die zweite Hälfte des 16, Jahrh. fällt, dag nach dem Zeug: 
niffe aller Zeitgenoffen, Furz vor dem Auftreten Luther’, Feine 
Strenge in ben geiftfichen Gerichten, Feine Sittlichkeit im Clerus, 
feine Kenntnig ber heil, Schrift, Feine Achtung vor göttlichen Din: 
gen, ja faft keine Religion dageweſen fell), Wir haben gefehen, 


1) Introductio in Historiam evangelii Seculo XVI. — renovati. Autore 
Dan. Gerdesio I. P. 25. 
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wie weit und wie Fräftig ſich aus dem Schoße der römifchen Kirche 
durch reblich gefinnte, fromme und gelehrte Männer die Elemente bes 
evangelifchen Proteftantiömus entwidelt hatten, wie biefe fi) durch die 
Gewalt der göttlichen Wahrheit, die auch die Hinderniffe uͤberwand, 
welche die Hierarchie ihr mit aller Macht entgegenftellte, Bahn 
brachen. Jetzt hetreten wir den erhabenen Schauplag eined Kampfes, 
in welchem fich die mannichfaltigen Kräfte des menfchlichen Geiftes 
mit einer Stärke, Kühnbeit und Gewalt entwidelten, die und zur 
ehrfurchtsvollften Bewunderung menfchlicyer Größe hinreißen,” in 
welchem ficy ein Glaubensmuth offenbarte, der Wunder der Selbſt⸗ 
verläugnung ,. eined wahrhaft chriftlihen Gemeingeiftes, einer von 
ächter Frömmigkeit und tiefer Religiofität durchbrungenen Sittlich⸗ 
keit hervorbrachte. Diefer Kampf ‚gab den Chriften die durch pries ı 
flerlichen Eigennug entriffene Würde wieder, führte fie wieber zu 
Gott und Chriſtum, dem einigen Erlöfer, zuruͤck, machte fie wieder 
zu freien Kindern Gottes, daß fie Leben und Seligkeit nicht durch 
eigenes, ſich angemaßtes Verdienft, fondern durch die Gnade ots 
tes in Chriftus, durch fein heiliges, in der Bibel enthaltene® Wort 
erlangen! Mit tiefer Rührung preift der evangelifche Proteftant die 
unendliche Gnade des Höchften, die fo Großes an ihm gethan hat; 
mit heiliger Begeifterung verehrt und verberrlicht er die Männer, 
die als Rüflzeuge des Allheiligen das Unglaubliche ausführten, bie 
als Staubenshelden daſtehen, Lehre und Keben der Kirche im Geifte 
des göttlichen Stifters errieuerten; er verehrt und verherrlicht fie 
durch bie unverbrücdhlichfte Treue und ganze, inbrünftige Hinge⸗ 
bung an die Kirche, die fie flifteten, deren Grundfäulen Ehriftus 
und deſſen göttliches Wort find. Diefe Männer, — bie vollbrad)- 
ten, was Kaifer und Könige, Völker und Kirchenverfammlungen 
nicht vollbringen Tonnten, — bezeichnet die Gefchichte ald die Refor⸗ 
matoren ber Kirche im eigentlihen Sinne. 

Ald die Männer, welche auf den Gang der Reformation ben 
weientliääften Einfluß hatten, ald die vornehmſten Wortführer in 
dem Kampfe der Ideen, als die eigentlichen Schildträger im Streite 
für die ewige Wahrheit, nennt die Geſchichte bekanntlich vor Allen 
Luther und Melanchthon. Die reactiondre, priefterlihe Bewegung 
wurde vom Papfte, dem Organe der ganzen Priefterfchaft, vom 
Kaifer Karl V. und deflen Nachfolgern vertreten. Die Doppelfei: 
tigkeit, die fi) in den Beflrebungen Karls zu erkennen gibt, ſpie⸗ 
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gelt fih, — wie ein geiftreicher Gefchichtöforfcher unferer Zeit tref- 
fend bemerkt, — in ben entgegengefegten Eigenfchaften ab, bie in 
feinem Character lagen. Wie er dad Kaifertbum erfaßte, enthielt 
es die Fülle aller geiftlihen und weltlichen Gewalt; daher war. ed 
auch „nie fein Ernft, im römifchen Kaifertbume etwas Anderes zu 
reformiren, als etwa das, was feinen autofratifchen Tendenzen ent⸗ 
gegen war”; baher erfcheint er zweideutig, habgierig, unverföhnlich 
und ſchonungslos, dabei verräth er oftmald eine erhabene Ruhe, 
einen erhabenen Schwung der Gedanken und hohe Seelenftärke; 
daher benußte er die Religionsbewegung nur in biplomatifcher Weiſe 
zu feinem Vortheile, und hiernach kann man felbft ermeflen, in 
wieweit es ihm ein Ernſt gewefen fein fann, auf das, während 
feiner Regierung nach Trident berufene Eoncil einen regenerirenben 
Einfluß zu üben. 

Martin Luther, geboren am 10. Rovember 1483 in Eisleben, 
gebildet in den Schulen von Eisleben, Magdeburg und Eifenach, 
bezog, ald er 18 Jahre alt war, bie Univerfität Erfurt. Dem 
Wunſche feines Vaters gemäß, follte er der juriftifchen Laufbahn 
fi) widmen, und der Sitte ferner Zeit folgend, wenbete er ſich zu⸗ 
nächft zu den humaniftifchen Studien, aber auch zum Studium ber 
ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie Die Schofaftif lernte er 
aus den Schriften eines Thomas Aquinad, Petrus Lombarbus und 
Duns Scotus in ihrer ganzen Ausbildung und unfruhtbaren Spe⸗ 
culation kennen, in theologifcher Hinſicht fchloß er fich der achtungs⸗ 
werthen Myſtik eines Occam, Gerfon, Gabriel Biel, Thomas von 
Kempen, Zauler, fo wie des Verfaflerd der „Deutfchen Theologie” 2) 
an. Naͤchſt der Bibel und den Schriften des Auguftin übte bie 
„deutſche Zheologie” den meiften Einfluß auf Luther's religiöfe 
Richtung, fo daß er, wie er felbft fagt, aus ihr immer beffer ge: 
lernt habe, „mas Gott, Chriftus, Menfh und alle Dinge feien”. 
Er folgte alfo überhaupt der Richtung, in welcher ex mit feinem 
nachherigen Ordensvorgeſetzten, dem Generalvicar Sohann v. Staus 
pi, zufammentraf. Bekannt ift es, daß er zuerft in Erfurt eine 
Bibel fand, befannt, wie body er fich hierüber beglüdt fühlte, be= 
kannt, wie er bier ſchon vom Eifer für ein frommes, Gott wohl: 


2) Eine treffliche Darftellung bes Inhaltes biefes Buches nach feinem all 
gemeinen und fpeciellen Inhalte f. bei Ullmann II. S. 234 — 251. 
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gefälliges, religiöfes Leben burchglüht war, wie der Gedanke an 
den raͤchenden Zorn Gottes ihn quälte, wie die Angft feiner Seele 
durch geiflige Anflrengungen noch gefteigert wurde, wie er in das 
Klofter ging in der feſten Ueberzeugung, hier den inneren Frieden 
zu finden, durdy dad Moͤnchthum feiner Seligkeit gewiß zu werben, 
Er feibft erftärte hierüber, „daß er, umgeben mit Angft und Schreden 
des Zoded, gezwungen und gebrungen dad Gelübde abgelegt habe, 
Moͤnch zu werden” Den Eintritt in das Klofter ſah Luther's Water 
nicht gern, doch Luther mußte felbft überzeugt fein, daB fein Water 
mit diefem Schritte nicht unzufrieden fein würde, denn er fchrieb an 
ihn: „Wahrlich, wo ichs gewußt, hätte ich ohne Deinen Willen 
und ohne Dein Wiffen folches nicht angefangen, und ob ich tau= 
ſendfachen Zod hätte leiden follen” Der Water genehmigte, wenn 
auch ungern, bed Sohnes Schritt, So glaubte Luther felbft durch 
ein äußerliched Werk die Seligkeit fich verdienen zu koͤnnen, — aber 
bald Eehrte im Klofter die Angſt feines Herzens zurüd. Das ſcho⸗ 
laſtiſche Formelweſen, der Ceremoniendienſt, bie kirchlichen Buß⸗ 
werke, konnten in ihm das Geſuͤhl der Suͤndhaftigkeit und ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit Gottes nicht erſticken, ja er wurde in dem Kloſter 
nur gewiß, daß, wie er ſelbſt ſchreibt, „Aberglaube und Gottes⸗ 
verachtung im Papſtregimente nicht allein nicht geſtraft, ſondern 
auch für große Geiſtlichkeit geachtet werde.“ Schon Staupitz ſuchte 
feiner geaͤngſteten Seele Troſt und Ruhe einzufloͤßen 2); er lehrte 
ihn ben wahren Chriftus, den Erlöfer, der für bie flndige Menſch⸗ 
beit flarb, kennen, und wies ihn hin auf dad Wort der heil. Schrift, 
auf ben lebendigen, innigen Glauben, ber zur wahren Gemeinfchaft 
mit Gott und Chriftus, zur Rechtfertigung und Befeligung führt, 
fo dag Luther fpäterhin felbft von Staupig fagt, „Durch ihn fing zus 
erft das Kicht des Evangeliums an in meinem Herzen aus ber Dun⸗ 
kelheit aufzuleudhten”, Doch Troſt und Ruhe Fehrten in ihm erft 
dann ganz zuruͤck, als ihn in feinem Schmerze, der ihn felbft auf 
das Krankenlager geworfen hatte, auch ein alter Kloflerbruber auf 
die chriftliche Lehre von der Vergebung der Sünde und die Rechts 
fertigung durch den Glauben an den Opfertob Iefu, ohne bed Ges 
ſetzes Werk, binwied, Der Sturm in feinem Innern legte ſich; das 


5) Weber Leben und Charakter bes Staupitz, über deſſen Verhältniß zu 
Luther, über feinen Einfluß auf biefen, f. Ullmann II. G. 256 — 278, 
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Wort der heil. Schrift, das er nach ben Erklärungen des heil, Aus 
auftin, feines Ordenspatrones, mit inbrünftigem Eifer las, ließ ihn 
bie Gerechtigkeit und Gnade Gottes durdy Chriftus ganz erfaflen, — 
in feiner Seele tönte ed laut und immer wieder : „ber Gerechte Iebt 
feines Glaubens ohne des Geſetzes Werk.” Diefed Wort ber Schrift 
ergriff ex mit aller Wärme und Lebendigkeit feines Geiftes; ed bahnte 
ihm, an der Hand des Apofleld Paulus, neben der Belehrung durch 
Auguftin und durch die Predigten Taulers, den Weg in feiner au⸗ 
guftinifchmyftifhen Richtung, und führte ihn fomohl zur geiftigen 
Freiheit, fo weit diefe, feiner Richtung nad, moͤglich war, als aud) 
zu einer Theologie, Die, wie er fagt, „in den Kern ber Nuß, in 
bad Mark ded Waizend und Gebeined einbringt.” Die Lehre von 
ber Rechtfertigung durch den Glauben an Ehrifli Verdienft wurbe 
das erfte und ſtarke Fundament feiner Glaubenslehre, auf welche 
er die Reformation ber Kirche gründete; in bem Maße, in welchem 
jene Lehre in ihm fich entwidelte und ausbildete, lernte er die fpig- 
findige Scholaftif, ald bie eigentliche Urfache des ungeheuren kirch⸗ 
lichen Verderbens, verachten, wurde er mit einem glühenden Haſſe 
gegen fie erfüllt, den er durch fein ganzes Leben gegen fie begte 9). 
Er erkannte, daß fie die Kirche nur geäfft habe, daß die Tirchliche 
Lehre von ber Verdienſtlichkeit der eigenen Werke nur durch fie 
gehoben und gehalten werbe, und wie fehr er ſchon bi8 zum 3. 1516 
gegen fie eingenommen war, erhellt theild. aus feinen Predigten aus 
jener Zeit, theils aus Briefen an feine $reunde, Sie beruͤckſichti⸗ 
gend fchreibteer u. A. an feinen Freund Georg Spenlein mit ficht- 
barer Wärme: „Ich möchte wiffen, ob Du nicht endlich anfängfl, 
Deiner eigenen Gerechtigkeit überdrüffig zu werben, bag Du in der 
Gerechtigkeit Ehrifti Dich erquiden, auf fie Dein Vertrauen ſetzen 
lernſt. Lerne doch den gekreuzigten Chriftus erkennen, lerne an Dir 
verzagen und fprechen: Du, Herr Jeſus, bift meine Gerechtigkeit, 
ih Deine Sünde; Du haft genommen, was mein, mir gefchentt, 
4) Es ift eine verbreitete, aber falfche Anficht, wenn behauptet wird, daß 
Luther die Scholaftil Tchlechthin verworfen habe; die Aeußerungen feines 
Unwillens teziehen fi nur auf die verberblichen Auswücdfe der Sche⸗ 
laftil, die eben zur Herrſchaft in der Kirche gelommen waren. Gr ſelbſt 
ſchreibt an Staupis: Ego Scholasticos cum judicio, non clausis 
ocalis lego. Sic praecepit Apostolus: Omnia probate, quod bonum 


est, tenete.e Non rejicio omnia eoram, sed nec omnia 
probo; be Wette I. Pag. 108. 
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was Dein war. O Pönnten wir burch unfere Arbeit, unfer Leiden 
zur Ruhe bed Gewiffend kommen, warum wäre er geftorben? Ges 
wig nirgends, ald in ihm, durch die Werzagung an Dir felbft und 
Deinen Berken wirft Du den Frieben finden.” Schon hatte Luther 
bid zum J. 1508 im Kofler gelebt, ba erging an ihn der Ruf als 
Profeflor ber Ethik und Dialectif an der in Wittenberg neu errichs 
teten Univerfität. Ex folgte dem Rufe. Im 93. 1509 erhielt ex das 
theologifhe Baccalaureat; jefl begann er auch, Theologie zu leh⸗ 
ren, während er immer noch Mönch blieb. Wie anregend und ers 
greifend feine Borträge gewefen, welche Friſche des Geiftes, welche Kraft 
des Lebens fie geathmet haben müffen, das erhellt aus ben, von 
dem berühmten Polih aus Mellrichſtadt damals . ausgefprochenen 
Worten: „Der Mind wird die ganze römifche Kirche reformiren, 
denn er legt ſich auf der Propheten und Apoftel Schriften und flehet 
auf Jeſu Chriſti Wort, das kann Eeiner mit Thomiſterei umfloßen.” 
Dedohngeachtet . hielt Luther noch durchaus feſt an ber Hoheit 

der römifchen Kirche und deren Inſtitutionen; er hielt den Papſt 
für den Bater der Chriftenheit, und Mängel, bie er erkannte, leitete 
er nicht von dem Papſte oder von den Kirchenbehörden, fondern 
von dem eigenmächtigen Verfahren Einzeler her. Es war ihm völlig 
unbewußt, baß er durch feine Anficht von der Rechtfertigung allein 
dur den Glauben an den Opfertod Iefu, fchon eine Stellung eins 
genommen hatte, die mit ben Fundamentlehren ber römifchen Kirche in 

birecteftem Widerfpruche ftand, und ihn zu demfelben führen mußte; 

er fühlte nur dunkel, daß feine Glaubensanficht mit der Pirchlichen 

Werkheiligkeit, bie er felbft noch übte, im Eonflicte ſtehe. Das zeigt 
fi) namentlich bei der Verrichtung bed Kirchendienftes, dem er wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Rom mit dem größten Eifer oblag; er 
ſelbſt fagt hierüber, dag es ihm nicht anderd geweſen fei, ald ob 
eine Donnerflimme mit allen Schreden ihm zugerufen hätte: „Der 
Gerechte Lebt feines Glaubens ohne bed Geſetzes Werd.” Weberhaupt 
aber machte die geiftlihe Sittenlofigkeit und Herabwürbigung des 
Kircdyenbienftes, die er in Rom wahrnahm, den tiefften und ſchmerz⸗ 
tichften Eindrud auf ihn. Oftmals dußerte er fpäterhin im Kreife 
feiner Bertrauten, „er wolle nicht taufend Goldguͤlden dafür nehmen, 
baß er Rom gefehen hätte,” wo bie Mönche und Priefter ihn aus⸗ 
lachten, daß er die Meſſe mit Andacht lad, wo fie ihn aufforberten, 
mit ber Vollziehung des Opfers fich zu beeilen. Als Lehrer der 
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Theologie ließ ex es fich im hoͤchſten Grabe angelegen fein, das Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Schrift in fi) zu erweitern und der acabemifchen Ju⸗ 
gend zu verfünbigen, und je tiefer und Elarer fich ihm der Geift bes 
göttlichen Wortes. erfchloß, um fo klarer und beftimmter erfannte 
er, dag nur die Wiederherftellung der altchriftlichen Kirche im Glau⸗ 
ben und Leben bad Verderben, ben gänzlichen Ruin ber jegigen 
Kirche befeitigen koͤnne. Mit Rachdruck und Ernſt ſprach er fidy 
fhon, wie Briefe von ihm aus den Jahren 1510 und 1514 bewei⸗ 
fen, gegen die von Zinfterlingen gegen Reuchlin unternommenen 
Madhinationen aus, in feinen Predigten wied er barauf hin, baß 
weder Faften, noch Opfer, noch Gebete, noch andere aͤußere Werke 
ohne Gottesfurcht, Gott wohlgefällig machen könnten. Wohl glaubte 
er jegt noch, daß es einen Schag überflüffiger guter Werke gebe, 
in deſſen Befige der Papft durch die Kirche fei, doch erklärte er 
fhon damals beftimmt, daß der Papft nicht fehlechthin ein Ver⸗ 
theiler diefer guten Werke fein, dag nur durch die Fürbitte der 
Kirche eine Uebertragung an die Sünder vermittelt werben könne, 
wobei Niemand Gewißheit darliber habe, ob von Gott die Fürbitte 
angenommen worden fe, Nur in diefer Fürbitte fand er die päpft- 
lihe Schlüffelgewalt. Den Ablaß der Kirche hielt er zwar für gut und 
heilfam, doch, fagte er, muß man befonderd darauf fehen, daB er 
weder eine Urfache der Sicherheit und XZrägheit werbe, noch den 
Verluft der inneren Gnade herbeiführe; ber Ablaß an fich kann die 
Sünde nicht tilgen, und in der Art, wie er jeßt verliehen werbe, 
fei er nur ein Mittel zur Befriedigung niedriger Habſucht; wahre, 
innere Reue allein gewähre bie Vergebung der Sünde um Eprifli 
willen. Solche Lehren, bie er noch durch bie Abfaflung mehrer 
Schriften, fo wie durch die angelegentlihe Empfehlung bed Stu- 
diumd der „deutfchen Theologie”, und durch die Verbreitung ber 
Schriften Zaulerd allgemeiner zu machen fuchte, zogen ihm freilich 
fchon ben Haß der römifchen Priefterfchaft zu; fie fprach Ion, mit 
gefliffentlicher Sorge um ihr Anfehen und ihre Einkünfte, von ber 
„neuen Lehre”, die in Wittenberg auftauche. In die bedenklichen 
Anklagen der Priefler, deren fittenlofed Leben von Luther nicht we: 
niger ernſtlich gerügt wurbe, flimmten bie Mönche ein, die überhaupt 
feine Beförderung nach Wittenberg, dad fortwährende Wachen feis 
ner Autorität dafelbft, das durch ihn herbeigeführte Eräftige Auf- 
blühen der Univerfität mit Unwillen betrachteten. Laut forach fich 








Bang der Reformation in Deutſchland. Luther's relig. Richtung. 208 


Luther über die große Anzahl unnüßer Ordensbruͤder aus, — faſt 
jeber fühlte fich getroffen; was war nun natürlicher, als daß fie 
Luthern ald Ketzer verbächtigten. Er erhob fich gegen die Anklagen 
in mehren Diöputationen, die unter feinem Vorſitze gehalten wurs 
den; fie bezogen ſich hauptfächlich auf die Theorie von der Sünde, 
von der Unzulänglichkeit des Ablaffes, und ber eigenen guten Werke 
zur Rechtfertigung auf den Grund der heil, Schrift. Mit Ruhe, 
Befonnenheit und Feſtigkeit hielt er den Gegnern die erkannten 
Schriftwahrheiten vor, während er felbft immer tiefer diefe Wahr⸗ 
beiten zu erforfhen ſuchte. So war er theild durch ben eigenen 
Drang nad) voller Erkenntniß der religiöfen Wahrheiten, theild ans 
gefpornt durch die gehäffigen Verläumbungen feiner Widerfadyer auch 
jeßt zu der Ueberzeugung gefommen, daß ber Gläubige durch Chri⸗ 
ſtus Alles vermöge, daß ed eine Thorheit und Aberglaube fei, ben 
Heiligen bald diefe, bald jene Wundermacht zuzufchreiben; in ber 
That bedurfte er nur noch eines Fleinen Schrittes, um auch die Nich- 
tigkeit und Verwerflichkeit des Heiligen= und Reliquiendienftes aus⸗ 
zuſprechen. Zortwährend reisten ihn feine Widerfacher, die mit ber 
gröbften Unwiffenheit eine unerträgliche Arroganz verbanden, Die 
Lehrſaͤtze, durch die fie ihn zum Schweigen zu bringen meinten, 
führten ihn zu weiteren Unterfuchungen, und während fie felbft bie 
Privatſtreitigkeiten mit ihm zu einer allgemeinen, öffentlichen Sache 
machten, zwangen fie ihn die dußerften Schritte zu thun, das Vers 
berben der Kirche in feiner Wurzel, in der Autorität des Papſtes 
und Prieſterthums anzugreifen, von einer Kirche fich loszuſagen, 
in der das chriftiiche Element erdrüdt und erflidt war, Das bis 
bliſche Dogma feßte er an die Stelle des römifch = priefterlichen, und 
hieraus entwidelte fi dann von felbft die evangelifch = proteftantifche 
Kirche. 

Die erſte Veranlaſſung zu der großen, welthiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nung, die man mit dem Ausdruck Reformation bezeichnet, lag bekannt⸗ 
lich darin, daß Luther am 31. Octbr. 1517 ſeine beruͤhmten 95 The⸗ 
ſes an die Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, indem der beruͤch⸗ 
tigte Dominicaner Johann Tetzel auf die unverſchaͤmteſte Weiſe einen 
Ablaßmarkt in der Naͤhe Wittenbergs (— Churſachſen ſelbſt durfte 
er nicht betreten —) errichtet hatte. Dieſer Ablaßmarkt war durch 
den Papſt Leo X., der durch ſeine ungemeſſene Genußſucht und 
Schwelgerei in große Finanznoth gerathen war, eroͤffnet worden. 
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Diefe Zinanznoth zu heben, fchlug ihm ber Garbinal Pucci vor, 
einen Ablaß auszufchreiben, der unter dem Vorwande des Ausbaues 
der Peterskirche einen reichlichen Ertrag in Ausficht ftellte. Roͤmiſche 
Gefchichtöfchreiber berichten felbft, daß dieſer Ablaß nur für die 
päpftliche Familie beftimmt geweſen ſei, eine Angabe, die zwar von 
anderen Gegnern bed Proteflantiömus in Abrede geflellt, body nie 
ald unrichtig erwiefen worden if. Um den Ablaß fo einträglidy, 
als möglich zu machen, ftellte Leo den Ablaßkäufern nicht nur Die 
vollfte Vergebung ber Sünden, fonbern aud die Gewißheit der Se: 
ligkeit Ienfeits in Ausficht. Von Deutſchland, — dem Lande, bad 
bereitö von den erflen Morgenftrahlen der Aufklärung begrüßt war, — 
hoffte die papftliche Habfucht den größten Ertrag zu erhalten, wie 
fehr fie fich aber in ihrer Klugheit verrechnet hatte, bewied der Er: 
folg. Deutfchland wurde in drei Hauptcommilfionen, in die norbz, 
mittel: und fübbdeutfche getheilt. Die zweite hatte Albrecht won 
Brandenburg, Churfürft Erzbifhof von Mainz, Bifhof von Mag: 
deburg und Halberfladt, in Pacht genommen, um eine bedeutende, 
vom Banquier Fugger in Augsburg (zur Bezahlung des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Palliums) geliehene Summe wieber bezahlen zu Finnen. Als 
Unter = Commiffdr und Ablaßverfäufer nahm er Tetzel in feine Dienfte, 
ber ſich ſchon durch feine Marktfchreierei in früherer Zeit, aber auch 
burch feine grobe Unfittlichleit einen Namen gemacht hatte; vom 
Kaifer Martmilian war er bereitd zum Erfäufen verurtheilt, doch 
burch die Verwendung bed Herzogs Friedrich von Sachfen wieder 
begnadigt worden. Die Bedingung des Ablaßpachted war, baß bie 
Hälfte der Einnahme fofort einem, den Tetzel begleitenden Diener 
bed Banquier Fugger zufallen, die andere Hälfte aber nah Rom 
fließen follte. Die Frivolitdt, mit welcher Tegel feinen Ablaßver- 
Fauf unter einem ungeheuren Zulaufe betrieb, mußte Luthern, wie 
jeben, ber ihm gleichgefinnt war, mit tieffler Entrüftung erfüllen, 
um fo mehr, da die Ablaßkäufer, mit ben Ablaßbriefen in ber 
Hand, jede Buße und Beflerung von ſich wiefen. Luther, ber die 
Ablaplehre jet noch nicht abfolut verwarf, yprebigte nur gegen ben 
Wahn von der Sünde tilgenden Kraft des Ablafled, wendete ſich 
ſchriftlich an die Biſchoͤfe von Meißen, Zeit, Frankfurt und Merfe: 
burg, und bat fie dringend um die Abftellung des von Tegel ver⸗ 
Tündigten Ablaßmarktes. So ruhig und befonnen waren bie erfien 
Schritte Luthers gegen den Ablaß, den er jebt nur in dem über: 
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triebenen Unfuge eingefchränft fehen wollte; von dem Ziele, dem er 
jest ſchon entgegen zu geben begann, hatte feine Seele auch noch nicht 
die leifefte Ahnung. - Und dennoch werfen ihm die Vertreter der römifchs 
prieſterlichen Kirche aus Unmiffenheit oder Schmähfucht noch bis heute 
vor, fofort und ohne Weiteres gegen Tetzel und überhaupt als ein 
Stürmer der Kirche aufgetreten zu fein. Die Bifchöfe achteten Rus 
thers Vorftellungen und Bitten nit, und nun erfolgte zwar das 
Anfchlagen feiner Theſen, aber auch hiermit wollte er feinem Angriff 
auf den Ablaß, wie er felbft an feinen Freund Chrift. Scheurl am 
5. März 1518 fehrieb, durchaus Peine allgemeine Deffentlichkeit uns 
terlegen; fein Zweck war, die Mißbräuche des Ablaffes in einer Dies 
putation darzuthun, indbefondere nachzumeifen, dag, nach ben Aus⸗ 
ſpruchen der h. Schrift und des gefunden Menſchenverſtandes, die 
irchliche Theorie und Praris des Ablaſſes für den religiöfen Glau⸗ 
ben und daß fittliche Leben höchft nachtheilig fei, daß der für Gelb 
ausgebotene Ablaß die Vergebung der Sünde nicht gewähre, Das 
bei wied er darauf hin, daß jene Theorie allmdlig ſich in die Kits 
che eingebrängt habe, als die Bifchöfe nicht wachſam geweſen waͤ⸗ 
ven, er nahm felbfi den Papft, als Oberhaupt ber Kirche, deſſen 
Autorität und Hoheit in Schuß, forderte in einem Schlußworte ber 
Thefen, mit Abmweifung des Vorwurfes, ein Ketzer zu fein, Jeden 
anf, ihn eines Beſſeren zu belehren, wenn feine Anfichten über die 
falſche Ablaßtheorie unrichtig fein follten, indem er bemerkte: „ich 
bin ja nicht fo unbefonnen, meine Meinung für die vichtigfte und 
befte zu halten, aber auch nicht fo thoͤrigt, menfchliche Erdichtungen 
über dad Wort Gottes. zu flellen;” — das göttliche Wort follte 
alfo der Prüfftein der Eirchlichen Theorie und Praxis vom Ablaß 
fein. Zugleich aber fendete Luther feine Thefen an den Churfürft 
Erzbifchof Albrecht und an andere Bifchöfe. Er erhielt von diefen 
nicht einmal eine Antwort, und der Bifhof von Brandenburg, Hier - 
ronymus Scultetus, bat ihn (indem er ausdruͤcklich erklärte, keinen 
Saß gegen die h. Schrift weder hier, noch in dem „Sermon vom 
Ablaß und Gnade”, den Luther mit, oder nach der Bekanntma⸗ 
hung, und zur weiteren Begründung feiner Theſen publicirt hatte, 
gefunden zu haben) jest noch, um bed Aergerniſſes willen, zu ſchwei⸗ 
gen und inne zu halten, Wirklich verfprach Luther, biefe Bitte zu 
erfüllen, und noch fland er in feinem Angriffe auf den Ablaß allein. 
Wohl klagten Viele über den Ablaßunfug, aber fie wagten doch 
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nicht, ſich gegen benfelben zu erheben. Andere, die fi) ihm anfdlof: 
fen, wurden von den Dominicanern durch Androhung bed Feuer: 
todes in Furcht gefeßt, Andere riethen ihm, in der Sache Nichts 
weiter zu thun; fo namentli die Oberen feined Ordens. Und fo 
entftand in Luther felbft eine gewiffe Unruhe und Bangigfeit bar: 
über, ob er vielleicht die Kirche mit Gewalt angegriffen babe. Doch 
die Wuth, mit welcher feine Gegner über ihn herfielen, trieb ihn ba: 
zu, auf dem betretenen Wege weiter fortzugehen; bie Ungefchidt- 
beit und Unvoiffenheit, mit welcher fie ihre fchlechte Sache verthei⸗ 
digten, ihr gefliffentliches Nichtbeachten der Auöfprüche der heil. 
Schrift, auf welche er fich flüßte, brachten ihn bald zu der Ueber: 
zeugung, daß er bie göttliche Wahrheit auf feiner Seite habe, daß 
feine Gegner nur noch mit der kirchlichen Sophiftif ihre Sache ver: 
theidigten, 
| So behutfam nun auch Luther gegen die Mißbraͤuche des Ab⸗ 
laſſes aufgetreten, fo gefahrvoll auch fein, überbieß auf einem ges 
wöhnlihen und durchaus erlaubten Wege erfolgtes Unternehmen 
war, fo hatten feine Gegner, von denen auch nicht ein einziger zur 
Disputation mit ihm erfchien, doch nichts Eiligered zu thun, ale 
ihm die gehäffigften Motive zu feinem gethanen Schritte unterzules 
gen. Ihre Anfchuldigungen characterifiren fi ſchon dadurch als 
unlauter, verwerflich und verächtlich, daß fie unter fich durchaus nicht 
übereinftimmen, viel weniger, daß fie erwiefen worden wären, — 
beöohngeachtet werben fie noch jeßt von den Vertretern roͤmiſch⸗prie⸗ 
fterliher Marimen in der geiftlofeften Weife nachgeſprochen. Die 
Gegner Luther's fuchten diefen dur Schriften zu widerlegen. 
Tetzel, ber fo unwiflend war, daß er nicht vermochte, felbft eine 
Streitfchrift abzufaflen, ließ fi von Conrad Wimpina, Profeffor 
in Sranffurt an der Oder, ein paar Disputationen fchreiben, welche 
den Theſen geradezu im Sinn und Geiſt entgegengefegt waren; 
denn fie fuchten bie im Gange befindliche kirchliche Theorie und 
Prarid des Ablaſſes in einer hoͤchſt plumpen, unwifienfchaftlichen 
Weiſe zu vertheibigen; noch mehr geſchah dieß von Sylveſter Ma: 
zolini von Prierio, der fich zugleich erlaubte, bie elendeften und nie: 
drigften Schmähreben gegen Luther auszuſtoßen. Diefer Sylveſter 
Mazolini, Magifter des heil. Pallaftes in Rom, Eonnte felbft oͤffent⸗ 
Ih in feinem Dialog gegen Luther’3 Thefes erklaͤren: „Es iſt bie 
reine, catholifhe Wahrheit, wenn ein Prebiger verfichert, 
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daß die Seele in bem Augenblide aus dem Fegfeuer fliegt, fobald 
der Srofchen in den Kaften geworfen wird”; er konnte geftehen, 
„daß der Ablaß durchaus nit aus ber heil, Schrift, fon: 
dern aus den Sagungen der römifchen Päpfte bekannt fei,” ja er 
tonnte ſelbſt blasphemirend hinzufegen, „daß die Autorität der 
Däpfte größer fei, ald bie Autorität der heil. Schrifh” Solche Ge 
genreden konnte Luther nur mit der höchften Indignation, mit dem 
größten Verachtung aufnehmen, fie mußten aber auch in ihm die 
Ueberzeugung weden und beleben, daß er bie Wahrheit gefunden 
babe, daß feine Gegner ein verlorenes Spiel fpielten. Desohngeachtet 
frat er ihnen noch immer mit Mäßigung und Schonung gegenüber, 
ja er ſprach felbft Taut feinen Unmillen darüber aus, als die Stu: 
benten in Wittenberg die Schrift, welche Wimpina für Tetzel ge⸗ 
ſchrieben hatte, in einer großen Menge von Eremplaren, öffentlich 
verbrannten. Zeigt fich hier einerfeits, wie eine Schaar junger, 
wiflenfchaftlicher Männer die Wertheidigung eines Firchlichen Miß⸗ 
braudyes aufnahm, mie fehr fie für ihren großen Lehrer begeiftert 
war, wie viel Gutes der Same, den Luther bisher auögeftreut, der 
Kirche in der nächflen Zukunft zu bringen verfprach, fo ift andererfeits 
Luthers Unwille gewiß fehr gerecht gewefen, da jener Schritt über 
die Mäßigung hinausging, die er felbft an den Tag gelegt hatte, 
da Luther wohl erwägen mußte, wie viel Nachtheil daraus für ihn 
und fein Unternehmen entftehen koͤnnte. Was war natürlicher, als 
daß feine Gegner, bie es überdieß an Verdaͤchtigungen alles deffen, 
was er fagte und that, an Verlaͤumdungen und ränkevollen Ma: 
dhinationen gegen ihn nicht fehlen ließen, auch das Werfahren der 
Studenten ihm zur Laft legen würden! Die biöherigen Gegner, die 
ihm in Schriften entgegengetreten waren, haften ihn nicht vermocht, 
den literarifchen Kampf mit ihnen fortzufegen; er hielt es für ehren: 
widrig auf ihre Unwiffenheit weiter Rüdfiht zu nehmen. Doch 
bald erhoben fie neue Schmähungen und Angriffe gegen ihn; fie 
zwangen ihn dad Schweigen zu brechen, wenn nicht dafjelbe 
als ein Eingeftändnig angefehen werden follte, als fei er ber boͤh⸗ 
mifche Keger, für den fie ihn erklärten, als errege ev Schiömen, 
blasphemire er die Kirche. Die neuen Gegner, bie ſich gegen 
ihn erhoben, waren jener berüchtigte Finfterling Jacob Hoogftraat, 
den wir fihon als den Hauptgegner Reuchlins kennen gelernt haben 
und der durch feine dialectifhe Gewandtheit, wie durch feine rabus 
Neudecker's Proteſtantism. 1. 14 
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liſtiſche Ruhmrednerei bekannte Procanzler der Univerfität Ingol⸗ 
ſtadt, Johann Ed, der diefen Namen nah dem Dorfe Ed in 
Schwaben führt, wo er im 3. 1486 geboren war. Sein eigent: 
licher Name war Johann Mayer. 

Hatte Luther in feinen Thefen, wie in feinem „Sermon vom 
Ablaß und Gnade” noch Nichts ausgefprochen, wodurch er- die Kir⸗ 
ehenboheit des Papfted verworfen hätte, fo zogen die ungeſchickten 
Vertheidiger der priefterlichen Kirche gerade biefen Punkt, in einer 
höchft unbefonnenen Weife, in die angeregte Streitfache, unb vers 
anlaßten dadurch Luthern felbft- fu weiteren Prüfungen nad ber b. 
Schrift, wie nach ber Gefchichte, Erwieſen die Gegner durch ihr Ber» 
fahren, wie jest fhon Erasmus hervorhob, ihrer Sache felbft den 
ſchlechteſten Dienft, fo konnte e8 nun nicht fehlen, daß Luther auch 
die Kefultate feiner Prüfungen feflhalten, verfolgen und zur Ber 
werfung ded Papftes, ald Haupt und Drgan ber Kirche, gelangen 
mußte, Hierzu hatte namentlich Hoogftraat fhon mitgewirkt, der 
fih auf Erörterung über die Wirkungen des Ablafjed, aber auch 
über die päpfiliche Autorität und Gewalt einlieg. Ed, ber mit Lu; 
ther befreundet und fogar der Sache der neuen wiflenfhaftlichen 
Richtung bisher zugethan war, trat mit der ihm eigenthümlichen 
binterliftigen, gleißenden Weife gegen Luther auf, indem er Bemer: 
tungen und Gegenfäge zu Lutherd Theſen, bekannt unter dem Nas 
men „Obeliften”, ald eine Privatfchrift herausgab, bie ſich auf die 
Autorität und dad Verſtaͤndniß der heil. Schrift, auf den Ablaß, 
dad Fegfeuer und einige andere Dogmen bezogen, mit bialectifcher 
Gewandtheit gefchrieben waren, und mit aller möglichen Sophiſtik 
den roͤmiſch⸗kirchlichen Beſtimmungen den Schein von Wahrheit 
verliehen. Luther ließ Hoogflraatd Schrift unberudfichtigt, aber 
gegen Tetzel, der von Neuem ſich gegen ihn erhoben hatte, gegen 
Sylveſter Mazolini und EL trat er jegt mit einem Nachdrude auf, 
der und deutlich zeigt, wie verächtlich ihm diefe Männer vorkamen, 
wie er ſchon mit feſtem, ficherem Schritte feinen Weg ging, felbfl 
hochſtehende Gegner nicht mehr fürchtete, wie er in feiner religiöfen 
Erkenntniß fchon fo weit vorgefchritten war, daß er den Ablaß über: 
baupt, bie weltliche Macht des Papftes, wie die Sreiheit deſſelben 
und der Concilien von allem Irrthume verwarf, daß er nur die 
beil, Schrift für irrthumslos erklärte. Gegen Tegel fchrieb er einen 
Sermon über die Freiheit des päpftlichen Ablaffes und ber Gnabe, 
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gegen Sylveſter Mazolini eine Antwort auf deſſen Dialog, gegen 
Ed die Afterisfen, — Schriften, die mit uͤberraſchendem Erfolge bie 
Schwächen der Gegner in kühner, oft fehr heftiger Sprache aufdeckten 
und zurüdwiefen. Auch die ift ihm von den Gegnern der evangelifchen 
Sache bid auf den heutigen Tag zum Vorwurfe gemacht worden. 
Es ift wahr, fein Ausdruck iſt in diefen Streitfchriften derb, 

dringlich, oft verlegend, — aber feine Gegner hatten zuerft einen 
foldyen Ausdruck gebraucht und dabei ihre Sache fo ungeſchickt ges 
führt,. daß z. B. Sylveſter, wie Erasmus ausdruͤcklich bemerkt, 
bei Niemandem Beifall fand, ja nicht einmal bei denen, die faſt 
am beftigften Luthern befeindeten, Gebot doch der Papft felbft dem 
Spivefter Stillfeyweigen! Und welche unfittlihen Motive hatte 
men feinem Unternehmen fchon untergelegt, wie feine Aeußerungen 
verzerrt und verdächtigt! Wie fehr mußte er fich verlegt fühlen, da 
er fi) des reinften Eiferd für die Wahrheit bewußt war, und bie 
firengfte Sittlichkeit in feinem Wandel an den Zag legte! Die Ges 
fahren aber, bie er Uber fein Haupt zufammenzog, zeugen felbft das 
für, daß er von jeglihem Eigennuß fern war, nicht die Bequeme 
lichkeit und die Freuden des Lebens, nicht Würden und Ehrenftellen 
fuchte, die uͤberdieß von der hierarchifchen Priefterfchaft gewiß nicht 
einem als Keber verfchrieenen Manne verliehen worben wären. Zritt 
nun in feinen Abweifungen ber Gegner oftmals ein heftiger Unges 
Aum hervor, wird fein lebhafter Geift von der Leidenfchaft bed 
Zorns und des Unwillens hingerifien, fo hätte er ja überhaupt nicht 
Menſch fein dürfen, wenn ex von folcher Leidenfchaft, frei geblieben 
wäre Diefer Ungeftüm floß mit feinen Tugenden offenbar aus 
einer Quelle, — aus feiner Hingebung an die Wahrheit, für bie 
er Alles aufopferte, für die er Achtung, Ehrerbietung und Annahme 
forderte. Wo man fie von fi) wies, oder anfeindete, rollte ihm 
dad Blut in raſchem Laufe durch die Adern, dann züchtigte er jeben, 
ohne auf Rang und Stand Rüdficht zu nehmen, mit derfelben hats 
ten Hand. Und je mehr feine Angriffe auf die Lehre und dad Leben 
in der Kirche Beifall bei allen reblichen und wiſſenſchaftlichen Mäns 
nern feiner Zeit fanden, je weniger feine Gegner die Wahrheiten, 
die er vortrug und vertheidigte, umfloßen konnten, um fo mehr bils 
dete ſich dann in ihm, nach pſychologiſch höchft erfiärbarer Weife, bie 
Ueberzeugung aus, daß er in jeder Beziehung nur das Wahre ges 


funden . habe, und gerade biefe Schwäche bereitete ihm theils 
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unter feinen natürlichen Gegnern, theild aber auch unter feinen 
eigenen Anhängern manche große Verdruͤßlichkeit; er vertheidigte 
dann feine Anfichten gegen fie mit einer Standhaftigkeit und Fe: 
fligfeit, die fi al eine unbeugfame Hartnädigfeit characterifirt. 
Fand nun die Heftigkeit, mit welcher er jetzt gegen ſeine Wider⸗ 
ſacher auftrat, in ſeinem kraͤftigen Character, in der Lebhaftigkeit 
ſeines Geiſtes, in der Reizbarkeit, wenn er das hoͤchſte Gut, die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit, gefaͤhrdet glaubte, eine reiche Nahrung, ſo ſollten 
aber doch die Vertreter roͤmiſcher Intereſſen in unſerer Zeit auch ge⸗ 
recht genug ſein, und die Sitte der Zeit, die ſie fuͤr ihre Vorkaͤmpfer 
in Anſpruch nehmen, auch Luthern zur Entſchuldigung dienen 
laſſen. 

Luthers Auftreten gegen den Ablaßunfug war in Rom ſelbſt 
vom Anfang an nicht unbeachtet geblieben. Kaum waren ja die 
Theſen von ihm bekannt gemacht worden, kaum konnte die Nach⸗ 
richt von ihnen in Rom angelangt ſein, ſo trat ja ſchon der Magi⸗ 
ſter des heil. Pallaſtes gegen ihn in die Schranken; Sylveſters 
Schrift erſchien noch vor dem Schluſſe des J. 1517 und zeigt, daß 
Luthers Sache in Rom ſehr zeitig in Erwaͤgung gezogen worden 
war. Darin aber verrechnete ſich die Curie in ihrem Uebermuthe, 
daß ſie Luthern fuͤr einen unbedeutenden Moͤnch hielt, der ſchon da⸗ 
durch für immer zum Schweigen gebracht werden koͤnne, wenn ein 
Praͤlat eine Schrift gegen ihn fchreibe; für fie war die Entwidelung 
Deutfchlands in. flaatlicher, religiös=Firchlicher und wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht fo gut, wie nicht vorhanden; — dafür zeugt ſchon ber 
Umftand, daß. fie Deutfhland zum Hauptmarkte für den Ablaß 
machte. Als man in Rom, kurz nach dem Erfcheinen der Schrift 
Sylveſters, erkannte, daß Luthers Sache nicht, wie Leo meinte, 
ein Moͤnchszank ſei, das im Ordensneid wurzele, daß Luther den 
Beifall Vieler fand, weil er aus der Seele Vieler ſprach, daß der 
Antagonismus ſich immer weiter verbreitete und immer tiefer um 
fih griff, ja daß Sylveſters ungeſchickte Schrift die ganze Sache 
nur ärger und fchlimmer gemacht hatte, da hielt ed Leo für geras 
then, ihr doch mit mehr Ernft entgegenzutreten. Er trug deshalb 
dem Promagifter des Auguftiner Ordens, Gabriel Venetus, mittelft 
einer Zufchrift vom 3. Febr, 1518, auf, fo raſch als möglich, un- 
mittelbar und durch Unterhändler, Überhaupt durch jedes Mittel, 
das ihm zweckdienlich Tcheine, Luthern dahin zu bringen, daß diefer 
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fernerhin ſchweige, ja ſelbſt ſeine Behauptungen zuruͤcknehme. Lu: 
ther wandte ſich, in Folge dieſer Unterhandlungen, ſo wie beſeelt 
von dem Wunſche, die Anſchuldigung der Ketzerei, die gefliſſentlich 
von ſeinen Gegnern erhoben und verbreitet wurde, niederzuſchlagen, 


ſchriftlich an Leo, uͤberſandte ihm die Reſolutionen zu ſeinen Theſen, 


die ſich hauptſaͤchlich daruͤber ausſprachen, daß eine Reformation der 
Kirche unerlaͤßlich nothwendig ſei, daß dem Papſte wohl die Hoheit 
über bie Kirche, nicht aber eine weltliche Macht zukomme, daß ber 
Stuhl in.Rom Feine Infallibilität, Feine Macht über das Fegfeuer, 


über Seligkeit und Verdammniß haben könne, daß der wahre Kirs 


chenſchatz nicht das überflüffige Verdienft der Heiligen, fondern das 
Evangelium fei, daß man nicht den Ablaß, fondern die Rechtferti- 
gung buch den Glauben an Chrifti Opfertod verfündigen muͤſſe. 
Diefe und ähnliche Säge erörterte Luther nach der Lehre der Schrift, 
wie nach der giltigen Autorität der alten Kirchenlehrer, während er, 
in feinem Schreiben an den’ Papft, defien Autorität wiederum aner- 
kannte, derfelben fich unterwarf, nur mit der Bedingung, daß ihm 
das Urtheil über die Scholaftifer und Canoniften, die man ihm etwa 
gegenüber ftelle, frei ftehe, und mit der beflimmten Erklärung, daß 

er feine, durch die heil, Schrift und approbirten Väter erhärteten 
—— nicht widerrufen koͤnne. 

Daß Luther mit ſolchen Erklaͤrungen vor der prieſterlichen Gewalt 
keine Gnade finden wuͤrde, war zu erwarten; er ſelbſt hatte keine 
andere Ueberzeugung, doch ſein tief religioͤſer Sinn, die Feſtigkeit 
ſeines Characters, die ſtrenge Sittlichkeit und Redlichkeit, die ihn 
beſeelte, konnten ihn nicht vermoͤgen, etwas Anderes zu ſagen, als 
er dachte, was ihm auch begegnen mochte. Er gab daher ſeinen 
Reſolutionen durch den Druck eine allgemeine Oeffentlichkeit, um 


fie prüfen zu laſſen, anderweitige Inſinuationen ſeiner Gegner von 


ſich zu weiſen, und Jedermann in den Stand zu ſetzen, dad zu er 
wartende ungünftige Urtheil von Rom recht zu würdigen. Faſt 
gleichzeitig mit der Veröffentlichung feiner Refolutionen und während 
von Rom aus fehwered Unheil über fein Haupt fich zufammen zu 
ziehen fchien, erhielt er auf einmal, durch die Berufung Philipp 
Melanchthons (geb. am 16. Febr. 1497 in Bretten, unterrichtet von 
Joh. Hungar und Georg Simler in der Schule zu Pforzheim, weis 
ter gebildet auf der Univerfität Heidelberg) nach Wittenberg, einen 
Freund, der mit ihm im Geifte,. im religiöfen Glauben und allen 


— 
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edlen Beftrebungen volllommen barmonirte, Diefe Harmonie fliftete 
zwifchen beiden Männern einen engen, ſchoͤnen Freunbfchaftsbund, 
fo daß fie mit gemeinfamen Kräften und regfter Begeiſterung die 
Sache bed Evangeliums fortführten. Die wiflenfchaftlihe Bildung 
Melanchthons war tiefer, als die Luthers; das erkannte diefer auch 
offen an, Melanchthon unterflügte den Freund ungemein durch 
feine Sprachkenntniffe, weihte ihn in biefe tiefer ein, unb gemein: 
fam wandten fie diefelben auf die religiöfe Erkenntniß der heil. Schrift 
an, Und gerade eined folhen Manned, wie Melandhthon war, 
bedurfte die Zeit neben Luther! Bei einer außerorbentlihen Tiefe 
der Gelehrſamkeit befaß er ein glühendes Gefühl für wahre Reli: 
giofitdät, für einen innigen, lebendigen Glauben, für die lautere 
Gotteswahrheit, — aber ein weiches, fanftes Gemüth, das biswei⸗ 
len eine Übertriebene Aengftlichkeit und Zaghaftigkeit verrieth, Doch 
eben dadurch milderte er oft Luthers aufbraufenden Geifl, daß er biefen 
von übereilten Schritten zurüdhielt, daß er bald da zu befänftigen, 
zu lindern fuchte, wo Luther in feinem euereifer ſich nicht aufbals 
ten ließ, ober wo eine Milderung erlaubt, den Zeitumfländen 
gemäß ſchien. Luther fagt felbft, indem er fi) mit Melanchthon 
vergleicht: „Ich muß die Klöße und Steine audrotten, Dornen und 
Heden weghauen, Pfüzen ausfüllen, Bahn machen und zurichtenz 
aber Philippus fährt ſaͤuberlich und ftil dahin, bauet und’ pflanzet, 
fäet und begießet mit Luft, nachdem ihm Gott feine Gaben reichlich 
gegeben hat.” Würde. nun Melanchthon, nach der Eigenthümlichkeit 
feines Gemuͤthes, auch nicht im Stande gewefen fein, allein eine 
Reformation zu ſchaffen und durchzuführen, fo erkennen wir doch 
in ihm, nach der Art und Weife, vie er Luthern unterftügte, ein 
Werkzeug Sotted in dem großen Kampfe für die göttliche Wahrheit, 
und gerade jest eröffnete fich fogleicy feiner großen Thätigkeit ein 
ſchoͤnes, weites Feld, indem es darauf ankam, die neuen been, 
ben Wiberfachern gegenüber, wifienfchaftlich weiter zu vertreten und 
dadurch zugleich die Gefahren zu verringern, die ber.neuen Sache 
zu drohen fohienen. Die Hilfe, die Luther für die Sache des Evans 
geliums felbft in Melanchthon fand, hatte fi) aber auch aͤußerlich 
ungemein verflärft durch den Schus, den ber Ehurfürft Friedrich 
ber Weife ber Perfon Luther’s fchenkte, ohne irgend für die Sache 
felbft, durch Wort oder That, fi) auszufprechen, denn er wollte 
erft fehen und prüfen, auf welcher Seite die Wahrheit ſich finden 
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würbe, Der Churfürft haßte alle Gewaltſchritte; eben darum war 
er mit ber Prieſterſchaar nicht einverflanden, die Luthern fofort vers 
trieben, ober noch lieber verbrannt fehen, und die dußere Gewalt 
als die Beweiſe für die Lauterkeit und Wahrheit ihrer Sache nicht 
bios ſelbſt anſah, fondern audy von Anderen angeſehen wiffen wollte, 
Das Berhalten des Churfürften war daher ganz feiner Würde und 
Stellung ald Fürft und Chrift angemeſſen; er felbft wies auch die 
Hierardyie darauf hin, daß er Gewaltthätigkeiten gegen Luther nicht 
zugeben koͤnne, ba ſich biefer wiederholt erboten habe, gern in Allem 
zu folgen, fobald er eines Beſſeren aus ber heil. Schrift belehrt 
würde. Als aber bie Hierarchie gefliffentlih diefes Erbieten Luthers 
von fich wies, ald Friedrich mehr und mehr von ber biblifchen 
Wahrheit der Lehren Lutherd überzeugt wurde, dann nöthigte ihn 
feine durch tiefe Religiofität motivirte Meisheit, dem fchwer Vers 
folgten die unmittelbare Unterflugung nicht zu verfagen, um fo 
mehr, ba auch der Kaifer und der Papft gemeinfame Sache mad 
ten, um ben Reformator zu verderben. 

Der Kaifer Marimilian hegte den Wunſch, daß fein Enkel ber 
Erzherzog Earl, König von Spanien und Neapel, zum römifchen 
König erwählt würde. Mit dem Papfte fand der Kaifer eben nicht in 
den freundlichfien Verhältniffen; ja Marimilian hatte felbft noch auf 
dem Reichötage zu Augsburg (1518) die Abficht, Luthers Sache zu 
unterfiugen, um durch bie Partei, die ſich fchon gegen ben Papfl 
und die Gurie gebildet hatte, feinen Wunſch in Erfüllung zu brins 
gen. Richt ohne ftarken Einfluß konnte der Churfinft von Sach⸗ 
fen, ald ber mächtigfte, angefehenfte Fürft des beutfchen Reiches 
und ald Schutzherr Luthers, auf den Plan des Kaiferd gewefen fein, 
Us aber Marimilian erkannte, daß ihm die Reichsſtaͤnde entgegen 
waren, fprang er wieder zum Papfte über, fchrieb an ihn am 2. Aug. 
1518, daß Luthers Lehre Peberifch fei, forderte ihn auf, zur völligen 
Austilgung biefer Keberei in zwedimäßiger Weife einzufchreiten, und 
verficherte, daß er die Anordnungen bed h. Stuhles kraͤftigſt unterflügen 
werde. Diefes Schreiben, in Wahrheit auch nur durch die vorhin 
erwähnte Abficht des Kaiferd bedingt, war kaum abgefaßt, ald Lu: 
ther (7. Aug. 1518) eine päpftliche Citation erhielt, innerhalb 60 
Zagen.vor bem, gegen ihn niedergefegten Kegergerichte zu erfcheinen 
und zu widerrufen, ober ded Banne& gewärtig zu fein. So war 
der literarifche Kampf zwifchen Luther und feinen Gegnern zu einer 
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officielen Sache der päpftlichen Curie geworden! Jedermann wußte, 
bag ein Erfcheinen Luthers in Rom mit ber böchften Gefahr für ihn 
verbunden war, denn von bem hierarchiſchen Gericht hatte ex weder 
Unparteilichkeit, noch Recht zu erwarten. Der Churfürft: felbft, wie 
bie Univerfität Wittenberg nahmen ſich feiner an, und fo gefchab es, 
dag Luther in .Deutfchland vor den Gardinallegaten Thomas de 
Vio de Gaeta, gewöhnlich Cajetan genannt, fich fellen und ver: 
antworten ſollte. Diefer Eajetan, ein finfterer Dominicaner und 
hoͤchſt ungefchidter Unterhändier, weilte in Augsburg; von Rom 
aus hatte er die Inftruction erhalten, auf den Widerruf Luthers zu 
dringen, oder biefen mit dem Banne zu belegen und bahin zu wirs 
ten, daß Luther verhaftet und nah Rom geführt würde. Luther 
hatte indeß das freie Faiferliche Seleit erhalten, mit diefem traf er 
am 7. Dctober 1518 in Augsburg ein. Am 11. October erfchien 
er vor Cajetan, ber anfangs freundlid, dann aber als flarren 
Roͤmling ſich zeigte, bei den wiederholten Unterredungen mit Luther 
immer mehr priefterlihen Hochmuth, Härte und Unwiffenheit an 
den Zag legte. Mit Spott und Hohn nahm er Lutherd Nachwei⸗ 
fungen aus ber heil. Schrift auf, dann aber rief er. ihm zu, von Zorn 
entbrannt darüber, daß er fich von Luther fogar aus dem Decretas 
lenbucdye widerlegt fah, „Widerrufe, oder trete mir nie wieder vor 
das Angefiht!” Obſchon nun Luther gerade durch biefen Audruf 
Cajetans einen glänzenden Sieg über denfelben erfochten hatte, — 
war er Doch gelaffen genug, den Sieg nicht weiter zu verfolgen, ja 
ev erklärte felbft in einer Zufchrift an Cajetan, er wolle oͤffentlich 
befennen, zu heftig gegen den Papft gefprochen zu haben, er wolle 
ferner fchweigen, falls died auch von feinen Gegnern gefchehe, wenn 
. fon die Wahrheit feiner bisher vorgetragenen Anſichten unerfchüt- 
terlich feftitehe, Der Legat aber achtete diefe Worfchläge nicht, fons 
bern ging vielmehr mit dem Plane um, Luthern verbaften zu laffen. 
Jetzt ſah ſich dieſer, feiner perfönlihen Sicherheit wegen, (— wie 
bie Hierarchie das Faiferliche Geleit achtete, wußte man ſchon 
aus der Erfahrung, wie ed Gajetan achten wollte, bewies feine 
weiter gegebene Erklärung, „er koͤnne Luthern und deſſen Begleiter, 
Staupig und Wenzeslaus Link, verhaften und nah Rom bringen 
laflen”, — weshalb diefe beiden Männer fhon am 16. Aug. heim⸗ 
lid) von Augsburg weggegangen waren —) gezwungen, nicht länger 
in Augsburg zu verweilen. Bor Notar und Zeugen batte er ein 
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Appellationd = Inftrument abgefaßt, im Garmeliterfiofter zu Augss 
burg niedergelegt; am 20. October verließ er heimlich die Stadt 
uud traf am 31. Det. in Wittenberg wieder ein. Inzwiſchen hatte 
der Prior jened Kloſters, Pomezun, vor Notar und Zeugen bie 
Appellation an die Domlirche von Augsburg angefchlagen; ihr In⸗ 
balt lautete dahin, daß Luther von dem über feine Sache ſchlecht 
unterrichteten Papſt an ben Papft appellire, der über fie befier uns 
terrichtet werben müfle (a papa-non bene informato ad papam 
melius informandum); 

Cajetan ſchaͤumte vor Wuth, als er von Luthers Abreife und 
Appellation hörte; diefe Wuth konnte er in einem an den Churfürs 
ken Friedrich gerichteten Schreiben durdy den Schein von Sanfts 
muth, Milde und Wahrheitöliebe, den er zu erheucheln fuchte, nur 
ſchlecht verdeden.. In veraͤchtlichem Zone ſprach er von Luthern 
und forderte in feiner Sanftmutb vom Churfürften, Luthern nad 
Rom zu fhiden, oder doch des Landes zu verweifen. Weber das 
Eine, noch das Andere geſchah, und eben fo vergeblich waren bie 
neuen Unterbandlungen des feinen und gewandten paͤpſtlichen Käms 
merlings, Earl von Miltiz, in Altenburg, Liebenwerda und Lichtens 
berg. Der Papft Leo verfuchte fogar, ben Churfürften durch die 
Ueberfendung der geweihten Rofe zu beſtechen, — ein Geſchenk, wels 
ed der weife Fürft nicht einmal perfönli annahm und dadurch 
zeigte, wie er die Bedeutung und den Werth deſſelben jetzt gar 
wohl zu würdigen verſtand. UWeberall mußte Miltiz die ihm und 
der Gurie hoͤchſt Argerliche Entdedung machen, daß Luther einen 
von hoher Begeifterung zeugenden Beifall fand. Die Schaar der 
Humaniften, die Univerfität, Männer wie Carlſtadt, Amsdorf, 
Hieronymus Schurf, Wolfgang Stehlen, Feldkirchen, Petrus Rad⸗ 
hemius (Lupinus), viele Prälaten und alle verftändigen Bürger 
hatten fidy ihm angefchloffen,, ja erflärt, daß fie es ihm verdankten, 
Chriſtum jetzt zu hören und kennen zu lernen $). In dem Grabe, 
als er die Herzen aller Redlihen durch feine wahrheitövollen Bes 
bauptungen, durch die handgreifliden Ueberzeugungen- von dem 
furchtbaren Betruge, für fich gewann, den bie hierarchiſche Kirche 
geübt hatte und noch übte, in eben dem Grabe wendete ſich ihm 
die allgemeine Theilnahme jetzt zu, fand er Raum in dem Herzen 
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des deutſchen Volkes. Anſtatt daß die bisherigen Ereigniſſe bie 
Curie zur Beſonnenheit, zur ſorgſamſten Vermeidung jedes Schrit⸗ 
tes haͤtten fuͤhren ſollen, wodurch die Aufregung, der Geiſt des 
Widerſpruches Nahrung erhalten konnte, unternahm ſie es ſogar, 
die ſchon in das Volk gebrachte religioͤſe Erkenntniß zu verhoͤhnen, 
denn Leo erließ am 9. Novbr. (1518) eine Bulle, durch die er ge⸗ 
rade die Mißbraͤuche des Ablaſſes in der Theorie und Praxis von 
Neuem ſanctionirte und als catholiſch hinſtellte. Luther ſelbſt fuͤrch⸗ 
tete, daß dieſer Bulle der Bann folgen werde; doch er erſchrack 
deshalb nicht, er erklärte vielmehr: „Deine Keder wird Größered her: 
vorbringen, denn die Sache hat, meines Bedenkens, noch nicht 
. einmal einen Anfang, gefihweige, baß die römifchen Herren ein 
Ende davon hoffen könnten.” Sein Plan war, wenn ber Bann 
ihn jet treffe, von Wittenberg nad) Paris zu gehen, wo bie Unis 
verfität ebenfalld gegen den curialiftifchen Despotismus anlämpfte, 
um dort fein Merk fortzufegen; die Bürgerfchaft von Wittenberg 
hatte er felbft fchon auf feine vielleicht nahe bevorftehenbe Abreife 
vorbereitet. Doch hierzu kam ed nicht, weil die Bulle noch nicht 
erfolgte; Luther hatte felbft in der Unterhandlung mit Miltiz zu 
Atenburg (Anfangs Ianuar 1519) von Neuem verfprocdyen zu ſchwei⸗ 
gen, wenn auch feine Feinde fchweigen, ihn nicht weiter reizen wolırs 
ben. Wiederum lag es alfo ganz in ben Händen feiner Gegner, 
das entfiandene Feuer nicht bis zur unaußlöfchlicdhen Flamme ans 
zufachen, eine allmälige Ausgleihung mit Luther herbeizuführen ! 
Kurz nad) ben Altenburger Verhandlungen Miltizd mit Luther flarb 
auch der Kaifer Marimilian, (12. Ian. 1519); mit ihm war alfo 
eine Gewalt gefallen, die fchon dem Papft angeboten hatte, für ihn 
auf die kirchliche Bewegung in Deutfchland einzumwirken; man konnte 
mit Recht erwarten, daß der neue Kaifer Carl V. fein erfted Er⸗ 
feinen in Deutfchland nicht ſogleich mit feindfeligen Schritten ges 
gen den Churfürften von Sachfen, den Freund Luthers, wie zur 
Unterdruͤckung des regen, geiftigen Lebens bezeichnen werde, In ber 
That mar auch Garl hierzu viel zu klug; er war bigott, wie aber 
der Bigotterie und aller Frömmelei die wahre innige Glaubenss 
wärme, bie Achte, chriftliche Religiofität fehlt, wie fie eben darum 
wicht im Stande ift, die eigenen Intereſſen den Ausſpruͤchen der 
Religion unterzuorbnen, fo war dieß auch bei Carl V. ber Fall. 
Er machte die Sache ber herrfchenden Kirche und feined eigenen 
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Staubend von den autokratifchen Wünfchen und Plänen abhängig, 
die er verfolgte, und eben darum motivirte er fein Verhalten gegen 
die neue Firchlichereligiöfe Richtung, wie gegen den päpftlichen Stuhl, 
ledigſich nach den politifchen Conjuncturen. 

Bon allen Seiten her erfolgten die ſchmaͤhendſten Angriffe auf 
Luther; feine Feinde zwangen ihn, das Schweigen zu brechen. Waͤh⸗ 
rend fie ſich durch ihr fanatifches Schreien und Toben nur felbft 
ſchadeten, gewann Luther an Beifall und Anhang, an Einficht und 
Erfenntniß, wie an innerer Kraft, um immer eine Hülle nad) ber 
anderen, in welde ber Kern und Geift des chriftlichen Glaubens 
durdy die Priefter icht verfchloffen war, loszuſchaͤlen. Jetzt fielen 
ihn Hieronymus Dungersheim, die Franciscaner in Juͤterbock und 
Wittenberg an, der berüchtigte Disputator ER aber erhob ſich mit 
marftfchreierifhem Rühmen und nöthigte ihn zu der Disputation zu 
Leipzig (27. Juni bis 16. Suli 1519), Noch bis auf den heutigen 
Tag finden die Wertreter ber Hierarchie in diefer Disputation einen 
reichen Stoff, ſich über das Verhalten Luthers und feiner Freunde, 
namentlich Carlſtadts, auf eine gehäffige und unredliche Weiſe auss 
zufpredden. Mit kecker Verhöhnung aller gefchichtlichen Thatſachen 
befjuldigen fie Luthern offenbarer Widerfpriiche während der Dies 
putation, Carlſtadten aber einer fchülerhaften Unwiffenheit, — weil er 
die von Ed citirten Stellen nachſchlug, um aus dem Zufammens 
hange zu erweifen, daß fie gar nicht den Sinn in ſich fchloffen, 
den Ed ihnen unterlegte. Sie Übergehen es gefliffentlih, zu bes 
merfen, daß fih Ed auf alle Weife dagegen frdubte, die Dispus 
tation, wie Luther und. Carlſtadt forderten, von Notaren aufzeichs 
nen zu laffen, dag Ed ſich endlich doch diefer gerechten und wohls 
überlegten Forderung unterwerfen mußte, denn man wußte im Vor⸗ 
aus, daß er und feine Partei des Sieges über die Wittenberger 
fi ſchlechthin rühmen würden. ben fo gefliffentlidh übergeben ffe 
die Bemerkung Luthers in Betreff der Anfchuldigung Carlſtadts, 
dag EA mit feinen Anhängern hätte wuͤnſchen müflen, alle Bücher 
nadyzufchlagen, wenn es ihnen um die Wahrheit zu thun ges 
wefen wäre Mar flritt vornehmlich über den Willen und ‚bie 
Kraft des Menfchen zu guten Werfen, über die Reue, den Abs 
(aß, den päpftlichen Primat und über das Fegfeuer. Eck gebrauchte 
alle Kuͤnſte ver Sophiſtik, um nur ben Schein bed Uebergewichtes 
über Luther und Carlſtadt zu erhalten, verdrehte und verzerste die 
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Ausfprüche der beiden Wittenberger, verachtete die Zeugnifle der 6. 
Schrift, welche ihm vorgehaften wurden, ja er machte ed Luthern 
fogar zum Vorwurfe, die Ausſpruͤche der Kirchenvaͤter unter die 
Ausſpruͤche der h. Schrift, alfo unter die Lehren Jeſu und ber 
Apoftel zu flellen, und warf dem Reformator huffitifche Ketzerei vor, 
als derſelbe erklärte, dag ja bie Kirche nicht ohne Haupt fei, wenn 
ein Papft fterbe, folglich auch dann nicht, wenn ed überhaupt gar 
keinen Papft gebe. Luther hegte zwar noch die befangene Anſicht, 
dag Huß ein Schiömatifer fei, mit dem er nicht in Gemeinfchaft 
fieben wollte, aber er war body auch offen und reblich genug, ein⸗ 
zugeftehen, daß Huß viele fehr wahre Säge gelehrt habe, die ſelbſt 
Eck mit der ganzen Hierarchie theile, die von keinem Concile ver: 
dammt wären, oder verdammt werden koͤnnten, wie 3. B. über bie 
allgemeine Kirche, Uber die Gottheit und Menfchheit in Jeſus, über 
bie menfchlichen Werke u. f. w. Aber gerade in diefen Bemerkun: 
gen fand der ränkevolle EA eine Beftätigung feiner gegen Luther 
ausgeſprochenen Anfchuldigung, gefliffentlich verbreitete er fie muͤnd⸗ 
lich und fchriftlih, ftellte er fih ald Eieger über Luther dar. Die 
Folge davon war, daß eine Reihe von Streitfchriften erſchien, un⸗ 
ter denen ſich befonderd die von Luther und Melanchthon auszeich⸗ 
nen, indem fie die Angaben Ecks und der Anhänger deffelben über 
die Disputation fehr kräftig und gründlich widerlegen; die Acten 
der Diöputation, von den Notaren aufgezeichnet und noch jebt 
vorhanden, beweifen genügend , wie unlauter die Darftellungen, 
wie verwerflich die Verdaͤchtigung Luthers durch Ed, wie veraͤcht⸗ 
lich der Character dieſes römifch = priefterlihen Wortfuͤhrers gewe⸗ 
fen ift. Luther 309 von der Disputation einen hohen, unberechens 
baren Gewinn; fie war ed, die ihn dazu führte, fich wiederum 
neue Bahnen zu tieferer Erkenntniß der gefammten Kirchenlehre, 
nad) den Auöfprücen der h. Schrift, zu eröffnen. Jetzt galt ibm 
nur die heil. Schriſt ald Autorität zur Entfcheivung in Glaubens: 
fachen; jeßt verwarf er das ganze Papſtthum fchlechthin, jegt er: 
arte er, daß der Papft der rechte Enpdrift und Abgott fei, dem 
man nicht gehorfamen dürfe, jetzt nannte er die römifche, von dem 
Papſte regierte Kirche „eine Sammlung ohne Chriſtus“, jegt bes 
"zeichnete er die Lehre von den 7 Sacramenten, wie er in feiner treffli⸗ 
hen Schrift „Won der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche” 
fehr gründlich und überzeugend barlegte, als einen argen Betrug 
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an der Chriftenheit durch priefterliche Fabeln, durch die auch allein bie 
Entziehung des Kelchs bei den Laien beftehe. Für jest gab es, nad) 
feiner Erkenntniß der h. Schrift, drei Sacramente: Taufe, Abends 
mahl und Buße. Er erklärte ferner, daß es eine furdhtbare Wers 
fündigung am heil. Mahle fei, wenn man ed nur ald opus opera- 
tum feiere, wenn man meine, e8 nüße, viele Meflen zu halten, wie 
unwürdig fie auch gehalten würden; er verwarf die ganze Meßfeier, 
ben ganzen Geremoniendienft, der nur fo eingerichtet fei, daß er 
den Aberglauben fördere, auf dad Frommthun einen Werth lege, 
aber die wahre chriftlihe Frömmigkeit tödte, er erklärte vielmehr, 
daß in dem feften innigen Glauben an die Verheißungen Ehrifti die 
wahre, rechte Feier des heil. Mahled beftehe, die überdieß „in eis 
nes jeden Volkes Sprache” gehalten werden müffe. Ueber die Taufe 
bemerkte er, daß der” Chrift fie durch fein ganzes Leben erfüllen 
muͤſſe; eben darum könnten auch die kirchlichen Bußuͤbungen, als 
Strafen, wie Falten, Schenkungen, Stiftungen, Gelübde u. f. w,, 
nicht beſtehen; auch fie nannte er einen ſchlimmen Betrug an der Chris 
ſtenheit; im heiligen Eifer hierüber ruft er aus: „O ihr ruchlofen 
Paͤpſte! Haben wir denn nicht in der Taufe genug gelobt, und 
mehr, als wir erfüllen Fönnen!” Ueber die Buße ſprach er ganz 
in. früherer Weiſe; fie war ihm ein innerlidher Act, und eben dar: 
um mußte er den Ablaß ald Betrug, die Ohrenbeichte als einen . 
undriftlichen Gewiſſenszwang, die firchlichen Bußen als priefterlicye 
Erfindungen darftellen. In Betreff der Firmelung und Ehe wies er 
nad, daß jener und bdiefer der Character eined Sacramented nad 
biblifcher Lehre fehlt, eben darum eiferte er mit allem Nachdrucke ges 
gen das Coͤlibatsgeſetz, beförderte er nach Kräften die Verheirathung 
der Priefter, namentlich auch die Verheirathung Melanchthons mit 
Catharina Krapp; dem Schritte feines Freundes folgte er felbft erſt 
einige Sabre fpdter. Das angeblihe Sacrament der legten Delung 
wies er ebenfalld als eine Erfindung der Priefter nach, die fih auf 
eine durchaus unzuläffige Schriftauslegung gründe; nicht weniger 
fhlagend zeigte er, daß die Priefterweihe des facramentirlichen Cha> 
racterd gänzlich entbehre, daß dieſes vorgeblihe Sacrament die Tren⸗ 
nımg in der Ghriftenheit zwifchen dem Prieſter⸗ und Laienſtande ers 
weitert, dadurch aber auch dad Verderben in ber Kirche erhöht 
babe, vielmehr fei in der Chriftenheit Fein anderer Unterfchieb, als 
daß der Priefter, durch die Kirche berufen, dad Recht und Amt 
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babe, das Wort Gottes zu predigen und die Sacramente zu ders 
walten, während. alle Chriften durch die Zaufe zu Prieftern Gottes 
geweiht feien. Diefen Sat hatte er ſchon mit den anderen Lehrs 
puncten, namentlich über die Irrungen des Papftes und der Curie 
in Glaubensſachen, über die weltliche Gewalt des Papſtes, über 
den Schaden der Klöfter für das allgemeine, Öffentliche Wohl, über 
die durch den Gölibat herbeigeführten, jchweren Verbrechen und Un: 
fitttichfeiten, über die Menge Feſte und Faften u. f. w., ſehr nad 
drüdlih in feiner Schrift „An den Adel deutfcher Nation von des 
chriftlichen Zuftandes Beſſerung“ hervorgehoben, — eine Schrift, 
bie als der erfte Öffentliche, entfchiedene und directe Angriff Luthers 
auf den Papft felbft anzufeben ift und mit dem Buche „Bon der 
babylonifchen Gefangenfchaft” die evangelifch »proteftantifhen Glau⸗ 
bendlehren im Grundriſſe enthält. Won ihr Tagte Luther in feiner 
Zufchrift an Amsdorf, daß er fie dem chriftlichen Adel deutfcher 
Nation zur Beherzigung vorgelegt habe, „damit, ſo Gott will, ber 
Kirche durch den Laienftand geholfen werde, fintemal der geiflliche 
Stand, dem es billigerweife vorzugsweife gebühre, ganz unachtfam 
geworben if.” Wie fie vornehmlich die dußere Kirchenordnung im 
Auge hatte, fo beleuchtete das Worfpiel über die babyloniiche Ge: 
fangenfhaft der Kirche hauptſaͤchlich das Dogma. Beide Schriften 
erweiterten unter Zürften und Wolf die Einficht in ben religiöfen 
Glauben und Zuftand der Kirche, begeifterten für Luther, ermutbig- 
ten diefen und feine Anhänger, die Bande gewaltfam zu zerreißen, 
in welchen die Priefterfchaar mit furchtbarer Gefühliofigkeit die Geis 
ſter gefangen hielt. 

Die Begeifterung für Luther war fo geftiegen, daß die ebelften 
Männer Deutfchlande ſich ihm anfchloffen, ja far fein Wohl beforgt 
waren, falld die Priefterfchaar in Rom mit dem Banne gegen ihn 
verfahren würde; folhe Männer waren namentlich die auf ihre Zeit 
und Umgebung einflugreihen Ritter Uli Hutten, Franz von 
Sickingen und Splvefter von Schaumburg, — Männer, welden 
der römifche Glaubenszelotismus, uneingeden? feiner eigenen tiefen 
Unfittlichfeit, mit kecker Stirne felbft noch in unferen Tagen, uneble 
Abfichten unterzulegen ſucht. Doc Luther bedurfte nicht einmal 
des Schutzes diefer edlen Männer; er fühlte fi ſtark durch bie 
Macht der göttlihen Wahrheit, für bie er ſtritt, ſtark burch ben 
Beifall aller Reblichen und Unbefangenen, ſtark durch die Siege 
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über die fo gelehrt fich duͤnkenden Priefter, die ihn, mit jeder Bloͤße, 
die fie fich gaben, immer zu neuen Wahrheiten führten. „Guter 
Sott, — fo ſchrieb Luther an Spalatin, ald eben Hutten die Schrift 
bes Laurentius Valla uber die vorgeblihe Schenkung Gonftantins 
des Großen herauögegeben hatte, — guter Gott, welche römifche 
Finſterniß und Schlechtigkeit ftellt fich bier vor unfere Augen! Wie 
wunderbar ift das Gericht Gottes, daß diefe Finſterniß und Schlech⸗ 
tigkeit die Oberhand behalten, ja dag man fo gottlofe, unverfchämte, 
plumpe Lügen in die Decretalen getragen und zu Glaubensartiteln 
erhoben hat.” Der römifche Bannftrahl war ihm ein Phantom, vor 
welchen er fich nicht mehr fürchtet. Das bemweift die Thatſache, 
daß er jene Schriften gerade jebt herausgab, ald Ed von Rom 
mit der Baunbulle gegen Luther (ausgefertigt am 15. Juni 1520) 
in Deutfchland erfchien, bie jener gefchäftige Agent der Hierardhie, 
theils im Auftrage des Banquier Fugger (der um den Ertrag des 
Ablaſſes beforgt war), theild aus perfönlidem Haffe gegen Luther, 
andgewirft, und noch auf mehre der einflugreichften Sreunde Luthers 
wilffürlidy ausgedehnt hatte. Unwillen und Widerftand fand Ed faſt 
überall, wo er die Publication der Bulle forderte, namentlich in 
Leipzig und Erfurt; in jener Stabt mußte es fi) vor. dem Unwillen 
der Eimwohner erſt verbergen, dann fogar auf die Flucht begeben, 
m Erfurt aber wurde die Bulle zerriffen iımd ind Waller gewor⸗ 
fen, Ernſtliche Hinderniffe wurden ihrer Publication im: Bisthume 
Naumburg: Zeig und in Wittenberg entgegengeftellt. Der Churfürft 
von Sachſen erklaͤrte fich gegen fie, auf ein Gutachten des Erasmus 
fi flügend, der meinte: „Luther hat zwei große Fehler begangen, 
1) daß er dem Papſte an die Krone, 2) den Mönchen an die Bäuche 
gegriffen hat.” Anderwärts hatte EA die Bulle eigenmächtig pus 
blicrt, namentlich in den Bisthumern Brandenburg, Merfeburg und 
Meißen, aber die Biſchoͤfe thaten Nichts, um bie Publication in Kraft 
zu feßen; anderwärts, felbft von der Univerfität Ingolſtadt, wurde 
bie Publication wenigftend verzögert. Ohngeachtet die Bulle eine 
ſolche Aufnahme fand und den Unwillen unter Zaufenden, welchen 
die biblifche Wahrheit durch Luther eröffnet worden war, erregte, 
ſuchten dennoch die Agenten des Papfles und Eds ihre Wollzie: 
bung bald bier, bald da durchzuſetzen, und wirklich gelang es 
ihnen, daß Luthers Schriften in Cöln, Mainz und Löwen verbrannt 
wurden, — ein ct, der bie innere Wahrheit der Lehre Luthers 
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freilich nicht bewies, aber Luthern dennoch bewog, bie biöherige 
Schonung des Papfted und der päpftlihen Kirche noch immer zu 
beachten. Ex fchrieb feine geift: und Eraftvolle Schrift .‚Won ben 
neuen Edifhen Bullen und Lügen”, in welcher er die Bulle als ein 
Machwerk des Antichrifts bezeichnete, ohne den Papſt felbft dabei 
in feine Erklärungen zu ziehen, erneuerte aber, weil er wieberum 
nicht vor unparteiifhen Richtern Gehör finden follte, feine Appella⸗ 
tion an den Papſt. Dad war das Aeußerſte, was Luther jegt that, 
und abermals uns zeigt, wie ruhig, befonnen und ſchonend er noch 
immer zu Werke ging, 

Inzwiſchen hatten feine Gegner die Verbrennung feiner Schriften 
noch anderwärtd theils verfucht, theild ausgeführt; diefe neuem An: 
reizungen von feinen Widerſachern, dieſe ungefchidte, verlegende 
Demonftration, welche die Wahrheit feiner Lehre nicht prüfen, nicht 
widerlegen, fondern mit Gewalt unterbrüden wollte, erwedte in 
ihm den großen Gedanken, auf gleiche Weife die Unreinheiten des 
tömifchen Prieſterthums und ded Oberhaupted deſſelben zu beban- 
dein, — ein Gedanke, der ben ftärkften Beweis von ber Character: 
feftigkeit, Energie, Entfchloffenheit und von dem Glaubensmuthe ablegt, 
wodurd) er Überhaupt unfer Staunen, unfere Bewunderung, Liebe 
und Ehrfurcht erregt. Er verbrannte daher am 10. Debr. 15% 
feierlich die päpftlihe Bannbulle fammt den Decretalen und den 
Schriften feiner Hauptfeinde, eined Ed und Emfer. Mit den Wor⸗ 
ten: „Weil Du den. Heiligen des ‚Herrn betrübt haft, fo betrübe 
und verzehre Dich dad ewige Feuer”, warf er die Bulle in die Flamme. 
Mit diefem großen, feierlichen Acte, der gewiß die lebendigfle Be 
geifterung in allen redlichen, für Wahrheit und Recht empfänglie 
hen Gemuͤthern hervorrief, fagte er fich öffentlich von der Priefter: 
kirche los, die den in der heil. Schrift begriümdeten Lehren dad Ohr 
verfhloß. Zaufende in der Nähe und Ferne, die feine Schriften 
geleſen, oder feine Schüler geweien und fih, von Wittenberg auß, 
überallhin verbreitet hatten, folgten ber religiöfen Erfenntniß, die 
er eröffnet hatte, wobei er immer mit Nachdruck darauf hinwies, 
daß er nicht eine eigene und neue, fondern bie altchriftlidhe, rein 
evangelifche Lehre verfündige. In Wahrheit beftand daher jegt 
ſchon die evangelifche Kirche, die zugleich ald proteftantifche fich cha⸗ 
tacterifirte, weil fie entſchiedenen Widerfpruch gegen jede Lehre ein 
legte, die nicht aus der Bibel fich erhärten lieb. . 
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Aber auch der Papft mit feiner Dienerfchaar ſtand nicht 
flile. Am 3. Sanuar 1521 erfchien eine neue Bulle, durch welche 
Luther in den Bann gethan, diefer auf alle Anhänger Luthers aus: 
gedehnt, ja jeder Drt, wo Luther oder deffen Anhänger ſich aufhal⸗ 
ten würden, mit dem Interbicte belegt fein follte. Wie ungemein 
waren aber die Verhältniffe in der Glaubend» und Kirchenfache ge: 
ändert, wie kraͤftig hatte Lutherd Wort die Nichtigkeit der päpft: 
lichen Hoheit zertrümmert, wie Far war die priefterliche Autorität 
feibft dem Laienflande geworden! Die Bulle blieb in Deutfchland 
faft ohne alle Wirkung; in Churfachfen wurde fie nicht einmal pub: 
licirt, in Leipzig und Torgau zerriß man fie, ja man bewarf fie 
mit Koth, Spottlieder wurden auf fie gedichtet, die in den Mund 
des Volkes Ubergingen, Garricaturen erfchienen, 3. B. von Lucas 
Kranach, die Luther mit beißenden Unterfhriften verfehen hatte; in 
Wittenberg hielten” die Studenten einen Papftaufzug, bei weldyem 
fie dem Papfte erft Huldigten, ihn aber dann mit den Gardindlen und 
Biſchoͤfen in alle Stadtteile verjagten. Luther felbft aber trat mit 
neuen Schriften hervor, indem er dem Wolfe befonders den nöthi: 
gen Unterricht darüber zu geben fuchte, wie dad Weſen des Papfts 
thums beſchaffen fei, und was ber Einzele zu thun habe, falls dein: 
felben von einem Priefter in ber Beichte darüber zugefegt werde, ob 
ee Schriften von ihm leſe. In erfter Beziehung ſchrieb er, — als 
der vom Papſt Ercommunicirte! — „die Offenbarung des Antichrifts 
nad) Daniel Cap. 8.”, in der zweiten. Beziehung verfaßte er feinen. 
„Unterricht an alle Beichtlinder, wie fie fid) verhalten follten, wenn 
der Prieſter nicht eher Abfolution geben wolle, bis fie feine verbotes 
nen Bücher auögeantwortet” hätten. Damald machte Luther dem 
Volke begreiflich, Daß ed dem Beichtvater gar nicht zuftehe,- daruͤber 
zu urtheilen, daß feine Bücher Fegerifch feien, weil noch Fein Ges 
richt, auf dem Grunde ber heil, Schrift, ein Urtheil abgegeben habe; 
bie gewaltfame Unterdruͤckung fei natürlich Fein Beweis gegen fie. 
Kerner aber hob er ed nachdrüdtich hervor, daß der Laie dem Prie⸗ 
ſter die Neugierde, nad den Heimlichkeiten des Herzens in der 
Beichte zu fragen, nur ernfllich verweifen folle, weil Niemand ges 
halten fei, einem Anderen das Gewiſſen zu eröffnen; wenn der Prie⸗ 
fler die Abfolution dann nicht geben wolle, da möge man fie ihm 
immerhin laffen, ohne fich ‚deshalb irgend eine Sorge zu machen, 
da ja nicht ber Priefter, fonbern nur Gott die wahre Abfolution 
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gebe, die man ohne Pricfter erhalte, wenn man fie in Wahrheit 
fuche; verweigere der Priefter felbft dad Sacrament, fo möge man 
auch darüber in Ruhe bleiben, denn die Schuld liege nit an dem 
bußfertigen Laien, ſondern fie falle auf den hoffärtigen Priefter, der 
am Genufie des Sacraments hindere; der Priefter gelte dann in 
Wahrheit „ald ein Räuber und Dieb”, weil er nehme und vorent; 
halte, was jedem Chriften gehöre, der rechte Biſchof, Chriſtus, 
werde bann felbft geiftig mit dem Sacramente fpeifen, welches der 
Prieſter nicht geben wolle. Auch dieſe Unterweifungen Luthers vers 
fehlten ihre Einwirkung nicht; fie zeugten ja eben fo fehr von einer 
außerorbentlihen Geifteögröße und Furchtloſigkeit, wie von reinfter 
Wahrheit nach der täglichen Erfahrung, nach dem gefunden Bere 
flande, und nach den klaren Ausfprüchen der heil. Schrift. 

Die Wuth der Gegner Luthers dußerte fich hierüber in gewohns 
ter Weiſe; der Papft wandte fih durch feinen Legaten Aleander an 
den Kaifer Carl, der jetzt noch immer ein müßiger Zufchauer der 
Sreigniffe gewefen war, um durch ihn dem auögefprocdhenen Banne 
den gehörigen Nachdrud geben zu laſſen. Aleander bot Alles auf, 
baß Luther auf dem nad) Worms audgefchriebenen Reichötage unges 
bört verurtheilt, und mit der Reichsacht belegt würde. Doch hierges 
gen erhob fih das Ehr-> und Rechtsgefuͤhl der Stände, die nicht 
nur erflärten, daß Luther gehört werben müffe, fondern auch 101 
Beſchwerden gegen die päpftlichen und priefterlichen Bedruͤckungen, 
fo wie gegen das ärgerliche Leben der Priefter und Möndye einreichs 
ten, ja der für den römifchen Glauben fo eifrige und befangene, 
aber gewiß fonft hoͤchſt achtungswerthe und fürftlicy gefinnte Herzog 
Georg von Sachſen übergab für ſich ähnliche Beſchwerden, und 
unterflügte dadurch, ganz wider feinen Willen, das evangelifch = pro: 
teftantifche Intereffe. Luther wurde vor den Reichstag citirt; nichts 
fürchtend, — weder Börperliches Leiden, noch rohe Gewalt von 
Seiten feiner Gegner, — zog er, unter freiem Paiferlichen Geleite, 
nad Worms; hierhin wollte ex ſich begeben, „allen Pforten der 
Hölle, alen Kegerfeuern, allen Teufen zum Zroge, und wenn bes 
ten fo viele wären, als Ziegeln auf den Dächern.” Seine Reife 
nad Worms glih einem Zriumphzuge; feinen Glaubensmuth be: 
währte er, baß er, im Angefichte der Gefahr, das herrliche Lied 
dichtete: „ine fefte Burg iſt unfer Gott,” Am 16. Aprit 15 
zog er in Worms ein, fofort aber verfuchte die roͤmiſche Diener: 


Al. 
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ſchaar alle Künfte der Intrigue, baß ber Kaifer das gegebene freie 
Seleit brechen möchte, offenbar um eine fo blutige Ecene wieder 
herbeizuführen, wie man fie in Goftnig gefehen hatte. Doch ber 
Kaifer befihämte die Priefter durch die Antwort: „Was man zuge 
fagt, das fol man halten” Das Erfcheinen Luthers in Worms 
war gewiß ein neuer Zriumpb deffelben, — er war ja ſchon durdy die 
Bulle des Papſtes gerichtet, und jebt follte er gehört werden! Seine 
Gegner mußten indeß das. Werhör in die kategoriſche Frage umzu⸗ 
wandeln, ob er widerrufen wolle! Er antwortete mit chriftlichem 
Mate und männlicher Feftigkeit: „Werde ich nicht durch helle und 
fare Zeugniffe der heil. Schrift, oder durch Mare Wernunftgründe 
überwiefen, fo kann und werde ich nicht widerrufen, da ed weber 
fiher, noch gerathen ill, wider dad Gewiffen zu handeln.” Dann aber 
ſtellte ex wieder die Worte Gamalield feinen Widerfachern gegenüber: 
„Iſt das Werk aus den Menfchen, fo wird es untergehen, ift «6 
aber aus Gott, fo werbet ihr es nicht dämpfen können!” Und 
das Werl war aus Gott, denn ed befteht noch nach 300 Sahren, 
nad blutigen Kriegen, nad furchtbaren WBerfolgungen und Be⸗ 
drüdungen, die der Prieſterhaß und der Jeſuitismus hervorriefen ! 
Ta das Werk Luthers hat fich befeftigt und verbreitet; ber fefle 
Grund, auf den es gebaut ift, bürgt für fein Beſtehen, der Geift, 
den es athmet, die Tendenz, die ed befolgt, entfpricht dem göttlichen 
Geſetze, der Beſtimmung des Menſchen, und eben darin liegt wies 
derum die Bürgfchaft, daß es fort und fort wachen und ald götts 
liche Wahrheit allgemeiner werden muß. Dieß gefchieht nur langs 
fam, weil die Wahrheit den Irrthum und die Lüge, bie ihr von 
Menfchen aus Befangenheit, Eigenfinn oder Eigennug entgegen ges 
fegt werden, bewältigen muß, ehe fie zur inneren Ueberzeugung 
und zum geiftigen Eigenthume werden kann. 

Die Art und Weife, wie Luther in der Reichöverfammlung fich 
erklaͤrte, machte einen ungemein tiefen und erhebenden Eindrud auf 
die große Mehrzahl der Fürften und Stände; der Kaifer aber erließ 
jet den Befeht, daß mit Luther nicht weiter unterhanbelt werde, 
daß diefer fofort Worms verlaffen und nad Haufe reifen folle, 
Diefes Benehmen des Kaifers war durch defien politifche Pläne auf 
Italien, durd feine beabſichtigte Vertreibung der Franzoſen aus 
Mailand und Genua veranlaßt worden, und hierbei vechnete ex auf 
die Mitwirtung des Papſtes. Nach einigen neuen Unterhanblungen 
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veifte Luther am 26. April von Worms ab, jetzt noch unter kaiſer⸗ 
lichem Geleite, doch hatte auch der Landgraf Philipp von Heſſen, 
den die Gefchichte mit Recht den „„Großmüthigen” nennt, ihm einen 
Geleitöbrief zugeftellt 5 der junge Fürft war von der Wahrheit, die Luther 
fo hochherzig bekannt, vor Kaifer und Reich fo nahdrüdlich ver: 
treten hatte, mächtig ergriffen worden. Auf feiner Rüdreife wurde 
Luther durch die Fürforge des Churfürften von Sachfen auf bie 
Wartburg gebracht und dadurch der Gewaltthätigkeit entzogen, bie 
ibm durch das Faiferliche Achtsedict drohte. Auch mit der Publica 
tion diefes Edicts, welches Kuthern für vogelfrei erklärte, ihm an⸗ 
zubängen, oder feine Schriften zu lefen und zu verbreiten, bei 
Strafe ded Majeflätöverbrechend verbot, ging ed auf die raͤnkevollſte 
Weife zu, denn lange fhon hatte Aleander das Edict abgefaßt, 
aber immer hatte es der Kaifer zurüdbehalten, bis mehre ‚Für: 
fien, unter diefen der Churfürft von Sachſen, den Reichötag ver: 
laflen hatten; am 25. Mai publichtte es der Kaifer ben noch anwe⸗ 
fenden Fürften in feinem Pallafte, nicht in der Reichöverfammlung, 
am W. Mai unterzeichnete er ed, damit es aber fcheine, ald ob das 
Edict mit Vorwiffen und Gutheißung aller Stände erlaſſen fei, 
datirte es Aleander auf den 8. Mai zuruͤck. Solcher Mittel bediente 
fi) die Priefterpartei, folche Liſt, ein folches raͤnkevolles Verfahren 
wandte fie an, um den Dann zu flürzgen, der ihr Gegner war, 
als Träger der göttlichen Wahrheit auftrat, lebte und wirkte! 

Das Edict brachte indeß, gewiß zum größten Verdruſſe der 
Priefterkiche, faft allgemein die entgegengefeßte Wirkung hervor. 
Jetzt erſt, fchrieb Erasmus damals an ben Herzog Georg von Sad: 
fen, jest erft fing das Volk recht eigentlih an, Luthern Beifall zu 
ſchenken. Das Evdict verlegte zu tief den edleren Theil der Deut: 
fen, ſprach zu fehr der fortgefchrittenen Entwidelung Hohn, wider: 
firebte zu fehr dem Zeitgeifte, der darauf gerichtet war, ‚die unwuͤr⸗ 
dige Bevormundung, bie felavifche Beknechtung von einer Priefter: 
und Moͤnchsſchaar abzumerfen, von ber die bei weitem große 
Mehrzahl als fcheinheilige Pharifäer, ald unfittlihe und unnüße, 
nur dem CEigennug und der Ausfchweifung - fröhnende Diener 
ſich felbft bezeichnet hatte Während Luther nur feinen vertrau: 
teten Freunden feinen Aufenthalt entdedt hatte, feine Gegner 
aber bald glaubten, er fei nach Frankreich enttommen, bald er fei 
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getödtet ®), konnte das Wormfer Edict nur hier und ba zur Aus: 
führung kommen, wie in ben Landen ded Kaiferd und feines Bru⸗ 
derö Ferdinand, im Gebiete des Herzogs Georg von Sachſen, des 
Churfürften von Brandenburg, der Herzöge von Baiern und einiger 
weniger wichtiger geiftlicher Fürften. Viele Zürften und Stände des 
Reiches theilten ja ganz Luthers Anfichten; fie Eonnten ſich der 
Vollziehung des Edicts um fo leichter entgegenftellen, da der Kai⸗ 
fer, in Krieg mit dem König Franz von Frankreich verwidelt, bie 
Aufmerkſamkeit von Deutfchland abwenden mußte; in vielen Ländern 
und Städten waren die Einwohner der begonnenen Kirchenverbeffes 
rung in foldyem Grade zugethan, daß Aufruhr entftand, als man 
das Edict vollziehen wollte, und wo man es hier vollzog, wo man 
die Anhänger der Reformation verfolgte, betrachtete man bie Opfer 
des Priefterhaſſes ald Märtyrer der göttlichen Wahrheit, fteigerte man 
die Begeifterung für diefelbe. Luther war indeß auf der Wartburg 
mit der Ueberfegung des N. T. in die deutfche Sprache befchäftigt, 
um auch den Laien in den Stand zu fehen, dad Wort ded Lebens 
felbft zu erkennen, bie priefterliche Lehre mit der Bibellehre zu ver: 
gleichen, die göttliche Wahrheit, die Erlöfung durch Chriſtus, fich 
ganz zu eigen zu machen. Diefe preißwürbige Arbeit vollendete er 
im März 1522. Das Berlangen nach dem Bibelworte war aber 
unter allen Ständen fo dringend und heiß, daß ſchon nad) zwei 
Monaten eine zweite Audgabe feiner Ueberfegung vollendet war), 
Die Priefterpartei zeigte fich über die Bibelüberfegung im hoͤchſten Grabe 
entrüftet, doch Tonnte fie nicht mehr erlangen, ald daß hier und ba, 
wo fie noch ihre gewohnte Gewaltthätigfeit üben fonnte, ein Verbot, 
oder der Befehl erlafien wurde, die Ueberfeßung auszuliefern. 
Während Luthers Aufenthalt auf der Wartburg waren indeß in 
Wittenberg durch einige Männer, welche ben Eifer für die Refor- 
mation übertrieben, und in ihrer lebertreibung felbft zu ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Schritten verleitet worden waren, Verſuche gemacht worden, 


6) In Rom wurbe Luther in efigie am 12. Zuni 1521 verbrannt. Dar 
mals äußerte Melanchthon, baß Luther doch immer in neuen Werten 
auferfiehe, fo oft man ihn auch verbrennen möge, daß er daher ber 
deutfche Phönir fei, den einft Europa anertennen würde; de Wette J. 
Pag. 280. Corp. Reform. ed. Bretschuneider Vol. I. Pag. 449. 


7) Die erſte Ausgabe der ganzen Bibelüberfegung erſchien jeboch erſt im 
3, 1534, 
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den bisherigen Gottesdienſt in gewaltſamer Weiſe zu ſtoͤren und 
umzugeftalten, den Mönchen aber in bebrohlidher Weiſe entgegen: 
zutreten. Diefe gewaltfamen, ungefegmäßigen Verſuche, die in 
Carlſtadt, Gabriel Zwilling und Georg More, Vertreter gefunden 
hatten, wurden durch die fogenannten Zwidauer Propheten hoͤchſt 
gefährlich, Melanchthon, ängftlih und zaghaft, wußte den ge: 
waltfamen Neuerungen kein Ziel zu fegen, und obfdyon Nicolaus 
Amsdorf das Volk durch evangelifdhe Predigten zu belehren und zu 
leiten fuchte, fo ſchien doch die Schwärmerei der neuen Propheten 
mehr und mehr um fi zu greifen. Nur die Befonnenbeit, Die 
Begeifterung und eindringliche Kraft, wie fie in Luther vorhanden 
war, konnte dad begonnene heilige Werk der Reformation vor dem 
völligen Ueberfhlagen in Schwärmerei fhügen. Schon bei der er: 
ſten Nachricht von den ungefeglihen, ftürmifchen Bewegungen in 
Wittenberg konnte Luther feinen Unwillen nicyt bergen; ald feine 
Freunde fie nicht dämpfen Eonnten, riefen fie ihn nad Wittenberg 
zurüd und Luther eilte fogleich auf den öffentlihen Schauplag, ob: 
fhon er in der Reihdacht, fein Leben in Gefahr war. Mehr als 
fein Leben galt ihm ja die Sache des göttlichen Wortes! Durch 
fein perfönliches Erfcheinen wie durch die unwiderſtehliche Gewalt 
feiner Predigt gelang ed ihm bald, die entflandene Bewegung zu 
dämpfen, den orbnungsmäßigen, gefeglichen Gang wieberherzuftellen. 
Dedohngeachtet macht Glaubenshaß noch jegt Luthern zum Anflif- 
ter jener Bewegungen; er achtet die gefchichtlichen Zeugniffe nicht, 
ihm genügt ed, auch das Verkehrte und Unrechte, was damals von 
den eraltirten Eiferern, oder von Schwärmern geſchah, ſchlechthin 
Zuthern unterzufchieben, fo ſtark auch diefer fich Dagegen erhob; jener 
Staubenshaß verfolgt Alles mit Erbitterung, was feinen felbftfüchtigen 
Intereffen entgegen ift und hält in jefuitifcher Weife jedes Mittel für 
erlaubt, fein verwerfliches Ziel zu erreichen. Und doch konnte fehon 
damals diefer Haß nicht durchdringen! Ohngeachtet daß Luther mit 
dem Banne und der Reichsacht belegt, ohngeachtet Beides aud) 
feinen Anhängern angedroht war, hatten ſich dieſe doch fo ver: 
mehrt, daß fie Öffentlich eine Kirche bildeten, deren - Element in 
Lehre und Cultus allein das göttliche Wort war. Eine VBollziehung 
bed Wormſer Edicts hätte mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, ja Papſt und Kaifer konnten fie jegt um fo weniger durch⸗ 
führen, da fie ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die politifchen Händel 
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in Italien richten mußten. Daß aber gerade jetzt dieſe Händel eins 
getreten waren, weilt uns hin auf die wunderbaren Wege der Vor⸗ 
fehung , die fo fichtlich dem Werke Luthers zur Seite ftand. 
Den Papft Leo, ald Water der Kirche, hätten freilich bie 
religiös = Eirchlichen Bewegungen in Deutfchland mehr intereffiren 
folen, ald die politifchen Pläne in Italien; doch er handelte hier in 
der Sinneöweife feiner Vorfahren. Ploͤtzlich farb er (am 1. Debr. 
1524); ihm folgte Hadrian VI. als Papit, — ein Mann, dem 
zwar nicht die moralifhen Gebrechen anhafteten, welche feinen Vor⸗ 
gängern mit Recht zum Vorwurfe gemacht werden, der felbft das 
in der roͤmiſche Kirche herrfchende Verderben offen anerkannte, aber 
befangen genug war, biefed Berderben ald etwas Aeußerliches 
zu betradyten, an dem die Lehren der Priefter Leinen Theil hätten. 
An diefem Sinne wollte er felbft eine Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern durchführen, Doch er ftieß auch hierbei auf unübers 
fleigliche Dinderniffe, die ihm die Curie felbft entgegenftellte; von 
einer folchen Reformation ließ ſich um fo weniger erwarten, daß 
fie die Evangelifchen befriedigen werbe, da gerade die Quelle, aus 
welcher alle Uebel in der Kirche floffen, geöffnet bleiben ſollte. Auf 
dem Reichötage, der jebt in Nürnberg (1522) gehaften wurde, fandte 
Hadrian den Bifchof von Teramo, Franz Chieregati, einen hoͤchſt 
ſchlauen, in alle Künfte der Intrigue eingeweihten Italiener, ber nach der 
Anmweifung Dadrian’d mit aller Strenge die Vollziehung bed Worms 
fer Edicis forderte und das nah Blut bürftende Verlangen aus⸗ 
ſprach, die Zutheraner durch den Tod zu vertilgen, „da ja Gott 
beiße denjenigen zu tödten, weldyer ben Geboten bed Priefterd nicht 
geborfame!” In ähnlicher Weiſe ſprach er fich noch gegen einzele 
Reichöftände aus, bie der evangelifhen Wahrheit zugethan waren 
und Luthern mohlwollten; er drohte ihnen, wofern fie nicht ihr Vers 
halten änderten, bald mit dem geiftlichen und weltlichen Schwerde, 
bald mit ber göttlihen Race, bald mit allen Qualen des Feg⸗ 
feuerd. Sodann aber erklärte er, daß der Papft das große Ber; 
derben in der Kirche wohl anerkenne, daß Hadrian die Reformation 
der Kirche bewerkftelligen wolle, doch fügte er hinzu: Man möge 
nicht erwarten, daß fogleich eine durchgreifende Reformation eintrete, 
Mit diefen Erklärungen hatte ber Legat ſich und feiner Kirche eben 
fo ſehr gefchabet, als der evangelifhen Sache genügt, ja er hatte 
den Vertretern derfelben eine furchtbare Waffe in die Hände geges 
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ben, das eigene Geſtaͤndniß des ganzen Verderbens ber Prieſter⸗ 
kirche. Ueber dieſes Geſtaͤndniß waren ſelbſt die eifrigen Anhaͤnger 
des Papſtes hoͤchſt erbittert; ſie waren ja Luͤgen geſtraft worden, 
daß ihre Kirche makellos ſei. Aber auch daruͤber waren ſie ergrimmt, 
daß Hadrian eine Reformation in Ausſicht geſtellt hatte, denn dieſe, 
waͤre ſie auch nur aͤußerlich geblieben, haͤtte ihrer Gewaltthaͤtigkeit 
doch hier und da Schranken ſetzen muͤſſen. Die Evangeliſchen fpras 
hen ſich bald mit fcharfer Beurtheilung, bald mit der bitterflen 
Satyre über die gegebenen Erflärungen aus, die Stände faßten bes 
fonderd das ihnen gegebene Geftändniß über dad Verderben der 
Kiche auf, ließen deshalb den Legaten fehr derbe Wahrheiten 
bören, und erklärten ihm, daß zur Befeitigung bes von Luther 
unteinommenen Werkes ein chriftliches Concil in. einer beutfchen 
Stadt dienen werde, doch müffe eö frei fein, d. h. es dürfe Fein 
Zheilnehmer an bemfelben verhindert werden, die Wahrheit in Be: 
treff der Kirchenfache und der allgemeinen Wohlfahrt unumwunden 
zu fagen. Diefe Erklärung ber evangelifhen Stände ift um fo 
wichtiger und merfwürdiger, weil fie den erften Widerfpruch gegen 
die päpftliche Kirche bildet, welcher von den Vertretern des Reiches, 
als einer Corporation, ganz geſetzmaͤßig erhoben wurde, 
Die Stände faßten zugleich wieder Befchwerden der deutfhen Na: 
tion ab, die fie dem Legaten übergeben wollten, um fie mit den 
erwähnten Erklärungen nah Rom zu bringen. Diefe Schmach zu 
vermeiden, reifte Chieregati plöglih ab, die Stände fandten daher 
bie Befchwerden nah Rom, und obfhon fie, wie fodterhin der 
Gardinallegat Lorenz Campegius felbft eingefland, in Rom ange: 
fommen waren, fo laugnete doch der papftliche Stuhl fofort ihren 
officielen Character, ja er behauptete felbft, daß fie nur eine Pri: 
vatfache gewefen, nur in die Hände römifcher Privaten gekommen 
fein. So binterliftig handelten gerade die, welchen die obere Lei: 
tung ihrer eigenen Kirche zuſtand, — und noch treten heutiges Ta⸗ 
ges römifhe Schriftfteller auf, welche, allen geſchichtlichen 
Zeugniffen zum Trotze, jened Läugnen des päpftlihen Stuh⸗ 
les billigen, ja felbft ald Wahrheit binftellen! Wie freuten fi 
aber die, felbft einer Außerlichen Reformation feindlih gefinnten 
Priefter in und außerhalb Rom über den jet erfolgenden Tod bes 
Papfted Hadrian (14. Septbr. 1523)! Sie ehrten fogar feinen Arzt 
dadurch, daß fie defien Hausthüre mit einem Kranze und den Wor: 
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ten: „Dem Befreier des Vaterlandes“ fchmüdten, und gewiß ift es 
merkwürdig, daß dem Papfte Habrian nicht von den Evangelifchen, 
fonbern gerade von feinen Römern alles Böfe nachgeſagt worden iſt. 

Der Nachfolger Habrian’8 VL, Papft Clemens VII., ein hoͤchſt 
fchlauer, intriguanter Mann, kannte Fein anderes Ziel, als feine 
Familie emporzubringen, eine Reformation der Kirche aber gänzlich 
zu unterbrüden. Hatte fie Habrian wenigftens dußerlih für noth⸗ 
wendig erachtet, fo flellte Stemend durch fein Verhalten entweber 
feine eigene, oder die Infallibilität feines Worgängerd offenbar an 
den Pranger. In jeber Beziehung flrebte er nach der Befolgung ders 
jenigen Marimen, welche den Papft als ben Herren und Heiligen 
in Kirche und Staat hingeftellt hatten. Bei feiner Stuhlbefteigung 
follte eben die Eröffnung eines neuen Reichötages in Nürnberg ers 
folgen; zur Theilnahme an bemfelben fandte ex feinen Legaten Lorenz 
Sampegius, — einen Mann, der in feinem Character und feinen 
hierarchiſchen Zendenzen mit Clemens gänzlich fompathifirte. Frei⸗ 
id mußte er .auf feinem Wege nah Nürnberg ſchon manche höchft 
unangenehme Erfahrung machen; in Augsburg lachte ihn das 
Volk aus, ald er den apoftolifchen Segen verfündigte, in Nürnberg 
mußte er ohne die fonft gewöhnlichen Auszeichnungen einziehen; bier 
hatte man, gewiß ihm zum Aerger, die Mefle bereitd abgeftellt, Die Feier 
ded heil. Abenbmahles unter beiderlei Geftalt eingeführt, und bie 
evangelifchen Prediger erhoben fich felbft fhon mit Nachdruck, bes 
günftigt vom Rathe ber Stadt, gegen die biöherige roͤmiſche Theorie 
und Prazid, Inzwiſchen waren ber Kaifer Earl V. und Clemens 
zu einem gemeinfamen Handeln gegen bie Evangelifchen über: 
eingefommen; jeber wollte bem anderen fich verbindlich machen, um 
dadurch defto leichter fpecielle politifche Tendenzen durchzuführen. 
Gampegius forderte wiederum die Vollziehung bed Wormfer Edicts, 
laͤugnete eine offictelle Kenntniß des apoftolifchen Stuhles über die 
Beſchwerden ber beutfhen Nation, erklärte, dem Beſchluſſe des 
Clemens gemäß, in Feiner Weife eine Conceffion zu maden, und 
der Kaiſer ließ durch feinen Orator, Johann Haunart, den Legaten 
nach Kräften unterftigen. Desohngeachtet widerflanden die evange⸗ 
liſchen Fuͤrſten und Stände; der Legat konnte ed nicht weiter brin- 
gen, als daß der Abfchieb des Reichſstages (18. April 1524) erklärte: 
Man wolle dem Eaiferlihen Mandate, fo viel ald möglich, ge 
mäß leben, ferner nicht dulden, daß von irgend einer Seite Schmaͤh⸗ 
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ſchriften und Carricaturen verbreitet wuͤrden, doch muͤſſe in möglichft 
kuͤrzeſter Zeit ein freies, chriſtliches Concil in Deutſchland gehalten 
werben, inzwiſchen aber die Predigt des Evangeliums, ohne Auf: 
ruhr und Aergerniß, ungehindert bleiben. Die Befchwerden der deut⸗ 
fhen Nation, fowie die Glaubensſache bis zu einem allgemeinen 
Concil, follten dann auf dem nächften Reichſtage zu Speier in Be 
rathung kommen. Allerdings ließ nun biefer Receß der Verbreitung 
der Reformation und der Vollziehung des Wormfer Ediets einen 
weiten Spielraum, indeß waren doch nicht alle evangelifchen Stände 
mit ihm einverftanden, ja der Churfürft Friedrih von Sachſen, fo 
wie die Deputirten ded Grafens und Herrenftandes legten felbfi eine 
Proteftation ein, um fich gegen etwaige Eingriffe des Papfted und 
Kaifers zu fhügen, falls beide mit Gewalt verfuchen würden, dem 
Wormſer Epdicte, foviel als möglih, Folge zu leiften. Daß ber 
Papſt mit dem Receſſe nicht zufrieden war, ift begreiflih; er erhob 
auch wirklich nachdruͤckliche Beſchwerden beim Kaifer, fowie bei den 
Königen von England und Frankreich; Carl erließ ſelbſt ein Schrei: 
ben an die Stände, in weldhem er ihnen die Korberung eined Con⸗ 
cil8 verwies, wofern &8 nicht der Papft genehmige, die Berathung 
uͤber die Glaubensfache auf dem nachften Reichötage geradezu verbot, 
und die firenge Vollziehung des Wormſer Evictö forderte. Glüd: 
licherweife waren aber bie politifhen Verhaͤltniſſe Carls und de 
Papſtes gegen Frankreich fo befchaffen, daß es Carl nur bei Forde⸗ 
zungen und Drohungen bewenbden laflen mußte. Daher fing Cam: 
pegius an, in römifch=jefuitifcher Weife ſchlaue Unterhandlungen 
mit einzelen einflußreihen Perfonen zu eröffnen, um wo moͤglich 
dadurdy der evangelifchen Eache einen bemerkbaren Eintrag zu thun. 
Er ſuchte felbft Melanchthon durch Verfprechungen zu .beftechen, um 
fi) dem Papfte anzufchliegen, doch mit Werachtung wies ihn Me: 
lanchthon zurüd, Zugleich arbeitete der Legat darauf hin, die der 
Priefterlirche treu gebliebenen Fürften und Stände durch einen Bund 
gegen die Bekenner der evangelifchen Lehre und zur firengen Befol: 
gung des Wormfer Edictd zu verbinden. Diefer Bund, den Cam: 
pegius ſchon in Nürnberg angeregt hatte, Fam darauf im Juni 1524 
in Regensburg zu Etande; zu ihm gehörten der Erzherzog Ferdi: 
nand, die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern, die Bifchöfe 
von Zrident, Regensburg, Bamberg, Speier, Straßburg, Auge: 
burg, Eoftnig, Baſel, Sreifingen, Paffau und Briren. Um aber 
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audy den Schein für fi) zu haben, ald ob ber Bund beabfichtigte,” 
auf die Beſchwerden der deutfhen Nation Rüdfidht zu nehmen, 
hatte Sampegius Reformationd = Artifel geftellt, die indeß fo abge 
fast waren, daß fie faum die gröbften Unfittlichkeiten unter der 
Prieſterſchaft geringeren Grades abftellten, während die höheren 
Prieſter in Feiner Weiſe einer Beſchraͤnkung unterworfen werden 
foßten, und von mandem Artifel war vorauszufehen, daß er nies 
mals in Erfüllung fommen würde. Diefe Artikel erregten felbfl 
unter mandhen römifch:gefinnten Fürften und Ständen gerechten Uns 
willen, weil fie obne ihre Zuziehung abgefaßt waren, und ber 
Bund ſich eigenmädhtig zu einer legislativen Behörde erhoben hatte; 
eben darum vesweigerten mandye Zürften, wie der Herzog Georg 
von Sachfen und die Markgrafen von Brandenburg, Cafimir und 
Joachim, den Beitritt zum Bunde. Die Evangelifchen aber ſahen 
wieder ihre Ueberzeugung beftätigt, daB man von Rom aus weder 
an eine wirkliche Reformation dachte, noch fie wollte. Eine Menge 
beißender Spottfchriften erfchien, die raſch unter dem Wolke ſich 
verbreiteten, die Machinationen der Gegner in daB rechte Licht ftells 
ten und die evangeliſche Sache eben fo fehr förberten, als fie jene 
vorgebliche Reformation zum Volksgelaͤchter machten, 

Diefer Bund, dad Regensburger Bünbniß genannt, ift ein 
in der Geſchichte des evangelifchen Proteflantiömus in Deutſchland um 
fo mertwürdigeres Ereigniß, als ſich durch daflelbe römifch = geiftliche 
Fürften mit einigen weltlihen zuerft zur Ausführung gewalts 
tbätiger Maßregeln gegen die Bekenner ber evangelifchen Lehre 
öffentlich verbanden, — und wiederum fehen win bier, wie 
die Priefterlirche die Frage uͤber die göttliche Wahrheit, über ben 
fiberften Weg zur Zugend und Seligkeit nicht durch Belehrung 
nad) Schrift und Vermanft, fondern durch Gewalt zu entfcheiden 
fuchte. Die evangelifhe Sache war aber jetzt von mehren Seiten 
ber ernſtlich bedroht; zu den Angriffen und Drohungen von Außen 
waren heftige Bewegungen unter den Bekennern der evangelifchen 
Lehre felbft gefommen, die durch überfpannte Köpfe zum Theil zu 
Schwärmereien gefteigert wurden. Hoͤchſt bedeutend und einflußreich 
waren die Bewegungen, welche Carlſtadt, der Wittenberg verlaffen 
hatte, in Orlamuͤnda und in der Umgegend theils durch Bilderſtuͤr⸗ 
mereien in den Kirchen, theild durch gewaltfame kirchliche Neuerungen, 
theils durch Beſtreitung der Kindertaufe und durch eine neue Abends 
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mahlslehre hervorrief, die barin beſtand, baß er das heil, Abend⸗ 
mahl nur ald eine mnemonifche Feierlichkeit betrachtet wiſſen wollte, 
Daß er behauptete, die leibliche Gegenwart Chriſti bei dem Genuſſe 
von Brod und Wein fei nidyt anzunehmen, indem Chriftus beim 
Brechen ded Brodes und beim Ausfprechen der Worte „Das ift mein 
Leib” nur auf feinen Leib hingedeutet habe, ‚durch den lebendigen 
Glauben an den Opfertod Chrifti aber würden die Wirkungen bes 
heil. Mahled erreicht, Durch Luthers Eräftige Predigt wurden bie 
Bewegungen geftillt; Garlftadt begab fi) nach Suͤddeutſchland und 
in die Schweiz, wo er fich viele Freunde und Anhänger dadurch er: 
warb, daß er. die Schriftlehre nach Wernunftprincipien zu erklären 
und aufzufaflen fuchte, ohne daß bier gerade feine Handlungsweiſe, 
ober feine Auffaffung der Einfegungsworte im Abendmahle Bil: 
gung fand. Denfelben Weg für die Auffaffung und Erklärung der 
heil, Schrift hatten die fehweizerifchen Theologen, Zwingli an ber 
Spite, bereitö eingefchlagen; indem aber Garlftabt die Beranlaflung 
war, daß die fehweizerifchen Reformatoren in die Streitfrage über 
die Erklaͤrungsweiſe der Einſetzungsworte gezogen wurden, war er 
wenigftens eine Urfache zu der großen Erbitterung, die zwiſchen ben 
beutfchen und fchweizerifhen Bekennern des Evangeliums entftanıd, 
und Sahrhunderte lang zu einer unfeligen Trennung der evangeli: 
fhen Kirchen Deutfchlande und der Schweiz führte. Wäre der 
große Luther weniger ſtreng geweſen bei ber Erklärung ber Wörter 
„das ift,” in dem Sinne, daß Brod und Wein wirklich und wahr: 
haft der fubftantiele Keib und das fubftantielle Blut Chrifti feien, 
fo würde der gemeinfame Kampf der deutfchen und ſchweizeriſchen 
evangelifchen Kirche den reactionären Bewegungen, felbft ber Ge: 
waltthätigkeit der roͤmiſchen Priefterfhaft gegenüber, an intenfiver 
Kraft und Stärke ungleich eingreifender, nachdrudsvoller, und im 
Erfolge ficherer gewefen, den Gegnern der evangelifhen Sache ber 
Grund zu manchen Anfeindungen und Berläumbungen genommen 
worden fein. Daß bie Schroefterfirchen fich jest in vielen Gegenden 
vereinigt haben, ift die Wirkung des chriftlichen Geiſtes, der fie be 
lebt und erfüllt; in ihrer Vereinigung ruht nicht blos ein tüchtiges 
Bollwerk gegen die offenen und geheimen Anfeinbungen vom Ro: 
manismus in unferer Zeit, fondern auch ein höchft erfreuliches Zeis 
hen von ber Fortbildung des Menfchengeiftes durch das Evangelium 
Jeſu. 
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Hinderte die Spannung zwifchen den evangelifdhen Schweſter⸗ 
Kirchen in Deutfchland und der Schweiz bie rafchere, innere und 
äußere Entwidelung der Reformation, fo traten ihr in diefer Bes 
ziehung noch weit mehr die durch Thomas Münzer, Balthafar Hubs 
meier, Pfeifer und andere Fanatiker angeregten Bewegungen der | 
Wiedertäuferei, fo wie dad Unheil des Bauernkrieges, der durch 
jene Fanatiker genährt und gefördert wurbe, hindernd entgegen. 
Münzer und feine Anhänger wollten eine andere und beflere Refors 
mation einführen, Luther war ihnen zu befonnen; fie wollten das 
Reich Gottes, unter vorgeblihen Offenbarungen, in Gleichheit und 
Gütergemeinfchaft fliften, die Dbrigkeiten aber felbft mit Gewalt 
zwingen, fich ihnen zu unterwerfen. Ihre Gewaltthätigkeiten unters 
flügten bad gleichzeitige Eintreten des unglüddvollen Bauerntrieges, 
der mit Waffengewalt durch die Fürften in der Schlacht bei Fran⸗ 
kenhauſen (15. Mai 1525) und dur die Hinrichtung Münzerd mit 
mehren feiner Genoſſen gedämpft wurde. Diefe flürmifchen Bewe⸗ 
gungen geben, von ihrem erften Entflehen an bis auf den heutigen 
Zag, den Vertretern hierarchiſcher Beftrebungen eine fehr erwünfchte 
Beranlaffung, wenigftend mit einigem Schein die Reformation ald 
Revolution und ald die Mutter von Schwärmereien darzuſtellen. 
Freilich kann bieß nur durch ein beharrliches ,' mit der möglichften 
Hartnaͤckigkeit durchgeführtes Ignoriren der geſchichtlichen Zeugnifle 
geſchehen, — doch dem Zelotismus iſt jebed Mittel recht, wenn er 
nur dadurch fein Ziel erreicht, oder ihm möglich nahe kommt. Sols 
che Ereignifje, wie ber Bauernkrieg, find gefchichtlich ſchon Lange 
vor, aber auch unmittelbar vor der Meformation nachweisbar, na⸗ 
mentlich im Baieriſchen, wo das unter dem Namen „Bunbfchuh” 
befannte Bündniß der Bauern zu Stande fam, im MWürtembergi- 
ſchen, im Fraͤnkiſchen durch den fehon oben erwähnten Hans Böhelm 
von Nikladhaufen, und in anderen Gegenden Deutfchlande. Die 
Urſachen zu diefen Bauernkriegen lagen in dem furdhtbaren Drude 
der geiftlichen und weltlichen Despotie; beide Elemente burchbrangen 
einander , eben darum waren auch ſchon früherhin die Empoͤrungen 
der Bauern religiöfer und politifcher Art. Die Urfachen zu folchen 
Empörungen waren nicht befeitigt worden. Die geiftige Aufllärung 
und chriftliche Freiheit, die Luther jebt verfündigte, wurbe von dem 
Theile des Volkes, der gerade am meiften von bem geiftlichen Drude 
heimgefucht wurde, mißverftanden, und dieß wirb man um fo bes 
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greiflicher und natürlicher finden, da gerabe unter ben Ungebilbeten 
die Begriffe von Freiheit und Aufklärung am vermworrenften unb 
unklarften zu fein pflegen. Hatte Luther die Despotie der Prieflers 
kirche angegriffen und gezeigt, daß man in Glaubensſachen dem 
göttlihen Worte der heil. Schrift mehr folgen müffe, als menſchlich 
erfundenen, eigennügigen Satzungen, fo trug nun ein Theil des 
Bauernftandes feine unklaren, verkehrten, nach eigenem Gutdünfen 
gebildeten Begriffe von Freiheit und Reformation auf die beſtehen⸗ 
den Berhältniffe über, in der Weife, daß die Auflündigung alles 
Gehorfamd, dad Ummerfen jeder geſetzlichen Ordnung die wahre, 
erfebnte Freiheit bringen follte.e Darin liegen bie Urfachen zu dem 
Bauernkriege; zu ihnen fam aber audy noch die, daß an manchen 
Drten die Einführung der enangelifchen Lehre, als einer erkannten 
Wahrheit, und die Anftellung evangelifcher Prediger von hierarchi⸗ 
fyen Deöpoten vermeigert wurde. Luther und Melanchthon traten 
fogleich dem Bauernaufruhr mit allem Nachdrucke ‚entgegen; beide 
bezeichneten die Bauern ald Aufrührer und Empörer, die der ganz 
zen Strenge des Geſetzes verfallen feien, beide erklärten den Auf: 
ruhr und die Empörung für eine Schmach bed Evangelium), Doc 
diefe Thatſachen werben von den Gegnern der evangelifch s proteftan 
tiſchen Kirche nicht erwogen, aber eben dadurch beweifen fie, Daß 
ihre Anklage, die Reformation fei eine Revolution und habe Revo⸗ 
Iution gepredigt, im Glaubenshaſſe wurzelt und aus Fanatidmus 
hervorgeht. Ihnen Allen gilt das unmwiderlegbare, wahre Wert des 
Landgrafen Philipp ded Großmüthigen, welcher feinem Schwieger⸗ 
vater, dem Herzog Beorg von Sachſen, auf die Anklage, daß der 
Bauernaufruhr durch die Lutheraner und durch die Predigt des 
Evangeliums entftanden fei, ſchrieb: „Nimmer läßt es fich beweifen, 
dag Lutherd Anhänger die Urfache des Aufruhrs gewefen feien, daß 
er, ber Landgraf, bei der Dämpfung bed Krieges, auch nur ſolche 
Menſchen geftraft hätte, bie der Lehre Luthers nicht treu gefolgt 
wären, Ueberhaupt aber predige das Evangelium nicht Aufruhr, 
fondern nur Friede und Gehorfam, und ganz befonders müſſe er 
noch bemerken, daß in denjenigen Orten, welche dem von Luther 
twrlündigten Evangelium fich angefchloffen hätten, viel weniger, ja 
bier und da gar Bein Aufruhr gewefen, wohl aber- ba, wo von den 
Päpften dad Evangelium verfolgt worden fei.” Und fo beweiſt ja 
auch die Geſchichte Alterer und neuerer Zeit, daß gerabe in benjeni- 
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gen ändern, wo bie Prieſterherrſchaft und ber Jeſuitismus die 
Dberband gewonnen, bie furdhtbarften Empdrungen und Staatds 
ummälzungen Statt gefunden haben (— man denke doch an die Nies 
derlande, an Frankreich, Spanien, ja Italien felbft —), während 
die eigentlich evangelifch =proteftantifchen Länder von ſolchen graͤßlichen 
Ereigniffen frei geblieben find, 

Mitten in die fturmvolliten Zeiten Luthers fällt eine Thatſache feines 
Privatlebens, die dem Reformator, von dem Haffe feiner Gegner, oft 
genug, und noch in unferer Zeit, zum Vorwurfe gemacht wird, — 
feine Verheirathung mit Catharina von Bora (13. Juni 1525). 
Die Bertreter der Prieſterkirche warfen ibm fonft, wie jest, finnlicye 
Befitebungen und Schwäche in der Beherrfhung feiner Gefühle 
vor, body ohne diefen Vorwurf irgend erweifen zu Eönnen; eben 
darum characterifirt fiy der Vorwurf ald ein Ausbruch ihres Haffes, 
der nicht erwägt, daß Luther bereits 42 Jahre alt war, als er fidh 
verheirathete, der nicht erwägt, daß ber Prieftercälibat erft durch 
die Gewalttbätigkeit eined Gregor VII. eingeführt wurde, daß ſelbſt 
mehre Apoſtel Iefu verheirathet waren, daß Chriftus und die Apoftel 
die Ehe ald eine von Gott eingefeßte Ordnung bezeichnen. 

Noch ehe der Bauernkrieg beendigt war, flarb der Churfürft 
Triedrich der Weiſe (5. Mat 1525). Die großen Bewegungen fchies 
nen den Feinden der Reformation mandyen, nicht unbedeutenben 
Bortheil zu verfprechen, doch die göttliche Vorſehung erfor ſich neue 
Ruͤſtzeuge in mehren Fürften zum Schuge und zur Sicherftellung 
des wieder geprebigten Evangeliumd, — vornehmlidy in dem Nach⸗ 
folger Friedrichs, dem Churfürften Johann dem Beftändigen, und 
in dem Landgrafen Philipp von Heſſen, der bereitö zum evangelis 
ſchen Slauben übergetreten war und beabfidhtigte, die Reformation 
in feinem Lande einzuführen. Dem kräftigen, einträchtigen Zufammens 
wirken beider Fürften verdankte es die junge evangelifche Kirche, daß die 
ihr jegt mehr und mehr drohende Gefahr einer gewaltfamen Unters 
drüdung von Seiten der römifch=gefinnten geifllichen und weltlichen 
Fürften gebrochen wurde. Zunaͤchſt waren ed die Regenöburger 
Verbündeten, welche ihre Tendenzen mit möglichfler Energie vers 
folgten und ſich zu verftärken ſuchten. Mächtige Fuͤrſten ihrer Par⸗ 
tei unterflüßten fie. Der Herzog Georg von Sachfen, Churfürft 
Abrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, fo wie bie 
Herzoͤge von Braunſchweig, Heinrich und Erich, veranflalteten im 
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Juli 155 einen Eonvent zu Deffau, und befchloffen hier, mit bem 
Kaifer heimlich eine Uebereinkunft zu treffen zu Dem Zwecke, „die 
Iutherifche Secte auszurotten.” Der Kaifer felbft hatte inzwiſchen 
auch ſchon, nachdem er den König Franz von Frankreich bei Pavia 
gefchlagen und gefangen genommen, fein Augenmert auf Deutſch⸗ 
land gerichtet, um bier feine Autorität als unumfchränkter Her, 
durch geſchickte Benutzung ber Verhältniffe und nöthigenfalld durch 
Waffengewalt, zu begründen und feftzuftellen. Die Spannung un: 
ter den maͤchtigſten Reichsfuͤrſten des Glaubens wegen fhien ihm, zur 
Förderung feines Planes, hoͤchſt geeignet zu fein. Zunaͤchſt wollte 
er ſich gegen die evangelifch gefinnten Kürften und Stände wenden, 
um erft fie ganz fich zu unterwerfen, Zwar begann ſchon einige 
. Spannung zwifchen ihm und dem Papfte, der ſich in Carls Unter: 
wuͤrfigkeit und Gehorfam getäufht fah, einzutreten, inbeß für ben 
Zwed der Unterbrüdung ber’ Reformation durfte Carl doch noch 
auf Clemens rechnen, noch mehr auf viele Mitglieder des ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bundes, ganz vorzüglicd aber auf den Regensburger Bunb. 
Er erließ ein Auöfchreiben zu einem Reichötage nach Augsburg auf 
ben 1. Octbr. 1525, und bezeichnete hier, wie noch in befonderen 
Aufforderungen an die Fürften und Stände, bie Unterbrüdung der 
evangelifchen Lehre ald einen Hauptzwed ber Verſammlung. Da 
indeß dad Ausfchreiben erft fpdt in Deutfchland eintraf, fo mußte 
die Eröffnung auf ben 11. Novbr. verfchoben werden, und auch 
jest noch erfchien, bid auf den Bifchof von: Trident, Fein geiftlicher 
oder weltlicher Stand perſoͤnlich; jeder fandte Abgeordnete, viele 
thaten aber auch dieß nicht einmal, und fo kam es dann nur zu 
bem Receß (9. Ian. 15%), daß man die Predigt bed göttlichen 
Wortes ohne Aufruhr und Aegerniß frei laffen, baß man, falls cin 
Aufruhr entftehe, ftets gerüftet fein und den Kaifer erfuchen wolle, 
ein freied, chriftliches Goncil in Deutfchland zu veranftalten. Mit 
biefem Receß konnte Carl, nah tem Plane, den er gefaßt hatte, 
freilich nicht zufrieden fein. Er fehlug daher neue Wege ein, um 
zum Biele zu kommen. Zunaͤchſt nöthigte er den Koͤnig Franz zum 
Frieden von Madrid (14, Ianuar 15296), verpflichtete ſich mit Franz, 
dad Möglichfle zur Unterbrüdung der evangelifchen Kirche aufzu: 
bieten, ließ (1, Zebr. 1526) einen- neuen Reichstag nach Speier 
durch feinen Bruder Ferdinand ausfchreiben, und an ben Biſchof 
Wilhelm von Straßburg, fo wie an ben Herzog Heinrich von 
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Braunfyweig Inftructionen ergehen (23. März 1526), des Inhaltes, 
daß jener mit den fidbeutfchen, diefer mit den norbdeutfchen, ber 
tömifchen Kirche treu gebliebenen Kürften und Ständen in Verbin⸗ 
dung treten und denfelben verfichern follte, daß er in Kurzem aus 
Spanien über Rom nad) Deutfchland gehen würde, um mit ihnen über 
die Maßregeln fich zu berathen, welche zur Vertilgung der evanges 
liſchen Lehre nothwendig fein dürften, Drohte nun rohe Gewalt ber 
evangeliihen Sache die ernftlichfien Gefahren zu bringen, fo erhob 
ſich jet der Landgraf Philipp, um mit dem Churfürften Johann bie 
nöthigen Schritte zur Minderung, oder zur Befeitigung der Sefabs 
ren einzuleiten. Der Churfürft war freilih, da Luther mit feinen 
Zreunden immer abrieth, etwas zu thun, wodurch man eine drohende 
Stellung an den Zag legen möchte, nur ſchwer zu entfcheidenden 
Schritten zu bewegen, allein jet erfannte er die Gefahren doch zu 
deutlich; mit bem Landgrafen war er darin einverftanden, daß nur 
ein Bund, der dem Regensburger Buͤndniß und dem Kaifer bie 
Spige bieten müfle, das Mittel fei, welches unter den obwaltens 
den Umfldnden der evangelifhen Sache dienen könne. Beide Fürs 
fin fdhloffen daher zu Gotha (Ende Febr. 15%) ein Schug: und 
Zrugbündniß, dad in Torgau am A, Mai 1526 ratificirt wurbe, 
und dad Gotha=Zorgauifche Buͤndniß heißt. In der Urkunde des⸗ 
feinen heißt es ausdruͤcklich „Weil die Fürften merkten, daß ihre 
Geinde Bündniffe machten, und groß Geld daran firedten, 
um die alten Mißbraͤuche in der Kirche zu erhalten, 
die aber, fo das Wort Gottes in ihren Landen zu pres 
digen geflatteten, mit Krieg zu überziehen, fo verbinden 
fie ſich Riemandem zum Verdruſſe noch zuwider, nur ihre Uns 
tertbanen gegen ungerechten Krieg zu [hügen und eins 
ander beizuftehen, im Kalle fie ber Religion und deren ans 
bängigen Sachen halber angegriffen werben follten.” 
Raſch verftärkte fi) der Bund durch den Zutritt mächtiger Fuͤrſten; 
auf einem Convente zu Magdeburg, am 12, Juni 1526, traten zu 
ibm: die Derzöge von Braunfchweig = Lüneburg Philipp, Dtto, 
Ernſt und Franz, Herzog Heinrich von Medienburg, der Fürft 
Adolph von Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mands 
feld, am 14. Juni die fefte Stadt Magdeburg; am W. Septbr. 1526 
ſchloß fich auch der Herzog Albrecht von Preußen (der ald Hochmeis 
ſter des deutfchen Ordens dad Jahr vorher zum angelifchen Glau⸗ 
Neudecker's Proteſtantism. 1. 
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ben uͤbergetreten war und Preußen als ein weltliches Lehen von 
Polen angenommen hatte), durch einen beſonderen Vertrag mit dem 
Ghurfürften Johann, dem Bunde an, 

Faſt gleichzeitig mit der Bildung ded Gotha » Zorgauifchen 
Schuß: und Trusbündniffes waren jedoch politifche Umſtaͤnde zwi: 
fhen dem Kaifer und dem Papfte eingetreten, die für die evange⸗ 
lifhe Sache überaus günftig waren, und den Gotha: Zorgauifchen 
Bund den Widerfachern felbft hoͤchſt gefährlich machten. Der Papft 
hatte fih in Verhandlungen mit dem König Franz eingelaffen, je 
den König felbft von dem Eide loögefprochen, durch welchen derfelbe 
an die Erfüllung der Bedingungen des Madrider Friedens gebun: 
ben war. Indem er nun den König Franz meineidig machte, fchloß 
er mit diefem und mit einigen Fürften Italiens die Ligue von Cog- 
nac (22, Mai 1526) gegen Carl, Zwifchen dem Papfte und dem 
Kaifer Fam es darauf zu fehr harten Aeußerungen, ja Carl erklärte, 
baß er bisher die Klagen der deutfchen Nation über die Curie nu 
aus Achtung gegen die römifche Kirche nicht gehört habe, und for: 
berte nun mit Nachdrud die Veranftaltung eines allgemeinen Gon: 
cils, weil ex wohl wußte, wie empfindlich er hierdurd den Papft 
beleidigen, in welche große Gefahr er ihn dadurch bringen würbe. 
Zu diefen Mißhelligkeiten, — bei welchen Carl nır Rache an dem 
König Franz und am Papfte zu nehmen im Sinne hatte, und wuͤn⸗ 
fhen mußte, daß die Zorgauer Verbündeten nicht etwa zu ben 
Waffen und zur Gegenwehr fchritten, — kam auch noch die Gefahr 
für ihn hinzu, daß die Türken in Deutfchland einzubrechen drohten. 

So bedurfte der Kaifer feiner ganzen Macht für Feinde außer 
Deutfchland; die politifhen Conjuncturen nöthigten ihn mit mög: 
fichfter Schonung gegen die Bekenner der evangelifhen Lehre zu 
Werke zu gehen. Unter diefen Berbältniffen verlor natürlich der 
nad) Speier ausgefchriebene Reichſtag gar Vieles von dem Schreckhaſ⸗ 
ten und Gefahrvollen, dad er für die Evangelifhen in Ausficht 
fellte. Die Torgauer Verbündeten begriffen auch fehr wohl bie 
Lage der Dinge und fuchten fie zu benugen. Gleich bei ihrem Er: 
feinen in Speier traten fie offen ald Bekenner des Evangeliums, 
und bier zuerfl als. Partei, den Regensburger Verbuͤndeten 
gegenüber, liegen da8 Evangelium in ihren Wohnungen durch ihre 
eigenen Prediger flr Jedermann verfündigen, und zeigten zugleich 
ein ſolches Verhalten gegen ihre Widerſacher, daß ſie von dem le⸗ 





Bang der Reform. in Deutſchl. Papft u. Kaifer. Reichstag zu Speier. 243 


bendigften Glauben an die Wahrheit der von Luther verfündigten 
bibliſchen Lehre durchdrungen, daß fie feft.entfchloffen feien, dieſe 
Lehre mit Gut und Blut zu vertheidigen. Am 23. Juni 15% 
vourde der Reichötag eröffnet, die Glaubensſache gleich am Anfange 
in Erörterung gezogen. Nah manchen Erklärungen von beiden 
Seiten fam es dahin, dag nur die Zaufe und dad Abendmahl als 
Eacramente gelten, das Abendmahl mit dem Kelche für Laien und 
in deutſcher Sprache verwaltet, die Verheirathung der Priefter und 
die Beibehaltung der Übrigen fogenannten Sacramente gänzlich frei 
gegeben werben follte. Hiergegen erhoben ſich aber die Faiferlichen 
Sommifjäre (— Carl felbft hatte den Reichstag nicht beſucht —), 
und legten einen vom 23. März bdatirten Befehl ded Kaiferd vor, 
des Inhaltes, daß fie die Vollziehung des Wormfer Edictd fordern 
und in Nichts willigen follten, wodurch die alten Lehren und Ges 
bräuche beeinträchtigt würden. Die evangelifhen Stände mußten 
natürlich folche Forderung mit Unwillen von fidy weifen, es kam zu 
Unterhandlungen, — doch die Römifch = Gefinnten lehnten eine ver: 
ftändige Ausgleihung gänzlich ab. Darauf erhoben ſich die Stifter 
des Gotha: Torgauifhen Bundes, ihrer Stärke und guten Sache 
fih bewußt, und ließen ed ihre MWiderfacher fühlen, daß fie 
furchtlod und muthig ihnen entgegenzutreten entfchloffen fein. Da 
trat unerwartet eine für fie höchft günftige Wendung der Umftände 
ein. Carl naͤmlich war mit dem Papfte gänzlich) entzweit; um bie 
fen empfindlich zu zuͤchtigen, lag es ganz in feinem Äntereffe, die 
Rube in Deutfhland zu erhalten. Dieß konnte nur dadurdy ge- 
ſchehen, daß er feinen früher erflärten Willen zuruͤcknahm und in 
milder Weife mit den Evangelifchen unterhandelte, Deshalb hatte 
er am 27. Suli 15%6 an feinen Bruder Ferdinand gefchrieben, daß 
er die Evangelifhen durch Milde und Nachſicht von ihrem Glauben 
abbringen und ihnen den Weg zeigen folle, wie die Wahrheit 
ihrer Lehre durch ein Goncil, „das der Papft jest fürchte”, 
zur Entfcheidung gebracht werden könne, Die Taiferlichen Commiffäre 
wurden gefälliger und gefchmeidiger; fie mochten am Beften ermeflen 
koͤnnen, was die Regensburger Verbündeten, die jegt nicht auf bie 
Hilfe vom Kaifer rechnen durften, von der Energie der Torgauer 
Berbindeten zu fürchten hätten. Und fo fam ed am 27. Aug. 1526 
zu einem Abfchiede, welcher der jungen evangelifchen Kirche höchft 


günftig war, ja ihr das Recht gab, fich, der roͤmiſchen Kirche gegen: 
16* 
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uͤber, rechtlich weiter zu entwickeln. Man beſtimmte: Damit ein 
einhelliger, gleichmaͤßiger Verſtand im chriſtlichen Glauben erzielt, 
Friede und Einigkeit in deutſcher Nation unter allen Staͤnden ge⸗ 
pflanzt und erhalten werde, ſolle in 1 ober 15 Jahren ein freies 
General: oder wenigftend Nationalconcil in Deutfchland gehalten, 
der Kaifer deshalb durch eine Gefandtfchaft erfucht werben, in eiges 
ner Perfon zur deutfchen Nation ſich zu verfügen, inzwifchen aber 
jeder Stand, in Betreff des Mormfer Edicts, fo leben, wie er 
boffe und vertraue gegen Gott und den Kaifer es zu verantworten. 

Sich ftügend auf diefen Abſchied konnten die der evangelifchen 
Sache ergebenen Fürften jet freier, ald irgend vorher, ſich bemes 
gen, die Gonfolidation der jungen Kirche nach Innen und Außen 
mächtig fördern. Dazu halfen weiter vornehmlich die politiſchen 
Verhaͤltniſſe des Kaiferd in Italien; feine Feindfchaft mit dem 
Dapfte Clemens erreichte den höchften Grad, ein Faiferlihed Heer 
nahm Rom ein (6. Mat 1527) und Clemens gerieth in Gefangens 
ſchaft. Zwar fagte Carl, daß er eine fo flarfe Züchtigung des Pap⸗ 
ſtes nicht befohlen, doch Außerte er auch wieder - daß das gerechte 
Gericht Gottes felbft die päpftliche Treulofigkeit beftraft habe. Zu 
jener Förderung half aber auch die Entzweiung des Erzherzogd Fer⸗ 
binand mit den Herzögen von Baiern, den heftigften Feinden der 
evangelifhen Sache, in Folge der Wahl Ferdinands zum König 
von Böhmen, Nur in den fireng römifch=gefinnten Ländern wurs 
ben bie Bekenner ded Evangeliums hart bedrüdt, oder fo verfolgt, 
daß fie entweder geftäupt, oder meuchlings ermordet, durchs Schwerdt 
oder durchs Feuer hingerichtet wurden. Der Glaube an dad Evan: 
gelium aber, den fie auf diefe Weife mit ihrem Blute befiegelten, 
wedte nur die Begeifterung für die göttliche Wahrheit, das Märtys 
verthbum diente zur Verherrlichung der jungen Kirche und gewann 
ihr neue Bekenner. Nun war freilich vorauszufehen, daß der Kai⸗ 
fer mit dem Papfte, fobald es feine Zwecke erheifchten, fich wieder 
ausföhnen und den Evangelifchen wieder ſchroff entgegentreten 
würde, indeß dauerte es doc bis zum Anfange bed Jahres 1599, 
ehe Carl die beutfche Religionsfache wieder aufnehmen konnte; bis 
bahin blieben die evangelifchen Zürften in Ruhe und forgten mit 
Eifer dafür, daß die Kirche, der fie jeßt angehörten, in zweckmaͤßi⸗ 
ger Weife fich entwidelte und befeftigte. In diefer Zeit der Ruhe 
hberließen fie fi) aber auch in Feiner Weife der Sicherheit, als ob 


Am. 
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feine neuen Gefahren und Gewaltthätigkeiten ihnen begegnen koͤnn⸗ 
ten. Dafür zeugt die ungemeine Thätigkeit, alö der Landgraf Phis 
Gipp dur) Dtto von Pad die Nachricht erhielt, daß vom König 
Ferdinand, von Albrecht, Churfürft: Erzbifchof von Mainz, Ioachim, 
Churfuͤrſt von Brandenhurg, Georg, Herzog von Sachſen, Wil 
heim und Ludwig, Herzögen von Baiern, Matthäus, Erzbifchof von 
Salzburg, Wigand, Biſchof von Bamberg, und Conrad, Biſchof 

von Würzburg, beimlich ein Buͤndniß in Bredlau (am 12. Mai 
1577), zu einem Ueberfalle der evangelifchen Fürften, abgefchloffen 
worden fei. Die hierüber angeftellten Unterfuchungen lieferten zwar 
das Refultat, daß das Buͤndniß nicht beftand, doch haben fie auch 
nit dargethan, wie roͤmiſche Schriftfteller bid auf den heutigen Tag 
behaupten, daß die Nachricht Pads eine reine Erdichtung gewefen fei. 
Jedenfalls war dad Bündnißein Project, das Ferdinand gehegt hat, und 
erwägt man die Zeitverhältniffe, die günftipere Lage der evangelifchen 
Sache, den römifchen Haß gegen diefelbe, erwägt man, daß Ferdinand 
glauben durfte, dem Kaifer und Papfte durch das Project fich gefällig zu 
zeigen und verbindlid zu maden, fo wirb man die Ueberzeugung 
Luthers und Melanchthons um fo mehr theilen, bag das Buͤndniß 
nicht gänzlich erdichtet, nicht eine reine Chimdre gemwefen fei. Sehr - 
treffend und wahr bemerkte auch Luther, daß ja die Vertreter roͤ⸗ 
miſcher Intereſſen theild das ſchon audgeführt hätten, theild, nach 
dem Geifte, der fie befeele, auszuführen beabfichtigten, was das 

Bündnig ausführen ſollte. Wie aber jene Bundesſache die evange- 

liſchen Fürften ſtets wachſam erhielt, fo drang die Nachricht von ihr 

den römifhen Widerfachern auch eine größere Vorficht auf, Das 

Einfchreiten des Landgrafen, der den Bifchöfen von Bamberg und 
Würzburg, fo wie dem Churfürft:Erzbifhof von Mainz Friedens⸗ 
verfprecyungen und Bezahlung der Kriegörüftungen abnöthigte, 
ja ben legten zwang, auf bie geiftliche Gerichtsbarkeit in Sachſen 
und Heflen, bis zu einem Religionsvergleiche, Verzicht zu leiften, war 
für die Gegner eine ernfle Hinweifung auf den nachdruͤcklichen Widers 
fland, den fie von den Zorgauer Verbündeten zu erwarten hätten, 
Ernftlihe Gefahren drohten aber jet, ald der Kaifer in Italien 

bie Dberband behalten und fein Augenmerk wieder auf Deutfchland 
gerichtet hatte, der evangelifchen Sache, deren beabfichtigte Unter: 
drückung ex ſchon in dem Auöfchreiben zu bem neuen Reichötage 
nad Speier, auf den 1. Febr. 15%9, ald Zweck andeutete, Das 
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Reichöregiment und der ſchwaͤbiſche Bund traten in entſchieden feind⸗ 
feliger Weife gegen die Evangelifchen auf, und bie römifch - gefinn- 
ten Stände legten gleih von Vorne herein ein fo feindfeliges Beneh⸗ 
men an den Tag, daß Melanchthon fchreibt, „man hat den Wis 
derfachern, welde die Evangeliſchen wie Scheufale behandelten, 
den Haß und Ingrimm auf dem Gefichte angefehen” Die Eröff: 
nung des Reichstages verzögerte fich bis in die Mitte des Monats 
März. Sogleich traten die Faiferlihen Commiffäre mit der gemeflenen 
Propofition auf, daß die Verbreitung der evangelifchen Lehre durch 
MWaffengewalt aufgehalten, die Religionöfache auf einem naͤchſt zu hal⸗ 
tenden Concil erörtert, der Abfchied des legten Reichätages von Speier 
aber aufgehoben werden folle, weil ihn Sedermann nach eigenem Er: 
meflen erklärt habe. In Folge des fchon oben Seite 10 angege: 
benen Ganges Fam es von Seiten der evangelifeyen Fürften und 
Stände zur feierlichen Proteftation, der fie am 25. April nody eine 
Appellation beifügten, de Inhaltes, daß der Neichötagdabfchied von 
Speier im I. 1526 in Kraft bleibe, die Vollziehung des Wormfer 
Edicts, fo wie die Aufrechthaltung der Meffe von ihnen nicht ges 
fordert werden koͤnne, da fie ja fonft ihre eigene Lehre verbammen 
müßten, daß fie fi) der römifchen Majoritaͤt um fo weniger unter: 
werfen Eönnten, da „in Sachen, Gottes Ehre und unferer Seelen 
Heil und Seligfeit belangend, ein jeglicher für fich felbft vor Gott 
fiehen und Rechenfchaft geben muß, alfo daß ſich des Ortes Feiner 
auf des Anderen minders oder mehres machen oder befchließen ent: 
fhuldigen kann,” daß fie für fi, für ihre Unterthanen, für ale 
gegenwärtigen oder zufünftigen Anhänger des lauteren Gottes wortes 
an den Kaifer, an bad angekündigte freie Concil, und an jeden un: 
parteiifchen Richter appellirten. Die Proteftation und Appellation 
legten folgende Fürften ein: der Churfürft Johann von Sachen, 
ber Landgraf Philipp von Heflen, der Markgraf Georg von Bran⸗ 
benburg, der Herzog Ernft von Braunfchweig Lüneburg, der Fürft 
Wolfgang von Anhalt; ihnen hatten ſich noch die 14 Reichsftädte 
angeſchloſſen, Straßburg, Nürnberg, Ulm, Goftnis, Lindau, Mem: 
mingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Ißney, St. 
Gallen, Weißenburg und Windsheim. Diefe Stände und Städte 
waren es, welche, — ganz im Geifte Luthers und befeelt, wie dies 
fer, von einem Glaubensmuthe, der jeder Gefahr furchtlod ind An⸗ 
geficht ſchaut, — zuerft öffentlich und feierlich der römifchen geiftli- 
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den und weltlihen Macht ald Proteftanten gegenüber traten, 
Noch andere Städte, wie Coͤln, Frankfurt, Ravensburg und Rotts 
weit, wollten ſich ihnen anfchließen, doch Faber und Leonhard Eck, 
— roͤmiſche Agenten, die auf dem Reichstage Alled aufboten, um 
Erbitterung und Reibung unter den Parteien berborzubringen, — 
wußten dieſen Anfchluß zu hintertreiben. 

Bevor die proteftirenden Fürften und die Vertreter der Städte, 

welche fiy ihnen anſchloſſen, Speier verließen, beflimmten fie noch, 
eine Gefandtfchaft an den Kaifer zu ſchicken, um denfelben von dem 
wahren Verlaufe der Dinge im Reichötage in Kenntniß zu feßen, 
die zwingenden Gründe zu ihrer Proteftation und Appellation vor: 
zulegen und ihn um Schuß für ihre Rechte aufzurufen, In eirem 
Convente zu Nürnberg, der Ende Mai 15%9 gehalten wurde, wähl: 
ten fie als Gefandte den Secretär des Markgrafen Georg von Bran⸗ 
denburg, Alerius Frauentraut, den Bürgermeifter von Memmingen, 
Johann Ehinger, und den Eyndicus von Nürnberg, Michael von 
Kaden, die fofort mit den nöthigen Inftructionen verfehen wurden 
und ihre Reife zum Kaifer, der fich in Piacenza befand, antraten. 
Echwerli würde diefe Gefandtfchaft abgefertigt worben fein, hätte 
man in Deutfchland gewußt, daß der Kaifer mit dem Papfte am 
W. Juni 1539 den Vertrag zu Barcellona, und mit dem Könige 
Franz am 5. Auguft den Frieden zu Cambray abgefchloffen hatte, 
wobei die Unterdrüdung ber evangelifchen Lehre und beren Anhän- 
ger, felbft mit Anwendung von Gemaltfireichen,, ald ein Hauptpunft 
flipufirt ward, ja Carl hatte auch bereits ein höchft ſtrenges Reſcript 
an die deutfchen Reichöftände erlaffen, in welchem er ihnen „ernſt⸗ 
liche Strafe” androhte, falls fie die Beflimmungen ber, in großer 
Mehrzahl aus Römlingen zufammengefesten, Sommiffion des Reiche: 
tages nicht annehmen: würden. Unter ſolchen Umftänden war es 
faum ander& zu erwarten, ald daß die Geſandtſchaft eine höchft un: 
günftige Aufnahme finden, daß aber Carl fie fogar verhaften laflen 
würde, — eine folhe Verlegung des Staatsrechted konnte fonft 
Niemand, ald die Hierarchie, in welcher der Haß. dad Gefühl für 
Recht und Gerechtigkeit erftidt hatte, erwarten und gut heißen, 

As die Rachricht von der Verhaftung der Sefandtfchaft ben 
evangelifchen Ständen zulam, regte fie in diefen bie fchmerzlichften 
Gefühle, aber auch den gerechteften Unwillen an; man erkannte, 
daß man vom Kaifer das Schlimmfte zu erwarten habe, wenn er 
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nad) Deutfchland komme, und nichts ſchien jegt nothwenbiger, ald daß 
alle, ber Reformation ergebenen Fürften und Stände ein allgemeines 
Bündniß, zur Vertheidigung gegen ben allgemeinen Feind, der ſich 
ihnen im Kaifer und Papfte entgegenftellte, ſchloͤſſen. Der Fürft, 
der auch jest wiederum dad Meifte für die Bundesſache im Ange 
fihte der Gefahr that, war ber Landgraf Philipp, der bereits in 
Speier, als hier die Römifchen ungerechterweife ihren einfeitigen 
unb partetifchen Reichsſchluß durchfegten, einen Bund zur gegenſei⸗ 
tigen Bertheibigung mit dem Churfürften Johann, fo mie mit ben 
Städten Nürnberg, Straßburg und Ulm angeregt und abgefchloffen 
hatte. Der Landgraf fuchte den Bund noch durch die Aufnahme 
ber Bekenner der fchweizerifchen Reformation zu vergrößern und zu 
verftärken, doch die Bedenken Luthers traten ihm hindernd entgegen. 
Der Reformator hegte die befangene Anfiht, daß eine Werbinbung 
mit ben Anhängern des Zwingli’fchen Lehrbegriffes, — die von Eu: 
tber, wegen ihrer Meinung vom Abendmahle, mit dem Ramen 
„Sacramentirer” bezeichnet wurden, — dem reinen evangelifchen 
Stauben gefährlich und nachtheilig, dag ein foldher Bund eben fo 
verbächtig, als Argerlich fei, weil man dann in der Religiondfache 
mehr auf menſchliche Hilfe, als auf Gott bauen werde; eben darum 
verwarf er auch jedes Buͤndniß zur Vertheidigung des Glaubens 
und rieth von jedem Kriege gegen den Kaifer ab. Luther verwech⸗ 
felte hierbei offenbar Wertheidigung und Angriff; er glaubte, daß 
ber vafche, thatkräftige Landgraf nur offenfive verfahren würde. Se 
größer nun der Einfluß Rutherd auf den Churfürften Johann war, 
um fo mehr fand der Landgraf Hinderniffe, um das beabfichtigte 
Buͤndniß zu Stande zu bringen. Vergebens bemühte er fich diefe 
Hinderniffe durch Borftellungen beim Churfürften zu befeitigen, und 
ein Verftändnig Luthers und Zwingli's (zu deſſen Lehrbegriff Phi: 
lipp fi) hinneigte) durch das Marburger Gefpräch herbeizuführen. 
Man Fam hier nicht weiter, ald daß Luther 14 Artikel auffegte, bie 
als verglichen angefehen wurden, aber beutlich zeigten, daß bie 
Lehre ber fchweizerifchen Reformatoren, bis auf bie Lehre über das 
heil, Abendmahl, auch wirklich die Lehre Luthers war. Doch ſchon 
damals gab ed hyperorthodoxe Eiferer, denen Lutherd Artikel nicht 
fireng genug gehalten waren, Luther mußte fie daher, mit anderen 
ihm beiftinmenden Theologen, überarbeiten; fie wurben in 17 Ar 
titel erweitert, und auf dem Gonvente zu Schwabach (16. Dckbr. 


Gang der Reformation in. Deutfchland. Evangeliſche Bundesfahe. 248 


1529) übergeben. Eben daher führen fie den Namen „Schwabacher 
Artikel.“ Bon der Unterfchrift diefer Artikel wurde bie Aufnahme 
der Bekenner des fchweizerifchen Lehrbegriffes in einen evangelifchen 
Bund abhängig gemacht, indeß Fam diefer zu Schwabach nicht 
weiter in Berathung, die Städte, die jenem Lehrbegriffe zugethan 
waren, traten von weiteren Verhandlungen zurüd, und der Convent 
von Schmalkalden (im Decbr. 1529) konnte auch nicht einmal unter 
den Zürften des lutheriſchen Lehrbegriffs den Bund zum Abfchluffe 
bringen. Hieran waren vornehmlich die Wittenberger Theologen 
Schuld, welche die Zeitverhältniffe nur vom religiöfen, nicht vom 
juriftifchen Standpunkte auffaßten, von dem Gedanken an einen moͤg⸗ 
lichen Krieg erfchredt wurden, unb um bdiefen abzuwenden, riethen, 
daß man Gott die Sache befeblen, dem Kaifer aber dad Laud 
öffnen folle; nur in dem Falle follten die Zürften dem Kaifer nicht 
geborchen, wenn er fie zwinge, die eigenen Unterthanen ihres Glaus 
bend wegen anzugreifen; biefen Rath fonnte freilich nur der Glau⸗ 
bensmuth eined Luther geben, der auch im Stande war, ben Ges 
fahren ruhig entgegenzufehen, bie fich gegen die evangelifche Sache 
erhoben, ald der Kaifer nun nach Deutfchland aufbrach, nachdem er 
ſchon vorher über fie, bei feiner Krönung in Bologna, mit dem Papſte 
ernftliche Verhandlungen gepflogen hatte.. Schon vor dem Anfange des 
Reichsſstages in Augsburg, den der Churfürft von Sachfen mit feinen 
Theologen Spalatin, Melanchthon, Juſtus Sonad und Johann Agris 
cola beſuchte, (— Luthern, der noch in ber Reihsacht war, ließ 
er in Coburg zuruͤck —) gab fich die feindfelige Gefinnung, ohnges 
achtet des in einem milden und verfühnlihen Zone gehaltenen Aus⸗ 
ſchreibens, auf eine auffallende Weiſe mehrfach fund, namentlich 
aud dadurch, daß Carl von den evangelifchen Fürften forberte, ber 
Proceffion des Frohnleichnamsfeſtes beizuwohnen. Diefer Forderung 
festen fie aber die freimüthige Erklärung entgegen, baß fie bie 
Zheilnahme an der Proceflion verweigern müßten, tbeild weil bier 
„wider alle Schrift, auch wider bie paͤpſtlichen Rechte 
dad Sarrament getheilt und allein der Leib, oder das 
Brod ohne dad Blut Chrifti und den Kelch umgetra 
gen wird”, theils weil „ſolches Werk ein fonderlider 
Sottesdienft fein folle, wie die Juden die Schlange 
haben angebetet.” Ein proteftantifches Wort, dad für unfere 
Zeit noch gilt! Beharrten bier die ewangelifhen Kürften feſt 
bei ihrer Verweigerung, fo mußten fie doch in der anderen Forde⸗ 
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rung des Kaiſers nachgeben, daß weder oͤffentlich in einer Kirche, 
noch privatim in der Wohnung der Fürften dad Evangelium gepre: 
dDigt werden durfte. Im diefem Eingange zu den Berbandlungen 
ded Reichſtages erkannte Luther ſchon den Erfolg defielben. Er 
täufchte ſich nicht! 

Da es auf dem Reichötage, nach dem Faiferlihen Ausfchreiben, 
zu einer Beratbung und Ausgleihung des Zwiefpaltes im Glauben 
kommen follte, hatte fidy der Churfürft Iohann von Luther, Jonas, 
Bugenhagen und Melanchthon die Artikel über Glauben und Kir: 
chengebraͤuche aufzeichnen laffen, auf welche man, dem Evangelium 
gemäß, beharren müffe, um zugleich in ihnen eine Richtſchnur zu 
haben, in wie weit man den Widerfachern nachgeben könne. Diefe 
Artikel empfing der Churfürft in Zorgau, und nad diefem Orte 
heißen fie „die Torgauiſchen.“ ®) Dem Churfürften mußte aber freilich 
viel daran liegen, daß dem Kaifer eine gründliche Kechtfertigung 
des evangelifchen Glaubens vorgelegt würde, die zugleich in dem 
verföhnlichen Zone gehalten wäre, wie ihn das Faiferliche Ausſchrei⸗ 
ben angedeutet hatte. Melandithon wurde mit der Abfaffung einer 
ſolchen Darftellung beauftragt. Bekanntlich Iöfte er feine Aufgabe 
in ganz vorzüglicher Weiſe, ſo daß felbft Luther der Arbeit feinen 
ganzen Beifall ſchenkte. Diefe Rechtfertigungs: und Be 
kenntnißſchrift heißt die „Augsburgifhe Confeffion.” 
Ihr Hauptinhalt betrifft natürlich Die Lehre und gründet fi) darauf, 
daß der evangelifche Lehrbegriff in voller Uebereinſtimmung fteht mit 
dem Lehrinhalte der erften catholifchen d. h. nicht römifchen, fondern 
allgemeinen chriſtlichen Kirche, daß er nur folche Dogmen aner: 
kennt, welche in der reinen Bibellehre enthalten find. Da nun lei: 
der die fächfifchen Reformatoren in der befangenen Anficht lebten, 
als ob die fehweizerifchen Reformatoren nicht bie allgemeinen dyrift: 
lihen Dogmen gelehrt hätten, fo führten fie auch deren ehren in 
den Abſchnitten auf, in welchen fie die römifchen Lehren, als nicht 
allgemeine und chriftlihe, mit "den Lehren det Ketzer, verwarfen. 
Diefe Erfcheinung haben wir natürlih nur ganz im Geiſte und 
nach dem Standpunkte der biblifchen Wiffenfchaft in damaliger Zeit 
aufzufaffen ; aber darum muß fie auch für uns die Härte verlieren, 

8) Man befigt fie nicht mehr, oder fie find noch nicht aufgefunden; baß 


fie mit den Schwabachern nicht identifcy fein können, erhellt ſchon dar⸗ 
aus, daß biefe einem ganz anderen Zwecke bienten. 
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die in ihr fich Fund gibt, und die evangelifch-lutherifche Kirche unfes 
rer Zeit erkannte an der fchweizerifchsreformirten die Schweſterkirche 
mit um fo größerem Rechte, da fie ja mit ihr ganz auf einem und 
demfelben Glaubensgrunde, — allein auf Chriftus und dem Worte 
Gottes in der heil. Schrift — ſteht. Mit der größten Schonung 
und Mäfigung aber hatte Melanchthon dad evangelifhe Dogma 
ben falfhen Glaubenslehren und den Mißbraͤuchen in ber römifchen 
Kirde ntgegengeftellt, wie fi fchon daraus ergibt, daß er uͤber 
die Nißbraͤuche nur 7 Artikel aufftellte und bemerkte, daß man 
evangelifdyer Seitd an ein allgemeines Goncil appelliren werde, fos 
bald man ſich mit den Gegnern nicht vergleichen koͤnne. 

Diefe Eonfeffion wollte der Churfürft anfänglicy nur in feinem 
Namen vorlegen, die Fuͤrſten und Stände ded evangelifchen Lehr⸗ 
begriffs erfannten fie aber fo fehr als Ausbrud ihres Glaubens an, 
daß fie in ihr daS eigene Bekenntniß dargelegt, als ſolches auch 
vor Kaifer und Reich feierlich erflärt woiflen wollten. Zu diefem 
Zwecke mußte es ihnen nun darauf ankoınmen, daß die Gonfeffion 
in der Reichsverſammlung Öffentlich vorgelefen und dem Kaifer übers 
geben würde. Das aber mar ed gerade, wad man römifcher Seite 
auf jede Weife zu hintertveiben fuchte, indeß feßte es die Entfchlofs 
fenheit und Feſtigkeit der evangelifchen Fuͤrſten durch. Am 25. 
Sun 1590 fam es dazu, daß die Vertreter der evangelifchen Kirche 
Öffenttih und feierlich Zeugniß ihres biblifhen Glaubens ablegen 
durften; — der fächfifhe Kanzler Dr. Beyer las die Gonfeffion in 
deutſcher Sprache vor Kaifer und Reich vor, und dann wurde ſie 
in einem deutfchen und Tateinifchen Eremplare dem Kaifer übergeben, 
Aus diefen hiſtoriſch feftftehenden Andeutungen ergibt fi) aber von 
felbft, daß die Augsburger Confeffion, ihrer eigentlichen Beflimmung 
und Natuͤr gemäß, ein fombolifched Buch weder war, noch fein 
Ionnte, noch fein wollte, daß fie hiſtoriſch ein herrliches Denkmal der 
Slaubensüberzeugung, Glaubenöreinheit und Glaubensftärke ift, die 
unfere Borfahren befeeite, die und zur Nacheiferung auffordern und 
begeiftern muß, daß auch wir, wie fie, felbft unter den ſchwierigſten 
Umftänden freudig unferen Glauben befennen, daß wir gern, wie 
fie, bereit find, Gott und dem Erlöfer zu Ehren, uns felbft zu ver: 
läugnen daß wir, wie fie, mit einer Begeifterung, Wachſamkeit 
und Glaubenstreue der evangelifch : proteftantifchen Kirche anhängen, 
welche die Freigeifterei eined modernen philofophifchen Dogmatismus 
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eben fo nachdruͤcklich von fi) weift, wie die Verführungen Tifliger, 
in alle Intriguen und Machinationen des Jeſuitismus eingeweihter 
Prieſter zum Wiedereintritt in eine Kirche, die Fein anderes Ziel 
bat, ald durch geiftige Finſterniß die Zeit wieder herbeizuführen, in 
weicher der Papft mit den Möndyen und Prieftern über Zürften und 
Völker, über die geiftigen und leiblichen Güter der Einzelen eine 
unumſchraͤnkte Herrſchaft übte. 

Das Anhören der evangeliſchen Confeſſion machte auf die 1% 
wifchegefinnten Stände einen verfchiedenen Eindrud ; einige geriethen 
über den Spiegel, der ihnen vorgehalten war, in hoͤchſte Erbitte: 
rung, andere aber erklärten, daß die Gonfeffion body ganz anders 
laute, ald man fie über die evangelifche Lehre unterrichtet habe. In 
einem Ausfchufle zur Berathung über die Glaubensſache äußerte der 
Bifhof von Augsburg, die römifch:gefinnten Zürften dürften nicht 
widerrechtlih handeln, „denn es fei ja wahr, baß bie Lutherifchen 
wider feinen Artifel des Glaubens halten”, doch mit Hefs 
tigkeit erhoben fih der Churfürft von Brandenburg, Joachim, und 
der Cardinal Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang, und übers 
haupt fühlten fich die Gegner der Reformation eben fo fehr durch 
die Auguftinifche Lehrweiſe der Confeſſion, wie durch die Losſagung 
der Evangelifhen von der Prieſterkirche tief beleidigt. Man vers 
muthete daher evangeliſcher Seits fehr bald, daß eine gegenfeitige 
Verftändigung nicht zu Stande Fonımen werde, Diefe Bermutbung 
wurde fchon dadurch zur Gewißheit, daß ber Kaifer bie Confeſſion 
fofort fanatifchen Zheologen der römifchen Kirche, unter denen ſich 
ein Sohann Ed, Johann Faber, Johann Cochlaͤus und Gonrad 
Wimpina befanden, zur Widerlegung übergab. Inzwiſchen fandten 
auch Zwingli, und die dem Lehrbegriffe defjelben zugethanen Städte 
Coftnig, Straßburg, Memmingen und Lindau eine Eonfeffion an 
den Kaifer ein (Confessio tetrapolitana), Mit der Widerlegung 
der Augsburger Confeflion war der Kaifer nicht zufrieden; fie mußte 
nochmald überarbeitet, Eürzer und milder gefaßt werden. Darauf 
ließ fie der Kaifer am 3. Auguft 1530 durch feinen Secretär Alerans 
der Schweiß auch Öffentlich vorlefen, und an die Evangelifchen bie 
Sorberung fiellen, fich mit diefer, unter dem Namen „GConfutation” 
bekannten Widerlegungöfchrift für einverftanden zu erklären, wo nicht, 
jo werde er ald Schuß: und Schirmherr der Kirche gegen fie ver 
fahren. Doc bie Wertreter der evangelifchen Sache ließen füch da 
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durch nicht fehreden! Der Landgraf Philipp, raſch in Wort und 
That, verließ fofort heimlich den Reichsſtag, der Ehurfürft Johann 
ging mit demfelben Gedanken um, und bie römifche Partei fammt 
dem Kaifer mußte ernfllihen Widerftand fürchten, dem fie kaum 
das Gegengewicht halten zu koͤnnen hoffen durfte, da die evangeli« 
fchen Beſchwerden über die in der Kirche herrfchenden Mißbraͤuche 
unter dem Wolke fo ſtarken Anklang gefunden hatten, daß die roͤ⸗ 
miſch⸗geſinnten FZürften, im Falle eines Krieges, nicht einmal mit 
Gewißheit auf ihre Unterthanen zählen Eonnten; überdieß fürdhteten 
fie auch, daß des Kaifers Macht in dem Kriege nur noch größer 
werden dürfte, und bieß fuchten fie ſelbſt Angfllich zu vermeiden. 
Eo Fam ed nun, flatt zur Ausführung der angedrohten Maßregeln 
der Strenge und Gewalt, zu einer Reihe von Unterhandlungen 
zwifchen den römifchen und evangelifhen Ständen und Theologen, 
Allerdings gab Melanchthon hierbei, aus Furcht vor Krieg und Ges 
waltthätigfeit, eine aͤngſtliche Beſorgniß und Zaghaftigkeit zu er⸗ 
kennen, fo daß er uͤberall nachgab, wo es nur irgend ohne Beein⸗ 
traͤchtigung, ohne Verlegung ber erkannten göttlichen Wahrheit ges 
ſchehen Tonnte, doch mit großem Unrecht haben ihm hyperlutherifche 
Eiferer den Vorwurf gemacht, er habe durch feine Nachgiebigkeit 
fogar einen Verrath an der evangelifchen' Sache begangen. Luthers 
Briefe felbft zeugen dafür, dag Melanchthon nur fo viel nachgab, 
als es Luther für gut fand, nirgends fprach diefer einen Zabel über 
die Nachgiebigfeit des Freundes aus, nur ermahnt er ihn zur größten 
Aufmerkfamteit und Wachſamkeit, damit er nicht etwa durch die bes 
kannte Berfchlagenheit der römifchen Priefter überliftet, und in feiner 
Nachgiebigkeit zu weit geführt werde. Wo aber felbft ein Luther 
feinen Zadel gegen Melanchthon ſich erlaubt, follten die, welche 
Melanchthon ald Vorkaͤmpfer ihres Glaubens und als Mitflifter 
der evangelifch <proteftantifchen Kirche innigen Dank und Ehrfurcht 
ſchuldig find, nody viel weniger ihm ben Vorwurf bed Verrathes 
am Evangelium machen! 

Die Unterhandlungen blieben, bei der entſchiedenen Verweige⸗ 
rung der roͤmiſchen Partei zur Ausgleichung der ſtreitigen Religions⸗ 
ſache, ohne Erfolg; nicht einmal die Gonfutationsfchrift war ben 
Evangelifhen, wiederholten Forderungen ungeachtet, übergeben wors 
den, und follte die Uebergabe Statt finden, fo knuͤpfte man fie rd: 
miſcher Seid wieder an Bedingungen, die einer directen Verweige⸗ 
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rung gleich kamen. in den Evangeliſchen ungünftiger Abfchieb bes 
Reichötages ftellte ſich ald unzweifelhaft in Ausſicht. Da ihnen zu 
gemuthet ward, ſich in der Glaubensſache nach der Confutation zu 
richten, fo ſchien ed dringend nothwendig für fie, doch noch auf eine 
Vertheidigung ber Confeffion zu denken. Zu dieſem Zwecke ſchrieb 
Melanchthon die Apologie der Augsb. Confeſſion mit forgfältiger Be: 
ruͤckſichtigung der Confutation, ſoweit er und ſeine Freunde ihres In⸗ 
haltes ſich erinnerten. Jenem Zwecke und der Natur der Sache gemaͤß 
konnte und ſollte alſo die Apologie, vom hiſtoriſchen Standpunkte 
aus betrachtet, eben fo wenig ein ſymboliſches Buch fein, als die 
Augsburger Confeffion felbft. Der Kaifer verweigerte die Annahme ber 
Xpologie, und ftellte in den beiden Abfchieden des Meichötaged (vom 
22. Septbr. und vom 19. Noobr.) den Evangelifhen, unter tief 
verlegenden Aeußerungen, eine Friſt bis zum 15. April 1531, um 
ſich für die Wiedervereinigung mit der römifchen Kirche zu erklaͤren, 
oder der Anwendung von Zwangsmaßregeln gewärtig zu fein, da 
er fih mit den römifch=gefinnten Ständen verbunden babe, die 
evangelifche Lehre auszurotten, alle Neuerungen in ber Lehre, wie 
in den Kirchengebräuchen abzufchaffen, die alte Kirche aufrecht zu 
erhalten und diejenigen fhwer zu flrafen, die ſich ihm nicht fügen 
würden. So brobend nun die nächte Zukunft, nach bed Kaiſers 
Verficherung, ben Evangelifchen fich gegenüber ftellte, fo verloren 
diefe doch den Muth nicht, ja er wuchs in ihnen felbft mit der Se: 
fahr. Mochte es Wahrheit, oder nur Worfpiegelung fein, um ben 
evangelifhen Fuͤrſten die Größe der Gefahr zu verbergen und fie 
fiher zu machen, ald ihnen bie Churfürften von Mainz, Trier und 
Pfalz, fo wie die Herzöge von Braunfchweig und von Baiern er: 
Eärten, daß fie keineswegs die Gefinnung ded Kaiſers hegten, daß 
fie einen Angrifföfrieg nicht unternehmen würden, — genug bie 
evangelifchen Fürften, ‘der Churfürft Iohann und ber Landgraf 
Philiyp an der Spitze, erfannten die Nothwendigkeit, felbft auf den 
Hall eines Angriffes gefaßt zu fein. Der Abfchluß eines Defenfio: 
Bundes erfchien zu diefem Zwecke am natürlichften, die Bedenten, 
die der Churfürft Johann hier hegte, wurden vom ſtaatsrechtlichen 
und theologiſchen Standpunkte aus gründlich) gehoben, und nachdem die 
erfien .vorbereitenben Schritte zu einem folchen Defenfiobunde auf 
bem Gonvente in Schmalkalden (Debr. 1530) gefchehen waren, 
wurde auf einem zweiten Gonvente in derfelben Stadt (29, März 
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1531) „ber Schmalkaldiſche Bund” zunaͤchſt auf 6 Jahre gefchloffen, 
des Inhalte: Weder Jemanden zu beleidigen, noch angrifföweife 
zu verfahren, fondern ſich gegenfeitig, im Falle eines Angriffe von 
den Wiverfachern, zu vertheidigen und zu ſchuͤtzen. Der Bund ver: 
färkte ſich raſch, befonderd auch dadurch), daß fich gegen die vom 
Kaifer beabfichtigte Wahl feined Bruder zum römifchen Könige 
noch ein antiferdinandifcher Bund bildete, bei welchem, außer den 
Schmalkaldiſchen Bundeöfürften, ſelbſt die römifchsgefinnten Herzöge 
von Baiern, fo wie die Könige von Frankreich und Dänemark bes 
fheiligt waren. 

Bei dem regen Leben, bei der ungemein lebendigen Thatkraft, 
die der Schmalfaldifche Bund entwidelte, bei der Abneigung, die 
fih gegen Zerdinands. Königewahl an den Zag legte, und durch 
neue Bündniffe felbft in fehr ernftlichen Demonftrationen fund gab, 
tonnte der Kaifer nicht daran.denten, die im Augsburger Reiches 
tagdabfichiede angebrohten Gewaltmaßregeln in Ausübung zu brins 
gen. Ja Carl kam felbft in die größte Verlegenheit, da er nicht 
einmal Ferdinands Thron in Ungarn, der durch den Gegentönig, 
Johann von Zapolia, gefährdet war, ficher ftellen fonnte, da jetzt 
Solyman mit einer furdhtbaren Macht in Ungarn und Defterreich 
einzubrechen drohte und nirgends, nicht einmal vom Papfte, Hilfe 
leiſtung ihm zu Gebote fand. So hatte tie Vorſehung abermals 
durch volitiſche Umftände die Tendenzen ber roͤmiſchen Widerfacher 

erfolglos gemacht und dem Evangelium die Bahn bereitet! Garl 
mußte jegt eilen, mit den Proteflanten Frieden zu haben. Sofort 
begab er ſich aus den Niederlanden, wo er ſich eben aufhielt, nad) 
Deutfchland, übertrug den Churfürften von Mainz und von bey 
Pfalz die. Friedensvermittelung auf den Grund, daß er den derma⸗ 
ligen Bekennern ber Augsburger Confeffion Ruhe und Frieden biete, 
daß aber die evangelifche Lehre nicht weiter verbreitet, mit der Saͤ⸗ 
eularifation der Kirchengüter eingehalten und Hilfe gegen bie Tuͤrken 
geleiftet werde; zugleich ließ er verfprechen, frühere Beſchwerden zu 
vergeflen, dem Chusfürften Sohann und dem Lanbgrafen Philipp 
noch befondere Begünftigungen in Ausficht flellen. Nach eifrig ges 
pflogenen Unterhandlungen in Schweinfurt und Nürnberg kam end: 
ih am 23. Juli 1532 wirklich ein Friede zu Stande, der unter 
dem Namen der „erſte oder Nürnberger Religiongfriede” befannt if 
und vom Kaifer am 2. Auguſt 1532, von Regensburg aus, ratificirt 
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wurde. Er ſchloß allerdings die kuͤnftigen Bekenner des evangeli⸗ 
ſchen Glaubens vom Friedſtande aus, doch waren die Reichstags⸗ 
beſchluͤſſe von Worms (1521) und Augsburg (1530) ſuſpendirt, doch 
war es den Evangeliſchen frei gelaſſen, den ſchweizeriſch Reformirten 
Hilfe zu leiſten, doch war Freiheit in der eigenen Religionsſache ihnen 
zugeſtanden, bis dieſelbe entweder auf einem, in einem halben Jahre 
zu berufenden und in einem Jahre zu haltenden Concil, oder durch 
einen Reichſstag geordnet fein würde; bis dahin aber ſollten alle 
reichsfiscaliſchen Proceſſe aufgehoben fein, bie evangeliſchen Stände 
dem Kaifer gehorfamen und Hilfe gegen die Zürken leiften. War 
diefer Friede in fich noch unvolltommen, fo war er dennoch für 
bie evangelifhe Sache von außerorbentlicher Wichtigkeit und großem 
Gewinne; er verftärkte in den Evangelifchen bie moralifche Ueber: 
zeugung von ber Gerechtigkeit ihrer Sache und von ihrer eigenen 
Stärke, da die Drohungen der mächtigeren Gegner bei ihnen, bem 
ſchwaͤcheren Theile, nicht in Erfüllung kommen konnten, er gewährte 
ihnen Achtung bei dem befferen und verftändigeren Theile des Vol⸗ 
ed, da fie zeigten, daß es ihnen nicht um Krieg und Feindſchaft, 
fonbern um gegenfeitigen Frieden und Eintracht zu thun war, er 
verfchaffte ihnen aber auch, wenn ſchon unter einigen ernften Reibun: 
gen und Nedereien, eine Reihe von Jahren hindurch Zeit zur ruhi⸗ 
gen Verbreitung und Fortentwidelung. Kurz nad) dem Abfchluffe 
biefed Friedens flarb der Churfürft Iohann (16. Aug. 153%); ihm 
folgte fein nicht minder edler und frommer Eohn, Johann Friedrich. 

War durch den Friedensfhluß die Entfcheidung der Religions: 
fache einem Concil, dad ganz in Kurzem audgefchrieben werben 
ſollte, anheimgegeben, fo ließ ed fich Carl nun angelegen fein, bie 
Beranftaltung des Concils beim Papfte zu betreiben. Er durfte ja 
dann hoffen, daß die noch immer berrfchende Kirche durch ihre Ver⸗ 
treter eine Reformation an Haupt und Gliedern felbit bewerkftelligen, 
dag durch die Entſcheidung des Concils die gewaltfame Unterbrüdung 
ber evangelifhen Lehre gefeßlich erfolgen werde. Ein Concil war 
aber dem Papfte und feiner Priefterfchaar eben fo verhaßt, wie bie 
evangelifche Lehre und Reformation, denn fie wußten recht gut, was 
und wie viel fie für ihre Tendenzen von einem Goncil zu erwarten 
hatten; fie fuchten daher dad Goncil zu hintertreiben. Das gelang 
ihnen fehr leicht, felbft unter dem Schein des Rechtes, obfchon jeder 
Verſtaͤndige einfah, dag die Priefterkicche nur in ihrer Verderbniß 
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aus eigennägigen Intereſſen verharsen wolle, Papſt Elemens knuͤpfte 
naͤmlich die Berufung des Concild an bie Bedingung, baß es nicht 
in Deutfchland, fondern in „Mantua, Bononia oder Placentia” 
gehalten werde, daß fi) die Zheilnehmer am Concil verpflichteten, 
die Beſchluͤſſe defielben treu zu halten, bem Papfte aber gegen alle 
diejenigen Hilfe und Beiftand zu leiften, welche den Beſchluͤſſen fich 
nicht unterwerfen würden. Wie hätten die Proteflanten, unter fols 
hen Forderungen, die Theilnahme am Concil zufagen können? 
War ihnen nicht ſchon das Prognoftifon für ben Erfolg des Concils ge: 
feit? Wie wenig ed überhaupt dem Papſte Ernft war, ein Goncil 
zu berufen, bewies audy die Thatfache, daß er mit dem König Franz 
wieber Unterhandlungen gegen Carl anknlipfte, daß er ben König 
beredete, auf den Landgrafen Philipp in diplomatifcher Weife fo 
einzawirfen, daß diefer unter feinen Glaubensverwandten die Ver 
weigerung ber Theilnahme am Concil-betreiben, daß der König ben 
gondgrafen ſelbſt für den Zug unterflügen follte, ben Philipp zur 
Wiedereroberung Würtembergd für ben vertriebenen rechtmäßigen 
Kegenten, Herzog Ulrich, zu unternehmen beabfichtigtee Dieſes 
Berfahren entſprach ganz dem ränkevollen Charakter des Clemens; 
der Plan glücte ihm. Philipp wurde mit Geld vom König Franz 
unterſtuͤtzt und entriß MWürtemberg dem König Ferdinand (Mai 
1534), nachdem ed ihm gelungen war, den ſchwaͤbiſchen Bund auf: 
zulbſen. Durdy den Frieden zu Kadan (29. Juni 1534) wurbe bem 
Herzog Ulrich der Befiß feines Landes zugefihert, Ferdinand als 
roͤmiſcher König endlich anerkannt; er leiltete dad Werfprechen, für 
die Abflelung des reichskammergerichtlichen Verfahrens, bad, ohn⸗ 
erachtet der Stipulation des Nuͤrnberger Friedens, doch wieder ge⸗ 
gen evangeliſche Fuͤrſten zu agiren begonnen hatte, zu ſorgen. In⸗ 
dem darauf die Reformation durch die Evangelifirung Würtembergs 
einen ſehr anſehnlichen Zuwachs erhielt, glich ſich auf dieſe Weiſe 
ihre Unterdrückung in Muͤnſter aus, wo die wildeſte Schwaͤrmerei 
der Wiedertaͤufer (an der Spitze der zum Koͤnige Zions ausgerufene 
Schneider Johann Bockhold von Leyden), ausgebrochen war und 
durch Waffengewalt gedaͤmpft werden mußte. So willkommen auch 
dieſer wiedertaͤuferiſche Aufruhr den Gegnern der Reformation war, 
um die alten, oft wiederholten, und ebenſo oft ſchlagend widerleg⸗ 
ten Anſchuldigungen gegen die evangeliſche Lehre Luthers zu erheben, 
ſo hatte er doch ebenſo wenig, wie das Geſchrei der Gegner auf den 
Neudecker's Proteltantism, 1. 
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weiteren Gang und die Verbreitung der evangeliſchen Kirche einen 
nachtheiligen Einfluß, da ſich der wahre Gehalt derſelben laͤngſt 
herausgeſtellt und erprobt hatte. 

Waͤhrend dieſer Ereigniſſe, waͤhrend Churfuͤrſt Johann Fried⸗ 
rich die Beſchickung des Concils als papiſtiſch und parteiiſch von 
fi gewieſen, der Schmalkaldiſche Bund ſich durch den Zutritt 
mehrer Fuͤrſten und Städte noch mehr verſtaͤrkt und auf 10 Jahre 
verlängert hatte, war Papft Clemens VII. geftorben (5. Sept. 
1534); ibm folgte Papft Paul III., der ganz in die Fußſtapfen 
feiner Vorgänger trat, ganz wie fie von glühendem Hafle gegen bie 
evangelifche Lehre und deren Bekenner erfüllt war, ganz wie fie bie 
Concilien = Comöpdie fortfpielte, ganz wie fie durch Lift und Wer: 
ſchlagenheit jede friedliche Ausgleihung in der ftreitigen Religions 
ſache zu hindern fuchte, und nur unbedingte Unterwerfung unter 
. die Priefterirche forderte. Indem er aber fo dem gefunden Men: 
fehenverftande, der fortgefchrittenen religiöfen Erkenntniß, der Ent: 
widelung des Geiftes feiner Zeit Hohn ſprach, ſchadete er fih und 
feiner Kirche; auch er Eonnte die Unterdrüdung der Evangelifchen, 
nad) der fein ganzes Denken und Handeln ftrebte,. nicht bewirken, 
und die Mittel, die er dazu anwendete, machten ihn und die Prie 
fterfirche in den Augen der Befonnenen und Verſtaͤndigen nur 
verächtlih. Durch feinen Kegaten Vergerius ließ ex fofort die Con⸗ 
cilienfache wieberaufnehbmen, — aber nur in alter Weiſe, fo daß 
der Papft und die Prieſterkirche nicht ald Partei, ſondern ald An: 
Eläger und Richter zugleich fungiren, daß fie ihre Beflimmungen 
nicht einer Prüfung und Entſcheidung von den Vertretern ber gan: 
zen Kirche unterwerfen, fondern ald Norm für die Beurtheilung ber 
evangelifchen Lehre angefehen, wiffen wollten, — und doch fielen ge 
abe der Priefterkirche, wie Melanchthon in einem Gutachten über 
bie Anträge des Vergerius fehr richtig fagte, nicht blos das ver: 
werfliche Leben der Päpfte, fondern auch verwerflihe Glaubensfäge 
und Kirchengebräude, die dem Evangelio geradezu wiberfprachen, 
zur Laſt. Von einem freien chriftlichen Eoncil war demnach gar 
feine Rebe, uͤberdieß follte es auch gar nicht in Deutfchland, fon- 
bern in Mantua gehalten werden. Während der Verhandlung über 
dad Goncil mit ben evangelifchen Fürften gerieth der Kaifer aber: 
mald in Krieg mit König Franz; obſchon unter den obſchweben⸗ 
ben Verhältniffen gar nicht daran zu denken war, daß das Concil 
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ind Leben treten koͤnne, ſchrieb es Paul dennoch aus, Im Mai 
1537 ſollte e8 in Mantua eröffnet werben. So konnte er ſich doch 
ben Schein geben, als ob es ihm mit ber Concilienfache Exnft 
fei, und das eben war ed, was er wollte. Die Wittenberger Theo: 
logen und Juriften fanden in der Erklärung ber Berufungsbulle, 
daß alle Kegereien und Irrlehren durch das Goncil auögerottet wer 
den follten, gerade Beinen Grund, die Beſchickung des Coneils 
von fih zu weifen, obſchon Luther recht wohl erfannte, daß Paul 
dieß wänfchte, um dann die Evangelifchen zu befchuldigen, daß fie 
die Beranftaltung bed Concils hintertrieben hätten. Churfürft Ior 
hann Friedrich war anfangs ganz gegen die Beſchickung und wollte 
den päpftlichen Legaten, Borftius, nicht einmal über die Gränzen 
feined Landes gelaflen wiflen, doch dnderte er bald darauf feine 
Anfiht und beauftragte Luthern, noch einmal die evangelifchen 
Glaubensartikel zufammenzuftellen, damit man wifle, „wenn es zur 
Handlung kaͤme, was und wiefern man könnte ben Papiften weis 
hen, und auf welchen Punkten man endlich zu bleiben und zu verharren 
gebächte.” Diefe Artikel, die auf dem Zürftenconvente zu Schmal- 
kalden (Febr. 1537) vorgelegt und durch die Unterfchriften der 
Theologen fanctionirt wurden, find die bekannten „Schmalkaldiſchen 
Artikel”, die alfo ebenfo wenig, ihrem Grunde, Weſen und Urfprunge 
nad, ein ſymboliſches Buch fein follten, wie die Augsb. Eonfeffion 
und deren Apologie. Sie waren, in Beziehung auf die entgegen: 
ſtehende Lehre der Prieſterkirche, ftärker und kraͤftiger im Ausdrude, 
als jene Schriften Melanchthons, hatten namentlih auch Irrlehren 
und Mißbraͤuche gefliffentlich hervorgezogen, und ganz befonders auch 
dad Seſtehen bes päpftlichen Stuhles, nach göttlichen, wie nad) 
menſchlichem Rechte, ald unbegründet und uͤberhaupt als unndthig 
dargethan. Gewiß bemerkte Luther mit Recht, daß ber Chriftenheit 
Nichts gedient fein koͤnne, wenn auch ber Papft nach menfchlicdhen 
Rechte, vertragsmäßig, das Haupt der Kirche fein wolle, unb ebenfo 
wahr fette er hinzu: „die Kirche kann nimmer mehr beffer regiert 
und erhalten werden, denn daß wir alle unter einem Haupte Ehrifto 
leben, und die Bifchöfe, alle gleich nach dem Amte, zufammenbals 
ten in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Gebeten unb 
Werken der Liebe” Melanchthon indeß, der immer noch geneigt 
war, das Möglichfte nachzugeben, um die Gegner in ein befferes 
Berhältnig mit den Evangelifhen zu bringen, wenn nicht gar mit 
17 
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dieſen zu verſoͤhnen, fügte dem Artikel noch die Bemerkung hinzu, 
‚daß er den Papft nad menſchlichem Rechte und für die roͤmiſche 
Kirche beftehen laffen, ja ihm bier eine Superiorität vor den uͤbri⸗ 
gen Bifchöfen zugeftehen wolle, wenn ed zum Frieden und zur 
Ruhe der Ehriftenheit diene. Allerdings war Luthers Erklärung fefter, 
entfchiedener und männlicher, indeß verdiente Melanchthon auch bier 
nicht die harten Vorwürfe, die ihm von Seiten byperlutherifcher 
Eiferer in feiner und in unferer Zeit gemacht worden find, da er 
ausdruͤcklich das Papſtthum auf die römifche Kirche allein bezog, da 
er in einer Weife eine Beziehung zur evangelifch = proteflautifchen 
ausſprach, 9) da er uͤberdieß auch nur ein menfchliches, alfo- ver: 
tragsmäßiged Recht des Papſtes aufftellte, das in feiner Anwen 
dung und Folgerung alle die Nachtheile aufheben mußte, welche 
aus dem vorgeblich göttlichen Rechte floſſen. Freilich lag aber Beine 
Garantie für eine foldhe Anwendung und Kolgerung vor, boch hätte 
man Melanchthons Bemerkung ſtets von dem Gefichtöpunfte aus 
beurtheilen follen, welchen der große Reformator hatte, und gewiß, 
man wuͤrde dann billiger über ihn geurtheilt haben! 

Die Anträge des Legaten Vorſtius, in Betreff der Beſchickung 
des Concils von Seiten der Evangelifchen, follte auch der kaiferliche 
Vicekanzler Held unterflügen, — ein entfchiebener Feind der Prote 
ftanten, der immer auf gewaltfame Maßregeln gegen fie antrug, in 
ben Unterbandlungen ſchon auf diefe hindeutete und felbft in belei⸗ 
digender Weile fi) ausdrüdte. Die Aeußerungen Helds und die 
Erklärungen der päpftlihen Bulle mußten ben evangelifchen Fuͤrſten 
bie Veberzeugung geben, daß ber Papft und Kaifer bie Concilien- 
ſache bereitö abgerebet und beftimmt haben möchten, um fo weniger 
konnten fie fi) zur Beſchickung des Concild verſtehen. Diefer Bes 
fhluß wurde vom Schmalkaldiſchen Bunde am 24, Febr. 1538 bem 
Bicelanzler Held eröffnet, und Melanchthon mit der Abfaffung ei- 
ner Recufationdfchrift beauftragt, die von den Ständen am 5. März 
unterzeichnet wurbe. Klar und bündig waren hier die Gründe zur 
Verweigerung der Xheilnahme am Concil auseinandergefegt, haupt⸗ 
fächlich aber die Punkte hervorgehoben, baß der Papft als Richter 
angefehen, das Goncil außerhalb Deutfchlands und gegen die neuen 


9) Er ſprach ausdrücklich von benen qui jam sub ipso pontifice sunt et 
in posterum erunt. 
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Ketzereien und Irrlehren gehalten werbe, während Papſt Paul (in 
feine Bulle vom 3. Septbr. 1536 über eine .‚Reformation ber 
Stadt und Hofs zu Rom in weltlihen und geiftlihen Sachen”) als 
die neuen Kebereien geradezu bie Iutherifche, alfo die evangelifche 
Lehre bezeichnet habe, die ausgerottet werben follte. &o ſah der Papfl 
feinen Wunſch in Betreff der Bewerkſtelligung des Concils erreicht, 
und je gewiſſer er war, daß biefed nicht zu Stande kommen werde, 
deſto mehr gab er fidh den Schein, ald ob ihm doch viel daran ges 
legen fei, um nur ben Kaifer gegen die Evangelifchen aufzureizen, 
daß diefe feine Ehre und Autorität verlegt, auch feine Aufforderung 
zur Beranflaltung ded Concils nicht berädfichtigt hätten. Hier: 
bei entwidelte Paul in der That eine außerordentliche Werfchlas 
genheit. Während aber der Kaifer durch feine auswärtige Politik 
verhindert war, den Willen des Papſtes zu erfüllen, fuchte Held 
Maßregeln der Gewalt gegen den Schmalkaldiſchen Bund hervorzu⸗ 
rufen. Zu diefem Zwecke befuchte er die meiften römifch :gefinnten 
Höfe, ftärkte und vermehrte das Mißtrauen gegen den Bund, indem 
ex demfelben die Abficht eines Angriffs unterlegte, der erfolgen werde, 
während ber Kaifer Krieg mit Frankreich führe, und fliftete unter 
den heftigſten Feinden der Proteflanten einen Gegenbund, (10. Juni 
153) der unter dem Namen „der heilige Bund” bekannt iſt. Die: 
fer Gegenbund follte freilich nur ein Defenfivbündniß fein, doch bo⸗ 
ten defin Artikel Ausflüchte genug dar, um feindlich gegen bie 
Evangeliſchen aufzutreten, und wirklich konnten nur Abſchluͤſſe von 
Waffenſtilleſtaͤnden die Ausbruͤche offener Bekaͤmpfungen vermeiden. 
Damals, als dieſe Verhandlungen lebhaft im Gange waren, 
hatte der Schmalkaldiſche Bund die beßte Hoffnung ſich noch durch 
die Aufnahme zweier auswaͤrtiger Großmaͤchte, des Koͤnigs Franz 
von Frankreich und des Koͤnigs Heinrich VIII., gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind, den Papſt und Kaiſer, zu verſtaͤrken. Beide Koͤnige 
hatten ihre Zuneigung zur evangeliſchen Lehre zu erkennen gegeben, 
beide gewuͤnſcht, daß ſich Melanchthon, zur vollen Verſtaͤndigung 
über ben evangeliſchen Glauben, zu ihnen begeben moͤchte. Dem 
Dapfte kam es daher in politifcher und kirchlicher Hinficht darauf 
an, jene Hoffnung zu zerftören. Freilich konnte er dazu auf 
den König Heinrich nicht einwirken, da er mit biefem, wegen. befien 
Eheſcheidungsproceſſes, in größter Spannung lebte, er hatte indeß 
die Freude, daß Heinrich felbft, der bei den beutfchen Reformatoren 
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bie gewuͤnſchte Rechtfertigung und Unterſtuͤtzung in feiner Eheſache 
nicht fand, feine Abfichten zum Uebertritte zur evangelifchen Lehre 
und zum Schmalkaldifchen Bunde aufgab. Dagegen Tonnte Papft 
Paul zur Herftelung eined Friedens zwifchen Karl und Franz un: 
mittelbar einmwirden, und in der That vermittelte er zwiſchen beiden 
Fuͤrſten einen zehnjdhrigen Waffenftilleftand. Durch weitere Unter: 
bandiungen gelang es ihm, das zwifdyen König Franz und ben Pro: 
teftanten angeregte Buͤndniß gänzlich zu zerreißen. Dafür, daß fid 
bie Erwartung, in jenen Großmächten Belenner und Bertreter der 
evangelifhen Sache zu erhalten, nicht erfüllten, wurde indeß der 
evangelifche Proteflantismus in Deutfchlanb felbft reichlich entfcha: 
bigt, und eben dadurch auch mächtiger, denn auf ber einen Seite 
verbreitete er fich unter Fürften und Provinzen, die er früher noch 
nicht zu feinen Bekennern zählte, wie im Brandenburgifchen, ‚Ders 
zoglih »Sächfifhen u. f. w., indeß ber Ehurf, Lubwig von ber 
Dfalz und der Churf. Albrecht von Mainz, ihm Duldung und Re 
ligtonsfreiheit in ihren Gebieten gewährten, auf der anderen Seite 
aber gelang ed der vermittelnden Zhätigkeit Martin Bucers und 
Wolfgang Capito's (— Meformatoren von Straßburg —), daß 
durch die fogen. „Wittenberger Concordie” der Sacramentöftreit und 
biermit die Zrennung zwiſchen den deutfchen und fchweizerifch - evan⸗ 
gelifhen Theologen wenigftens für jest gehoben wurde, Deutſch⸗ 
land und die Schweiz waren ſich hierdurch einander näher gerüdt; 
eben dadurch flanden fie nun auch mehr ald je vereint ben gemein: 
famen Widerſachern gegenüber. 

Unter ſolchen Umftänden mußte die römifche Partei mit Aerger 
und Verdruß zufehen, daß die gemünfchten Maßregeln der Gewalt 
von Seiten des Kaiferd und des fogen. heiligen Bundes nicht in 
Anwendung kamen, ja der Kaifer war felbft wegen der Hilfsleiftung 
gegen bie Türken, die er nöthig hatte, in nicht geringer Werlegenheit; 
fie zwang ihn, wie ben König Ferbinand, den Evangelifchen ſich 
wieder zu nähern. Natürlich fuchten diefe von den Verhaͤltniſſen 
einen billigen Vortheil zu ziehen; fie erftärten fi) zur Hilfsleiftung 
bereit, wenn ihnen ein ficherer Friede, deſſen Wohlthaten ſich auf 
bie jegigen und künftigen Glaubendverwandten erfirede, zugefichert 
würde, Die Unterhandlungen hierüber führten aber nicht weiter, 
als zu einem Waffenftilleftande, der in Sranffurt am 19. April 1539 
auf 15 Monate gefchioffen wurde; innerhalb bdiefer Zeit follte ein 
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Religiondgefprä zur Vereinigung bed Zwiefpaltes im Glauben ge: 
halten werben. Weil aber der fichere Friebftand für die jegigen und 
tünftigen Belenner der evangelifchen Lehre vom Kaifer und befien 
Bruder umgangen wurde, erklärten die proteftantifchen Fürften, daß 
fie ihre Hilfsleiftungen nur nady dem Frieden abmeflen würden, den 
man ihnen und ihren Unterthanen auf dein naͤchſten Reichötage zu 
Bernd zufichern werbe. Indem die römifche Partei jene Bedin⸗ 
gung umging, legte fie offen genug ihre ſtets feindfelige Abficht ges 
gen die Evangelifchen dar, und durdy die Nachricht von den fortges 
fehten Kriegsruͤſtungen erhielt fie eine hinreichende Beftätigung. Uns 
tee ſolchen Umftänden fahen fich aber audy die evangelifchen Fuͤrſten 
genoͤthigt, fletd auf die fchlimmften Falle gerüftet und gefaßt zu 
fein; die ununterbrochene kriegeriſche Spannung, die fortwährende Außs 
fiht, daß es über kurz ober lang body zu einer Entfcheidung durch 
die Waffen fommen werde, milderte mehr und mehr bei den evan⸗ 
geüſchen Fuͤrſten das Schredihafte des Gedankens, daß fie gegen 
den Kaifer, ald Reichsoberhaupt, Krieg führen follten; Luther felbft 
wurde, bei den bitteren Erfahrungen, die er gemacht hatte, bei ber 
Lage ber Dinge, wie fie durch bie Gegner geflaltet wurde, mit jenem 
Gedanken vertrauter und gab den weifen Rath, daß man die eiges 
nen Kräfte ja wohl berechnen folle. Sicherlich würden auch Carl 
wmd Ferdinand, unaufhoͤrlich vom Papfte gereizt, ihre feindfeligen 
Abſichten mit dem Ablaufe der Zeit des Waffenftilleftandes durch 
einen Krieg bewieſen haben, wenn nicht Garl gerade jegt ge 
zwungen gewefen wäre, für einen neuen Krieg mit König Franz 
gerüftet zu fein. Er fuchte daher den Evangelifchen ſich wieder zu 
nähern; das Religiondgefpräch wurde auf feinen Befehl nach Speier 
berufen, doch obne daß ed irgend einen erfprießlihen Erfolg gehabt 
hätte, dann aber im Juni 1540 nad) Hagepau, im Januar 1541 
nad) Worms und dann wieder im April defidben Iahred nach Res 
gensburg, wo eben ein Reichstag gehalten: Yuyade, ‘.perlegt. Als 
Theilnehmer am Gefpräche waren vom Kaifer sHmifcher Seitö be: 
ſtimmt: Julius v. Pflug, Bifhof von Naumburg, Iohann Grop⸗ 
per, Eoͤlniſcher Theolog, und der bekannte Iohanh, Ed, evangelifcher 
Seits: Melanchthon, Bucer und der heffifche Theolog Johann Piz 
florius; der Pfalzäraf Friedrich und der Paiferliche Minifter Gran: 
vella führten dad Präfivium, Das Gefpräd begann am 27. April 
und glei) beim Anfange legte Granvella den Gollocutoren „einen 
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ſchriftlichen Begriff” vor, ber bie ſtreitigen Religionspunkte ſchon fo 
darftellte, wie fie etwa, nad) einigen Modiftcationen ober Gonceffio- 
nen, von evangelifcher ober römifcher Seite angenommen werden koͤnn⸗ 
ten, Auf den Grund biefes fhriftlichen Begriffes follte die Außgleis 
dung der Staubensfache bewerkfteligt werden. Die Schrift, von 
Gropper, Dinius Gerard Volckruck (kaiſerlichem Rathe und Freund 
Granvella's) und Bucer verfaßt,1%) war dem paͤpſtlichen Legaten 
Caspar Contareni und Capito mitgetheilt, nach einigen von Beiden 
gemachten Aenderungen ganz im Geheimen vom Ehurfürften Joa⸗ 
him von Brandenburg an den 2andgrafen, von dieſem an den 
Ehurfürften Johann Friedrich, von diefem an Luther und Melan- 
chthon zur Begutachtung geſchickt worden. Luther ſprach fich zwar 
nicht geradezu ungünftig über die Arbeit aus, meinte jedoch, daß 
bie Borfchläge weder für die Evangelifchen, noch für die Römifchen 
annehmlich feien, Melanchthon aber fchrieb auf die Schrift die 
Worte „Politia Platonis,” wodurd er offenbar ausbrüden wollte, 
baß die größte Worficht bei der Religionsverhandlung für die Evan- 
gelifhen dringend nothwenbig ſei. Er fprad ganz im Sinne feis 
nes Herten, der mit Luther „die Notel der Bergleihung für ein 
weitläufig und geflidt Ding” hielt, und überhaupt unmwillig darlıber 
war, daß man beim Gefpräche nicht die Augsburger Confeffion zu 
Grunde legte. In der That zeigten auch die Evangelifchen bie 
größte Vorſicht beim Gefpräche, da der zu Grunde gelegte Auffag, 
wie die fchlaue und in einigen Punkten fcheinbare Hinneigung ber 
roͤmiſchen Collocutoren zur evangelifchen Lehre body verrieth, daß 
man die Evangelifchen durch Lift und Verſchlagenheit nur hinterge⸗ 
ben wollte. Merkwuͤrdig genug war es, — und eine Beftätigung 
diefer Abficht müflen wir darin finden, — daß ſich die Gegner in 
den 4 dogmatifchen Sägen über die Befchaffenheit bes Menfchen vor 
bem $alle, über den freien Willen, die Erbfünde und Rechtfertigung, 
auf dem Grunde jened fchriftlichen Begriffö, der mit dem Namen bed 
„Regensburger Interim” bezeichnet wird, mit den Evangeliſchen 
verglichen, Dagegen foheiterte die Vereinigung durchaus bei der Did 
cuffion über diejenigen außerlihen Beſtimmungen, die ſich auf 


10) Die unzweifelhafte Iheilnahme Bucers an ber Abfaffung , bie Bucer 
felbft, wegen des Erfolgs, abläugnete, erhellt aus einem Briefe des 
Churf. Joachim von Brandenburg an ben Zander. Philipp, in ben 
von mir herausgeg. Merkw. Aktenſt. aus ber Neformationdz. I. S. 249 ff. 
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die Autorität der Kirche, d. i. der Hierarchie bezogen. So hatte 
das Interim den Satz aufgeftellt, daß nur die Kirche die h. Schrift 
auslegen koͤnne, ganz unvermerkt aber die Concilien der Kirche 
ſubſtitnirt und die Bemerkung der Evangelifihen von ſich gewiefen, 
daß doch die Concilien gar fehr ſchon geirrt hätten und irren koͤnn⸗ 
ten; fo wollte das Interim auch die Mefle und bie ſechs übrigen 
fogen. Sacramente nicht fallen laſſen. Hieruͤber zerfchlug fi das 
Geſpraͤch (2. Mai), und Contareni fuchte nun durch Schlauheit 
und Intrigue bie ganze Sache in die Hände des Papſtes zu legen. 
In feinem Berfahren konnte ex auf die Unterflügung ber eifrig roͤ⸗ 
milch = gefinnten Fuͤrſten und Stände, wie ber Herzöge von Baiern, 
des Erzbifchofs von Mainz, ded Herzogs Heinrih von Braun; 
ſchweig rechnen, denen die vom Kaifer angeregte friedliche Unter: 
handlung mit den Evangelifchen überhaupt höchft unangenehm war, 
die darauf hinarbeiteten, daß ein Reichsabſchied zu Stande kaͤme, 
der fofort einen Krieg gegen die Bekenner des Evangeliums nach 
ſich zoͤge. Die Politik des Kaiferd forderte ed dringend, jegt noch 
den Frieden im Reihe zu haben, da ihm ein Krieg mit König 
Franz wieder bevorftand, die Türken hoͤchſt gefährlich geworben 
waren und ein Zug nach Algier in feinem Plane lag. Unter diefen 
Umftänden erließ er, ber rxömifchen Partei zum großen Aerger, 
einem Rechstagsabfchied (29, Juli 1541), in welchem er den Nürns 
berger Frieden bis zu einem Generals oder Nationalconcil, oder, 
falls dieſes nicht zu Stande kaͤme, bid auf einen Fünftigen Reich: 
tag verlängerte, bis bahin die Procefie am Kammergerichte ſuſpen⸗ 
birte, ben Proteftanten auflegte, die verglichenen 4 Artikel genau zu 
befolgen, (Hierzu hatten ſich die Proteftanten ſchon verftanden, doch 
mit der auöbrüdlichen Glaufel, daß fie jene Artikel nur im Sinne 
der Augsb. Confeffion und Apologie verftehen koͤnnten), den römis 
ſchen Prälaten aber befahl er, „eine chriſtliche Ordnung und Refor⸗ 
mation vorzunehmen und aufzurichten, die zu guter gebührlicher 
und bheilfamer Adminifträtion der Kirchen förderlich und dienlich 
fei,” — da Gontareni, ſchon während des Reichstags, den Praͤla⸗ 
ten ReformationdsBorfchläge gemacht hatte, die aber theild an fich 
nur böchft verlegende Beleidigungen der Proteftanten enthielten, 
theils die gebührlihe und heilfame Abminiflration der Kirche, in 
ächt römifcher Weiſe, gänzlich bei Seite ſchoben. In einer befon- 
deren Declaration endlich hob. Earl auch den Reichstagsabſchied von 
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Augsburg 150, in Betreff der Religionsſache, auf, beflimmte er, 
baß die evangelifchen Geiftlichen, ebenfo wie die römifchen, im Ge 
nuffe ihrer Einkünfte nicht geflört werden follten, gab er fogar den 
Vebertritt zur evangelifchen Kirche gänzlich frei. So hatte offenbar 
die evangelifhe Sache auf diefem Reichötage zu Regendburg einen 
großen Sieg über ihre Gegner errungen; fie war in Deutfchland 
fon fo ſtark, mächtig und verbreitet, daß ihre Vertreter den Ent- 
ſchluß faſſen Eonnten, bie Öffentliche, gefegmäßige Anerkennung vom 
Kaifer zu fordern. Wenn diefe auch jest noch nicht erfolgte, fo 
war fie doch dadurch für die nächfte Zukunft vorbereitet! Wie fer 
aber die evangelifche Kirche durch die Wahrheit des göttlichen Wor⸗ 
tes unb durch den Einfluß ihrer Vertreter das Uebergewicht über 
die Priefterfirche errungen hatte, darauf weift uns namentlich auch 
die Thatfache hin, daß der Churfürft von Mainz, noch waͤhrend 
bes Reichsſstages, den Papft durch Contareni dringend ermahnen 
ließ, das wieder in Anregung gebrachte Concil ja nicht in Deutſch⸗ 
land zu halten. Fortwährend traten hohe weltliche und geiſtliche 
Perfonen zur evangelifhen Kirche Über, und bei den politifchen 
Verhältniffen, in die fih der Kaifer verwidelt hatte, Tonnten bie 
evangelifhen Stände auf dem folgenden Reichätage zu Speter (1942) 
eine weitere Berlängerung des Friedens erhalten, auf einem britten 
Reichſstage zu Speier (1544) aber die Forderung eined beftändigen 
Friedens und der politifhen Gleichſtellung mit den Gegnern aus 
ſprechen. Der Reichstagsabſchied ſtellte einen neuen Reichstag in 
Ausſicht, weil die Veranſtaltung des Generalconcils ganz ungewiß 
war; hier wollte der Kaiſer eine, von friedlichen Perſonen verfaßte 
chriſtliche Reformation vorlegen, ein Gleiches ſollte von den Staͤn⸗ 
den geſchehen, um eine freundliche Ausgleichung zu gewinnen, „wie 
und weldhermaßen es in ben flreitigen Artikeln der Religion, bis 
zur wirklichen Erlangung und Bollziehung eined Generalconcils im 
heil, Reiche deutfcher Nation, gehalten, daburch die ſchweren einge: 
siffenen Mißbraͤuche gebeflert, die Zrennung in der Religion und 
das Mißtrauen unter den Ständen geringert werde.” So günftig 
nun auch die jüngften Reichstage für die evangelifhe Sache waren, 
fo mächtig ſich diefelbe in ruhiger, gefeßliher Weife gehoben, 
ſo wohlmollend ſich auch der Kaifer gezeigt hatte, fo viel auch bie 
Stände bed evangelifhen Glaubens jetzt Frieden genoffen, fo glich 
das ganze Öffentliche Leben doch nur einem Vulkane, in beflen 
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Imern ed furchtbar kocht; der Friebe war eine Ruhe, wie fie ges 
waltjamen Erfhütterungen flaatlicher Werhältniffe, oder dem nahen 
Ausbruche eines Krieges voraudzugehen pflegt, die nur auf einen 
gümfiigen Augenblid wartet, um mit einem Schlage den Gegner, 
dem Gonceffionen gemacht werden mußten, zu erbrüden. 

Garl hatte unter allen verwidelten Verbältniffen, in denen er 
fi) bisher befunden, feinen Plan gegen Deutfchland doch nie außer 
Acht gelaffen, noch weniger vergeffen. Jetzt ſchloß er mit bem 
Erbfeinde, den Türken, einen Waffenftilleftand, mit dem König 
Franz einen Frieden (zu Creſpy, 18. Sept. 1544); nun waren ihm 
die Hände frei geworden, um nicht nur mit Nachdruck in die Wers 
hältniffe Deutſchlands einzugreifen, fondern auch die Unterdruͤckung 
des evangelifchen Glaubens zu bewerkſtelligen. Eben hierauf grüns 
dete ſich ausdruͤcklich der Friede mit Franz. u) In der That fchien 
der Zeitpunft für die Pläne des Katferd gerade jetzt mehr, als jes 
mals günflig zu fen. Im Schmalfaloifchen Bunde war Zwie⸗ 
tracht eingetreten und brohte bie Kräfte defielben zu zerfplittern, ber 
wieder ausgebrochene Sacramentsftreit hatte die deutfche und ſchwei⸗ 
zeriſch⸗ evangelifche Kirche wieder getrennt, und zu dem Zwiefpalte, 
der jet unter den beutfchen Fürften berrfchte, kam noch, daß ber 
Papſt Paul dad lang angeregte Concil auf den März 1545 nad 
Zrivent ausgefchrieben hatte. Man möchte gerade Diefed Ausfchreiben 
zur Berufung des Concils ald den erften Schritt zur offenen Bes 
Friegung der Evangelifhen anfehen! Der Kaifer war Elug genug, 
feinen Plan forgfam den Gegnern zu verbergen. Gleih auf dem 
eben jest Statt findenden Reichötage zu Worms ließ er durch feinen 
Bruder Ferdinand erflären, daß er ed für mohlgethan halte, die 
Religions und Reformationsſache jenem Concil zu überlafien, — 
wohl wiffend, daß es ſchon hierdurch mit den Evangelifchen zum 
Brude kommen werde. Natürlich konnten biefe dad Eoncil zu Zris 
dent nicht für ein ſolches anerfennen, wie es ihnen auf den Reiches 
tagen verheißen worden war; es war ja weder ein chriftlich= freies, 
noch ein unparteiifches, überdieß außerhalb Deutſchlands. Sie 
verweigerten daher die Beſchickung bed Concils und bemühten ſich, 


11) Dumont Corps universel diplomatique da Droit des Gens etc. ä la 
Haye 1726. Pag. 279: cette dite paix se fait et fonde pour - [la] 
reduction de notre sainte ſoi et Religion en union chretienne, 
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fernerhin einen Friedſtand zu erhalten. Der Katfer fpielte die Rolle 
bed Sanftmüthigen und Berföhnlihen. Damit die evangeliſchen 
Fürften in ihrer Unthätigkeit bleiben, dem durch Uneinigkeit entkraͤf⸗ 
teten Schmalkaldiſchen Bunde nicht etwa neues Leben einhauchen, 
nicht neue Bünbniffe fliften, und fo von Neuem zu ihrer früheren, 
gefürchteten Macht gelangen möchten, — ließ er durch den Reiche 
tagsabfchieb neue Verhandlungen durch ein Religionsgeſpraͤch, zu 
einem gütlichen Wergleiche auf dem nächften Reichötage zu Regent: 
burg, ankündigen. Der beabfichtigte Vergleich follte jedoch dem 
Kaifer nur das Mittel bieten, mit einigem Scheine auf die Evan: 
gelifchen die Urfache fchieben zu koͤnnen, daß fie felbft den gewünſch— 
ten Frieden von fich gewiefen und den Krieg hervorgerufen hätten. 
Bier Monate nah dem Sthluffe jenes Reichsſstages hatte der Papfl 
wirklich das Concil von Trident eröffnet (Debr. 1545); die Refor: 
mationdfache follte bier in den Vordergrund treten, wurde aber 
durch die Machinationen des Papſtes zurücgeftellt, und kaum hatte 
das Concil die zweite Sigung gehalten, — wo man fehon erklärte, 
daß die Abficht des Concils dahin gehe, die Keßereien zu vernich⸗ 
ten —, als das vom Kaifer angekündigte Religiondgefpräh in Re: 
gendburg feinen Anfang nahm (27. Ian. 1546). Als evangelifche 
Eollocutoren traten ebenfo gelehrte, als redliche Männer auf, — 
Martin Bucer, Georg Major, Erhard Schnepf und Iohann Brenz; 
die römifchen Theilnehmer waren dagegen Männer, die ſich durch 
ihren Fanatismus, durch ihre Geiftesfinfternig und Unwiſſenheit be: 
reitö einen Namen gemacht hatten, — Peter Malvenda, ein ſpani⸗ 
ſcher Mönch, Eberhard Billi, ein Garmeliter, Johannes Hofmeifter, 
ein Auguftiner, und Johannes Cochlaͤus, Ganonicus zu Brüffel. 
Es lag ganz im Geifte und Charakter diefer Finfterlinge, die Aner: 
ennung der früher zu Regensburg verglichenen Artikel zu verwei: 
gern, ja den Kaifer zu bewegen, von den Zheilnehmern am Ge: 
fpräche die eidliche Werfiherung zu fordern, daß fie gegen bie 
Ihrigen in Peiner Weife etwas uͤber dad Gefpräch verlauten lafien 
wollten... Lag ed nun auch ganz im Intereſſe der Römlinge, daß 
auf biefe Weife ein unburdpdringliches Dunkel über die Verband: 
lung verbreitet, und den Evangelifchen mit um fo größerer Wahr: 
fheinlichfeit der Vorwurf gemacht werden koͤnnte, Unbilliged gefor: 
bert, eine friedliche Ausgleichung von ſich gewiefen zu haben, fo er: 
heifchte es nicht weniger die Wohlfahrt der evangelifchen Sache, 
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die Gerechtigkeit und Offenheit, bie fie nie zu fcheuen brauchte und 
nicht fcheute, dag man proteftantifcher Seit ein folches Anfinnen 
mit Unwillen von ſich wies, Die bartnädige Forderung jener Zus 
muthung zerſchlug den Fortgang bed Geſpraͤchs; römifcher Seits 
hatte man nichts Eiligered zu thun, ald die allen Redlichen und 
Verſtaͤndigen hoͤchſt unglaubhafte, nur von finfteren, fanatifchen 
PYrieſtern, allen biftorifchen Thatſachen zum Trotze, ald wahr anges 
nonmene Nachricht zu verbreiten, daß bie evangelifchen Theologen 
die Gelehrſamkeit jener Mönche gefürchtet, unzeitig und heimlich 
Regensburg verlaflen hätten! Sie hatten indeß, wie die geſchicht⸗ 
lichen Zeugnifie noch jest und beweifen, nur auf Befehl ihrer Fuͤr⸗ 
fien dad Gefpräch abgebrochen, aber auch zugleich eine Proteftation 
öffentlich gegen dad Gefpräh in Beziehung auf deflen Form und 
Ordnung eingelegt, dem Rathe von Regensburg bie ihnen befohlene 
Abreife angezeigt, und einen fummarifchen Bericht aller bisher ge: 
pflogenen Verhandlungen übergeben, um dadurch jede Unwahrbeit, 
die etwa zum Nachtheile der Evangelifchen über die Verhandlungen 
verbreitet werben würde, als Verlaͤumdung nachweifen und wis 
derlegen zu können. Noch war dad Geſpraͤch nicht aufgeläft, als 
den Proteflanten immer noch die Zumuthung angefonnen wurde, 
das Concil von Zrident zu befchidlen, während der Kaifer und feine 
Partei doch recht gut wußten, bag die Evangelifchen niemals einem 
vpraͤjndicirlichen Concil ſich unterwerfen, niemald den Papft ald Par: 
tei und Richter in einer Perfon anerkennen würden, ba ja der 
Papft, der Natur der Sache nach, eben fo gut des Richterſpruches 
erwarten mußte, wie fie ſelbſt. So flanden die Verhältniffe der 
evangelifchen Sache und deren Vertreter, ald jegt zum tiefften 
Schmerze aller für Wahrheit und Reinheit des Glaubens, Achte 
Froͤmmigkeit, Religiöfität und chriftliche Kirchlichkeit begeifterten Ges 
müther der Dann flarb, der durch fein Leben und Wirken einer ber 
größten Wohlthäter der Menfchheit gewefen war, als ſtarkes Ruͤſt⸗ 
zeug Gottes deſſen Wege in der Ehriftenheit wieder angebahnt und 
geebnet hatte, — Luther (18. Febr. 1546), Man mag es immer 
als einen fchönen Lohn der göttlichen Vorſehung anfehen, daß fie 
ihm, der neben furdhtbaren Kämpfen mit fanatifchen Widerfachern 
fo oft mit körperlichen Leiden bis zum hoͤchſten Schmerze zu rins 
gen hatte, gerade jebt bad Auge ſchloß, ba bie Kirche Chrifti, die ex 
ernedt hatte, zu einem fchönen und feſten Baue fich entwidelte, Er 


(4 
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vernahm weder die empoͤrenden Intriguen, mit welchen die Roͤm⸗ 
linge das Religionsgeſpraͤch in Regensburg zu Ende fuͤhrten, noch 
mußte er Zeuge ſein vom Ausbruche des Krieges, den er um des 
Glaubens willen vermieden ſehen wollte, — des Krieges, der die 
vollſtaͤndige Unterbrüdung des Proteſtantismus beabſichtigte, ber 
dieſen auf einige Zeit in ſeinem Beſtehen gefaͤhrdete, aber, nach 
dem Rathe Gottes, aus der Gefahr, die ihm drohte, aus dem 
Kampfe, der ihn vernichten ſollte, zum ſchoͤnſten Siege führte ! 
Faft gleichzeitig, als dad Concil von Trident in feiner 4, Si: 
gung zur Verdammung ber proteſtantiſchen Grundlehre fehritt, daß 
allein die heil. Schrift Quelle und Norm bed chriftlihen Glaubens 
und Lebens ift, als die römifche Partei den Kaifer bearbeitete, die 
Proteftanten anzuhalten, den Beſchluͤſſen bed Concils ſich zu unter: 
werfen, hatte Carl den neuen Reichötag in Regensburg eröffnet 
(Apr. 1546), auf welchem diefe Unterwerfung weiter verfolgt wer: 
den follte. Die proteftantifchen Fürften, fchon nichts Gutes von 
dem Kaifer erwartend, lehnten die perfönliche Theilnahme am Reiche: 
tage ab, Carl aber erklärte nun ſchon fehr beſtimmt, daß er ſich 
gegen diejenigen, die fi ihm nicht in Gehorfam fügen würden, 
„wie es ſich zur Erhaltung feiner Autorität gebühre,” zu verhalten 
wiſſen werde. In Folge deſſen begann er feine Feindfeligfeit damit, 
daß er den Churfürften Johann Friedrich und ben Landgrafen 
Philipp als „Berauber und Zerftörer gemeined Friedens und Rechts 
zu gebührlihem Gehorfame anzuhalten und zu weifen” befchloß, in: 
dem er zugleich die übrigen evangelifchen Stände dadurch ficher zu 
machen fuchte, daß er Öffentlich erklaͤrte, er beabfichtige gar nicht, 
gegen fie irgend etwas zu unternehmen. Diefe Zweizüngelei, ober 


richtiger Unredlichfeit Carld erfcheint aber um fo verächtlicher, da 


Garl bereitd im Geheimen wirfiih einen Bund mit dent Papfte ab: 
geſchloſſen hatte, des Inhalte, im Monat Juli gegen die Schmal⸗ 


: Tatbifchen Bundeöfürften, fo wie überhaupt gegen alle Proteftanten 


loszubrechen; vom Papfte war ihm nicht blos eine bedeutende Un- 


terftügung an Geld und Leuten, fondern fogar noch die Hälfte der 
ſaͤmmtlichen Einkünfte von allen Kirchen in Spanien auf ein Jahr, 
fo wie der Verkauf fpanifcher Kloftergüter bi3 zur Summe von ei: 
ner halben Million Kronen zugefihert, Doch die Unredlichkeit Carls 
wurde zum großen Verdruſſe befielben durch den Papft felbfi an 
den Pranger geftellt, da Paul Ausfchreiben an verſchiedene rörifchz 
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gefinnte Zürften und Voͤlker erließ, in benen er ihre Mitbälfe zum 
Kampfe gegen die Evangelifhen in Anfprucd nahm, und dabei ſei⸗ 
ned Bündnifles mit bem Kaifer gedachte. Da erhielt der Schmal: 
kaldiſche Bund, im Augenblide der Gefahr, fein ganzes Fräftiges 
Leben wieder; mit einem fchlagfertigen Heere von 80,000 Mann 
rüdten die Verbündeten gegen den Kaifer vor, und wohl hätten fie 
des Sieges gewiß fein können, wenn fie nur fofort einen energi: 
Shen Angriff unternommen, den Kaifer, ber fi in Regensburg mit 
kaum 10,000 Mann aufbielt, eingefchloflen hätten. Indem fie aber 
einen entfcheidenben Schritt zu thun nicht wagten, benußte ber 
Kaifer den Augenblick, erkidrte den Churfürften und Landgrafen in 
die Acht (20. Juli,) verftärkte ſich durch paͤpſtliche und ſpaniſche 
Zruppen, Herzog Moritz fiel in Churfachfen ein, dad Bundesheer löfte 
fi) auf, und die oberdeutfchen Stände konnten nur mit großen Opfern 
Schonung erfaufen. Zwar vertrieb der Churfürft Johann Friedrich den 
Herzog Moriz aus Churfachfen, doch im Frühjahr 1547 wurde er vom 
Kaifer bei Mühlberg gefchlagen, gefangen genommen, (24. April), 
durch die Wittenberger Gapitulation zur Verzichtleiftung der Chur: 
würde und zur Abtretung der Hälfte feines Landes an Herzog Moriz 
gezwungen, ja auch der Landgraf Philipp Fam durch ein intriguantes 
Berfahren des Kaiferd in deflen Gefangenfchaft.2) So war ber 
Ausgang biefed Krieges, ber den. Namen des „Schmalkaldifchen” 
führt, ganz nad Wunfche ded Kaiferd; er war Sieger über den 
Schmalkaldiſchen Bund, Herr von Deutfchland, das unter feine 
volle Botmäßigkeit zu bringen längft ſchon fein Streben und Wille 
war. Doch durch feine Siege hatte er den Proteſtantismus noch 
nicht bezwungen; die mädhtigften Stände und Städte waren ihm 
treu ergeben, im Volke hatte er die tiefften Wurzeln gefchlagen und 
eine Stüge gefunden, die zu brechen auch der Macht Carls und 
des Papftes die Mittel fehlten. Dazu Fam aber noch, daß Carl 


12) Die Gefangennehmung Philipps ift eine Dandlungsweife bes Kaifers, 
die ihm, wie den Prieftern, die ihn umgaben, für immer zum Vor: 
wurfe gereicht. Der Ehurf. Joachim von Brandenburg und Herzog 
Moriz von Sachſen verhanbelten mit dem Kaifer barüber, auf welde 
Bedingung ber Landgraf fidy ihm ergeben folle, wobei die Beſtim⸗ 
mung war, daß ihm, dem Lanbgrafen, „ſolche Ergebung weder zu 
Leibſtrafe, noch zu ewiger Gefängniß reichen” folle. Beide Kürften 
wiederholten ausdruͤcklich, in einem Schreiben an Philipp, die Verfiches 
rung, daß er, bei Annahme der feftgeftellten Bedingungen „weber an 
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"gerade jegt mit dem Papſte wieder zerfiel. Der Kaifer hegte näm- 
lich die Ueberzeugung, daß ſich die Evangelifchen mit der roͤmiſchen 
Kirche ohne Echwierigkeit wieder vereinigen würden, wenn man bie 
Mißbraͤuche befeitige, über die fie fo oft Klage erhoben hatten, bie 
vom Papfte Hadrian officiel anerkannt worden waren. Zur Befei- 
tigung biefer Mißbräuche, und zur Herftellung einer Reformation 
an Haupt und Gliedern wollte er bad Concil gehalten wiflen, — in 
Trident aber war diefe Reformation, fletd gefürchtet von ber Prie: 
fterkicche, bei Seite gefchoben worden. So fah Carl gerade in tem 
Berfahren des Papfles ein mädhtiged Hinderniß zu einem vollſtaͤn 
bigen Siege über die Evangelifchen, und weil er die bezeichnete Re 
formation nachbrüdlich fordern ließ, zog der Papſt feine Truppen 
aus Deutfchland wieder zuruͤck, machte er wieder gemeinfame Sadı 
mit dem König von Frankreich gegen Carl, und befahl feinem Le 
gaten am Concil, dem Gardinal de Monte, dad Concil fofort zu 
fufpendiren, ober von Zrident und aus der Nähe von Deutfchland 
zu entfernen, fobalb er nicht mehr im Intereſſe des römifchen 
Stuhles handeln könne, Die erdichtete Angabe von dem Ausbruch 
einer peſtartigen Krankheit mußte nun fofort die Verlegung des 
Concils von Trident nach Bologna rechtfertigen (März 1547), und 
fo fehen wir, wie auch Paul Ill. ganz diefelbe Marime feiner Bor: 
gänger ‚befolgte, wenn e& galt, die kirchliche Sache hierarchiſchen 
Priefterintereffen unterzuorbnen. Der Kaifer war Über diefen Schritt 
des Papfted äußerft ungebalten, ließ demfelben durch feinen Gefanb- 
ten Vega, durch feinen Minifter Mendoza. und durch den Cardinal 
Sfondrata feinen Unwillen kundthun, und proteftirte entfchieden ge 
gen die Verlegung des Goncild nach Bologna. Paul achtete dieſe 
Proteftation nicht. Carl veranftaltete darauf einen neuen Reichstag 
zu Augdburg (Ian. 1548), mit der Beflimmung, daß man aud 


über die Mittel berathfchlagen folle, durch welche der Religionäftret 


Leib, noch Gute mit Gefängniß ꝛc. befchwert werden folle.” Die 
Taiferlichen Prieſter und Raͤthe hatten jedoch in treulofefter Weife das 
Wort „einige” in ewige umgewandelt, und auf dieſe Faͤlſchung 
bin ben Landgrafen, der in Feiner Weiſe eine Verhaftung erwarten 
Tonnte , gefangen genommen. Wiederholt erklärten ſich jene vermit 
telnden Zürften dahin, daß dem Landgrafen die perfönliche Freiheit 
zugefichest gewefen, daß von den Raͤthen Carls jener Betrug verübt 
worden ſei; Carl felbft aber hatte ihn gebilligt. 





Gang der Reformationin Deutfchland. Concil v. Trident. Interim. 273 


im Reiche, auch ohne ein Concil, beigelegt werbe. Der Reichstag 
flellte ed dem Kaiſer anheim, diejenigen Mittel zu ergreifen, welche 
nöthig feien, um „bis zur amtlichen Erörterung ded gemeinen Con⸗ 
cils, die Religionsſache chriſtlich anzuftellen”, damit der Friede nicht 
weiter gefährbet werde. Zu diefem Zwecke beauftragte Carl den Bis 
{hof von Naumburg, Sulius v. Pflug, den Weihbiſchof von Mainz, 
Michael Helding (auch Sidonius genannt) und den Hofprediger 
des Churfürften von Brandenburg, Johann Agricola, einen Auffag 
über die Hauptpunkte des Glaubens und Gottesdienſtes zu verfaffen, 
welcher fodann bei den Proteftanten, wie bei ber römifchen Partei, 
bis zur definitiven Entſcheidung durch ein allgemeines Concil, als 
firhlihe Norm dienen ſollte. Diefer Auffag, der alfo „unterdefjen” 
gelten follte, heißt dad „Augsburger Interim”; er umfaßte 26 Artikel, 
bie ganz im Sinne der römifchen Kirche abgefaßt waren, nur daß 
den Proteftanten der Beſitz der eingezogenen Kirchengüter bis zu eis 
nem allgemeinen Concil, ber Kelch im Abendmahle und für die 
Geiſtlichen die Ehe nachgelaffen war. Sodann ließ Carl auch eine, 
wahrfcheinlich von Pflug verfaßte Reformationsformel vorlegen (14, 
Juni), welche die von den Proteftanten gerügten kirchlichen Mig- 
brauche abftellen ſollte. Er rechnete dabei darauf, daß ein allgemei: 
ned Concil das noch befeitigen werde, was für bie Meformation der 
Kirche noch nöthig fei und von den Proteftanten verlangt werbe, 
wodurd dann die Vereinigung berfelben mit der römifchen Kirche 
vollftändig fih bewirken laſſe. Das Interim wurde am 15. Mai 
1548 publicirt, feine Annahme erregte natürlich unter den Proteftans 
ten ben größten Widerſpruch, und Carl Eonnte fie nur da burchfeßen, 
wo er mit überwiegender Macht durchzudringen im Stande war; 
aber felbft die römifche Partei war mit dem Interim nicht zufrieden, 
am allerwenigften die Hierarchie, weil fie fi in ihren Rechten das 
durch verlebt fah, daß der Kaifer, ald weltlicher Regent, Glaubens: 
beffimmungen hatte entwerfen laſſen, die den Proteftanten jene zwei 
Punkte noch zugeftanden. Die Reformationsform wurde zwar 
von vielen deutſchen Bifchöfen angenommen, auf Didcefanfynoden, 
wie in Mainz, Würzburg, Augsburg, Trier, Paderborn, Straßburg, 
Coͤln und anderwärtd publicitt, — aber die Publication blieb fonft 
auf das kirchliche Leben ohne Einfluß. Die Einführung des Inte⸗ 
rim, die Carl mit aller Macht betrieb, regte in Deutfchland bie 
größten Unruhen an, die durch dad Jahr 1548 und die größte 
Ueudecher’s Proteltantism,. 1. 18 
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Hälfte ded Iahres 1549 fortdauerten. Unter den Stäbten zeichnete 
fich befonderd Magdeburg durdy feine beharrliche Verweigerung aus, 
dad Interim anzunehmen. Diefe Stadt, früher der Sig eines 
Erzbifchofes, belegte der Kaiſer mit der Reichsacht, desohngeachtet 
verhöhnte und verfpottete fie das Interim durch eine Menge Saty⸗ 
ren 18); ja fie hielt eine 14monatliche Belagerung durch den, nun zum 
Churfürften von Sachſen erhobenen Herzog Moriz aus, der mit ber 
Vollziehung der Reichsacht beauftragt war, erlangte aber doch noch 
eine günftige Gapitulation. Churfürft Moriz felbft hatte fich für 
die Annahme des Interim nicht beſtimmt auögefprochen, ja in einem 
Gonvente der Theologen und in einem Ständeausfchuffe aus Mei: 
Gen erklärt, daß man in allen Punkten, die mit der Wahrheit im 
Widerſpruche fländen, die Nachgiebigkeit verweigern müfle. Doch 
der Kaifer beftürmte ihn mit der Annahme des Interim, darauf 
veranftaltete Moriz theologifche Sonvente zu Pegau und Moͤnchszelle, 
fieß von Iutherifhen Theologen dad Interim fo umformen, daß die 
wefentlihen Lehren der evangelifchen Kirche aufgenommen, die roͤ⸗ 
mifch: firchlichen Geremonien aber ald gleichgiltige Dinge (Adia- 
phora) bingeftelt wurden, und nad neuen hierüber gepflogenen 
Berathungen zu Zorgau und Jüterbod wurde dann das, in foldher - 
Meife umgeftaltete Interim, welches die Beflimmungen ded Augs- 
burger im Aeußeren zu befolgen fchien, von dem Landtage zu Leip⸗ 
zig angenommen (Dec. 1549), Diefes Interim führt den Namen 
Interim Lipsiense majus, zu dem dann ber Churfürft eine Ber: 
ordnung über den Gotteödienft beifügte, bie Interim Lipsiense 
minus heißt. Durch beide Interim aber wurden im Innern der 
evangelifchen Kirche höchft heftige und verbrüßliche Streitigkeiten 
hervorgerufen, die unter dem Namen ber interimiftifhen und adia- ' 
phoriftifchen Streitigkeiten befannt find, von unrubigen Köpfen, na⸗ 
mentlich von Flacius, meift aus perfönlichem Haſſe gegen Melanchthon, 
der bei den Berathungen Über das Interim betheiligt war, angeregt, 


18) Eins der bebeutenbften Pasquille, welche damals über das Interim 
erfchienen, ift: Pasquillus, continens Analysin adverbii Interim, 
welches im Eingange die Sätze hat: Interim quae pars? Adverbium. 
Quid est adrerbium? Est verbum Satanae conjunctum cum verbo 
Dei ad decipiendas animas et stabiliendam Idolatriam Antichristi et 
coufrmandam Tyrannidem. Die Verfaſſer werden fcharf gegeißelt, 
Michael Helding wird namentlidy genannt; mit der Ermahnung vor 
dem „malum Interim” fih zu hüten, wird gefchloffen. 
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von Anhängern des Flacius, einem Gallus, Wigand, Amsdorf, 
Weſtphal und anderen im Gange gehalten wurden, der römifchen 
Partei eine günftige Gelegenheit zu Werunglimpfungen der evange⸗ 
lifchen Kirche darboten, und biefer tüchtige Kräfte zu weiterer Feſt⸗ 
fiellung und zu raſchem, gebeihlihem Ausbaue nahmen. 
Während diefer Bewegungen in Deutfchland ſtarb Paul ILL; 
ihm folgte der Gardinal de Monte, als Papft Julius III., ein 
Mann, dem wie Leo X. ein genußfüchtiged Leben mehr am Herzen 
lag, ald die Leitung der Kirche, der jedoch Kegaten in feinem Dienfte 
batte, Die deſto eifriger über die Intereffen der Hierarchie wachten. 
Julius eröffnete dad Concil wieder zu Zrivent (Mai 1551) und brachte 
fomit den Willen des Kaiferd in Erfüllung, der aber auch nun mit 
allem Nachdruck darauf drang, baß bie enangelifchen Kürften ihre 
Zheilnahme am Concil bethätigen follten. In Zolge deffen wurben 
zwar mannichfache, fehr begründete Einwendungen von den Evanges 
lifchen erhoben, doch vergebend. Churfachfen und Würtemberg Lies 
en darauf befondere Sonfeffionen ftellen, die den evangelifchen Lehr: 
begriff enthielten, um dieſen durch ihre Gefandten auf dem Concil 
vertreten zu laſſen. So drohten neue, fehr ernfte Gefahren über 
die proteflantifche Kirche hereinzubrechen, als plöglich der Churfürft 
Moriz als Retter erfchien, den Gefahren entgegentrat, fie aufhielt 
und zerftreute. Tief verlegt über die Gewaltthaͤtigkeit, mit welcher 
Carl die. Annahme und Befolgung des Interim zu erzwingen fuchte, 
ſchwer beleidigt durch dad Faiferliche Verfahren, zum Unmillen ans 
geregt über die Härte, weldye ber Kaifer gegen Philipp handhabte, 
ernfilich beforgt gemacht über das Elar vorliegende Streben Carls, 
feiner Macht in Deutfchland die möglichfle Ausdehnung zu geben, 
hatte Moriz mit ungemein feiner Politit den Plan gefaßt und vers 
det gehalten, ſich gegen Carl zu erheben. Zu diefem Zwecke hatte 
er bereitd am 5. October 1551 ein Buͤndniß mit König Heinrich U. 
von Frankreich gegen Carl geichloffen. Indem nun Heinrich in dad 
damals zum beutfchen Reiche gehörige Lothringen einfiel, der Staͤdte 
Mes, Zoul und Verdun fi) bemdchtigte, überfiel Moriz den Kaifer, 
ber fich deffen nicht verfah, in Innsbrud, wo er die Verhandlungen 
ded Concils nach feinem Plane zu leiten fuchte, aber jegt frank bar: 
niederlag. Raſch drang Moriz vor, machte den Kaifer fait zum 
Gefangenen, die gefammten evangelifchen Bekenner ſchloſſen fich ihm, 
als ihrem Retter in der Roth, an, und König Ferdinand, der im 
. 18 * 
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Auftrage feines Bruders die dentfchen Angelegenheiten leitete, ſah 
fi) gezwungen, mit Moriz einen Vertrag zu Paflau abzuſchließen 
(2. Aug. 1552), durch welchen der Ehurfürft von Sachſen und der 
Landgraf aus ber kaiſerlichen Gefangenfchaft befreit wurden, mit der 
Beftimmung, daß vom Kaifer, zur Berathung uͤber die endliche Beile- 
gung des Zwieſpaltes in ber Kirche, innerhalb eines halben Jahres 
ein Reichötag gehalten werden, daß aber auch dann, wenn man zu 
keinem Wergleiche fomme, „ber Friedſtand bei feinen Kräften bis zu 
endlicher Vergleichung beftehen und bleiben fole”. Der Sieg und 
Triumph, den bier die evangelifhe Sache feierte, war groß und 
herrlich; er bereitete den allgemeinen Religionöfrieden vor, und führte 
die abermalige Sufpenfion des Zridentiner Concild mit fi. Die 
Veranftaltung des Reichstages verzögerte ſich indeß ohne Schuld 
des Kaiſers; theils befchäftigte ihn der Krieg mit König Heinrich, 
theild erhob fi im Innern Deutfchlands ein Krieg durch den Mark: 
grafen Albredht von Brandenburg, in welchem diefer zwar geſchla⸗ 
gen wurde, aber der thatkräftige Moriz in ber Schlacht von Sie: 
vershaufen das Leben verlor (9, Zul. 1553). Der Meichötag, der 
bereitö nach Ulm, auf ben 16. Aug. 1553 audgefchrieben, aber im: 
mer von einer Zeit zur andern verfchoben werben mußte, fam am 
5. Febr. 1555 in Augsburg zu Stande und hier wurde (tro& aller 
Gegenbemühungen und Proteftationen des päpftlichen Legaten, nachdem 
endlich Garl, und die übrigen weltlichen und geiftlichen Fürften der 
bierarchifchen Kirche eingefehen hatten, daß fie mit ihrer ganzen 
Macht den evangelifchen Proteflantismus nicht ausrotten fonnten) am 
25. Sept. 1555 der Augsburger Religionsdfriede gefchloffen, 
durch welchen die evangelifch = proteftantifche Kirche im engften Sinne 
(alfo die evangeliſch⸗lutheriſche) nicht nur volle Gewiffensfreiheit 
für ihre Bekenner, fondern auch die feierliche Garantie und Beſtaͤ⸗ 
tigung ihres gefeßlichen Beſtehens, gleiche Freiheiten und Rechte mit 
ben Belennern der römifchen Kirche erhielt. Indeß fuchten fich bie 
geiftlichen Reichsfürften gegen die weitere Verbreitung des Proteftan: 
tismus in ihren und andern Rändern des römifchen Kirchenbefennt: 
nißes durch die Beſtimmung zu fihern, daß jeder Erzbifhof, Bi: 
ſchof oder andere Prälat, der mit feinen Unterthanen Überhaupt im 
Slauben und- in der Lehre der evangelifchen Kirche Übereinftimme 
und alfo auch zur Augsb. Confeſſion ſich bekenne, feine Stelle auf: 
geben und einem Vertreter der roͤmiſchen Kirche - überlaffen folle 
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(— geiklider Vorbehalt, oder reservatum ecclesiästicum, 
woburd eine Menge Bisthuͤmer, Abteien, Klöfter und Kirchen, die 
ſchon längft den Proteftanten Hehörten und fäcularifirt waren, hätten 
an die römifche Kirche zurückgegeben werben müflen —), „jedoch 
feinen Ehren ohnnachtheilich, — ein Zufas, den man römifcher Seitd 
nie erfüllt bat, fo wenig, wie die ausdruͤcklich vom Kaifer garantirte 
Declaration, daß die Augsburgifchen Religions = Verwandten in ihrer 
Lehre, ihrem Glauben, wie in ihren Kirchenordnungen und Geremo: 
nien, die fie eingeführt hätten, oder noch einführen möchten, weber 
bush Belriegung, noch „buch Mandate und andere Ge: 
ſtalt befchwert” werden ſollten. Die Bebenner der evangelifch- 
proteftantifihen Kirche in deutfchen Ländern, in weldyen die Priefter 
die Schritte der Regierung leiteten, haben «8 bis auf unfere Tage 
herab ſchmerzlich genug empfinden müffen, daß fie durch „Mandate”, 
die ihre Lehre, ihren Glauben und ihren Gotteödienft tief verleßten, 
befchwert wurden. Won befonderem Einfluffe waren hierbei die Je⸗ 
fuiten, die heftigfien Feinde und das flehende Heer des Papſtes zur 
Bekämpfung des Proteſtantismus, die gefährlichen, durch den.römifchen 
Stuhl immer in Thätigkeit gehaltenen Veichtodter! Für die hierar⸗ 
chiſche Kirche gab es nie einen aufrichtigen Frieden. mit ben Pro- 
teflanten, fo wenig, wie fie jemals Verträge mit biefen gehalten hat. 
Und Boch forberte fie flets, dag die Verträge, die fie brach, von ben 
Meichanten gehalten werden follten! Ebenſo verhielt es fich auch 
mit bem Augsburgiſchen Religionsfrieden; auch bier zeigte bie roͤ⸗ 
mifche Driefterfchaft, daß fie den, ſchon auf dem Eoftniger Concil 
an den Zag gelegten Grundfag feflhielt: Zreue und Glauben gegen 
Keger, d. h. nichtrömifche Chriften, zu halten, ſei ſie nicht ver⸗ 
bunden! 

Der Abſchluß des Friedens von Augsburg fiel in die erſte Zeit 
der Herrſchaft des Papſtes Paul IV., denn Julius III. erlebte ihn 
nicht und deſſen unmittelbarer Nachfolger, Marcellus II., ſtarb ſchon 
nach wenigen Tagen ſeiner Stuhlbeſteigung. Die hervorſtechendſten 
Züge in Pauls Charakter waren Treuloſigkeit und Berfolgungsfucht. 
Hatte er ſich ſchon gegen den Frieden mit ben Proteflanten über: 
haupt audgefprochen, was war natürlicher, ald daß er auch feinen 
ganzen Unwillen über den Frieden von Augsburg ausdrüdte, Er that 
dieß mit allem Nachdruck, that es felbft dadurch, daß er ſich gegen 
die Ausführung des, vom Kaiſer ſchon längere Zeit gehegten Planes, 
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die Kaiſerkrone ſeinem Bruder Ferdinand zu uͤbertragen, erhob, 
daß er meinte, Carl habe weder die Macht, noch das Recht, freiwil⸗ 
lig zu reſigniren, daß er forderte, Kerdinand ſollte ihm allein bie 
ganze Sache zur Entfcheidung überlaffen. Carl legte indes aus 
Schwermuth, oder Verdruß darlıber, daß er feine Pläne in Bezie- 
hung auf Deutichland und die firchlichen Angelegenheiten vereitelt 
ſah, feine Krone nieder, trat (1555) die Niederlande und (1556) 
. Spanien an feinen Sohn Philipp IT., die deutfche Krone (Aug. 
1556) an Ferdinand ab, ging in das Klofter St. Juſt in Eſtrema⸗ 
dura und ftarb hier am 21. Septbr. 1558, doch nicht, wie neuere 
gefchichtliche Korfchungen bdargethan haben, als der betende und 
büßende Mönch, wie gewöhnlich behauptet wird. Die Forderungen, 
die Paul IV. an Ferdinand geftellt hatte, erinnern an die Zeiten 
der Weltherrfchaft des Papftes; daß Paul fie jegt noch ftellen Fonnte, 
zeugt dafür, daß es auch für ihn keine Gefchichte, Feine lehrreiche 
Gegenwart gab, — feine finftere, rauhe Seele wollte unumfchränfte 
Priefterherfchaft! Doch feine Handlungsweife raͤchte ſich ernſtlich 
genug an ihm ſelbſt. Der Eaiferliche, fonft eifrig paͤpſtiſch gefinnte 
Kanzler Seld erdrterte, nach flaatörechtlichen Grundfägen, die or: 
derungen Pauls, wied die ungeheuren Anmaßungen ber Päpfte aus 
der Gefchichte nach, bemerkte, daß jebt alle Verhaͤltniſſe in Kirche 
und Staat ganz anders feien, als in jener goldenen Zeit der bierar: 
chiſchen Gewalt über Fuͤrſten und Voͤlker, zeigte, daß der Kaifer 
bem Papfte nur ald oberften Beichtvater in Sachen, die dad See 
lenwohl betreffen, Folge zu leiften habe, daß aber der Papſt in kei⸗ 
ner Weife eine weltliche Obergewalt befite, daß vielmehr ber Kaifer 
dad Recht und die Befugniß gehabt habe und noch habe, Papft: 
wahlen zu beftätigen, ſchlechte Päpfte abzufegen, Concilien anzuorb: 
nen, geiftliche Pfründen anzuweifen, daß für den Kaifer die Krönung 
vom Papfte etwas fehr unmefentliches fe. Man kann denken, 
mit welchem Zorne Paul folche Erklärungen aufnahm, und doch 
konnte er fie nicht rüdgängig machen. Sie find in der Gefchichte 
um fo wichtiger, als fie den Act bezeichnen, durch den die Abhän- 
gigkeit des Kaiſerthums vom päpftlichen Stuhle gänzlich zerftört wurde. 
Paul handelte in feiner Denkweife fort, hatte darum weder ben 
guten Willen, nod die Zeit dazu, bie feit dem Paflauer Wertrage 
befiehende Suspenfion des Tridentiner Concils aufzuheben, noch 
weniger ben guten Willen, das Concil in feiner Schtoffheit gegen ben 
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Proteftantismus zu mäßigen; er gab nur „Gefege, nahm gefangen, 
ercommunicirte, hielt Auto da Fe's,“ und empfahl die Inquifition. 
Wie verhaßt aber fein priefterlicher Zelotismus felbft in Rom war, 
erhellt daraus, daß man bei feinem Zode (18. Aug. 1559) nicht 
blos das Gebäude der Inquifition plünderte, mit Feuer zu zerftören 
fuchte, die Diener der Snquifition mißhanbelte, fondern auch daraus, 
dag man die Bildfäule Pauls zerfchlug und deren Kopf, geſchmuͤckt mit 
der dreifachen Krone, durch die Straßen der Stadt fhleifte. Ihm 
folgte Pius 1V., „lebensluſtig und weltlich gefinnt”, in kirchlicher 
Beziehung jeboch mehr ald irgend einer feiner Vorgänger durch 
Klugheit und gemäßigte Denkart ausgezeichnet. Nicht befeelt von 
den mönchifch: finfteren Geifte eined Paul, mochte er die Inquifition 
gerabe nicht unterftüßen, doch war er auch Elug genug, Nichtd von 
dem zu vergeben, was bem, durch Luther und die Reformation 
jo fehr gefcymälerten und herabgefegten Anfehen des paͤpſtlichen 
Stuhles noch erhalten worden war. Eben darum fuchte er zunaͤchſt wie: 
der mit dem deutfchen Oberhaupte in ein freundliches Verhaͤltniß zu 
kommen. Dieß gelang ihm leicht, da er Ferdinand als legitimen 
Kaifer anerdannte, — doch die Kluft zwifchen dem Kaifer- und 
Papſtthume war bereits für immer gelegt, denn Fein beutfcher Kais 
fer verlangte wieder nad) der Krönung vom Papfte. Hiermit war 
endlich das biöher beftehende vorgebliche Recht des Papftthums uͤber 
dad deutfche Kaiſerthum nicht blos factifch aufgehoben, fondern auch 
bad Papſtthum in feiner weltlichen Bedeutung ber höchften weltli- 
hen Macht wieder untergeordnet; eben hieraus floß dann das, felbit in 
vielen Ländern des römifchen Lehrbegriffes, und allgemein in evans 
gelifchen Ländern giltige, preiswürbige Geſetz, daß Feine Breve und 
keine Bulle von Rom, ohne vorher ertheilte Genehmigung des 
Staatdoberhauptes, giltig publicirt werben darf, daß bie römifchen 
Paͤlaten von dem weltlichen Regenten des Landes, in bem fie woh⸗ 
nen, die Beflätigung ihrer Würde erhalten, dem Regenten und beis 
fen Geſetzen Gehorfam ſchwoͤren müffen. — Wie aber die göttliche 
Gnade Luthern den Schmerz nicht erleben ließ, daß der Krieg in 
Deutſchland losbrach, der die evangelifche Lehre und Kirche ausrot⸗ 
ten follte, fo entzog fie auch Melanchthon dem irdifhen Schauplaße, 
noch ehe die Hierarchie, mit Hilfe der Iefuiten, von Neuem den 
Kampf gegen die Proteflanten mit Bebrüdungen, Märtyrerthum 
und Krieg begann; er ftarb, — wie Luther, ein. Heros des Glaubens 
und Wohlthäter der Menfchheit, — am 19. April 1560. 
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Papſt Pius IV. ſah recht gut ein, daß durch eine feierliche 
Sanction der Lehren und Gebraͤuche ſeiner Kirche, mittels eines all⸗ 
gemeinen Concils, jede zunaͤchſt drohende Gefahr abgewendet, ſein 
freundliches Verhaͤltniß zum deutſchen Kaiſer befeſtigt werden koͤnnte. 
Er ſchrieb daher die Eroͤffnung des Concils, wie er ſich ausdruͤckte, 
mit Genehmigung des Kaiſers, der Koͤnige und anderer chriſtlichen 
Fuͤrſten, auf Oſtern 1561 nach Trident wieder aus, und obſchon 
das Concil nur die Fortſetzung des fruͤher ſuſpendirten war, ſo be⸗ 
diente er ſich doch des Ausdruckes, Fortſetzung“ nicht, um die Pro: 
teſtanten von der Theilnahme am Concil nicht abzuſchrecken und zu 
beleidigen, da die fruͤheren Sitzungen ſchon mehre Grundlehren des 
evangeliſchen Proteſtantismus geradezu verdammt hatten. Die Pro⸗ 
teſtanten ließen ſich jedoch dadurch nicht taͤuſchen und lehnten die 
Theilnahme am Concil entſchieden ab. Pius beendigte das Concil, 
waͤhrend in Deutſchland die evangeliſche Lehre ſelbſt in Laͤndern, die 
bisſher noch ſtreng roͤmiſch geſinnt waren, immer mehr Anhänger 
und Bekenner fand, und gewiß wuͤrde ganz Deutſchland zum Pro⸗ 
teftantismus fich gewendet haben, hätte nicht der geiſtliche Vorbehalt 
Hinberniffe der Gewalt entgegengeftellt, die durch den Fanatismus, 
welchen ber Nachfolger des Pius, Papft Pius V., in der Berfol- 
gung und Beeinträchtigung ber Evangelifchen an ben Zag legte, um 
Vieles gefleigert wurden. Neibungen und Anfeindungen erfolgten 
von! beiden Seiten, zu benen die römifche Partei befonderd davon 
Veranlaffung nahm, daß die evangelifchen Fürften, deren. Unterthanen 
bereitd von Rom ſich losgeſagt hatten, die fäcularifirten Kirchen: 
und Kloftergliter an Priefter und Mönche, oder römifche Pralatu: 
ren nicht zurüdgaben , daß fie in den evangelifirten Stiftern, Bis: 
thümern und Erzbisthümern ihrer und ber ihnen benachbarten Lande 
Adminiftratoren oder Biſchoͤfe aus ihrer eigenen Mitte einfegten *), 
endlich, daß fie fortwährend auf den Reichstagen bie gänzliche Auf: 
bebung bed Eirchlichen Worbehaltes beantragten und burchzufegen 
ſuchten. Sicher würde die Feindfchaft der römifchen Partei gegen 
bie Proteftanten ſchon fehr nachtheilige Folgen für legte nach ſich 


14) Brandenburgiſche Prinzen waren Erzbiſchoͤfe im Erzbisthume Magbe: 
burg, das unter Joachim Kriebridy (1566) ganz evangeliſch war. Saͤchſi⸗ 
ſche Prinzen waren Bilcyöfe in ben Bisthuͤmern Raumburg, Merfeburg, 
Meißen; die Bisthümer Bremen, Luͤbeck, Halberftabt, Minden u. %. 
wählten ſich Biſchoͤfe aus Kürftenhäufern in ihrer Naͤhe. 
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gezogen haben, wenn nicht Ferbinand (1.), ald Käfer, im Allgemeinen 
einer Hugen Mäßigung und billigen Denkweiſe fi hingegeben hätte, 
die er nur weniger gegen die Evangelifchen in feinen Erblanden 
offenbarte. Ganz in feine Zußftapfen trat auch fein Nachfolger und 
Sohn, Marimilian II, der felbft der evangelifchen Sache zugethan 
war, mit den evangelifchen Sürften in vertrauter Verbindung ſtand, 
nur durch politifche Gonjuncturen von dem völligen Webertritte zur 
evangelifchen Kirche abgehalten, und ftetö gegen jede Glaubensverfol⸗ 
gung war. Wie nun bie Priefterkirche ihre Zendenzen gegen die 
evangelifhe Wahrheit nicht direct durch den Kaifer verfolgen Eonnte, 
fo fuchte fie ihre Wünfche und Beſtrebungen durch Intrigue und 
Schlauheit zu erreihen. Al Mittel dazu dienten ihr die Iefuiten, 
als deren Freund und Belchüger der Nachfolger von Pius V., 
Papft Gregor XI. fich vorzüglich thätig zeigte. Unter dem Scheine 
der Srömmigkeit, Religiofität und Demuth nifteten fie fich in Deutfch- 
land, zunaͤchſt in Baiern, ein, um ihre unheilvolle Wirkſamkeit, 
gleich verderblich für Fuͤrſten und Völker, Religion, SittlichFeit und 
geiflige Entwidelung, nur im Sinne der audgearteflen Hierarchie, 
zu beginnen. Sie waren ed, bie in Frankreich die Parifer Bluts 
hochzeit feierten, in Deutfchland jest den Kampf gegen die Prote⸗ 
fanten mit aller Kraft aufnahmen, überall bier thätig waren, um 
offen oder heimlich in empörender Weife den Proteflantiömus zu bes 
drüden, fie waren ed, die ed durch ihre Schlauheit und ihren Eins 
fluß an den Höfen und in den Gabineten römifch-gefinnter Fürften 
babin bradyten, daß manche proteftantifche Zürften, wie der Marl: 
graf Jacob von Baden, der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neu: 
burg u. A., vom Proteflantiömud wieder zum Romanismus fich 
binwendeten, daß Regenten, die der Priefterfirche treu geblieben 
waren, ihren proteftantifchen Unterthanen den Romanismus aufs 
nöthigten, ober fie zur Audwanderung zwangen (wie in Baiern, 
Paderborn, Münfter, Salzburg und anderwärtd), fie waren es, die 
durch ihre Verfolgungswuth endlich) den furchtbaren dreißigiährigen 
Krieg erweckten, unterhielten und das Leben Tauſender zum 
Opfer brachten. Das Blut der Maͤrtyrer, das Unheil und Verderben, 
das die Prieſterkirche uͤber Deutſchland brachte, der Jammer und das 
Elend, das fie, ohne menſchliches Gefühl, in die friedliche Wohnung 
des proteftantifchen Bürgers und Landmann führte, — ſchrie zum 
Himmel empor und hat ihr wahrlich Beinen. Segen gebradht! Zu . 
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ber hoͤchſt einflugreihen und eben fo verderblichen Thaͤtigkeit der 
Sefuiten kam noch, zum großen Nachtheile der Proteftanten, die 
Erbitterung zwifchen der deutfchen und fchmeizerifchen evangelifchen 
Kirche, die mit Luthers Streit über dad Abendmahl gegen Zwingli 
begonnen hatte, mächtig um fich griff, eined Theils von ber tönt 


ſchen Partei auf verfchiedene Weife zu ihrem eigenen Vortheile an 
gelegt unb benugt wurde, anderen Theiles bie evangelifchen Fürkn 


ſelbſt ſchwaͤchte, indem manche zum Lehrbegriffe der Schweizerkirche 
übertraten, dann aber von den Übrigen wie Apoftaten angeſehen 
wurden. So gingen auch durch Firchliche Befangenheit ſtarke Kraft 
verloren, burch bie ber gemeinfame Feind leicht in Schranken ge 
halten werden Eonnte, der nun, bei der Zwietracht der Evangelifhen, 
mit immer größerem Nachdrucke hervortrat. Unglüdlicherweile er 
hielten die Feindfeligkeiten noch durch die vom Papft Gregor AUl 
eingeführte Verbefferung des Kalenderd (1582) neue Nahrung, wit: 
rend dann Gregors Nachfolger, Papft Sirtus IV., ber ſich durch 


Lift und Berfchlagenheit zum Oberhaupte ber Kirche zu erheben 


wußte, durch Muth, Kiugheit und Gewandtheit dem römifhen 


Stuhle Achtung und Größe zu verfchaffen ſchien. Unter ſolchen 
Umftänden hatten die Iefuiten ein um fo leichteres Spiel, die in 
ben zügellofeften Schmähfchriften die Sache der Reformation über 


haupt angriffen, aber auch dahin wirkten, daß bie Beſtimmungen 
des Augsburg. Religiondfriedens gegen die Proteftanten in roͤmiſch 
gefinnten Ländern frech verlegt und verfpottet wurden, daß übeal 
und immer bie Proteftanten in ſchwere Bebrängniß geriethen, Da} 
fie mit den Gerüchten, gänzlich unterdruͤckt zu werben, geaͤngſig 
wurden, ja es kam dahin, daß man römifcher Seits die Giltigket 
des Religionsfriedend mit der dazu gegebenen Declaration des Jar 
ferd nicht bios beftritt, fondern auch das Vorhandenſein bieler Dr 
claration geradezu abläugnete. Dieſes Verfahren, — ein aͤcht ielul 
tifches Mittel im Kampfe gegen die evangelifche Wahrheit umd deren 
Bekenner, — gab natürlich den Proteftanten gerechte Veranlaſſung 
genug zu ernflen Beſchwerden, aber ohne gehört zu werben um 
Abhilfe zu erhalten. Die weltlichen Churfürften forberten daher Di 
ber Kaiferwahl Rudolphs II, dem Sohne Marimilians (15. Detht. 


1575), daß die kaiſerliche Declaration von Augsburg in bie Gapitt | 
lation aufgenommen wuͤrde, und auch jetzt erklärten bie roͤmiſchen 


Ghurfinften geradezu, „daß fie ber angeregten Declaration halt 
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vor ber Zeit nichts, als erft dieß Jahr gehört”, und doch fügten fie 
zugleich die Bemerkung binzu, daß fie fich recht wohl erinnerten, 
in welcher Weiſe der Friede von Augsburg abgehandelt worden, 
mar wüßten fie nicht, wie ed mit der Declaration zugegangen ſei. 
Hieraus ergab fi) aber von felbft, daß ihnen die Declaration früher 
ſchon befannt war. Die weltlichen Fürften konnten es nicht weiter 
bringen, als daß fie ſich durch eingelegte Proteflationen ihre wohlbes 
gründeten Rechte fiherten. Die Spannung zwifchen den Proteftan: 
ten und Römifchen flieg daher von Tag zu Tag, um fo mehr, da 
auch alle Klagen jener beim Kaiſer Rudolph, einem Überhaupt ſorg⸗ 
Iofen und fehläftigen Regenten, obne Abhilfe blieben, und aus 
allen Gegenden immer wieder neue Nachrichten fich verbreiteten, 
wie furchtbar, wie empörend die Proteflanten von ber hierardhifchen 
Kirche bedruͤckt wurden. Ueberall hatten hierbei die Sefuiten bie 
Hand im Spiele. Oder wer wüßte nicht, daß der fanatifche Haß, 
den ein Erzherzog Ferdinand und ein Marimilian von Batern gegen 
die Proteflanten ausübten, das Werk der Erziehung durch die Se 
fuiten, daß ber Uebertritt einzeler evangelifcher Fürften zur römifchen 
Kiche und die Verſuche, evangelifche Fürften zum Uebertritte zu 
verkiten, dad Werk fchlauer jefuitifcher Tchätigfeit wart Unter 
einem Regenten, wie Rudolph war, konnten ſich daher die Iefuiten 
um fo freier bewegen; politifche Conjuncturen unterftügten fie. Da 
fhloffen proteſtantiſche Stände, unter ihnen die mächtigen Regenten 
von Bürtemberg, Baden, Pfalz und Heſſen⸗Caſſel am 4. Mat 1608 
die evangelifhe Union zu Ahaufen ab, und ficher würde diefelbe, im 
Gegenfage gegen bie römifchen Bedruͤckungen und Gewaltthätigkei- 
ten, eine Achtung gebietende Stellung eingenommen haben, wenn 
fämmtfiche evangelifche Stände fich ihr angefchloffen hätten. Diefen 
Anſchluß Hinderte die noch immer fortdauernde Spaltung zwifchen 
kutherthum und Calvinismus; durch bie hyperlutheriſchen Theologen 
wurben fie im Gange gehalten. Dieſe Eiferer hatten den Geiſt 
Luthers verloren und meinten, daß alled Heil ber Kirche in bem 
Anhängen am flarren Buchftaben der Symbole, in ber Verwerfung 
der reformirten, wie der römifchen Lehre beftehe. So groß daher 
auch jegt die Gefahr für die gefammte evangeliſche Kirche war, ben: 
noch lehnten die Fürften von Sachſen, von Heflen = Darmflabt, 
Braunfchweig, Mecklenburg und Pommern die Theilnahme an ber 
Union ab, nur um nicht mit den Bekennern der xeformirten Kirche 
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in Gemeinfchaft, und dadurch in den Werbacht der Ketzerei zu kom: 
men. Die Leitung der Union, die fih durch ein Buͤndniß mit 
Frankreich (11. Febr. 1610) verftärkte, wurde in die Hände te 
CEhurfürften von der Pfalz, Friedrich IV. gelegt. Sofort aber er: 
bob ſich auch die römifche Partei, an der Spige der Herzog Dar: 
milian von Baiern, und fchloß am 10. Juli 1609 die Lige, — an 
Gegenbund, der zu feinen Mitgliedern, außer Marimtlian, die geil: 
lichen Churfürften und eine Anzahl einflußreicher Bifchöfe und Acht 
zählte. Dem Sefuitenzögling Marimilian hatte bereits deſſen Bate, 
Wilhelm V., auch ein Spielball und Werkzeug der Sefuiten, trefi: 
lich vorgearbeitet; im eigenen Lande, wie nach Außen hin entfaltet 
Wilhelm eine außerordentliche Zihätigkeit zur Unterdruͤckung der Pre: 
teftanten. Einen mächtigen Beiftand Ieiftete er feinem Bruder ger: 
dinand gegen den vertriebenen Gebhard von Coͤln, wobei wieder bie 
auffallende, betrübende Erſcheinung hervortritt, daß man gerade 
von römifcher Seite zuerft (feit dem Frieben von Augsburg) fremde 
(fpanifche) Hilfe zur Unterdruͤckung der Belenner des Evangeliums 
in Deutfchland anwandte. Wilhelm war es aber auch, der ſchon 
im 3. 1583 daran dachte, eine allgemeine Verbindung aller roͤ— 
mifhsgefinnten Staaten Europas gegen die Proteftanten 
ins Leben zu rufen, — ein Gedanke, den bie Sefuiten eifrigft pflege 
ten, der fi) aber: zulegt in ber Lige auflöfte. | 
Während jene beiden Buͤndniſſe gegen einander fidh gebilde 
hatten und fortwährend eine drohende Stellung gegen einander be 
wahrten, hatten die Päpfte, die auf Sixtus V. gefolgt warm. 
namentlich Clemens VIII. (1592 — 1605) und Paul V. (1605 — 102!) 
Nichts verfäumt, um mit Hilfe der Sefuiten den von Neuem auf 
genommenen Kampf gegen bie Proteftanten erfolgreich fortzufuͤhren; 
fie gewährten dadurch den, von ihrer Partei begangenen Geil! 
thätigkeiten gegen die Evangelifchen die Sanction. Inzwiſchen ball 
fi) gegen den Kaifer Rudolph deſſen eigener Bruder Matthiod = 
hoben (1608), in der Weife, dag Rudolph feinem Bruder Ungam 
und Defterreich abtreten, fo wie die Nachfolge in Böhmen zufichen 
mußte. Rudolph behielt noch Böhmen und mußte, durch die Um: 
flände dazu gedrängt, feinen Unterthanen den Majeftätöbrief (11. 
Juli 1609), ober die feierliche Zuficherung freier Religionshbung I 
geftehen. Matthias aber verjagte feinen Bruder endlich auch auß 
Böhmen (1611), und nur durch den Tod entging Rudolph dem Ver 
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luſte der Kaiſerkrone. Jetzt erhielt Matthias diefelbe (1612 — 1619), 
doch zeigte er nicht mehr die Thätigfeit, wie damals, ald er nach 
der Regierung trachtete. Durch feine Vermittelung war noch vor 
feiner Thronbeſteigung Erzherzog Ferdinand (erzogen von den Je⸗ 
fwiten in Ingolſtadt und erfüllt mit dem wüthendften Haffe gegen 
die evangeliſche Wahrheit), als Tünftiger König von Ungarn und 
Böhmen gekrönt worden; ald Kaifer überlieh Matthias dem Erzher⸗ 
z0ge die Regierung von Steiermark, Krain und Kärnthen. Ferdi⸗ 
nand begann fofort als Werkzeug der Sefuiten zu handeln, und den 
glühendften Haß gegen die Bekenner der evangelifchen Lehre an den 
Tag zu legen. Den Provinzen war Religiond» und Kirchenfreiheit 
zugeſtanden, — er aber fuchte ſelbſt mit Gewalt diefe Freiheit zu 
unterdruͤcken; auf gleiche Weife verfuhr er in Defterreich und Boͤh⸗ 
men. Frech verhöhnt und verlegt wurde dev Majeftätöbrief, der pro: 
teftantifche Cultus unter den nichtigſten Borwänden gehemmt; in 
empoͤrender Weiſe wurden bie proteftantifchen Untertbanen gekränkt, 
ihre Kirche fogar zerftört. Nirgends fanden fie Gehör, viel weniger 
Abhilfe ihrer Beſchwerden. Unter ſolchen Gewaltthätigkeiten wen» 
deten ſich die böhmifchen Landſtaͤnde in einer dringenden Bittſchrift 
an den Kaifer Matthias, doch Ferdinand intriguirte und brachte es 
dahin, daß Matthiad über bie Bittfchrift nicht blos unwillig, fons 
dem ſelbſt mit Drohungen ſich ausſprach. Zur Verzweiflung ges 
bracht, daß den ſchreiendſten Gewaltthätigkeiten des römifch=jefuiti- 
ſchen Prieſterfanatismus Tein Einhalt gethan werden ſollte, erhoben 
ſich die evangelifhen Böhmen unter dem Grafen Matthiad von 
Thum, drangen in dad Schloß, ergriffen die kaiſerlichen Näthe, in 
denen fie ihre ‚größten Feinde fahen, den Kammerpräfident Stawata, 
den Burggrafen Martiniz und ben Secretär beiber, Zabricius, und war: 
fen fie aus den Fenſtern des Schloffed zu Prag, 3. Mai 1618. 
Diefer ſchreckliche Act gilt ald Anfang des breißigjährigen Krieges, 
deſſen furchtbare Werheerungen, deffen graufenerregenbe Gewaltthaten, 
deſſen fchrediiches Blutvergießen der römifchen Prieſterkirche zur 
Loft fällt, und fie brandmarkt wie die Schreden der Bartholomäußs 
naht und die Drajonaben in unferer Zeit. Durxch biefen Krieg 
wollte die Hierarchie ben Evangelifhen das wieber entreißen, was 
ihnen durch den Frieden von Augsburg zugeflanden worben war, 
wollte fie den Moteſtantismus hemmen und vernichten, — doch wie 
ein Phönir flieg er aus ber Afche hervor und durch blutigen Kampf 
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kam er abermals zum herrlichen Siege! Dieſer Exfolg des Krieges 
hätte aber Die römifche Kirche wiederholt belehren koͤnnen, daß ihr Dogma 
und ihre Prarid nicht durch rohe Gewalt bewahrbeitet, daß durg| 
diefe die göttliche Wahrheit der evangelifchen Kirche nicht gedämpft 
wird! — Hier bredhen wir jedoch ab, und betrachten nun, für den 
Zeitraum von dem Eintritte der Reformation bi8 zum Ausbruche de 
dreißigjährigen Kriege, die kirchliche Bildung und Verbreitung dei 
evangelifhen Proteftantismus in Deutfchland, fo wie bie At 
und Weife, wie derſelbe dußerlich durch die römifche Kirche befümpft 
wurde, 


Tg 


3weited Capitel. 


Bildung des evangelifhen Proteftantismus in 
Deutfhland zur Kirche. 


Bis zum Eintritte der Reformation war der evangelifhe Pro 
teftantismus nur ald Denkart vorhanden; die Sphäre, in der er ſich 
bewegte, war theild die Schule und Wiflenfchaft, theild das frommt 
Gemüthsleben der lauteren veligiöfen, und religioͤs⸗ praßtifcen 
Myſtik. Wäre der evangelifche Proteftantismus in feinen Prind: 


pien unmwahr, oder unlauter gewefen, fo würde er, wie jede anden 
Berirrung des menfchlihen Geiftes und Herzens, im Laufe der dh 


nach erfolgter Entwidelung, ſich felbft aufgerieben, und nur einen 
vorübergehenden Einfluß auf das kirchliche Ganze gebt haben; 
aber auch ebenfo gewiß ift ed, daß er, — der das Evangelium IM 
Glauben, Lehre und Leben allein auf Chriftus zuruͤckgefuͤhrt und in 
Shriftus, auf den Grund der heil, Schrift, mit ganzer Innigkei 
und Wärme, Klarheit, Deutlichkeit und mit volem Bewußtſein er⸗ 





griffen hatte, — den Eirchlich =zeligisfen Glauben in Lehre und Leben 


nicht erneuert, Feine durchgreifende Umgeftaltung des religide -rif⸗ 
lichen Geiſteslebens, das tief in das chriſtliche Volk eindrang, be 
werkſtelligt haben würde, wenn er ſich nicht zur Gemeinde, I 
Kirche gebildet hätte. Das geſchah durch Luther und alle die 


Kirhlihe Bildung des evangel. Proteflantismus. OL 


Männer, welche die Geſchichte ald Reformatoren bezeichnet. Bier: 
durch erhielt dad unfterbliche Werk der Reformation feinen Höhen: 
punkt; hierdurch erhob fich der evangelifche Proteſtantismus zu dem 
mächtig wirkenden Ganzen, dad wir in ihm bewundern, bierburdy 
geftaltete er filh zu der großen welthiftorifchen Erfcheinung, bie in 
der Geifteswelt, wie die Sonne am Firmament, mit majeftätifcher 
Größe uns entgegenleuchtet, ald „Wendepunkt ber Gefchichte aus 
der mittferen in die neuere Zeit, und bis heute ald Mittelpunkt der 
geſchichtlichen Entwidelung der geiftigen Welt” hervortritt, 

Die kirchliche Conftitution des evangelifchen Proteflantismus er: 
folgte nicht mit einem Schlage. Wie nur allmälig die evangelifche 
Erfenntniß den Geift ded Achten Chriftenthums von den Hüllen be 
freite, in weldde er von ber bierarchifchen Kirche eingefchlofien 
worden war, fo verbreitete fich diefe Erkenntniß auch nur allmälig, 
und wo fie Eingang fand, änderte fich dann mit dem Dogma ber 
Cultus oft von felbft, oft unter geringeren, ober größeren Schwie: 
rigkeiten. Wo aber die Annahme und Befolgung des evangelifchen 
Dogma eintrat, da war dann die Kirche, oder firchliche Ge: 
meinde, ald evangelifch:proteftantifche conftituirt, die in 
ihrer innern Einrichtung nicht fofort Alles aufhob und zerflörte, 
wos an die vorige Kirche erinnerte, fondern nur nach und nad) dem 
Gultws das noch vorhandene römifhe Element entzog, ibm nad 
und nad) eine rein evangelifche Form gab, Mit befonderem Nach: 
drud aber müffen wir dabei hervorheben, daß der evangelifche 
Protekantiömus rein aus fich felbft, d. h. allein durch feine innere, 
religidfe Wahrheit, durch die Befriedigung, die er allen Ständen, 
dem Fuͤrſten, dem Adel, dem Gelehrten, dem Künftler, dem gewerb⸗ 
treibenden Bürger, dem fhlichten Landmanne, — kurz dem fortges 
ſchrittenen Menfcyengeifte — gewährte, zur Gemeinde, zur Kirche 
fih bildete und verbreitete, fich alfo weder durch Profelytenmacherei, 
noch durch Intrigue und gewaltthätige Werjagung, weder dur Bann 
und Inquifition, noch durch Jeſuitismus und fanatifches Blutver⸗ 
gießen Raum verfchaffte. Dieß aber find gerade die Mittel der roͤ⸗ 
miſchen Kirche gewefen, um fich Eingang zu verfchaffen, oder bie 
Oberhand Über den Proteflantismus zu gewinnen; bier wirft das 
hiftorifehe Factum weder einen Heiligenfchein um das glatte Priefter 
wort, noch läßt es ſich durch jefuitifche Kunftgriffe wegdemonftriven. 
Luther felbft mißbilligte jedes gewaltthätige Verfahren zur Bildung 
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der evangelifchen Kirche im höchften Grade, überzeugt, daß mit dem 
Berftändniffe der Schrift, mit der Belehrung ded Volkes von ſelbſt 


in Lehre und Gultus Alles fallen und aufhören werde, was etwa 
rafche Geifter durch eine raſche Störung des Beſtehenden abzuftellen 
fuchten, überzeugt, daß durch ein folches Verfahren Schwache im 
Gewiſſen leicht beunruhigt, den Gegnern nur neue Veranlaffungen 


zu Vorwürfen gegeben, fie felbft aber um fo ſchwerer für bie evan- 


gelifche Wahrheit gewonnen werden würden. 

Sollte fi der evangelifche Proteftantismus zur Kirche entwideln 
und bilden, fo mußte er vor Allem durch fähigeund geſchickte Männer 
vertreten werben, die von Dem reinen Geiſte des Chriſtenthums ergriffen 
waren, beren religiöfe Erkenntniß zugleich durch das Licht der Wiſſen 
ſchaft erleuchtet wurde. Im Ganzen und Großen waren Luther und Me: 
lanchthon die unmittelbaren Stifter der neuen Kirche, im Cinzelen 
aber entwidelte und bildete fie ſich durch die Männer, die fich der 
evangelifchen Lehre jener Glaubenshelden angefchloffen hatten. Der 
Sig und Herb diefer Lehre war die Wittenberger Hochfchule; bier 
kam die fludirende Jugend aus allen Gegenden Deutichlands zufam: 
men, um aud dem Munde der treuen Lehrer die evangelifhe Wahr: 


heit zu hören, in ber. Heimath ald Prediger und Lehrer zu verfün: | 
digen und evangelifhe Gemeinden zu fliften. Durch zahlreiche 


Schriften, die mit unglaublicher Begierde in ganz Deutfchland, ja 
felbft außerhalb Deutfchlands aufgenommen wurden, gaben bie 
Wittenberger Lehrer dem mündlichen Worte ſowohl eine woeitere 
Verbreitung, als auch einen nachhaltigen Eindruck, und wirkten fo 
auf die Sache des Evangeliumd felbft da, wo bie zu große Entfe: 
nung von Wittenberg, ober ein birected Verbot, oder andere Um: 
ftände der fludirenden Jugend Hinderniffe in den Weg legten, die 








Univerfität in Wittenberg zu befuchen, oder wo fonft die Hierarchie 


bie kirchliche Entwidelung im Geifte ded Evangeliums aufbielt. 
Ergibt fih nun ſchon hieraus, wie unglaublich rafch die evangeli- 


ſche Lehre in Deutfchland, felbft nach den entfernteften Gegenden bin, _ 


fidh. verbreiten, wie rafch die Kirche fich bilden Ponnte, fo wird dieß 
noch begreiflicher, wenn man erwägt, baß gerade in bie. Klofteror: 
den, die zu allen Zeiten die wefentlichften Stügen der römifchen 
Kirche gewefen, die Elemente ded evangelifchen Proteſtantismus tief 
eingedrungen waren, Kiofterbrüder von Charakter, Geift und Gelehr⸗ 


famleit ergriffen die Lehre Lutherd mit aller Wärme und Innigkeit; | 








Kirchl. Bildung d. evangel. Protefims. Wittenberg. Hochfchule. Kloͤſter. 289 


indem fie, auf den Grund der wieberhergeftellten Lehre von ber 
chriſtlichen Freiheit, die Zellen verließen, ald Boten bed geläuterten 
Kirchenglaubend auftraten, ober ald Prediger deſſelben von chriftlis 
hen Gemeinden erbeten wurden, wurden fie unermübete, und fehr 
tüchtige Arbeiter im Weinberge ded Herrn, ftellten fie Gemeinden 
und Kirchen her im evangelifch »proteftantifchen Geiſte. Die Kiofters 
geiftlihen waren aber auch von einem entfchieden wirffamen Ein: 
flufie auf die große Zahl der hohen und niedrigen Weltgeiftlichen, bie 
dann ebenfalld der evangelifchen Sache, der Herftelung evangelifcher 
Gemeinden ſich zumwendeten. In dem Maße, wie bie Klöfter von 
ihren Bewohnern verlafjen wurden, mehrten fi und erftarkten die 
evangelifhen Kirchengemeinden ; die ungeheuren Kloftergüter, bie ei⸗ 
ner tragen Menfchenklafle ein genußreiche Leben boten, wurden von 
den Fuͤrſten, die fich der erneuerten chriftlichen Kirche zugewendet 
hatten, eingezogen und fäcularifirt, zu Staats: und Kirchenzmeden, 
zur Herftelung und Dotirung von Gelehrten» und Volksſchulen 
verwendet. Wie mächtig mußte dadurch das evangelifche Stirchenwefen 
gefördert werden! Der ultramontane Eifer betrachtet freilich die Einzies 
hung der Kloftergüter durch die proteftantifchen Fürften als einen Raub, 
aber er erwägt nicht, daß die Kloftergüter zu firhlichen Dienften 
und Zweden, nicht zur Fröhnung eines fchwelgerifchen Lebens ber 
Kofterbemohner,, oder zur Erhaltung und Förderung des Aberglaus 
bend beflimmt waten, er erwägt nicht, daß jene nun in entfpres 
hender, in hriftlicher Weife verwendet wurden, er erwägt nicht, 
dag ein großer Theil jener Güter auf eine fehr unlautere Weife 
durch Betteln, Ueberredung, Erbſchleicherei, abergläubifche Beaͤngſti⸗ 
gung des Gewiſſens u. f. w. erworben worben war, Ebenfo zürnte 
der ultramontane Eifer vom Anfang an Über den Austritt der Mönche 
und Nonnen aus den Klöftern, und bezeichnete ihn zum minbeften 
als einen leichtfertigen Schritt, um ein ungebundenes Leben zu fuͤh⸗ 
ten, oder umin den ehelihen Stand zu treten, gleich als ob bie Ehe, 
die durch Gott eingefegt ift, etwas Werwerfliched fei. Allerdings 
ift e8 wahr, daß gar mancher Klofterbewohner die Zelle verließ, um 
ein freied Leben noch freier zu führen, daß gar mancher die chriſt⸗ 
liche Freiheit, wie dieß noch jebt von unaͤchten Proteftanten 
gefchieht, als Ungebundenheit auffaßte, während fie gerade in der 
freien Ausübung aller Lehren bes Chriſtenthums be 
ſteht und nur bei dem innigften Durchdrungenſein von wahrhaft 
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chriſtlicher Religiofität möglich: iſt, — doch jenes Mißverſtaͤndniß der 
chriftlichen Freiheit war nicht Luthers Schuld, der mit allem Nach⸗ 
druck dagegen eiferte und jebe Gelegenheit ergriff, um ihren Grund 
und ihr Wefen nad) biblifhem Sinne darzuftellen. Die Prieſter⸗ 
‚Kirche felbft aber hatte ja die chriftliche Freiheit verzerrt, in ſclavi⸗ 
fen Gehorſam gegen ihre Satzungen und bierarchifchen Beſtim⸗ 
“mungen verwandelt! Laut und wiederholt klagte Luther darüber, 
daß Mönche und Nonnen ihren Austritt aus dem Klofter, der fie 
zur wahren dhriftlichen Freiheit führen follte, durch Ungebundenheit 
befleckten, er bezeichnete fie als müßige Leute, doch hielt er ed immer 
für beffer, wenn fie, wie er ſagte, „außer, als in der Kutte ſuͤn⸗ 
digten und verloren gingen”. 

Ueberall wurden die Kiöfter ganz oder zum größten Theile ver: 
Laffen, befonders feit dem 3. 15%0, nachdem Luther in feiner Schrift 
„an den chriftlichen Adel beutfcher Nation” u. A. gezeigt hatte, daß 
fernerhin neue Orden nicht geftiftet und beftdtigt, Bettelkloͤſter nicht 
mehr gebaut, die vorhandenen aber hinreichend verforgt werben 
müßten, damit die Mönche „im Lande nicht mehr irre laufen und 
betteln dürften,” dag man fernerhin nicht blos die Tiöfterlichen Ue⸗ 
bungen jedem frei ftellen, fondern überhaupt auch jedem volle Freiheit 
laſſen folle, im Ktofter zu bleiben, fo lange er Luſt dazutrage, daß jedem 
Seiftlichen das Recht zuftehen muͤſſe, fich zu verheirathen, da der Coͤlibat 
ber Vater furchtbarer Verbrechen und aller Sittenfofigkeit geweſen, 
und die heil. Schrift ihn nirgends gerade nur den Geiſtlichen auf: 
lege. Sole Sagungen — erklärte Luther — habe nur die Hie: 
rarchie, nicht zur Erbauung und zum chriftfichen Leben, ſondern zum 
Unheile der Kirche, zum Verderben der Seelen erfunden. Won ihnen 
babe bie alte chriftliche Kirche Nichtö gewußt, und woran, — fragte er, 
— liegt mehr, am Untergange der Kirche, am Verlufte der Seelen 
Seligkeit, oder an ſolchen frevelhaften Geboten der Priefter und Hies 
rarhen? Kaum war jene Schrift mit der uͤber die babylonifche 
Gefangenſchaft der Kirche erfchienen, ald auch die evangelifche Kirche 
bier durch die auögetretenen Mönche, dort durch andere für die 
evangelifhe Wahrheit begeifterte Männer fich bildete, indem die alte 
kirchliche Ordnung wenigftens theilweife abgefchafft, vornehmlich bie 
Öffentliche und Privatmeffe mit den dazu gehörigen Ceremonien 
aufgehoben, und die Feier des h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
eingeführt wurde, Im vielen Kloͤſtern fchafften felbft die, welche in 
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denfelben blieben, mehre Beſtimmungen ihrer Kloſterregeln ab und 
änderten den Sotteöbienft in einem mehr evangelifchen Sinn um, 
fo daß auch auf diefe Weife die neue Kirche in vielen Gegenden fich 
bildete. Das Beifpiel der reformatorifch gefinnten Augufliner in 
Wittenberg gab hierzu Veranlaffung ‚genug. Gleichzeitig bemühte 
fi Luther, wie er an Spalatin fchreibt, mit Melandhthon, bie Ges 
luͤbde des Priefter und Mönche gänzlich aufzuheben und zu vernich⸗ 
ten, denn er wußte wohl, daß auch hierdurch ein ſtarkes Bollwerk 
fiel, welches der Bildung bed evangelifchen Proteftantismus zur 
Kirche entgegenfiand, Eine befondere Anregung hierzu fand er in 
der Berfolgung, welche über diejenigen von ber hierarchifchen Partei 
verhängt wurde, bie aus den Kiöftern traten und fich verheiratheten. 
Bieled Auffehen machte namentlich die Werheirathung und Verfol⸗ 
gung des Jacob Seidler, Pleban in Meißen, und bed Propftes in 
Kemberg, Bartholomäus Bernhardi von Feldkirch (Velcurio); im 
Folge defien hatte fhon Garlftadt eine Schrift „Über ben Coͤlibat, 
dad Mönch: und Wittwenthum” verfaßt, und fowohl ben Coͤlibat, 
als überhaupt alle Kioftergelübde mit Belegen aus der h. Schrift 
für ſchlechthin verwerflich erklaͤrt. Luther fehrieb hierüber mehre 
Schriften; am ausführlicften erklärte er fich in feinem „Urtheil 
von den Geiftlihen: und Kloftergelübden”, — eine Schrift, bie er 
ledigſich theild zur Nechtfertigung derer vor allen Redlichen fchrieb, 
welche die Kutte ablegten, theild um fie felbft vor ihrem Gewiſſen 
zu befefligen und mit gutem Muthe zu erfüllen. Er bebicirte fie 
feinem Bater, vor dem er fich ſelbſt nun frei erklärte von jebem 
Moͤnchsgeluͤbbe; in ihr aber zeigte er, daß fhon ber Water bed 
Moͤnchthums, der h. Antonius, gelehrt , „man folle nichts anfaben, 
dad nicht Grund der Schrift habe,” daß Antonius felbft von den 
Moͤnchsgeluͤbden Nichts gewußt, fondern frei und ohne Zwang in ber 
Einfamleit gewohnt, und keuſch gelebt habe; erft ſpaͤterhin habe man 
die Möncherei mit Zwang und Geluͤbden beſchwert. Wie biefe, fagte 
Luther, überhaupt nicht vom Anfang an im Möndthum ges 
bräuchlich, fondern erft fpäterhin eingeführt worben find, fo haben 
fie auch feinen Grund in der h. Schrift, fo find fie gegen bem 
chriſtlichen Glauben von ber Rechtfertigung durch Chriſtus ohne eis 
genes Verdienſt, gegen die chriftliche Freiheit, bie durh Menfchens 
fagungen in $eflein geſchlagen wird, eine Werlegung bed Chriſten⸗ 
thums, ja eine Gotteslaͤſterei, weil die „Moͤncherei fir das größte 
- 19° 
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und vornehmfte, das gemeine Chriftenleben für das Bleinfte und ges 
ringfte gehalten” wird, weil die Zaufe ſchon zu Allem verpflichtet, 
was die Mönchögelübde befonders fordern, weil nur Gott und Chriftus 
heilig find, nicht aber Orden und Regel, und fo — fließt er — find 
Möncyerei und Gelübde auch gegen bie hriftliche Liebe, ge: 
gen „gemeine Vernunft aller Menfhen” Diefe Schrift, 
mit Umfiht und Beſonnenheit, chriſtlichem Gefühle, Bibelkenntniß 
und pſychologiſchem Scharfblide abgefaßt, verfehlte ihre Wirkung 
nicht, und wenn auch bie, Klofterzellen in fo ungewöhnlich flarfer 
Weife verlaffen wurden, daß hier und da die auötretenden Mönde 
und Nonnen zur Laft fielen, fo bielt e8 Luther, der nun einmal er: 
kannt und bargethan hatte, daß bie Möncherei und die Klofterge 
lübbe eine verderbliche, priefterlihe Erfindung feien, doch für un: 
möglich, dem Außtreten aud ben Klöftern irgend ein Hinderniß ent: 
gegenzuftellen. Die Nonnen verheiratheten fih zum Theil, oder 
fehrten, nun dem Evangelium zugewendet, in ihre früheren haͤusli⸗ 
hen Verhaͤltniſſe zuruͤck; Luther felbft Iegte, nachdem er aus dem 
Orden getreten war, bie bisher getragene Moͤnchskleidung ab, erſchien 
(9, Octbr. 1524) in der Kirche in einem Priefterrode, zu dem ihm ber 
Ehurfürft von Sachſen dad Tuch geſchenkt hatte, und verheiratbete 
ſich. Die Mönde aber traten ald evangelifche Geiſtliche und Lehrer, 
theils in dem Lande auf, in weldhem fie biöher gelebt, theils da, 
wo ſich evangelifche Gemeinden gebildet hatten oder bilden wollten; 
andere wibmeten fich bürgerlichen Gefchäften. In jenem und diefem 
Balle waren fie ganz geeignet, ſtarke Fürfprecher, Vertreter und 
Vertheidiger der evangelifchen Sache zu fein, einen kirchlichen Ber: 
band berzuftelen und zu befeſtigen. Fuͤr diejenigen aber, welche 
aus eigennügigem Intereffe im Kloſter bleiben, oder bie evangelifche 
Wahrheit aus religidfer Befangenheit und unwiſſenſchaftlichem Geiſte 
nicht annehmen mochten, — verwendete ſich Luther lebhaft, indem 
er darauf Drang, ihnen ben noͤthigen Lebensunterhalt bis zu ihrem 
Tode zu gewähren, fie in Peiner Weife zu beunrubigen, Dagegen 
iedes Klofter, mit dem Auöfterben feiner Bewohner, völig aufzube 
ben. Auch dieſes Verfahren mußte dem großen Reformator die 
Derzen ber Befonnenen und billig Denkenden, felbft unter feinen Geg- 
nern, zuwenden ! 

Die Entwidelung und Bildung des evangelifchen Proteftantis: 
muß zur Kirche wurde aber auch durch dad neu belebte Studium 
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der h. Schrift und der theologiſchen WBiflenfchaften, durch die im 
Volke verbreitete deutfche Weberfegung des N, T. und durch die 
Belehrung der evangelifchen Prebigt ungemein unterftüst. Diefe 
nahm jetzt den eigentlich chriftlichen Charakter wiederan; Lehren bed 
chriſtlichen Glaubens und ber chriftlichen Moral wurden dem Volke in 
einer ihm verſtaͤndlichen Sprache erörtert, der Unterſchied zwifchen 
der römifchen Priefterlehre und den Ausſpruͤchen des N. T. ihm be 
greiflich gemacht, die evangelifche Lehre in ihm zu einer Sache des 
Herzend und ber innigflen Ueberzeugung geftaltet. Die Predigt, 
als die Berfündigung und Auslegung des goͤttlichen Wortes, erhob fi, 
man möchte fagen im Gegenfage zur römifchen Kirche, ganz eigents 
ih neben den Sacramenten, zum Hauptbeftandtheile der evangelifchs 
proteftantifchen Kirche, und jedenfalls half fie die kirchliche Bildung 
ungemein mächtig fördern, denn fie bot ja dem chriftlichen Volke die 
Erkenntniß der göttlichen Wahrheit und befähigte ed, fie zu ergreis 
fen. Allerdings barg fie auch, dem Zeitgeifte gemäß, viele, zum 
Theil heftig polemifche Elemente in ſich, doch daß Zeitalter nahm an 
der Kanzelpolemik nicht den Anfloß, den wir mit Recht an ihr nehmen, 
und damals war fie unvermeidlich, da ed galt, die Sache ded Evans 
geliums gegen priefterliche Angriffe zu vertheidigen, dad Volk über 
den eigentlichen Gehalt derfelben zu verfländigen, ober ben Nach⸗ 
weid zu führen, daß die evangelifche Lehre der neuen Kirche 
völlig fchriftgemäß fei, daß die hierarchifche Kirche das Wort 
Chriſti unterdrüde, oder doch, wegen ihrer Tendenz, falfch vers 
ſtehe. Gewiß, ohne bie Predigt des göttlichen Wortes wuͤrden wir 
feine Reformation, Beine evangelifche Kirche erhalten haben! Durch 
fie gewannen die VBerfündiger des Evangeliumd, — wie einft die 
Apoftel, — die Herzen der Menfchen, durch fie vornehmlich fammels 
ten fih Die Gemeinden. Konnte dieß anders fein, da gerabe die 
Predigt die Hare Erkenntniß und Ueberzeugung vermittelt, woraus 
von felbft der Glaube in dem Gemüthe des Menfchen fich geftaltet! 
Hat fidy aber die evangelifch > proteftantifche Kirche vornehmlich durch 
die Predigt gebildet, hat fie fich durch diefelbe mehr und mehr ents 
widelt, und kann fie nur durch diefelbe ihre himmlifche Kraft recht 
fegenöreich wirken laffen, fo darf fie auch nicht durch ein, in glei 
abgemeflener Zeit unaufhoͤrlich fich wiederholendes, und darum auch 
fletö gleichgiltig machendes liturgiſches Formelwerk Üüberboten, ober 
zurückgedraͤngt werden, wie dieß in ber roͤmiſchen Kirche der Fall 
ift, wozu man neuerdings auch in ber evangelifch > proteftantifchen 
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Kirche geneigt zu fein feheint. Der ganze Lebensnerv biefer Kirche 
iſt ja das göttliche und normative Wort Chrifti, bie Predigt aber, 
als die Verfündigung und Auslegung biefed Wortes, iſt ed, die zur 
Erkenntniß, zur Ueberzeugung, zur Erbauung und zum Glauben 


führt; in dem Grabe, in welchem man die Predigt, aus falſch ver 


flandener Kirchlichkeit, zurlditellen wollte, würde man aud dem 
Grunde und Wefen der evangelifch : proteftantifchen Kirche zu nahe 
treten. Die Liturgik kann und fol die Prebigt in ihrem wohlthäti: 
gen Einfluffe auf Geift und Gemuͤth nur unterflügen; das erfann- 


ten die Meformatoren fehr wohl. Sie förberten aber auch bie 
kirchliche Bildung des evangelifchen Proteflantismus dadurch unge 
mein, baß fie den Sottesdienft in beutfcher Sprache, alfo in emm 


bem Volke verftändlichen Ausdrucke hielten, und eine religiöfe Poefie 
in herrlichen, erhebenden Kirchenliedern einführten. Luther leiftete 
auch Hierin Vorzuͤgliches; Spalatin und Johann von Dolzk unter: 
ftüsten ihn in der Bearbeitung beutfcher Geſaͤnge; diefe bezweckten, wie 
er an Spalatin fchreibt, daB „das Wort Gottes auch unter dem 
Volke bleibe.” Ueberall fuchte, überall nahm Luther deutſche Dichter 
fir diefen Zweck in Anſpruch. Noch im 3. 1524 erſchien bad erfte 
Iutherifche Gefangbuch in Wittenberg, unter dem Titel: „Etliche 
Sriftliche Lieder, Lobgefänge und Pfalmen, dem reinen Wort Gotte 
gemäß, aus der heil. Schrift durch mancherlei Hochgelehrte gemalt, 
in ber Kirche zu fingen, wie es denn bereitö in Wittenberg in Ue— 
bung iſt.“ Frübzeitig entftanden noch andere und dhnliche Anthole: 
gien, aus welchen allmälig in einzelen Ländern neue Geſangbuͤche 
angefertigt wurden. Unter ben Männern, bie ſich im 16. Jahrh. ald 
geiftliche Kiederdichter auszeichneten, verdienen vornehmlich noch genannt 
zu werden: Blaurer, Zwick, Speratus, Spengler, Capito, Aber, 
Nic. Hermann, Ringwaldt, Selneder, Spangenberg, Paul Che, 
Philipp Nicolai, Nicol, Decius. Ihr Lied war ber Ausbrud dei 
evangeliſch⸗ proteftantifchen Lehrbegriffes, mit der einfachen Wahrheit 
verband ed die Tiefe des religisfen Gemüthes; immer fpricht ſich inihm 
das Bewußtſein des Kampfes gegen den drohenden Feind aus, abtt 
auch das lebendige Gefühl des Sieges. Die Melodien zum Kirden: 
liede entwidelten fi ebenfo raſch; fehon im I. 1545 gab es deren 


BB, und am Schluſſe des 16. Jahrh. gegen zweihundert. Vor Allen 
aber fand der Choral eine ſchulmaͤßige Ausbildung; fein erhebendet 
Ausbrud, feine . wuͤrdevolle Darftellung unterfiügte die evangeliſche 
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Gefinnung. Die Ausbildung des Kirchenliedes war indeß vor; 
meife das Werk des deutſch⸗evangeliſchen Proteftantismus, h 
welchem. in biefer Beziehung der ſchweizeriſche weit zuruͤckblieb 
eine natürliche Folge des Extrems, dad aus ber Zuruͤckſetzung, 
ſelbſt Abſchaffung alles Symboliſchen und Poetifchen nothwe: 
hervorging. 

War die Herfiellung evangelifcher Gemeinden, wo fich dieſe 
der römischen Kirche bildeten, oft mit den größten Schwierigk 
verbunden, fo gefährdete auch oft der Mangel an Gleichfoͤrmigkei 
der Firchlichen Lehre und Ordnung das Beſtehen entflandener Kir 
oder deren gedeihliche Entwidelung, Luther drang deshalb auf 
Veranſtaltung von Kirchenvifitationen, die von geiftlichen Vorge 
ten und weltlichen Räthen vorgenommen wurben, ie erwiefen 
in ihren Wirkungen höchft fegensreich und wurden in allen eva 
liſchen Ländern eingeführt. Sie bewirkten eine feftere Geftalt 
der neuen, bier und ba ſchwankenden, Lehren und Kirchenverhältni 
untaugliche Prediger wurden dann abgefegt ober kamen in ®: 
ſtand, fähige Männer an ihre Stelle, den weniger tüchtigen re 
Luther feine Poflillen dar, um fie in der Kirche, ftatt der Prei 
vorzulefen und in der That waren fie, in denen ber evangel 
Seift jo ſtark wehte, aus denen bie biblifche Wahrheit fo ftark for 
die in ihrem einfachen, und doch koͤrnigten Ausdrude, Verftand 
Herz fo mächtig ergriffen, ein hoͤchſt gemwinnreicher Erſatz für 
weniger tüchtige Predigt; ihr Einflug war um fo größer, de 
auch als ein treffliches Mittel zur Privatondacht, die Liebe 
"Treue zur theuer erfämpften göttlichen Wahrheit erwedten und 
lebten. Jene Kirchenpifitatiorien führten auch dazu, eine einhelli 
Kirchenverfaſſung und Kirchenorbnung herzuftellen, und wenn 
auch in ben verfchiedenen evangelifhen Ländern (wie felbft heut 
Tage) immer noch in weniger wichtigen Punften von einander 
wihen, fo war doch in ben Haupttheilen des kirchlichen Cu 
Einheit erzielt und dadurch die ganze große Gemeinde, melde 
Bekenner des evangeliſchen Proteftantiömus bildeten, confolidirt 
befeftigt. Durch die Kirchenvifitationen wurden ferner die Einfü 
der Kirchen, ber Prediger und Volksſchullehrer georbnet und fe 
fiellt , Bolköfchulen bergeftellt, wozu Luther dringend aufgefor 
hatte, beftchenbe neu organifitt, verbeflert und gehoben, Kirche 
Schule fanden die Bifitatoren oft in ben traurigften Zuflänt 
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wiederholt fprachen fie ihre Klagen hierüber aus, vornehmlich in 
Hinſicht auf den Unterricht in der Religion, Da es den meiften 
Lehrern an der nöthigen Fähigkeit zum Unterrichten fehlte, dad Be 
dürfniß eines guten Religiondbuches zum Schulgebraudye fire Lehrer 
und Lernende allgemein war, fo fehrieb Luther die bekannten zwei 
trefflihen Volksbuͤcher, — den großen und Kleinen Catechisſsmus 
(15%9),, die in meifterhaft populdrer Weife die Grund: und Glau 
bendlehren der evangelifchen Kirche ausfprachen, in ihrem aͤcht Bible 
fen Geifte bis jest unübertroffen daftehen, und bis jest immer 
Mufter und Vorbild für die Abfaflung neuer Catechiömen gewefen 
find. Sie dienten zur Grundlage bed religiöfen Unterrichtes nicht 
blos in der Schule, fondern auch bei den Firchlichen Gatechifationen. 
Mit der Catechismuslehre verband man, nad) der Anleitung Luthers, 
das Erlernen und Verſtaͤndniß biblifher Sprühe, — benn fehr 
treffend bemerkte er, daß man auf ſolche Weile „in Eurzer Zeit 
einen großen Schatz von chriftlichen Leuten, reiche Seelen in der 
Schrift und Erkenntniß Gottes fehen werde. Sein Wort bewährte 
ſich auch bier auf eine Überrafchende Weife! Beide Gatechismen 
fanden ben ungetheilten Beifall, hatten den fegensvollften Einfluß 
und wurden, ald Ausdrud ber evangelifch proteftantifchen Lehre, un: 
ter die Zahl der fymbolifhen Bücher aufgenommen, fo wenig fie 
auch ſolche, nad) ihrem Urfprunge, fein Eonnten oder fein wollten. 
Neben ihnen entftanden allmälig mebre andere Catechismen, die ben 
kirchlichen Bedürfniffen des Landes, in welchen fie erfchienen, ange: 
meſſen waren und gleichfalls aufhelfen follten; fie fanden jeboch bie 
Verbreitung nicht, welche der trefflichen Arbeit Lutherd zu Theil ward, 
Die Umgeftaltung zum Beſſern erſtreckte ſich aber auch auf bie 
Hochſchulen; auch fie erhielten durch die wiſſenſchaftliche Richtung 
des Proteflantiömus eine verbefferte Einrichtung und wurden bie 
Pflanzſchulen und Zrägerinnen der evangelifch-proteftantifchen Kirche, 

Es ift begreiflih, wie ſich unter den bezeichneten Umftänden 
ber evangelifche Proteftantismus nach allen Seiten Deutfchlands, 
ja über Deutfchland hinaus, felbft unter fehwierigen politifchen Vers 
bältniffen, zur Kirche bilden und ald Kirche befeftigen konnte. Sogar 
die Reichötage, welche die entftandene Kirche, nach dem Sinne ber 
bierarchifchen Partei, unterbrüden follten, förberten fie zum Theil, 
fofern hier wiederholt die Weranftaltung eines allgemeinen Goncils 
in Deutſchland in Anregung gebracht wurde, woburch die Religiond« 
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fpaltung zur Erledigung kommen follte, bis dahin aber konnten und 
durften doch die Belenner des Proteflantismus nicht blos ald Kirche 
beftehen,, fondern felbft von Regenten, die dem römifchen Lehrbes 
griffe zugethan blieben, forbern, daß ihnen die kirchliche Bildung 
zugeflanden würbe. Politifche Werwidelungen des Kaiferd unter: 
flügten ihre gerechte Forderung, und wenn auch Carl zu Feindfchaft 
und Angriffen auf fie überging, fo waren dieſe Doch nur vorüberge: 
hend, weil fie nicht im Glaubenseifer wurzelten; bei feinen autokra⸗ 
tifhen Zendenzen wollte er ja nur ald Imperator im alten Sinne 
des Wortes Über Staat und Kirche herrſchen. Durch alle Künfte 
der Politik fuchte er, — vergebens! — diefes Ziel zu erreichen. 
Die Bildung des Proteflantismus zur Kirche mußte aber in den 
deutfchen Ländern auch deshalb immer mehr gedeihen, weil fich felbft 
Eandeöherren und Obrigkeiten dee Sache des Evangeliums anfchlofs 
fen und ihr Schuß verliehen. So gefhah ed, daß ſchon in der 
turzen Zeit, vom Jahre 1517 bis in die zweite Hälfte des 16, 
Jahrhunderts, der größere Theil von Deutfchlanb zu einer großen 
evangelifch = proteftantifcdyen Kirche zuſammentreten konnte. 

Hierzu trug aber beſonders noch ein Umſtand bei, den wir nicht 
außer Acht laſſen duͤrfen, — die Vertretung der evangeliſchen Sache 
und die Verbreitung des richtigen Verſtaͤndniſſes derſelben in gelehr⸗ 
ten und volksthuͤmlichen Schriften gerade durch die ſaͤhigſten Köpfe 
und achtungswertheſten Männer des Zeitalters, Wie das ganze 
Werk Luthers auf die innigfte Verbindung des wiffenfchaftlichen, res 
Iigiöfen und praftifchen Lebens fich ftüßte, fo wurde e8 auch ganz 
vorzüglich durch die Kiteratur, welche diefer Richtung ber reformatorifchen 
Bewegungen diente, gehoben, gefördert und verbreitet. Das aber 
war hauptfächlich von Wichtigkeit, daß bie Literatur flr alle Stände 
des Volkes arbeitete. Die Humaniften hatten mit dem Bunde ber 
Reuchliniſten die Wege hierzu ſchon angebahnt und geebnet, Luther 
betrat fie in einer Weife, daß Männer von gediegenem Geifte und 
Charakter fich ihm anfchloffen, nach feinen Mufterfchriften für Ges 
Iehrte und Ungelehrte arbeiteten, ja die Humaniften, (zu denen auch 
vornehme Adelige, angefehene Herren vom Ritterſtande und Fürs 
fin bald genug gehörten,) blieben hierbei nicht ſtehen; laut vers 
herrlichten fie ihr Zeitalter, das alle göttliche und menſchliche Wifs 
fenfchaft wieder in die gebührende Rechte einfege, flifteten Gefells 
fhaften und Kreife, in welchen man fich die gelehrten, religioͤſen 
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und populären Schriften Luthers und ber anderen Reformatoren 
mittheilte, überfegten die Lateinifch gefchriebenen Bücher und Abhand⸗ 
Iungen, fofern diefe einen wefentlichen Eindrud in Ausficht flellten, 
in die deutfche Sprache oder fchrieben felbft in dieſer Mundart, ſorg⸗ 
ten für die Verbreitung folher Schriften unter dem Wolle, belebt: 
ten daflelbe über Geift, Weſen und Grund ber evangeliihen Sade 
und Kirche, auch in Privatgefprächen, und wirkten für ben evange 
lifchen Proteſtantismus in Briefen an ihre Freunde, Auch fo ergriff die 
evangelifche Denkart die verfchiebenen Stände im Volke und förderte 
mächtig die Bildung zur Kirche, deren Predigt und Gultus der 
Ausbrud der Denkart war. Neben den Zheologen wirkten vornehm⸗ 
ich Juriſten in gleicher Weife, theild aus Ekel und Verdruß über 
die der Kirche und dem Staate gleich verderblichen geiftlichen Mechte, 
theils aus lebendiger Ueberzeugung von ber Wahrheit der evangeli⸗ 
ſchen Sache und befeelt von dem Streben, ihr Recht unb Gerechtig⸗ 
keit zu verfchaffen. So ſprach fich der berühmte Ulrich Zaſius für 
die evangelifche Lehre aus, und züchtigte ben ränkevollen Eck mit 
furchtbarer Satyre in der Schrift Eccius dedolatus, ober „ber ges 
hobelte Ed;” fo konnte ber Fatferliche Rath Hieronymus von En: 
dorf feinen Unmwillen darüber nicht bergen, daß Rom felbft in die 
kaiſerlichen Rechte eingreife, dem Kaifer mit allen Strafen brobe, 
wenn er nicht als ein folgfamer Diener des päpftlihen Stuhles ſich 
zeige, — etwas der Art, fagt er, habe doch der Apoftel Petrus nie 
getban! Und indem er auf dad Wort der heiligen Schrift hinweiſt, 
daß die Apoftel Iefu den Blinden dad Geſicht, den Tauben das 
Gehör, den Stummen die Sprache, ben Kranken die Gefunbheit 
wiedergaben, fragt er, was thun aber jeßt bie Priefter und Dies 
ner bed Herrn? Mit tief einfchneidender Satyre antwortete er: 
„Ste machen und mit fehenden Augen blind, daß wir auch nur hoͤ⸗ 
ven müffen, was fie wollen, daß wir flumme Thoren und Narren 
fein müffen; fie machen mehr trank, als gefund, tödten vielleicht 
auch mehr, und vor Allem ſehen fie viele Leute gerne -flerben.” 
Die vollömäßige und fatgrifche Literatur ſchloß ſich natürlich an bie 
Ereigniffe der Gegenwart an und wirkte dadurch um fo Präftiger 
auf den nüchternen Werftand des gemeinen Mannes, Zu den Ver: 
tretern ber Volksliteratur gehörten vorzuͤglich Maͤnner wie Hans 
Sachs, Johann Eberlin von Günzburg, Michael Stiefel von Eß⸗ 
lingen (ein Augufliner, der weithin als enangelifcher Prediger wirkte, 
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fpäter aber ein Apocalyptiker wurde; + 1567 zu Iena), Heinrich 
Kettenbady in Ulm, Us Rychsner (Urban Regius), der Bauer zu 
Werdt bei Nürnberg u, A. Mit der Satyre verband ſich die Kunſt, 
die eine Menge Carricaturen unter das Volk führte. Unter den 
Männern, welche die evangelifhe Sache in folder Weile förderten, 
verdient bier namentlich der berühmte Lucas Kranach genannt zu 
werden. Die vollsmäßige Literatur, die fich in derbfter Weife aus: 
ſprach und in einer außerordentlichen Menge von Flugfchriften nach 
allen Seiten hin verbreitete %), befeftigte die Oppofition in den untes 
ren, oder richtiger ungelehrten Ständen, und führte diefe bann auch 
notwendig dahin, durch den evangelifihen Gemeindeverband die 
Kirche zu bilden und zu entwidelg, die ihrer religiöfen, geläuterten 
Denkart entfprah. Erwähnen müffen wir aber auch, daß dad Ins 
tereffe der Humaniften, aller Gelehrten und Verſtaͤndigen an ben 
Sieg der evangelifhen Sache gewiefen war, benn die Hierarchie 
trat in derfelben Weife gegen fie, als Vertreter ber Wiſſenſchaft und 
Wahrheit auf, wie gegen Luther ſelbſt. In der fpäteren Zeit, al 
die evangelifch = proteftantifche Kirche in Deutfchland gebildet und 
feftgeftellt war, als fie auch in ben Ländern, beren Zürften und 
Bewohner dem römifchen Lehrbegriffe erhalten worden waren, Raum 
zu gewinnen und ſich zu confolidiren fuchte, war zwar die volks⸗ 
thümliche und  fatyrifche Literatur allerdings auch noch fehr thätig, 
um die Handlungsweife der Hierarchie, der SIefuiten und deren 
Werkzeuge gegen den evangelifhen Proteftantismus zu züchtigen, 
oder auch für das Wolf, zur rechten Würbigung, in das rechte Licht 
zu flellen, doch trat theild mehr dad eigentlich theologifch s apologes 
tifhe Element in den Schriften hervor, um bie unwürbigen Angriffe 
der Jeſuiten und anderer Vertreter der römifchen Intereflen nach: 
drucklich abzuweiſen, theild hob man das juridifche Moment heraus, 
um gründliche Beſchwerden gegen empörende Verletzungen bed Res 
Iigionsfriedend von Augsburg, gegen maßlofe Bebrüdungen und 
Beeinträchtigungen von römifcher Seite zu erheben. So förberte 
fletö auch die Literatur die Entwidelung und Bildung bed evange⸗ 
liſchen Proteflantismus zur Kirhe. Sehen wir nun, wie weit fid) 
diefe in Deutchland verbreitet hat. 


1) &. hierüber Hagen, der Geift der Reformation und feine Begenfäge, 
Ertl, 1848. ©. 47 ff.; 158 ff.; 176 ff.; 208 ff. 
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800 2. Abſchnitt. Drittes Eapitel. 


Drittes Gapitel. 


Berbreitung der evangelifch- proteflantifchen 
Kirche in Deutfhland*). 


Chur: und Herzogthum Sadfen. 


Wittenberg war ber Centralpunkt für die Durchführung der 


evangelifchen Kicchenreformation in Deutfchland; dort lebten Luther 


und Melanchthon, Garlftadt und Bugenhagen, Jonas, Crucigerund 


viele andere Männer, welche die Sache Luthers, d. h. des lauteren 
und reinen Evangeliums, Eräftig unterftügten. In Wittenberg trat 


bie erfte evangelifche Gemeinde zur Kirche zufammen umd von dort 


breitete fich diefe, begünftigt und befchüht von einem Regenten, ben 
die Gefchichte als „Weifen” bezeichnet, befördert und befefligt unter 
einem Oberhaupte, ben die Mit= und Nachwelt durch den Beinas 
men „bed Beftändigen” ehrt, — faft ohne größere Schwierigkeiten 
und. Hinderniffe zu überwinden, raſch burh ganz Churſachſen. 
Schon im 3. 1519 verkegerte der berüchtigte Ed die Freunde und 
Anhänger Luthers, indem er diefelben mit dem Namen „Lutheraner 
als eine Keberpartei bezeichnete, durch die nur verberbliche Irrlehren 
audgebreitet würden. Damals nahm fich der trefflihe Decolampas 
dius der Wittenberger an, fchrieb eine „Antwort von den ungelehrten 
lutheriſchen Canonikern an Joh. Ed”, züuchtigte ES Leben has 
rakter und Intriguen in verbienter Weife, fegte mit bitterer Satyre 
hinzu: „Deine Bücher wollen wir lefen, damit voir nicht ungelehrt 
genannt werben,” wied mit allem Nachdrucke, — wie dieß ia au 


) Nah Plan und Tendenz dieſes Buches kann es nicht unfere Abficht fein, 
die Verbreitung ber evangelifchsproteftantifchen Kirche ſpeciell in alle 
einzele Städte und Derter zu verfolgen; fo intereflant dieß auch fein 
würde, fo fehlt es hierzu doch noch gar fehr an zuverläfligen Hilfsmit⸗ 
teln. Wir Tönnen unb werben uns vielmehr allgemeiner halten, fo, 
daß wir ein vollftänbiges und beutlihes Bild von der Werbreitung ber 
proteft. Kirche in Deutfchland , von dem Eintritte ber Reformation bis zum 
Ausbruche bes breißigjährigen Krieges, zeichnen. 
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von Luther ſelbſt gefchehen ift, — den Namen „Lutheraner” als eis 
nen Partei= ober Kegernamen zurüd, weil ein ſolcher Rame, fo 
loͤblich und gut er an fidy immer fein möchte, bei rechten Chriften 
doch verhaßt made, und fügte die treffliche, aber auch für Ed 
(und die römifche Partei überhaupt) tief verlegende Bemerkung hins 
zu: „Wir find lutherifch, weil Luther ein Freund des Evangeliums 
und der chriftlichen Freiheit ift; wenn Du auch fo handelft, werden 
wir au) Dir anhängen!” Bis zum 3. 1521 war aber in Wittens 
berg noch Peine fichtbare evangelifche Kirche im engen Sinne bed 
Wortes aufgetreten. 

Während Luther aufder Wartburg lebte, richtete er ein Zroftfchreiben 
an bie evangelifch gefinnten Wittenberger (1. Novbr. 1521), zu dem 
Zwede, fie in ber erkannten evangelifhen Lehre zu befefligen, das 
göttliche Wort der Wahrheit mehr und mehr unter ihnen anzubauen. 
Er bezeichnete fie in der Auffchrift des Briefes ald dad „arme 
Häuflein Chrifti zu Wittenberg;” unter den vielen erhebenden Wahr⸗ 
beiten, die er ihnen an das Herz legte, — wobei er bemerkte, baß 
doch Feiner feiner römischen Gegner nach Wittenberg gekommen fei, 
um ihn wiflenfchaftlich zu beftreiten, — ſchrieb er ihnen: „Fuͤrchtet 
Euch nit und feid getroft! Ihr habt den Wortheil, daß der Papſt 
und deffen Anhänger von der h. Schrift Nichtd Eennen, ihre eigne 
Sadye nicht verfichen ,” ermahnte er fie in eindringlichfter Weiſe: 
„Laſſet Euch ja nicht von und aus der Schrift führen, wie fehr 
man ſich deshalb auch Mühe geben möge. Tretet Ihr ba her- 
aus, fo feid Ihr verloren, dann führt man Eu, wie man 
will, Bleibt Ihr aber in der Schrift, fo habt Ihr ge: 
wonnen und werdet ihr Toben nicht ander& achten, ald wie ber 
Feld des Meeres Wellen achtet.” Inzwiſchen fuchte die Hierarchie 
das Wormfer Edict gegen die Evangelifhen in Ausführung zu 
bringen; das Francidcaner » Gapitel in Weimar hatte dabei noch den 
fpeciellen Auftrag erhalten, in Churfachfen gegen Lutherd Lehre und 
Anhänger fich zuerbeben. Das Gapitelrief dazu felbft die Unterflügung 
des Churfürften auf; dieſer aber erklärte, daß er zwar jeglichem 
Aufruhr möglichft zuvorfommen, body Allen, „welche bie evange⸗ 
liſche Wahrheit recht predigen, mit Rath und Hilfe beiftehen werbe.” 
So machte der Churfürft die Nichtbeachtung des Wormfer Edicts 
für fein ganzes Land geltend und gerade jet, da dad Edict Luthers 
Sache vernichten follte, traten zunaͤchſt in Wittenberg die Bekenner 
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der evangelifchen Wahrheit Firchlich zufammen. 1) Die Kloͤſter 
wurben verlaflen, bie Mönche und Nonnen verheiratheten ſich, bie 


Meſſe wurde abgefhafft; beſonders ließen es fidh die reforma | 
torifch = gefinnten Augufliner angelegen fein, den Gottesdienft evange 


ich umzugeftalten. Manche unter hen, wie namentlich Gabriel 
Didymus (oder Zwilling), verfuhren freilich nicht mit ber nöthigen 
Ruhe und Beſonnenheit, erregten felbft lebhafte Bewegungen, we: 


bei Luther weder Direct, noch indirect einwirken Eormte, da er noh 


auf der Bartburg ſich befand, und von Spalatin über den gegen 
wärtigen Gang der evangelifhen Sache immer nur fowiel erfuhr, 
als er nothwenbig willen mußte. Der Ehurfürft forderte aber nun 
ein Gutachten von der Wittenberger Univerfität, um geeignete Maß: 
regeln, in Betreff der kirchlichen Umgeftaltung, zu nehmen unb bie 


Ruhe möglichft ſchnell wiederherzuftellen. Diefes Gutachten ſtellten 


Melanchthon, Carlftadt, Sonas, Zilemann, Pletner, Amsdorf, Dolzk 








und Schurf aus; es bezeichnete die Meffe ald einen alten Mif: 


brauch, der abgefhafft, an deſſen Stelle die Feier des heil. Abend: 
mahles gefeßt werden müffe, erklärte aber zugleich, bag ber Chur: 
fürft im ganzen Churfürftenthum die Meſſe abfchaffen laffen möchte, 
ohne fi darum zu kuͤmmern, daß er von ben Wiberfachern ein 
Keter oder Böhme genannt werde, Wohl fhloffen fi auch die 
Auguftiner aus Thüringen und Meißen ber reformatorifhen Bewe⸗ 
gung an, indeß fuchte doch auch die römifche Reaction, beſonders 
von den Ganonifern vertreten, ſich Geltung zu verfchaffen, unb bieß 
veranlaßte den Churfürften, jegt weiter Beinen entfcheidenden Schritt 
für die allgemeine kirchliche Einführung der evangelifchen Lehre zu 
thun, vielmehr fuchte er die Parteien zu beruhigen und durch bie 
Erklärung zufrieben zu ftellen, daß jede Partei bei ihrem Gebrauche 
bleiben, daß man römifcher Seit3 aber die Meffe nicht mit Gemalt 
einführen folle, Damit man bie Sache durch Disputiren, Schreiben, 
Lefen und Predigen in weiter Bedenken nehme und erwäge, und 
Alles nach chriſtlicher und vernünftiger Weife behandele. Indeß nun 
die Wittenberger Gelehrten bafür forgten, durch Schriften bie Miß⸗ 
braͤuche der Meſſe in ein helles Licht zu fielen und dadurch auf die allge: 

1) Reiche Materialien zur Sntwidelungsgefchichte ber evangeliſchen Kirche, 


zunächft in Shurfachfen, enthält das Corp. Reform. I. Pag. 400 sq.; 
50% sy. und anderwärts, Seckendorf an verfchiedenen Orten. 
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meine evangelifche Geflaltung der Kirche hinzuwirken, waren doch 
von Neuem bedeutende Unruhen und Bewegungen auögebrochen, 
die durch Carlſtadts und Zwillings übertriebenen reformatorifchen 
Eifer, fo wie durch das Auftreten der Zwickauer Propheten unges 
mein befördert wurden. Luther hörte hiervon, erhob fich mit allem 
Nachdruck gegen jede gewaltthätige Bewegung, ermahnte dringend 
zur Mäßigung, forderte, die Schwachen mit Schonung und Geduld 
zu behandeln, denn allmälig würden fie in der Erfenntniß erftarken, 
dann aber auch ohne Beſchwerde den Irrthum von fich weifen. 
Wie ſich die kirchliche Einrichtung damals, doch noch nicht allges 
mein, geftaltet hatte, fchildert der berühmte damalige Bürgermei: 
ſter Bayer mit den Worten: „Erſtlich wird gehalten ber Gefang 
mit dem Introitu, Gloria et in terra, Epiſteln, Evangelio und 
Sanetas, barnad) predigt man, darnach hebt man bie Mefle an, 
wie fie Gott unfer Herr Jeſus in coena ausgeſetzt hat, Da fpricht 
der Priefter öffentli) verba consecrationis zu deutſch, und ermahnt 
das Boll, wer mit Sünden beſchwert und nach der Gnade Gottes 
hungrig und burflig, bem wolle man des Herrn Leichnam und Blut 
reichen. Wenn man communicirt bat, fo fingt man Agnus 
Dei, Carmen und Benedicamus Domino, Die Bilder follen 
in den Kirchen auch nicht mehr gebultet werben, weil man 
den Beiligen zu viel Ehre erwiefen habe.” Obſchon nun Luther 
duch die Kraft feined erfchätternden Wortes und die moralifche 
Wirkung feiner Perfönlichkeit die Bewegung in Wittenberg flillte,. 
die reformatorifche Bildung und Verbreitung der Kirche in Witten: 
berg allmaͤlig durchzuführen fuchte, und ihr wirklich auch eine den 
Umftänden entfprecdhende Einrichtung gab, fo fand er doch theils 
beins Domcapitel, theils felbft beim Churfürften Friedrich Hinderniſſe, 
da diefer in die ganze Abflelung der römifchen Ordnung in ber 
Stiftslirhe, namentlich ber Meffe, noch nicht voilligen mochte, 
um nicht etwa gerade jeßt, wo fich fo vieler Zündfloff zu Gewalt 
fhritten angehäuft hatte, als ein öffentlicher Ketzer verfchrieen zu 
werden. Doch endlich gab er nach, nur dad Domcapitel, das bis 
auf ein paar Mitglieder audgeflorben war, verharrte noch bei feinem 
Widerſpruche. Dich Uebereinkunft hatte Luther zwar erlangt, daß 
das Gapitel dad Sacrament unter beiderlei Geftalt reichen follte, 
doch das Eapitel hielt die Uebereintunft nicht. Luther wendete fidh 
deshalb wiederholt an baflelbe mit der ernftlihen Korberung, „dieß 
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Spieles Alles ein Ende zu machen, daß vottifh und ſektiſch if, 
Meſſen, Vigilien und Alles abzuthun, dad dem h. Evangelio entge- 
gen und ſolche Ordnung fürzunehmen,, damit unfer Gewiflen für 
Gott und für der Welt befteben möge.” Wenige Wochen 
darauf. (2. Dechr 1524) fchrieb er an Amsdorf, daß er bie Ab- 
fhaffung ber Mefle im Stifte zu Wittenberg durchgefegt habe, und 
fo war nun in Wittenberg die evangelifche Kirche hergeſtellt. 
Gleichzeitig hatte fie fich aber auch, nach dem Mufter und Borbilde 
von Wittenberg, in vielen anderen Städten des Churftaates, unter 
ähnlichen Umfländen, oder Hinderniffen wie in Wittenberg, verbreitet 
und gebildet. Wo dieß noch nicht gefchehen war, waren doch bie nö- 
thigen Vorbereitungen dazu getroffen; diefe zogen bald Darauf ent: 
forechende Erfolge nach ſich, und durch die eingeführten evangeliſchen 
Kirchenordnungen, wie durch die Bifitationen wurden fie in ihrem 
Beftehen gefihert. In Zwickau war bie evangelifche Kirche durch 
Friedrich Myconius (nachmaligen Superintendenten von Gotha), ben 
trefflichen Nicolaus Haußmann und D. Cafpar Guttelius (1521) 
gegründet worden; in Annaberg und Gotha half vornehmlid My: 
conius (1524), in Altenburg, wo im 3. 1521 Wenc, inf als Aus 
guftiner = Bicar fchon die enangelifche Lehre verfündigte, dann aber 
nah Nürnberg berufen wurde, führten Spalatin (der nach dem 
Tode des Churf. Friedrich zum Superintendenten von Altenburg er: 
nannt wurde) und der gewefene Augufliner- Prior von Witternberg, 
Eberhard Brißger dad begonnene Werk fort (155). As im J. 
1528 die Kirchenvifitation im Altenburgifhen abgehalten wurbe, 
waren in Altenburg kaum noch 10 Einwohner, die der römifchen 
Kirche anbingen 2), aber mit wildem, fatanifhem Eifer; im Alten» 
burgifhen überhaupt aber befand fi) unter hundert Pfarreien, 
bie bad Land damald zählte, nur noch eine, in weldyer ber vömifche 
Cult mit feinem Dogma beibehalten warb, Seit 1522 war bereits 
die evangelifhe Kirche auch in Torgau und in Weimar gegründet, 
doch fand hier das römifche Element noch in mehren Kiöftern ei⸗ 
nen Halt, In Erfurt, wo Luther bis zum I, 1521 ſchon wieder: 
bolt geprebigt hattt, war ber Einführung der evangelifchen Kirche 
durch auögezeichnete Männer, wie Eoban Heſſus, Joach. Camerar 


2) Seckendorf Hist. Lutheranism, Lib. II. Pag. 101 seg., nach Atten des 
Weimariſchen Archivs. 
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und Euricius Cordus vorgearbeitet worden, doch fand fie hier an 
ber offenen und heimlichen Gewaltthätigkeit der römifchen Hierarchie 
viele Schwierigkeiten; eben diefe Gewaltthätigkeit veranlaßte wiebers 
holt fehr ernfllihe Bewegungen. Luther ermahnte dringend zur 
Wachſamkeit und Standhaftigkeit, und forderte, nur durch das 
Wort allein alle Aergerniffe abzufchaffen, die von felbft fallen wuͤr⸗ 
den, wenn man fie erfannt habe. In bdiefem Sinne fprach er ſich 
am 10. Juli 1522 in einer Zufchrift an die evangelifche Gemeinde 
zu Erfurt aus, die vornehmlich noch durch Joh. Lange, Georg Ford: 
heim, Joh. Culfamer, Peter Geltner, Egidius Mechler, Melch. Web- 
‚mann, Juſtus Menlus gefördert und erweitert wourde., Ihre erften 
Prediger waren Forchheim und Culſamer; bis zum 3. 1523 waren 
ſchon 8 evangelifche Kirchen in Erfurt. Auch in Eiſenach hatte 
Luther fchon gepredigt, namentlich auf feiner Rüdreife von Worms, 
Zwar proteftirte der römifche Priefter dafelbft vor Notar und Zeu⸗ 
gen gegen Lutherd Predigt, doch entfchulbigte er fich mit der Erfid- 
rung, daß er nur aus Furcht vor feinen Oberen proteftirt habe, 
Die evangelifche Gemeinde bildete fi) daher raſch und ohne große 
Hinderniſſe, befonders durch Juſtus Menius, fo daß bei der Viſita⸗ 
tion im I. 15% auch der Dechant und die Domherren mit ihren 
Bicarien die Meffe nicht mehr feierten. In Walteröhaufen bei 
Sotha hatten Johann Draco und Ricolaus Stroblin die evange- 
lifche Kirche begründet und befeftigt, in Norbhaufen der Auguftiner 
Prior Lorenz Sußius und Johann Spangenberg ; in Saalfeld Caſ⸗ 
por Aquila, in Neufladt an der Orla Johannes Weber, in Coburg 
Johann Langer, der von Naumburg dahin gelommen war, wo ein 
Biſchof und Domkapitel den Sit hatten. Beide waren heftige 
Gegner der evangelifchen Kirche, indeß hatte fich diefelbe in Naum- 
burg doch fchon feit dem 3. 1520 gebildet, indem damals D. Pfen- 
ning nad) evangelifcher Weife predigte. Pfenning wurde burch bie 
Dombherren vertrieben, während des Bauerntrieges kam Johann 
Langer hierher, der aber auch die Stabt, auf des Kaiſers Befehl, wies 
der meiden mußte (1529); ein gleiches Schidfal hatte der Prediger 
Johann Kramer (1532), Die Evangelifchen befuchten daher bie 
evangelifchen Kirchen in den benachbarten Dörfern. An einem Sonn: 
tage brach Feuer in ber Stadt aus; ein großer Theil berfelben 
brannte ab, da bie nöthige Hilfe fehlte. Da verordnete nun ber 
Churfuͤrſt Johann Friedrich die Anftellung eined evangelifchen Pre⸗ 
digers, fuchte (1533) durch Gefandte die Reformation in Naumburg 
Weudecher's Proteftantism, 1. - 20 
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allgemein zu machen, doch feine Bemühungen ſcheiterten an den 
Gegenbemühungen des Bifchof Philipp, der felbft zu feiner Unter: 
ſtutzung Mönche aus Baiern hatte kommen laſſen und bie Bürger 
mit Landeöverweifung bedrohte. Der Churfürft fchügte die Evans 
gelifchen und Luther fandte ihnen, auf ihren Wunfch, im 3. 153% 
Juſt. Jonas und Hieron, Weller ald Prediger; im 3. 1537 wurde 
dann Nick, Mebler Pfarrer und Superintendent von Naumburg. 
Er verfaßte eine evangl. Kirchenorbnung , die von Luther und Mes 
lanchthon genehmigt und eingeführt wurde, Bifhof Philipp ſtarb 
am 6, Ian. 1541; das Gapitel wählte Julius v. Pflug ald Nach⸗ 
folger, der Churfürft aber, als Patronatöherr und erleuchteter Füuͤrſt, 
der wohl verfiand, was ber Kirche nuͤtze, beflimmte, dag Nicol. 
Amsdorf, bisher Superintendent in Magbeburg, evangelifcher Bifchof 
von Naumburg werben folle, und erkannte nur biefen ald Biſchof 
an, Hieruͤber erhoben ſich mannichfache Händel, durch den Schmal⸗ 
Palbifchen Krieg erhielt Pflug das Bisthum, doch war die evangeli⸗ 
ſche Kirche in Naumburg in ihrem Beſtehen geſichert. Die: Anftel- 
lung des evangel. Bifchofd erhielt aber damals nicht allgemeine Bil- 
ligung; Manche fanden in ihr einen römifchen Anklang, obſchon 
ein römifches Element ihr fremd war, Der Ehurfürft folgte ber 
fogen. „Wittenbergifchen Reformation”, — einem von Luther, Bu: 
genhagen, Cruciger; Major und Melanchthon unterzeichneten Ent: 
mwurf zur Herftelung der Reformation und des Kirchenregiments, 
durch welchen bie geiftlichen und weltlichen Rechte in evangelifcher 
Weiſe feftgeftellt werben follten. Wäre der bier bargelegte Plan 
auf dem vom Kaifer angefebten Reichötage burchgegangen, fo würde 
fi) in der evangelifch s proteftantifchen Kirche Dentfchlands eine bi- 
ſchoͤfliche Werfaffung gebildet haben. Unter gleich ſchwierigen Um: 
ftänden verbreitete und befeftigte ſich die evangelifche Kirche in Zeis, 
wo zwar der Rath der Stadt die Anftellung eines evangelifchen 
Predigerd im J. 1533 forderte, aber nicht erlangte. Ebenſo 
bvergebend war fein weiteres Nachfuchen in ben Jahren 1534, 
1535 und 1538, Da wandten ſich endlich die Bürger der Stadt 
an den Churfuͤrſten Iohann Friedrich, der ihnen Schu& und Hilfe 
verfprady, fandte ihnen einftweilen Eberhard Brißger als Pfarrer, 
gab demfelben den M. Sohann Kramer zum Diaconus, und ſchickte 
im Ian. 1540 Spalatin und Heinrich von Einfiebel nach Zeig, um 
die evangelifche Kirchenorbnung feftzuftellen, worauf Johann Kramer 
und M. Severin als evangelifche Pfarrer foͤrmlich eingefegt wurden. 
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So hatte ſich die evangelifche Kirche raſch durch ganz Churſach⸗ 
fen verbreitet; follte fie aber vecht feſt Wurzel faſſen, fo mußte eine 
Steihförmigkeit in Lehre und Geremonien bergeftellt werben. Als 
das geeignetfte Mittel dazu erkannte Luther die Kirchenvifitationen; er 
empfahl fie fhon im 3. 15235 dringend dem Churfürften, und 
verfaßte zum Zwecke der Gleichförmigkeit in Lehre und Cultus, — 
denn biefe that vor Allem Noth, — mit ber ihm eigenthümlichen Fülle 
bes evangelifchen Geiftes, feine berühmte Schrift: „Die beutfche Meffe, 
ober Drbnung des Gottesdienfte” (15%). Manche Aeußerlichkeit 
des früheren Cultus behielt er bier noch bei, denn er wollte bie 
Schwachen gefhont wiſſen und bemerkte auch hier wieder, daß diefe, 
bei tieferer Einfiht und Erkenntniß der evangelifhen Wahrheit, 
Arußerlichkeiten von felbft aufgeben würden, Die Kirchenvifitation 
begann erft im Juli 1527, in der Weife, wie Luther fie wuͤnſchte; 
Staube und Leben, Kirche und Schule wurden in gleicher Weife be: 
dacht, für die Leitung und Beauffichtigung der Landeskirche Super: 
intenbeiten angeftellt, welche zugleih, in Verbindung mit anderen 
gelebrten Männern, die Entſcheidung der Proceffe in Ehefachen ers 
hielten. Zur Förderung der buch die Bifitation beabfichtigten Zwecke 
entwarf Melanchthon auch eine Schrift (1527), die unter dem Nas 
men „Unterriht der Bifitatoren an die Pfarrbherrn” bekannt if, 
Luther war mit diefer Arbeit feined Freundes fo zufrieden, daß er 
etklaͤrte, er wuͤnſche Alles nur fo ausgeführt zu fehen, wie es bier 
beflimmt ſei. Melanchthon hatte bier theild die Differenzpunfte 
zwifchen römifhem und evangelifhem Glauben, theild die Fundamen⸗ 
tallehren für den Religionsunterricht im Wolke, theild das liturgi- 
ſche Element im evangelifchen Geifte fefigeftellt, befonders wo es 
galt, eine von Luther allzufchroff hingeflellte Meinung zu modifici⸗ 
ten. Wie er aber felbft bier nur im Dienfte der göttlichen Wahre 
heit handelte, fo that er dieß auch durch die Erklärung, baß er bie 
Prediger durchaus nicht an feine hier getroffenen Beftimmungen ges 
feffelt wiffen wollte; nur dad forberte er, — das Wenigſte, und 
doch das Wichtigfte, was er fordern Tonnte, — bag dem Volke in 
feiner Weiſe ein Sat vorgetragen werde, ber mit ben Grunbartis 
kein des evangelifchen Glaubens im Widerſpruche ſtehe. Sonder: 
bar genug meinte man roͤmiſcher Seits, dag Melanchthon, der bier 
fo große Maͤßigung an den Tag legte, mit Luther, der diefe Maͤßi⸗ 
gung feines Freundes durchaus billigte, — wieder vömifch ges 

2* 
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worden fei, — ober doch wieber werben wolle; gleichzeitig erhoben 
ſich aber evangelifche Eiferer, denen Melanchthons Arbeit, ohnerach⸗ 
tet Luthers Erklaͤrung, doch nicht Iutherifch genug war. Zu diefen 
Eiferern gehörten namentlich die Prediger Amsborf und Agricola, 
Luther vermittelte die Wieberherftelung der Einigkeit, wies andere 
Angriffe auf Melanchthon mit Ernft zuruͤck und wirkte felbft dahin, 
daß der im „‚Unterrichte der Vifitatoren” aufgeftellte Lehrtypus als 
concreter Ausdrud des evangelifchen Glaubens ber Kirche von Chur⸗ 
fachfen geſetzmaͤßig aufgeftellt wurde, Auf eine andere Weife ließ 
fi die dringend nothwendige inhelligkeit in Lehre und Cultus 
nicht ficher und raſch durchfeßen, da fo viele Geifllihe, wie Me: 
lanchthon an Bugenhagen fchreibt, fo hoͤchſt ungefchidf Ichrten und 
die Schriften von Luther u. A. in fchlechtefter Weife nachahmten. 
Aus diefem „Unterricht” ging dann die hurfächfifche Krchenordnung 
bervor, die nad) und nach in mehren Ländern bed evangelifchen 
Lehrbegriffes eingeführt wurbe. Auf diefe Weife, und mit der Ein: 
führung ber treffliden Catechismen Lutherd, gelang ed, daß fafl 
ganz allgemein in Churfachfen Einhelligkeit in Lehre und Eultus er: 
reicht wurde; die wieberholten Bifitationen (15395 1541 ꝛc.) feßten 
die Abftelung von kirchlichen Mißbraͤuchen und unevangelifhen Ges 
remonien burch, erzielten Zucht und Ordnung unter Geiſtlichen und 
Gemeinden, bewirkten die Regulirung, gefeßliche Verwaltung und 
Berwendung ber Kirchengüter, die Gründung neuer Volksſchulen, 
ober die Werbefferung der beftehenden. Um die kirchliche Wirkſam⸗ 
keit der angeftelten Superintendenten und Kircheninfpectoren von 
Staatöwegen zu controliven und zu unterflügen, wurbe im 3. 1542 
ein Gonfiftorium zu Wittenberg gegründet; es befland aus vier 
Doctoren der Zheologie und zwei der Rechte; Herzog Moriz be: 
flätigte es als Churfürft im I. 1548, In der folgenden Zeit wurben 
mannichfache Veränderungen vorgenommen, und die VBerfaflung des 
Confiftoriums für Churfachfen, in einer umfaflenden Kirchenorbnung 
vom Churfürft Auguft (1580), zwedmäßiger und volftändiger ges 
orbnet, Dem Beifpiele Churfachfens in der Herftellung von Con⸗ 
fiftorien folgten bald andere evangelifche Kürften nad). 

Mit unendlichen Schwierigkeiten hatte die Bildung und Sicher: 
fiellung der evangelifchen Kirche im Herzogthume Sachſen zu kim: 
pfen, wo fie an Herzog Georg einen mächtigen Antagoniften fand. 
Georg war zwar redlich und gewiffenhaft genug, das Gute zu wol: 
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im, aber ſchwach genug, ed nicht einzuſehen. Eben baburd) fand 
die Hierarchie einen ſtarken Rüdhalt an ihm; er diente ihr als Werkzeug, 
wenn fchon er wiederholt Befchwerde gegen ihr ungeiftliches Leben erhob 
und Manches abgeftellt wiffen wollte, was ihm und feinen Unter: 
thanen zum großen Nachtheile gereichte. 2) Es iſt bekannt, daß Luther, 
fhon vor dem Auftreten gegen den Ablaß, in Dresden in Gegen: 
wart bed Herzogd Georg über die göttliche Gnabe, als die einzige 
Zuflucht und das höchfte Gut für den fündigen Menfchen pre: 
digte, daß biefe Predigt den Herzog zu der Erklärung veranlaßte, 
er wolle viel Geld geben, wenn er fie nicht gehört hätte; es ift be: 
kannt, daß Georg der Leipziger Disputation beimohnte, mit einer 
Aufmerkfamteit, die von dem lebhafteften Intereſſe an den Verhand⸗ 
lungen zeugt, daß er, ald Luther in der Lehre des Hug viele Acht 
evangelifche Säge fand und bemerkte, daß fie nie durch die allge: 
meine Kirche verdammt werben Eönnten, — eben fo erfchroden als 
erbittert durch dad ganze Auditorium mit lauter Stimme rief: „Das 
walt Die Sucht.” Seit diefer Zeit betrachtete Georg den Reforma⸗ 
tor nur als Ketzer und Beförderer der Ketzerei. Georg nahm ges 
rade an ber Lehre von ber göttlichen Gnade in Ehriftus und ber 
Rechtfertigung allein durch den Glauben den größten Anftoß, benn 
er meinte, daß dann die guten Werke, benen er das Verdienſt nicht 
entzogen wiflen wollte, ‚aufhören würden. Daher konnte er ſelbſt 
erklären: „Wenn die gemeinen Leute wiflen follten, daß man allein 
durch Chriſtum felig werben koͤnnte, dann würden fie allzu ruchlos 
werben, und ſich gar Feiner guten Werke mehr befleißigen.” Er 
wollte viel mehr jene Lehre nur den Sterbenben zum Troſte vorgehalten 
wiffen, wie erjafelbft feinem fterbenden Sohne, dem Erbprinzen Johann 
(1527), die Worte vorhielt: „allein auf Chriftum, den Heiland ber 
Welt zu fehen, und aller feiner Werke, wie auch ber Heiligen Ans 
rufung zu vergeffen,” Zwiſchen Luther und dem Herzog berichte, 
biß zum Tode des Letztern (17. Apr. 1539), die hoͤchſte Spannung; 
in den heftigflen Schriften griffen fi) beide an, Wie Georg in 


3) Seckendorf, Lib. III. Pag. 208 seq.; Hering, Geſch. ber 1539 im 
Markgrafenthum Meißen und dem thüringifchen Kreife erfolgten Einfuͤh⸗ 
rung ber Reformation. Lpz. 1839; Leo, (Gottlob Ed.) Geſchichte der 
Reformation in Dresden u. Leipzig. Epz. 1889, mit ben in beiden Schrife 
ten gegebenen Nachweiſungen. 


a . . aäöäö ö.a s.s.s.u..äæ.................l.IWR 
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Luther den Keger erkannte, fo fah Luther in Georg nur den Feind 
bes göttlichen Wortes, beſonders auch deöhalb, weil Georg nicht 
blos Öffentliche Werbote gegen die evangelifche Lehre in feinen Lan⸗ 
den erließ, fondern auch diejenigen feiner Untertbanen furchtbar ver: 
folgen ließ, die fich der evangelifchen Kirche anfchloffen. Die Biſchoͤfe 
von Merfeburg und Meißen fachten den Haß Georgd gegen alles 
Evangelifhe immer von Neuem an. Desohngeacdhtet hatten fid 
fhon feit 1521 evangelifche Gemeinden im Herzogthume Sachſen 
gebildet, wie theild aus einem ftrengen Mandat vom I. 1522 ge 
gen biefelben hervorgeht, theild aus einem Zroftfchreiben Luthers, 
dad er im 3. 1533 „Allen Brüdern zu Dresden, die dem Evangelio 
hold find” widmete; im 3. 1533 richtete er ein gleiches Schreiben 
„An die Chriften aus Oſchatz, die von Herzog Georg um ded Evan: 
gelii willen verjagt worden,” und „An bie verjagten Leipziger.” Un: 
ter den höheren Ständen hatte die lautere Predigt vielen Anklang 
gefunden; befonderd zeichnete fich bie adelige Familie von Minkwit 
auf Sonnenwalde, und von Einfiedel dur ihre warme Begeiſte⸗ 
rung für die evangelifche Lehre aus, bie fie felbft unter fchwierigen 
Verhaͤltniſſen beförderte. Ibach, ein Prediger, aus Frankfurt vertrieben, 
fand in Sonnenwalde eine willtommene Aufnahme (1523). Hatte 
bie evangelifche Lehre den abergläubifchen Heiligendienft geflürzt, fo 
ließ es ſich Georg gerade angelegen fein, biefen zu erhalten, und be 
förderte eifrigft die Canonifation eines alten Meißniſchen Biſchofs, 
Benno, in Folge beffen Luther von Neuem bie Verwerflichkeit des 
Heiligenbienfted darftellte und die heftige Schrift abfaßte: „Wider 
den neuen Abgott und alten Zeufel, der zu Meißen fol erhoben 
werden.” Auch gegen Luthers Ueberfegung der h. Schrift war Ge: 
org im hoͤchſten Grade eingenommen; durch Emfer, — der das ld 
cherliche, aber Acht päpftliche Paradoron aufftellte, „die Laien foliten 
mehr des Lebens Heiligkeit, ald Kenntniß der Schrift erftreben,” 
— ließ er eine neue Ueberfegung nach römifch=ptiefterlidhen Princi⸗ 
pien anfertigen und in feinem Lande einführen. Doc Alles dieß 
konnte die im Herzogthume Sachen entftehende evangelifche Kirche 
nicht zerſtoͤren; im Stillen pflanzte fie fi) unter Beſchwerden, Be 
brüdungen und Märtyrertbum fort. Auch im Schönburgifchen ge: 
wann fie Raum, wo fie bisher von Ernft von Schönburg, der un: 
ter Herzogs Georg Hoheit fland, auf das Heftigfte verfolgt war. 
Im 3. 1533 erbat fih Ernſt vom Churfürften Johann Friedrich 
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einen Xheologen, ber ihn im Evangelium unterrichten, und das 
Sacrament bed h. Abendmahls nach Chrifti Einfegung reichen ſollte. 
Der Churfürft fandte ihm den Zwickauer Prediger Chriftoph Cring, 
und nun erfolgte im Schönburgifchen die allgemeine Einführung 
ber evangelifchen Kirche, die namentlich in Glauchau ſchon feit dem 
3. 15% einen fruchtbaren Boden gefunden hatte. 

Wie fehr Georg die befjere Ueberzeugung von fich wies, die 
fih ihm, man möchte fagen, biöweilen aufdringen wollte, erhellt 
u. A. daraus, daß er den Altenburgifchen Ganonicus Alerius Croß⸗ 
ner „um Gottes Willen bat,” als Hofkaplan bei ihm in Dienft zu 
treten. Croßner, der bereitd evangelifch war, erfüllte des Herzogs 
Wunſch, und predigte im 3. 1524— 1527 in Dresden. Georg ließ 
ihn oft zu ſich rufen, flritt fich mit ihm über das b. Abendmahl 
mit Brod und Wein, über das Faften, Über den Unterfchied in 
Speifen u, dergl, m., ließ ihn „‚allerlei Erinnerungen anhören,” 
darauf löfte er aber, wenn auch auf friedliche Weiſe, das beftehende 
Verhaͤltniß mit Croßner auf, ohne irgend ein gemäßigteres Verhal⸗ 
ten gegen die Bekenner der evangelifchen Kirche im In= oder Aus⸗ 
lande zu beweifen. Und doch war gerade ber Glaube biefer Kirche 
in ber Zhat fein ganzer Zroft im lebten Lebendaugenblide. Im 
Begriffe zu flerben, rief ihm der Priefteg zu, den heil, Sacobus 
um Hilfe anzuflehen, da fprach fein Leibarzt, Roth: „Gnaͤdiger 
Har, Ihr habt ein Sprühmort: Geradezu macht gute Ken: 
ner. Darum richtet Euer Herz geradezu auf den gefreuzigten Chris 
ſtum, welcdyer für unfere Sünde geftorben, und unfer einiger Für: 
bitter und Seligmacher ifl.” Und ber Herzog brach in die Worte 
aus: „D fo Hilf mir, du treuer Heiland, Jeſu Chrifte, erbarme 
dih über mi) und mache mich felig durch bein bitter Leiden 
und Sterben, Amen.” Georg farb am 17. Apr. 1539; ihm folgte 
fein Bruder Heinrich der Fromme, — der Reformator feines Landes. 

Heinrih war bereit zur evangelifhen Kirche übergetreten. 
Seine Gemahlin, Satharine von Mecklenburg, hatte hierzu wefents 
lich beigetragen; auf ihre DVeranlafjung warb ſchon im 3. 1521 
durch den gewefenen Dominicaner Schuhmann und ben gewefenen 
Stansiscaner Stephan dad evangelifche Wort in Freiberg verkündigt. 
Desohngeachtet Fonnte ſich nur langfam eine Gemeinde bilden, da 
Georg auf jede Weife entgegenwirktee Im 3. 1536 fandte indeß 
der Churfuͤrſt Iohann Friedrich, auf Begehren des Herzogs Hein⸗ 
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rich, den evangelifchen Prediger Jac. Schenk nach Freiberg , unb 

jest war bie evangelifhe Sache ſo durchgedrungen, daß Heinrich 

im 3. 1537 die Reformation, nad) Schenks Anleitung, in Freiberg 

einführte. Zur Richtſchnur in der Lehre und im ‚Eultus wurden 

Melanchthons „Unterricht” und bie Augsb. Eonfeffion aufgeftellt, die 

: Pfarrer zum fleißigen Gebrauche von Lutherd Bibellüberfegung, Pos 

file und Catechismen ermahnt, die Schulen verbeffert. Fuͤr die 
Feftftelung der evangelifchen Kirche in dem Pleinen Lande Heinrichs 
erwarb ſich namentlich auch fein Rath Anton von Schönberg große 
Verdienſte. Alles dieß fah Herzog Georg mit großem Unmwillen. 
Seine Söhne waren geftorben und mit feinem Tode mußte Sachſen 
auf Heinrich übergehen, Um baher die vorausfichtliche Werbreitung 
ber evangelifchen Kirche in feinem Gebiete zu hindern, traf Georg 

noch kurz vor feinem Tode die teftamentarifche Verfügung, dag 
Heinrich und deſſen Söhne nur dann fucceffionsfähig fein follten, 
wenn fie feierlich geloben würden, den römifchen Glauben und Cul⸗ 
tu8 in Feiner MWeife zu verändern, — außerdem aber follten der 
Kaifer und König Ferdinand feine Erben fein. Heinrich erklaͤrte 
hierauf: „Da fei Sott für, dag ih um einer Hand voll Land und 
Leute willen meinen Herrn Chriftum follte verleugnen. Was mir 
mein lieber Gott gönneggmwill, dad wird mir St. Peter nicht neh⸗ 
men fönnen.” Die über jene Bedingung eröffneten Verhandlungen 
bob Georgs Zod auf, und Heinrich trat ald Erbe in das Länder: - 
gebiet feines Bruderdö, wo die evangelifche Saat, trotz aller Ge 
waltthätigkeiten Georges, doch fo reichlich fortgewuchert hatte, Daß 
fhon an 300 Predigerftellen vorhanden waren, zu denen ſich Feine 
römifchen Lehrer mehr finden wollten. Sofort begann Heinrich Die 
Landeskirchen evangelifch zu geftalten, ohne auf die Einwendungen 
des Königs Ferdinand, ſowie der Bifchöfe von Merfeburg und Dei: 
Ben zu hören. Beſonders ließ es der Meißnifche Biſchof, Johann 
von Maltiz, fich angelegen fein, die evangelifche Reformation da⸗ 
durch zu hintertreiben, daß er erklärte, felbft eine chriftliche Refor⸗ 
mation ausführen zu wollen; zu diefem Zwede hatte er „Eine ges 
meine chriftliche Lehre in Artikeln, die einem jeden Chriften zu woif: 
fen von Nöthen,” aufgeſetzt. Diefe Schrift, bei deren Abfaflung 
Julius v. Pflug und der von der evangelifchen zur römifchen Kirche 
wieder zurlcigetretene (1531) Wicel betheiligt waren, wurde den 
Wittenberger Theologen zur Begutachtung vorgelegt, die fie als ein 
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„Pfaffen Gedicht” bezeichneten und verwarfen. Die Einführung der 
evangelifchen Kirche hatte ihren Zortgang, befonder8 nachdem Hein⸗ 
rich endlich im Juli 1539 durch ein Edict bie evangelifche Predigt 
geboten, und unterfagt hatte, fernerhin Winkel und Opfermeffen zu 
halten, dad h. Abendmahl unter einer Geftalt auszutheilen, und 
überhaupt den römifchen Cult beizubehalten. Sodann aber verord- 
nete ex eine Kirchenvifitation für das ganze Land, nach dem Mufter 
ber churfächfifchen; zu ihrer Durchführung waren u. U. Jonas, 
Spalatin, Meldior von Kreuz, Iohann von Pad, Rudolph von 
Rechenberg verordnet. Am 15. Iuli trat fie in Thätigkeit, zunaͤchſt 
in Meißen, wo da8 Grab des canonifirten Benno wieder abgetragen, 
und bie evangelifche Kirche eingerichtet wurde. Won ba gingen bie 
Bifitatoren nach Dresden, wo Paul von Lindenau die erfte evange: 
lifche Predigt gehalten hatte, Johann Cellarius aber als erfter lu⸗ 
theriſcher Pfarrer angeftelt wurde (27. Juni), Bon Dresden bes 
gab fich die Vifitation nach dem ſchon evangelifchen Freiberg, nad 
Annaberg (wo bereits am 4. Mai des Morgens der Pfarrer Linde: 
mann, Nachmittags Myconius vor einer großen Menge Zuhörer ge: 
predigt hatte), Chemnig, Pegau, Penig und anderen Städten der 
Umgegend, dann nach Leipzig. Am Pfingfifeft des J. 1539 fanden 
ſich Herzog Heinrich und der Churfürft Johann Friedrich mit Luther, 
Melanchthon, Gruciger, Jonas (aud Wittenberg), Myconius aus 
Gotha, und Pfeffinger aus Belgern in Leipzig ein, und am 24. 
Mat wurde bier, mit der feierlichen Einführung der Reformation, 
die evangelifche Kirche in ihrem Beſtehen gefichert. Bei der jegt 
Statt findenden Bifitation mußten viele unwiflende Geiftliche ihr Amt 
niederlegen, wilde Eiferer, wie ein Cochlaͤus und Wicel, gingen heimlich 
weg, tüchtige Männer, wie Börner, Aleſius, Camerar, wurden berufen, 
endlich fügte fi) auch die Univerfität, die bisjegt noch am Meiften 
opponirt hatte, und erklärte „mit einhelliger Beliebung, daß fie ber 
reinen hriftlichen Lehre und dergleichen heiligen Büchern keineswegs 
ſich widerfegen, fondern lehren und disputiren wolle, nachdem es 
dad reine Wort Gottes erfordere.” Jetzt war bereit die evangelis 
fhe Kirche au -in Grimma, Dſchatz, Döbeln, Lomatſch, Hayna 
undanderen, an der &ibe gelegenen Städten, eingeführt, wo die Viſi⸗ 
tatoren ebenfalld den Käuterungdproceß ber Kirche durchkaͤmpften. 
Die Stadt Wurzen, über die zwifchen dem Churfürften Johann 
Sriedrih und dem Herzog Moriz im 9, 1542 ein Streit ausge⸗ 
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brochen war, trat erſt in biefem Jahr zur proteflantifchen Kirche 
über. In die Thäringifchen Städte, die zu dem Gebiete Herzogs 
Heinrich gehörten, fandte berfelbe Melanchthon, der freilich bier viele 
unfähige Pfarrer fand, doch war die Einführung ber evangelifchen 
Kirche auch bier bereitö erfolgt, wie in Langenfalza, Weißenfels, 
Kindelbrüd, Edartöberga, Weißenfee, Tennſtaͤdt, Sangerhaufen, 
Freiburg an der Unftrut und anderen Städten und Dörfern, Her: 
309 Heinrich farb am 18. Aug. 15415 fein Land fiel an Herzog 
Moriz, den Bekenner des evangelifhen Glaubens, der die junge 
Kichhe in ihrem Beſtehen ficherte, nach Kräften unterflügte und wei: 
ter verbreitete, überhaupt das Werk der Reformation ausführte durch 
bie Verbeſſerung ber Univerfität Leipzig, anderer gelehrten und Volks⸗ 
faulen, fo wie durch die Gründung neuer Lehranftalten (5. B. der 
Fürftenfchulen von Meißen, Merfeburg — fpäter nach Grimma 
verlegt — und Pforta, d. 21. Mai 1943), durch bie Feftftellung der 
eingezogenen Kirchen: und Kloftergüter und deren Verwendung für 
Kirche und Schule. Zur Aufliht und Leitung der Kirchen und 
Schulen feste er ein Eonfiftorium in Leipzig ein (22. Sept. 158); 
ein zweites wurde in Meißen errichtet (1545), das feit dem Jahre 
1580, unter Churfürft Auguft, nach Dresden ald Oberconfiftorium 
verlegt wurde. 


Um diefe Zeit wurde Sachſen durch Eirchliche Streitigkeiten Tebhaft 


bewegt; zumeift waren fie bedingt durch den Beifall, den der Lehr: 


begriff der fchweizerifchsreformirten Kirche oder des Calvinismus 


unter vielen lutheriſchen Beiftlichen gefunden hatte. Jede leife Hin: 
neigung zur Milderung des ftarren Buchſtaben in der lutherifchen 
Abendmahlslehre galt fogleich ald Krypto⸗Calvinismus, der die Ge: 
muͤther heftig gegeneinander führte, — denn unglüdlicherweife woll: 


ten viele Theologen (damals, wie in unferer Zeit) noch evangelifhe 


und biblifcher fein, als Luther und Melanchthon. 
Schon furz nad) Luthers Zode warf fi der ganze Haß hy: 
perlutherifcher Eiferer, an der Spige ein Flacius Illyricus, ber 


fi in Magdeburg, Iena, Regensburg, Frankfurt und anderwärtd 


aufbielt, auf Melanchthon und deffen Schule, die durch die Univer: 
fität Wittenberg vertreten wurde; hier befonders fanden die freieren 
Anfihten über die Dogmen vom h. Abendmahl, vom Gefeß, von 
den guten Werfen und dem freien Willen Pflege und Förderung, 


während die vom Ehurfürften Johann Friedrich neu gefliftete Un: | 
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verfität Jena (1547), ohne den Geift Luthers zu erfaffen, nur ben 
Buchſtaben des großen Reformators fefthielt. Jena trat nun in 
fharfe Oppofition mit Wittenberg und der religiöfen Richtung, bie 
fi) dort erhob, mußte fich ſelbſt die Politik des churfürftlichen Ho: 
fes unterwerfen, denn bier bildete fie, unter der Aegide des Chur: 
fürften und defien Sohnes (Johann Friedrich des Jüngeren), fogar 
eine Staatöpartei, ald deren WBortführer die Ienenfer Theologen, 
und der Canzler Chriftian Brüd ſich auszeichneten. Mit einem wis 
drigen Zelotismus erhoben fi nun die hyperlutherifchen Eiferer ges 
gen jebe Meinung, die nur einen calviniftifchen Schein haben mochte; 
in dem Kampfe gegen die fchweizerifche Kirchenlehre vergaß man 
felbft die Gefahren von Seiten der römifchen Kirche, ja man meinte, 
dag fie nicht fo nachtheilig fein koͤnnten, wie ber Einfluß calvis 
niftifcher Elemente. Auch Churfürft Auguft war dem lutheriſchen 
Lehrbegriffe mit aller Strenge zugethban, bedohngeachtet gelang es 
den Wittenberger Theologen, als deren Wortführer Melanchthons 
Schwiegerfohn, Caspar Peucer, auftrat, die firengen Lutheraner zu 
vertreiben. Das Mittel dazu beftand jedoch nur darin, daß die 
Bittenberger den Churfürften Auguft durch den Schein täufchten, 
als ob fie das buchftäblicdhe Lutherthum lehrten. Jetzt traten fie 
mehr und mehr gegen die ftrengen Zutheraner hervor, wedten aber 
auch die Oppofition derfelben in mächtigfter Weife, fo daß nun Au: 
guft, um feine Orthodoxie beforgt, mit Gewalt den Krypto⸗Calvi⸗ 
niſsmus zu unterdrüden fuchte. Sein Zorn traf vor Allen Peucer, 
ber bis zum Tode Augufts im Gefaͤngniß ſchmachten mußte, den 
Canzler Sracom und ben Prediger Stößel, die beide an ben 
Qualen der Folter flarben, die Profefforen Widebram, Cruciger, 
Pezel und Moller, die des Landes verwiefen wurden; ein gleiches 
Schichſſal traf noch viele Andere, die Feine genuͤgende Garantie für 
ihren ſtreng lutheriſchen Glauben gaben. Hiermit war aber der ans 
gefachte Streit keineswegs gedämpft, vielmehr eine Menge Zuͤnd⸗ 
ſtoff zu neuen und wilden Ausbruͤchen des Zelotismus angehaͤuft 
worden. Die Concordienformel, die man annahm, brachte feinen Frieden, 
noch weniger Eonnte fie die, welche zum Galviniömus ſich hinneigten, 
überzeugen, in ihrer Slaubensanficht eine falfche Richtung eingefchlagen 
zu haben. Site wirkten daher im Stillen fort, traten aber, nad) 
dem Tode bed Churfürften Auguft (1586), unter ber Regierung bed 
Churfürften Ehriftian I., begünftigt von deſſen Ganzler Nic. Crell, 
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wieder fo offen hervor, daß fie felbft durch die Einführung mancher 
Neuerungen (wie namentlich durch die Abfchaffung bed Exorcismus 
bei der Zaufe) ihre Gegner fehr empfindlich beleidigten. Als darauf 
Herzog Friedrich Wilhelm I. von Weimar, nady Chrifliand Tode 
(1591), die Zügel der Regierung ergriff, trat die frühere Härte ge: 
gen bie offene, oder heimliche Hinneigung zum Calvinismus wieder 
ein; zur Ausrottung derfelben wurden bie fogen. hurfächfifchen Bi: 
fitationd = Artilel publicirt, viele ded Calvinismus verbächtige Predi⸗ 
ger (mie Joh. Salmuth und David Steinbach in Dredden, Urban 
Pierius, Prof. in Wittenberg, Chriftoph Gundermann in Leipzig u. 
A.) des Landes verwiefen, der Eanzler Grell aber mußte, wie ein 
Verbrecher an Fürft und Volk, den Tod durch Henkershand erlei⸗ 
den (1601). Nur mit Schmerz kann man biefe Scenen, ald trau: 
tige und warnende Folgen religiöfer Glaubensbefangenheit, betrach⸗ 
ten! Sie Iähmten gerabe damals, ald ein gemeinfames Handeln bes 
beutfchen Waterlanded gegen bie ultramontanen Tendenzen dringend 
erforderlich war, herrliche und große Kräfte, und gewährten ben Ber: 
treten Roms, bie fich drohend dem evangelifchen Proteflantismus 
entgegenftellten, nicht nur eine freiere Bewegung, fondern auch eine 
furchtbare Macht, Der breißigjährige Krieg, der bald darauf aus: 
brach, beftätigt diefe Bemerkung. 


Hennebergifhe, Reußiſche, Shwarzburgifhe, An: 
baltifhe Herrſchaften. — Erzftift Magdeburg; Fai: 
ferlihes Stift Quedlinburg. 


In der gefürfteten Graffchaft Henneberg führte der ſchon be: 
jahrte regierende Graf Wilhelm die evangelifche Kirche ein 4), ber 
früher fo xömifch gefinnt war, daß man felbft glaubte, er habe 
Luthern aufgefangen, ald diefer, durch feinen Aufenthalt auf ber 
Wartburg, den Augen ber großen Menge entzogen wurde. Im 
Bauernkrieg drangen ihm die fanatifchen Aufrührer wohl dad Ber: 


4) Seckendorf, Lib. III. Pag. 456 seq.; Geſchichte der Reformation in Hennes 
berg ꝛc. von Müller von Rauened. Gchleufingen (ohne Ang. bes Jah: 
res. — 1835?), Die Verbreitung und Einführung ber Kirchenrefors 
mation in ber gefürft, Graffdgaft Henneberg, von 3. G. Sauer, Schleu⸗ 
fingen. 1848. 


\ 
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fprechen ab, dem Worte Gotted zu folgen und biefes zu fehlen 
(1525), doch brachte er dad Verfprechen nicht in Erfüllung. Die 
Zuſammenkunft der Evangelifchen in Schmalfalden (1530) — ein Theil 
der Stabt, dad Schloß und die Stiftöfirche dafelbft gehörten ihm an, 
— fah er höchft ungern. Defto mehr waren Wilhelms Söhne, die 
Prinzen: Georg Ernſt, Poppo und Chriftoph, der evangelifchen Sache 
geneigt und ſprachen für fi. In Schmalkalden; wo fie bereits eins 
getreten war, wirkte befonderd Caſpar Aquila eine Zeitlang ſegens⸗ 
reich für fie, und für die Einführung der evangelifchen Kirche in ber 
Grafſchaft Henneberg überhaupt erwarb fich vornehmlich der Prinz 
Georg. Ernfi große Verdienſte. Graf Wilhelm, jest 65 Jahre alt, 
gab den Borftellungen feiner Söhne endlich nach, ließ den D. Joh. 
Sörfter von Wittenberg berufen und bie evangelifche Geftaltung - der 
roͤmiſchen Kirche feines Landes vormehmen (1543). Sie begann zus 
erft in Schleufingen, darauf folgte die Einführung der evangelifchen 
Predigt im Lande allgemeiner (1544), Meiningen nahm fie auch an, 
und Graf Wilhelm felbft trat im 3. 1548 zur evangelifchen Kirche 
über, — eben jest, als die Sache der Proteftanten nach der un: 
glüctichen Schlacht von Mühlberg fo mißlic fand! Unter ber 
Regierung des Grafen Ernft wurde bie Heformation der Landes: 
firhen durch eine von Chriftoph Fiſcher, Superintendenten in 

Schmalkalden, gehaltene Kirchenvifitation vollendet (1555)5 die 
Kloͤſter zu Herrenbreitungen, Schleufingen, Veſra wurben leer und 
mit evangelifchen Seiftlichen befest, in Schleufingen erhielt ein Con⸗ 
fiftorium feinen Siß, das ſpaͤterhin, nach dem Ausfterben des Gras: 
fenflammes und kraft eined, vom Herzog Friedrich Wilhelm mit dem 
Churfürften Johann Georg zu Brandenburg errichteten Vertrages 
über die gemeinfchaftliche Landesverwaltung (7. Septbr, 1503), nach 
Meiningen verlegt wurbe. 

Der Voigtlaͤndiſche Kreid, welcher den damaligen Grafen von 
Reuß angehörte, hatte fih früh in ewangelifch »Tirchlicher Weife ent: 
wickelt 5). In ber alten Stadt Hof, die unter bem Markgrafen 
Friedrich, Domherrn von Bamberg, fand, predigte Martin Helfer 
fhon im J. 1517 wider den Romanismus; ; er begab fich dann nad) Wits 
tenberg unb verkünbigte, nach feiner Rüdkehr, die evangelifche Lehre 
auf den nahegelegenen Dörfern. Doc trat die evangelifche Ges 


. ® 
5) Seckendorf, Lib. I, Pag. 241; Lib. III. Pag. 70; 458, 
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meinde erſt feit dem 3. 1524 zur Kirche zuſammen; der Bifchefäfis 
Bamberg, wo die hierarchifche Kirche flarf vertreten wurde, wirkte 
immer ftdrend ein. Als eigentliher Reformator von Hof if de 
Pfarrer Caſpar Löhner anzufehen. Haft gleichzeitig erfolgte bie 
Einführung der Reformation im Voigtlande Überhaupt, befonders 
in den Schleizifchen und Lobenfteinifchen Aemtern, die dem Haufe Reuß 
untertbänig waren. Bier herrfchte eine ungeheure Barbarei. Die 
Priefter lebten in tieffter Sittenlofigkeitz der Pfarrer zu Seubten: 
borf befannte, in 26 Jahren Feine Bibel gehabt zu haben; Schlei 
hatte noch immer untüchtige Lehrer. Im Jahre 1533 ordnete eine 
allgemeine Bifitation die Zuftände und Verhaͤltniſſe der evangeliih 
geftalteten Kirchen, die Rifitatoren ftelten die Mißſtaͤnde durch Er: 
mahnungen und Vorſtellungen ab, im 3. 1543 wurde dann eine 
neue Vifitation gehalten, die evangelifche Kircheneinrichtung vollen: 
det, der bamglige Pfarrer zu Schleiz, Wolfgang Spieß, untuͤchtig 
zum geifligen Amte, entfegt und an feine Stelle Paul Rebhun von 
Delßnitz berufen, 

Auf Schwarzburg fuchte fhon Churfürft Iohann einzuwirken ©) 
und ben damaligen Regenten bed Landes, Günther, zu bewegen, 
ben Unterthanen zu geflatten, zu einer evangelifhen Gemeinde zu: 
fammenzutreten. Günther war hierzu nicht zu bewegen, geflattete 
jedoch feinen Unterthanen, die evangelifche Predigt in den benachbar— 
ten churfürftlichen Ortfchaften zu hören. ImS.1527 überließ er fe: 
nem Sohne Heinrih (XXX VII.) das Amt Rudolftadt und erlaubte 
ihm, einen evangelifchen Pfarrer zu haben. Hier wurbe nun burd 
ben Pfarrer Bonifacius (od. Benedict) Rempus die Reformation 
ber Kirche auögeführt, die fi) dann auf ganz Schwarzburg erſtreckte, 
als Günther im J. 1531 geftorben war. In Arnfladt, wo Gafpar 
Guttelius ſchon im I. 1522 gepredigt hatte, bemerkftelligte fie Son 
chim Mauruß; als erſter Superintendent wurde der bekannte Joa⸗ 
him Mörlin bier angeftellt, der ſich indeß bald in bogmatifche 
Händel verwidelte und nicht lange hier blieb. Raſch verbreitete ſich 
die Reformation in die anderen Städte der Oberherrſchaft; zulegt 
trat Königfee zu ihr über, wo Job, Reimann ald erfter evangeli⸗ 
fher Geiftlicher angeftelt ward (1542), Erft fpäter Eonnte fie in 
ber Unterberrfchaft, im Srankenhaufifchen und Sonderöhaufifchen, ein: 


) 
6) Seckendorf, Lib. J. Pag. 71. 
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geführt werben, weil biefes Gebiet Lehn vom Herzog Georg von 
Sachſen und von Churmainz war; indeß hatte fie doch fehon feit 
dem 3.1524 Eingang hier gefunden, namentlich) durch bie Predigten 
bed Pfarrers Cyriar von Zaubenheim. Nach dem Tode des Her: 
3095 Georg und nach dem Uebertritte des Grafen Günther (XL.) 
von Schwarzburg zum evangelifchen Glauben (1541), erfolgte die 
Einführung der Reformation ohne Hinderniffe in den Städten 
Srankenhaufen und Sondershaufen, in den Aemtern Klingen, Kels 
bra und Heringen, doch in der Propftei Inchaburg erft im 3. 1572, 
und nun erſt war die Reformation in dem ganzen Gebiete von 
Schwarzburg völlig durchgeführt. 

Im Anhaltifchen war die evangelifche Predigt früh ſchon durch 
Luther felbft, durch Dr. Feigenbus und M. Joh. Schlahinhaufen 
verfünbigt worden 7); fon im 3. 1522 hatte der erleuchtete Fuͤrſt 
Wolfgang, ein großberziger Werehrer des göttlichen Wortes, ben 
Reformator nad) Zerbft gerufen. Wolfgang gehörte zu den Vertre⸗ 
ten des Evangeliums auf dem Reichötage zu Augsburg 1530 und 
übergab mit den andern proteftantifchen Fürften bie berühmte Con: 
feffion. Seine Verwandten, die Zürften Johann, Joachim und 
Georg von Anhalt traten im 3. 1532 ganz zum Evangelium über 
und nahmen ben trefflihen Nicol. Hausmann, den bie Zwidauer 
verftogen hatten, ald Prediger in Deſſau an, wo Luther felbft fchon 
geprebigt hatte. Herzog Georg von Sachſen bemühte ſich ange: 
legentlih durch eine Zuſammenkunft mit Joachim in Leipzig, fo 
wie durch ein Privatfchreiben an Fürft Georg, die für die evanges 
liſchen Einrichtungen gethanen Schritte wieber ruͤckgaͤngig zu machen. 
Bergebens! Auch Cochläus wandte ſich an Georg, warnte ihn fos 
gar vor Hausmann und den Wittenberger Theologen, verbächtigte 
aber felbft feine Warnungen dadurch, daß er ihn an die römifchen 
Eiferer und Finfterlinge, einen Dr. Menfing, Vehus und Ochfen: 
furtb wie, wenn ed ihm darauf anfomme, fich in zweifelhaften 
Faͤllen wohl berathen zu feben. Die Anhaltiſchen Fürften festen 
ihre reformatoriſchen Einrichtungen fort; Georg‘, Dompropft von 
Magdeburg, bewerkftelligte fie auf dem linken Elbufer; auf dem rech⸗ 
ten vermochte er bieß nicht, Mit Unwillen fah es der heftige Geg⸗ 


7) Seckendorf, Lib. IH. Pag. 40 seq.; 87; Frick S. 1412 ff.; Sculteti 
Annal, Ev. Dec. Il, Pag. 871 eg. 
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ner bed Proteflantismus, Joachim I. Churfürft von Brandenburg, 
daß die evangelifche Geftaltung der Kirche im I. 1534 in Anhalt 
vollendet ward; er verhehlte feinen Unwillen gegen Georg nicht, der 
fofort mit einer gründlichen, von warmer Liebe und lebendiger Er- 
Eenntniß ber evangelifhen Wahrheit zeugenden Apologie für die Re 
formation- und deren Einführung auftrat. Auf dem rechten Ei: 
ufer befam Georg freien Spielraum, als Churfürft Joachim II. zur 
Regierung fam (1535), der Landesbifhof, Matthiad von Jagew 
für die evangelifche Kirche wirkte, und Joachim felbft zu ihr uͤbertrat. 
Die Concordienformel nahm Fürft Joachim Ernft v. Anhalt nicht an. 

Das Erzftift Magdeburg fland unter dem Churfuͤrſt-Erzbiſchof 


von Mainz, Albrecht, einem heftigen Gegner Luthers und der evan: | 


gelifhen Sache, der allein von den brandenburgifchen Fürften der 
römifchen Kirche treu blieb 8), Als Ablaßpaͤchter und ausſchweifen⸗ 
der Prälat fand er in ihr Befriedigung feiner weltlichen Interefien, 
und die gerechten Angriffe, bie ex von Luther erfuhr, fleigerten feine 
Erbitterung gegen die neue Kirche. Als Feldkirch fich verheirathete 
und in den Schuß des Churfürften fich begab, forderte er die Au: 
lieferung jened, wies jede Rechtfertigung desfelben mit Verachtung 
zuruͤck und klagte ihn wiederholt der gottlofen Keßerei an. Hatte 
Albrecht auch hierdurch Luther Unwillen von Neuem angefacht, fo 
fteigerte fich diefer Unwille des Neformatord im hohen Grabe, al 
Albrecht in feiner Reſidenz Halle, während Lutherd Aufenthalt auf 
der Wartburg, von Neuem einen Ablaßmark eröffnete, um fich aus 
brüdender Geldnoth zu befreien. In derbſter Weife fegte er ben 
Erzbifhof Albrecht zur Rede und demüthig nahm berfelbe die encr: 
gifhen Erklärungen des Gedchteten auf. Zugleich faßte er die au 
ßerſt heftige Schrift „Wider den Abgott zu Halle” in deutſcher 
Sprache ab; er fchrieb hierüber an Gerbelius: „Sch bin meinen 
Deutfchen zugut geboren, ihnen will ich auch dienen.” Im 3. 155 
forderte Luther den Erzbifchof felbft auf, die beiden Erzbisthämer 
Mainz und Magdeburg zu fäcularifiren, und überhaupt dem Bei: 
fpiele des Hochmeifterd des beutfchen Ordens, Markgrafen Albredht 
von Brandenburg, nachzufolgen, der eben jest feinem Orden entfagt 


8) Seckendorf, Lib. I. Pag. 175; 246; Lib. II. Pag. 20; 88; Lib. II. 
Pag. 63; 241. Hanke, Deutfche Geſchichte 2c. IV. S. 161, mit den 
Nachweiſ. dal. Franke, Geſch. ber Halliſchen Refermation mit„fteter 
Berüdfidhtigung der allgem, beutfchen Reformationsgeſch. Halle 1841. 


| 
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hatte und zur evangelifchen Kirche übergetreten war, Ja zur Zeit 
de3 Bauernkrieges gab der Erzbifchof Albrecht wirklich felbft vor, 
aus feinen bisherigen Verhaͤltniſſen herauszutzgten und ſich zu ver: 
beirathen, fei ed, daß er dadurch im Augenbli@e ber Gefahr hoffte, 
den Angriffen der Bauern audzumeichen, ſei e&y daß er dadurch 
glaubte, das Erzbisthum erblich an feine Nachkommen zu bringen. 
Daher ſetzte er fich durch D. Rühel mit Luther in Verbindung und 
diefer fchrieb ihm auch über die beabfichtigten Schritte, Doc wie 
bie Gefahr für ihn verſchwand, gab er auch feinen Vorſatz wieber 
auf. So heftig aber auch der Antagonismus Albrechtd gegen die 
evangelifche Kirche war, fo konnte er doch deren Verbreitung in fei- 
nem Exzftifte nicht hindern. Schon im 9. 1522 wurde der evan⸗ 
gelifhe Glaube in Magdeburg durch Melchior Miritz, Eberhard 
Bidenfee und Johann Fritfehhans verkuͤndet. Am 33. Juni 1524 
verfammelte fich eine Menge Bürger mit fieben Predigern und rich: 
tete ann den Rath der Stadt das Geſuch, die Kirche evangelifch zu ' 
geſtalten. Der Rath genehmigte dad Gefuch und fandte darauf den 
Bürgermeifter Nicolaus Sturm an den Ehurfürften von Sachſen 
mit der Bitte, D. Nicolaus Amsdorf etwa ein Jahr lang ald Pre- 
diger der Stadt zu uͤberlaſſen. Die Bitte fand Gehoͤr. Schon am 
%. Auguft berichtete Pafchal Alvensleben an den. Churfürften, 
daß das göttliche Wort in Magdeburg täglich wachfe, nur finde es 
noch unter den Mönchen vielen Widerftand, und der Erzbifchof habe 
felbR der Stadt, unter dem Borwande ber Keberei, ben Schuß 
aufgefündigt, doch liege der eigentliche Grund barin, daß fie 
eine Geldfumme, die er geforbert, nicht leihen wolle. Wieder: 
holt wurde die Stadt in Kammergerichtöproceffe verwickelt, mit 
harten Rechtöfprüchen verfolgt, doch blieb fie treu der evangelifchen 
Kirhe, die ſich in Ihe nun gebildet hatte. Die häufige Geldnoth 
zwang den Erzbifchof, mit den Ständen nicht ganz zu brechen und 
wern er bier gegen die Evangelifchen auftrat, ließ er fie dort ges 
währen. So Eonnte fih die Reformation im Erzflifte immer 
weiter werbreiten (1527), Schulen wurden errichtet und verbeffert; 
Luther rühmte befonderd die Schule in Magdebing, wo im J. 1533 
gegen 600 Kinder trefflih unterrichtet wurden. Faſt ganz freie Be⸗ 
wegung erhielt die Reformation, ald Albrecht auf dem Landtage zu 
Kalbe (1541) von den Ständen der Stifter Magdeburg und Halber: 
ſtadt ( — hier war die evangelifche Kie durch die Aredigt von 


Deudecher's Proieſiantiem. I, 
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Eberhard Widenſee, Joh. Weſſel und Valentin Muſteus ſchon im 
J. 1521 begründet worden — ) die Verſicherung erhielt, eine an⸗ 
fehnlihe Summe zur Bezahlung feiner Schulden. beizufteuern, wenn 
er die freie Verkuͤndigung des göttlihen Worted zulaffen wolle, 
Unter ſolchen Umfländen fand ed der Prälat ganz angemeffen, bie 
weitere Verbreitung der neuen Kirche, bie er für ketzeriſch hielt, nicht 
zu hindern, und die meiften Stände fihritten glei nach dem Land: 
tage zur Reformation. Der Gedanke, daß ja der Kaifer und der 


Papft die Kirchenverbeflerung Lutherd nicht hätten aufhalten Eönnen, | 


fol auch ihm dad Gewiffen beruhigt haben! Am 14. Decht. 1542 


fchrieb dann Fürft Georg von Anhalt, ald Dompropft, tine Refor: 


mationsformel für dad Magdeburger Domkapitel, indem er ſich und 
Andere auf den Reichstagsbeſchluß von Regensburg (1541) berief, 
nad) welchem fich die Pralaten, zu ihrem Wohle und zu ihrer Ehre, 
felbft reformiren follten, um nicht durch Andere dazu gezwungen 
zu werden; eben darum müfle aber das Gapitel dem Erzbifchof mu 
Rath an die Hand gehen, wie eine Reformation durchzuführen fein 
möchte. Lie fih nun auch Albrecht hierauf nicht weiter ein, fo 
blühte doch die evangelifche Kirche in Magbeburg, wie im Erzftifte 
überhaupt Fraftig auf, Selbft feine Refidenz Halle fchloß fich der 
Reformation an. Schon in der erften Zeit von Luthers Auftreten 
predigte hier ber Vorfteher des Klofterd Neuwerk, Nicolaus Demuth, 
der fich aber im 3. 1523 verheirathete und nun nach Torgau flie 
ben mußte. Später verfündigte Georg Winkler dad Evangelium in 
Halle, theilte das h. Abendmabl unter beiderlei Geftalt aus, — ver: 
lor aber in meuchelmörberifcher Weife fein Leben (1527). Albrecht 
Antagonidmud rief lebhafte Bewegungen in der Stadt heroes, und 
als der Rath der Stadt den Antrag an die Bürgerfchaft ſtellte 
(8. März 1541), den Antheil der zu Kalbe dem Erzbiſchof bewil⸗ 
Iigten Summe (in Betrag von 22,000 Gulden) zur Bezahlung zu 
übernehmen, knuͤpfte ſich dieſe Uebernahme an die Bedingung, daß 
der Stadt diefelbe Pirchliche Freiheit zugeftanden würde, wie fie ſchon an: 
dere Städte des Erzbisthums hätten. Nach Ausgleichung einiger 
Differenzen zwifcher dem Rath und der Bürgerfihaft, hauptſaͤchlich 
in Betreff des Prebigens, begab fich eine aus beiden zufammenge: 
feßte Deputation nad) Leipzig, um von hier D. Pfeffinger, oder ei: 
nen anderen tüchtigen evangelifhen Geiftlichen für Halle zu gewin: 
nen. Auf dem Wege wurbe zwar bie Deputation von einigen Rei: 
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tern bed Amtmannd zu Gtebichenftein überfallen, — doch nur ges 
füredt. Sie fahen in Leipzig ihre Wünfche nicht erfüllt und bega= 
ben fih nach Wittenberg; auf ihr Bitten erlaubte ber Churfürft Dem 
D. Zuftus Jonas, für einige Zeit nach Halle zu gehen. Hier hielt 
Jonas am 14. April 1541 den erflen evangelifchen Gotteödienft mit 
feierlicher Austheilung des h. Abendmahled; darauf führte er eine 
durhgreifende Veränderung ber Kirche im evangelifchen Geifte ein. 
So hatte der Erzbifchof Albrecht den Verdruß, daß auch feine Res 
ſidenz fi, im Pirchlicher und religiöfer Hinfiht, von ihm losfagte 
und der evangelifchen Wahrheit zuwendete. Aus Unmuth hierüber 
verlegte er feinen Sig nah dem mehr römifch gefinnten Mainz, 
wo er am 24. Septbr. 1545 ftarb, doch hatte auch hier und in ber 
Umgegend die evangelifche Lehre durch die Predigten von Gafpar 
Hebio, Martin Bucer und Joh. Decolampadius, ſchon Eingang 
gefunden. Jonas, der im eigentlidden Sinne der Reformator von 
Halle geworden war, blieb bier bid zum I. 1546, ba fah er fidh 
durch den Canzler Türk genöthigt, die Stadt zu verlaffen; er wurde 
Superintendent in Coburg, und ftarb dafelbft am 9. October 1555. 

In den Baiferlihen Stifte Quedlinburg hatte die evangelifche 
Kirche ſchon zu Kebzeiten des Herzogd Georg, welcher Schutzherr 
des Stiftes war, viele Anhänger gefunden; Johann Bethmann wirkte 
hier mit regem Eifer als evangelifcher Prediger. Nach Georgs Tode 
begann die Aebtiffin, Gräfin Anna von Stolberg, mit Beihilfe des 
Stolbergifchen Superintendenten D. Tilemann Plettner, das Stift 
zu reformiren (1539), und in die acht Stadtlirchen von Quedlin⸗ 
burg evangeliſche Prediger einzufegen, unter benen fi Joh. Winni⸗ 
ſtedt (Binnenftebt) am Meiften audzeichnete 9). 


Shlefien;z Chur: und Neumark Brandenburg; 
Pommern. 


Schleſien!o) gehört zu denjenigen deutfchen Ländern, in bes 
nen zwar der evangelifche Proteflantismus fehr früh Eingang und 
Verbreitung fand, aber auch Firchliche Zerwürfnifle und Störungen. 


9) Seckendorf, Lib. III. Pag. 243. Friaih’s Geld. von Quedlinburg. 
I. ©. 8. 
10) Schleſiſche Kirchen» Hiftorte ꝛc. Die andere Auflage, Freyſtadt 1715. 
1.8. 130 ff. 
21° 
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eintraten, die dad Gebeihen ber. neuen Kirche ungemein erfchwerten. 
Der Grund davon lag theild darin, daß ſchwaͤrmeriſche Ideen unter 
den bin und her ſchwankenden Gemüthern Anklang und Aufnahme ge 
funden hatten, theild darin, daß die religiöfe Befangenheit in der 
Lehre der evangelifchen Schweizer (die auch nach Schlefien ſich ver: 
breitete) eine arge Ketzerei erkannte, theild endlich in den furchtbaren 
Anftrengungen, welche die römifche Hierarchie machte, um den ent: 
flandenen evangelifchen Proteftantismus wieder audzutilgen. In 
diefer Beziehung nahm die Hierarchie auch in Schlefien Die verberb: 
lihe Wirkſamkeit des Sefuitenordens in ihren Dienſt. Doch ver: 
gebend! Die neue Kirche widerftand durch die göttliche Kraft ber in 
ihr liegenden Wahrheit allen Anfeindungen ; durch diefe Kraft übten 
die Bebrüdungen und Intriguen der Sefuiten, die kirchlichen Zer⸗ 
würfniffe, die "durch den Galvinismus oder durch ſchwaͤrmeriſche 
Richtungen hervorgerufen waren, nur einen vorlbergehenden Einfluß. 
Die neue Kirche erhielt und befefligte fih; der Kampf hob und 
läuterte fie. In ihrer Glaubenöftärke legte fie ein herrliches Zeug: 
niß von der unlberwindlichen Kraft des evangelifhen Wortes ad! 

Die Keime ded evangelifchen Proteftantismus hatten in Schle⸗ 
fin durch die Lehren von Huß, die auch bier eingedrungen waren 
und, ohngeachtet des hierarchifchen Widerſpruchs, fich weit verbreitet 
hatten, eine forgfame Pflege gefunden. Was war natürlicher, als 
daß fie durch Luthers Eräftiges Wort zur herrlichen Bluͤthe ſich ent: 
falteten! Männer von Geift und Herz, Stand und Einfluß fchlof: 
fen fi) dem großen Reformator, in dem fie den Befreier aus gei⸗ 
fliger Sclaverei ertannten, mit Freuden an, und halfen dazu, dof 
die göttliche Wahrheit in den Zempeln wieder einzog, in welden 
fih die römifche Hierarchie einen Thron errichtet hatte. Schon feit 
ber Zeit, als Luther ſich für die Wiederherftellung der lauteren chrift: 
lichen Kirche erhob, hatte fich namentlich der Biſchof von Breslau, 
Joh. Zurgo, an ben ſaͤchſiſchen Reformator angefchloffen und def: 
fen biblifchen Kehren den Eingong verflattet; ja er trat felbft mit den 
Wittenberger Theologen in ein freundfchaftliches Verhaͤltniß, fo daß 
Luther und Melandrhon ihm Zroftbriefe fchrieben, als er im 9. 
15%0 erkrankte, Die Briefe trafen ihn nicht mehr am Leben an; 
fein Nachfolger, Iacob v. Salza, begünftigte eben fo, wie er, die 
Lehre und Verbreitung der Reformation, fo daß nun Dr. Joh. Hef 
von Nürnberg ald evangelifcher Prediger nach Breslau berufen wurde. 
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Mit glüdlihem Erfolge diöputirte Heß eine ganze Woche lang ge: 
gen die Mefle und den Gölibat (1521); mit Befonnenheit und Ruhe 
predigte er gegen bie prieflerlichen Lehren, immer fuchte er auf die 
Erkenntniß die Ueberzeugung zu gründen, und eben dadurch leiftete 
er der neuen Kirche die wichtigften Dienfte. Inzwifchen fuchte auch bie 
Eleine evangelifch = proteftantifche Gemeinde, die ſich bis jetzt gebildet 
hatte, nach Innen und Außen fich zu befefligen; zu diefem Zwecke 
waren die Schlefifchen Stände, welche ſich der neuen Kirche ange: 
ſchloſſen hatten, theild mit den Wittenberger Theologen, namentlich) 
mit Luther, theild mit den deutfchen Reichsſtaͤnden, die bereits im 
Begriffe waren, dad hierardhifche Joch abzuwerfen, in Verbindung 
getreten. Jetzt erhoben fich auch in Kiegnig und Goldberg evange: 
liſche Elemente, während gleichzeitig der Magiftrat in Breslau be: 
gann, manche Kloftergüter einzuziehen und fliftungsmäßig zu vers 
wenden. Dr. Petr. Nadus, der von dem Möndhthum zur evange: 
lifchen Lehre Übergetreten war, wurbe zum erften Prediger beftellt, 
in Goldberg (im I. 15%) eine neue Schule nach evangelifchen - 
Principien errichtet; die Lehrer, unter denen fich befonderd Valen⸗ 
tin Trozendorf auszeichnete, berief man von Wittenberg. Liegnig 
erhielt (1523) in Dr. Val. Rofenhayn und Ioh, Edel feine erften 
eoangelifchen Prediger und Joh. Krautwald wurde bier als Lector 
der Theologie angeſtellt. Römifcher Seitd fah man dieſe Auöbrei- 
tung der evangelifchen Lehre mit hoͤchſtem Unwillen; fofort ergriff 
Dapft Hadrian Mafregeln, um fie zu hemmen, Er fandte dem 
Kathe von Bredlau ein flrenges Breve zu, das diefer mit ei 
ner kräftigen Vertheibigungsfchrift beantwortete. Jetzt erhob fich 
die Moͤnchsſchaar; ein päpftlicher Nuntius mußte den König Ladis⸗ 
laus von Polen bearbeiten, die Bredlauer, ihres geläuterten Glaubend 
wegen, mit Zeuer und Schwerd zu verfolgen. Da indeß der Tür: 
Benfrieg den König an der Bollziehung der Erecution hinderte, über: 
trug er fie dem Herzog Caſimir von Teſchen. Schon war die Noth 
der Breslauer groß, — doch auch die Hilfe von Oben nahe! Mark: 
graf Georg von Brandenburg, ber die Herefchaft Jaͤgerndorf kaͤuf⸗ 
lich an ſich gebracht hatte und hier für die Sache der Reformation 
ungemein thätig war, wußte ben König Ladislaus dahin zu bringen, 
dag die mißlichen Verhältniffe mit Breslau beigelegt wurden, ja 
daß die Stadt im Beſitze ber eingezogenen Kirchen- und Kioftergli- 
ter blieb. Jetzt griff die Einführung der Reformation in Schlefien 
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unter den Mönchen wie. unter den Laien immer mehr um ſich. 
In Bredlau waren, neben anderen evangelifhen Männern, befon- 
ders Dr. Joh. Heß, Francisc. Hanifh und Ambrof. Moiban für 
die neue Kirche thätig, — in Liegnig hatte fich felbft der Herzog 
Friedrich II. der geläuterten Lehre zugewendet, Joh. Sigm. Ber: 
ner zu feinem Hofprediger berufen, Wencesl. Küchler wurde zum 
Dberpfarrer der Stadt, Sebaftian Schubart zum Prediger am Dom: 
flifte ernannt, die Meſſe in der Faftenzeit ded J. 1524 abgefchafft, 
dad Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt und vom Herzog 
der Öffentliche Befehl erlaffen, das Evangelium nur der heil. Schrift 
gemäß, ohne Ruͤckſicht auf einen menfchlihen Lehrer, zu prebigen. 
Gleichzeitig erfolgten die reformatorifhen Veränderungen im Fürften: 
thume Brieg, dad dem Herzog Friedrich durch Erbfchaft zugefallen 
war. Bon Neuem erhob fily die römifche Reaction, die an dem 
jesigen Könige Sigmund von Polen allerdings eine Stüge fand, 
doch die junge Kirche bewährte ihre Glaubendtreue und Breslau 
gab wieder eine Apologie heraus, in weldyer die Stadt ihre Schritte 
in Betreff der Kirchenfache Eräftig rechtfertigt... Während ed an 
Bebrüdungen und ernftlihen Reibungen von römifcher Seite nicht 
mangelte, gewann die Reformation in Schlefien doch weiteren Fort⸗ 
gang. Für fie zeigte fich jegt auch Herzog Carl I. von Münfter 
berg und Dels geneigt; feine Söhne Heinrich und Johann ließ er 
in der evangelifchen Lehre erziehen, und nach feinem Tode führte 
Heinrich im Zürftentbume Dels, Sohann aber im Fürftenthume 
Münfterberg die Reformation durch (1538). 

Mit den Wittenberger Theologen, namentlih mit Luther amd 
Melanchthon, blieben die evangelifchen Geiftlihen Schlefiens durd 
Briefe in fleter Verbindung ; fie empfingen von ihnen Rathſchlaͤge, 
Verhaltungsmaßregeln und Ermunterurigen fär ihre kirchliche Wirk 
ſamkeit, und wenn auch fie mit Mäffigung verfuhren, um ber 
Schwachen willen manche römifche Gebräuche nicht fofort abſchaff⸗ 
ten, fo gab gerabe dieſes Verhalten den Prieftern, jett und fpdterhin, 
BVeranlaffung zu Berläumdungen manderlei Art. Die firengen Anhaͤn⸗ 
ger ber Hierarchie Hofften immer, die Evangelifchen wieder unter 
das Joch zu beugen, das fie abgemworfen hatten; die Glaubens: 
fpaltung wurde um fo größer und gefährlicher, da durch Schwenk⸗ 
felds eigenthlimliche Kehren, wie durch die Verbreitung ber ſchweize⸗ 
riſchen, namentlich Calvins Kirchenlehren, unter den Evangelifchen 
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ſelbſt die Einigkeit und Einheit geflört wurde. Caspar Schwenf: 
feld hegte, wie wir weiterhin fehen werden, Anfichten der ſchwaͤr⸗ 
merifchen Myſtik. Ohngeachtet er erflärte, Feine Partei fliften zu 
wollen, zeigte er dennoch nach der Weife der Schmärmer ben reg: 
Ken Eifer, eine eigene Kirche zu gründen, die fi) von der evange⸗ 
liſchen losfagen follte. In Schlefien fand er einen nicht geringen 
Anhang; Rofenhayn, Edel, Krautwald u. A. fchlofien fi ihm an. 
Bald erhoben fich lebhafte Firchlihe Bewegungen, fo daß felbft die 
Austheilung des h. Abendmahled und die Zaufe der Kinder eine 
Zeitlang unterlaffen wurde, Herzog Friebrich aber in einer deutfchen 
Schrift fi) gegen den Vorwurf verwahrte, ein Anhänger Schwenk: 
felds zu fein. Bon evangelifcher und römifcher Seite regte Schwenk⸗ 
feld in gleicher Weife den Haß gegen ſich, und die Hierarchie glaubte 
felbft volles Recht zu haben, der Reformation alle Zhorheiten 
Schwenkfelds anrechnen zu müffen. Diefer mußte zwar im J. 
158, auf Befehl des Königd Ferdinand, Schlefien räumen, doch 
waren biermit die Eirchlichen Unruhen in dieſem Lande noch nicht 
beigelegt. Schwenkfeld fehnte fi) als Schwärmer darnach, verfolgt 
und ein Märtyrer zu werben, eben Darum griff er auch fortwährend: 
Luther an, tabelte er an der Augsb. Gonfeflion faft jeden Sag, 
erregte er aber auch überall, wo er hinkam, lebhaften Widerſpruch 
gegen ſich. Dabei fand er in Schlefien ſelbſt immer noch Anhaͤn⸗ 
ger; trat auch Herzog Friedrich mit Nachbrud gegen fie auf, indem 
er die Beiftlichen, die Schwenkfelds Lehren annahmen und verthei- 
digten, abfegte, fo dauerte ed doch bis zum I. 1542, ehe diefe 
kirchliche Bewegung beigelegt wurde, In diefem Jahre wurbe die 
Einführung ber evangelifchen Lehre, gemäß der Augsb. Eonfeffion, 
durch ein Edict Friedrichs in Liegnig und Brieg vollendet. 

Kaum waren die von Schwenkfeld erregten kirchlichen Bewe⸗ 
gungen beigelegt, ald in der Kirche Schleflens durch den Haß, mit 
welchem man Iutherifcher Seitd die fchweizerifche, insbefondere Cal⸗ 
vins Lehre verfolgte, neue Unruhen angefacht wurden, Auch von 
diefen fuchten die SHierarchen Vortheil fin ihre Sache zu ziehen, 
doch vergebend, Die Lehre der ſchweizeriſchen Reformatoren, na⸗ 
mentlich Ealvins, war durch Zacharias Urfinus (geb. 18, Juli 1534 
in Bredlau), dem berühmten Mitverfaffer des Heidelberger Katechis⸗ 
mus, nad) Bredlau gebracht worden. Vom Colloquium in Worms, 
wohin er im 3. 1557 von der Stadt Breslau gefanbt worben war, 
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hatte er eine Reife nach Genf und Paris angetreten; auf der Rüd: 
reife hielt er fich eine Zeit lang in Zuͤrch auf. Zu Haufe wieder 
angelommen, verfünbigte er bie Lehre ber reformirten Kirche und 
fand unter Hohen und Niedrigen großen Beifall. Die Lutheraner 
wirkten ihm aber fo entgegen, daß er im I. 1560 feine Entlaffung 
nabm und nad Zuͤrch ging; im folgenden Jahre erhielt er eine 
theologiſche Profefiur in Heidelberg. Ohngeachtet der Befeindungen 
von Seiten der Lutheraner, ohngeachtet daß unter den Reformirten 
Schlefiend felbft bald ein heftiger Streit ausbrach, erbielt fich der 
reformirte Lehrbegriff neben dem Iutberifchen (wozu ohne Zweifel 
ber Uebertritt des Churfürften Sohann Sigmund von Brandenburg 
viel beitrug), ja er erhielt felbft eine feſte Stüge in dem Markgra⸗ 
fen Ioh, Georg von Brandenburg, dem dad Fürftentbum Jaͤgern⸗ 
dorf im 3. 1607 zufiel. 

Der evangelifch »Iutherifche Lehrbegriff bebielt jedoch, bei allen 
Gefahren, die ihm von inneren und dußeren $einden brobten, bie 
Oberhand in Schlefien. Unter ſchwierigen Werhältniffen gewann 
bie neue Kirche immer mehr Eingang und Verbreitung, fo nament: 
lich im Fürftenthbume Sagan, das damals unter der Regierung deö, 
ber evangelifhen Sache fo feindlich gefinnten Herzogs Georg von 
Sachſen ftand. Der römifche Clerus hatte hier eine ganze Reihe 
von Klagen, die nur dad Zeugniß der Werwerflichfeit der eigenen 
Lehre enthielten, dem Herzog Georg überreicht, und diefer erließ bie 
härteften Befehle zur Ausrottung der neuen Kirche. Gluͤcklicherweiſe 
verhinderte fein Zod Die Ausführung feiner Befehle. Sein Nad: 
folger, Herzog Heinrich ‚ erfannte fehr wohl den eigentlichen Grand 
jener gehäßigen Klagen; ohne Hinderniß nahm die Reformation in 
Sagan ihren weiteren Fortgang. Für die gedeihliche Entwidelung 
ber evangelifch = proteftantifchen Kirche in Schiefien war aber über: 
haupt bie würdige Haltung bes Erzbiſchofs Jacob von Salza von 
großem Einfluß, und ebenfo guͤnſtig wirkte dazu der Umftand, daß 
Hermanns Nachfolger, der Biſchof Balthafar von Promnig, ganz 
in die Zußftapfen feines ruhmwuͤrdigen Vorgängers trat (1539). 
Jetzt ſchon errichteten die Schlefifchen Fürften, die zum evangelifchen 
Proteſtantismus übergetreten waren, Confiftorien zur feflen Geſtal⸗ 
tung und Sicherſtellung der neuen Kirche. Unter ſolchen Umftän: 
ben konnte fie die neuen Stürme, bie über fie hereinbrachen, ohne 
weſentlichen Nachtheil ertragen. Die fanatifhe Schwärmerei, weldt 
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in Münfter fo furchtbar gewuͤthet und blutig geendet hatte, war 
unvermutbet auch in Schlefien eingebrungen, wo Gabriel Scherbing 
fie vertrat, den Communismus prediäte und eine nicht geringe Ans 
zahl friedliher Einwohner verführte (1540). Mit Entfchloffenheit 
trat bie evangelifhe und römifche Beiftlichkeit dieſer Schwärmerei 
entgegen, Scherding zog mit feinen Anhängern nah Mähren, bier 
wurden diefe ded ihnen gefpielten Betruges inne. und mit Verwuͤn⸗ 
fhungen gegen den Berführer, die fie um geiftige und leibliche Guͤ⸗ 
ter gebracht hatte, zogen fie wieder nach Schlefien zurüd. Won 
ungleich größerem Einfluffe und weit gefährlicher war es aber für 
die neue Kirche, daß die Herzöge Moriz und Auguft das Fürften- 
tbum Sagan an Kaifer Carls Bruder, Ferdinand, abgetreten hat⸗ 
tern (1549). Jetzt erhob die römifche Partei mit aller Keckheit wie: 
ber ihr Haupt und in ihrem maßlofen Fanatismus ging fie fogar 
fo weit, daß fie für die Stadt Sagan eine peremtorifche Frift zur 
Entfernung der evangelifch = proteftantifchen Geiſtlichkeit auswirkte, 
Die Folge davon war eine ernftlihe Erhebung Sagand gegen ſolche 
unbillige Forderung, und hierdurch wurde die Stabt wenigſtens für den 
Augenblid von weiteren Beeinträchtigungen befreit. Der Augsbur- 
gifche Friede ficherte auch den Schlefiern die Freiheit des evangeli⸗ 
{hen Eultus und Glaubensbekenntniſſes, ja für ihre kirchliche Ent: 
widdung ſchien jegt eine neue Aera angebrochen zu fein, da Kais. 
fer Ferdinand den Religiondfrieden von Neuem im I. 1559 beftä- 
tigte. Doch bald zogen wieder unglüdöfchwere Wolken an dem hei: 
teren Himmel der evangelifhen Kirche - herauf. Sagan fiel ald er⸗ 
ſtes Opfer des im Stillen ſtets thätigen Prieſterhaſſes; bie Hierar- 
die fette es durch, daß hier wieber der römifche Cult in volle Aus- 
ubung kam; der Biſchof Caſpar von Logaw ging bafelbft foweit, 
daß er im I. 1563 . die Beflimmungen des Augsburger Religions: 
friedens fuͤr die evangelifch = proteftantifche Kirche fuͤr erlofchen erklaͤrte, 
weil das Tridentiner Concil die roͤmiſche Kirchenlehre beftätigt, alle 
Kegereien aber, von denen der Proteſtantismus die größte fei, ver- 
dammt habe. Auf diefe, auch fpäterhin von der jefuitifchen Cafui- 
fit wiederholt ausgefprochene Behauptung erklärten aber bie evan- 
gelifchen Schlefier, daß jener Friede von Kaifer und Reich gefchlof- 
fen und garantirt, daß jenes Concil überhaupt nicht vom Kaifer 
und Reiche, fondern vom Papfte auögefchrieben worden fei, deflen 
Befehlen Bein Deutfcher gehorfamen folle, daß überdieß der Papft 
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in Trident ben Kläger und Richter in einer Perfon bargeftellt und 
niemals die Proteftanten, auf den Grund ber heil. Schrift, gehört 
babe, daß biernach auch Jedektmann ermefien könne, was man von 
ber Erflärung des Biſchofs halten, wie man bie Beflimmung bei 
Zridentinum anfehen muͤſſe. Der Bifchof wagte nicht, fich gegen 
dieſe Eräftige Zurechtweifung zu erheben ; er beeinträchtigte den evan⸗ 
gelifchen Cultus der Schlefier nicht weiter. Als darauf Marimi: 
lian IL, nach feiner Krönung in Böhmen, im I. 1565 nad) Bres⸗ 
lau Fam, ließ er ben proteflantifchen Schlefiern buch feinen Vice: 
kanzler Ulrich Zaſius verfichern, daß er ihre Kirche in feinen Schut 
nehmen werde. Und wirklich zeigte er ſich mild und wohlgefinnt 
gegen fie, fo viel auch die Priefterpartei offen und heimlich fie zu 
verbächtigen ſuchte. In dem Gebiete von Großglogau geftattete er den 
Evangelifchen freie Religionsubung und nach allen Seiten hin ge 
wann die neue Kirche immer mehr Raum, fo ungünftig auch, an: 
er ben Anfeindungen von römifcher Seite, die von Neuem zwoifchen 
ben reformirten und Iutherifchen Schleſiern ausgebrochene Spaltung 
war. Der jegige Bifhof Martin Gerfiman leiftete ihr durch fein 
befonnenes Verhalten Vorſchub, fo daß er felbft in den Verdacht 
kam, ein heimlicher Lutheraner zu fein. Mit dem Herzog Iobann Il. 
von Brieg fland er in den vertrauteften Verhältniffen. Doch unter 
Kaifer Rudolph TI. erhob ſich die römifche Partei und befeindete 
nicht ohne Erfolg bie evangelifch » proteftantifche Kirche; ungluͤcklicher 
Weiſe arbeiteten die von Neuem zwifchen Lutheranern und Refor: 
mirten auögebrochenen Spaltungen ben bierarchifchen Intriguen in 
die Hände, und bie Iefuiten eröffneten ihre verderbliche Wirkfanskeit. 
Zwar fah fi) Rudolph durch die mißlichen Verhättniffe, in welde 
er durch feinen Bruder Matthias gefeht warb, genoͤthigt, den Maje⸗ 
ftätöbrief zu geben, deſſen Geltung durch die Abgeordneten aus Schie 
fien, Weigart von Promnitz, Georg vor Zebliz, Sigmund von Burg: 
haus, Andreas Geißler und Wenzel Dtter, mit Rudolphs Genchmi- 
gung, auch auf diefed Land auögebehnt wurde (25. Detbr. 1609), 
doch die römifche Hierarchie entwidelte ihre ganze Schlauheit, ent: 
faltete ihren ganzen Haß gegen bie evangelifche Kirche, um bie Be 
flimmungen des Majeftätöbriefed zu umgehen, oder unter bem 


Scheine bed Rechtes offen zu verlegen. Die Jeſuiten hatten bie 


bei vornehmlich die Hände im Spiel. Bitter fahen ſich bie evan⸗ 
gelifchen Schlefier in den fchönften Hoffnungen, zu denen fie für 
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ihre Kirche berechtigt waren, getäufcht. Noch im 3. 1609 ſchloſſen 
fie mit den Boͤhmiſchen Ständen eine Union, kraft deren ſich die 
Länder Schlefien und Böhmen einander Hilfe Ieiften wollten, falls 
dad eine oder andere Land von ber roͤmiſchen Hierarchie offen oder 
heimlich in dem Belenntniß, oder in der Ausuͤbung des evangeli- 
fhen Glaubens, geftört würde, Doch auch diefe Union Eonnte we 
der dem römifchen Fanatismus Einhalt thun, noch der evangelifchen 
Kirche Schlefiend in Wahrheit größere Sicherheit gewähren. Dieß 
zeigte fich fchon im J. 1610, als das Nonnenkloſter in Zrebnig zum 
Proteftantismus übertratz der Clerus und die Mönche erlaubten 
fih die frechſten Verhöhnungen garantirter Rechte. Dieb gefchah 
befonders feit dem J. 1612 troß dem Majeftätöbriefe, trotz dem, 
dab Kaifer Matthias die Religionsfreiheiten ber evangelifchen Schles 
fier aufs Neue bekräftigt hatte. Als im 3, 1613 Herzog Adam 
Wenzel von Teſchen, von Jeſuiten am Gängelbande gehalten, von 
der evangelifch s proteflantifchen Kirche abflel, trat dort eine völlige 
Verfolgung der Proteftanten ein; die Stände beriefen ſich auf die 
ihnen ertheilten Freiheiten, — doch um fo frevelhafter wurden biefe 
verlegt. In Ratibor Fam ed (1614) zu einer völligen Plünderung 
der evangeliſchen Kirchen; die Proteftanten mußten flüchten. Auf 
ähnliche Weiſe verfuhr die jefuitifche Hierarchie in Glogau, Strigau 
md Neiße. Zwar erhoben fi) die Stände in Breslau mit Be 
Ihwerden gegen das fanatifche Verfahren des Biſchoſs, Doch ohne 
eine Abhilfe zu erlangen; ja roͤmiſcher Seit erfannte man ſelbſt 
ben Majeftätsbrief ganz offen nicht mehr an, inbem bie Priefter ge: 
rabezu erflärten, daß ja diefer Brief die Hoheit der römifchen Kirche, 
alſo der ultramontanen Hierarchie, herabfege, und Überhaupt vom 
Kaijer einfeitig erlaffen worden ſei. Wie anderwärtd, fo waren 
aud in Schlefien, die Iefuiten die Zriebfedern, aller diefer fchweren 
Beleidigungen der evangelifhen Proteftanten. Als dad Maß der 
Kränkungen von dem nad dem But und Blut der Proteflanten 
lechzenden römifchsjefuitifchen Clerus voll war, fuchten die Bedruͤck⸗ 
ten durch Gewalt von den frechen Beleidigungen fich zu befreien; 
ber dreißigjährige Krieg entbrannte, zunaͤchſt in Böhmen. Auch 
Schleſien wurde, fhon in Folge der mit Böhmen eingegangenen 
Union, in diefen Krieg verwidelt und die Proteftanten, die in dem⸗ 
felben als Opfer fielen, befiegelten mit ihrem Blute die Treue und 
Stärke im evangelifchen Glauben. 
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Regent ber Churmark Brandenburgit) war, beim Eintritte 
der Reformation, Joachim I., ein Bruder des Magdeburgiſchen 
Erzbifchofs Albrecht und entfchiedener Vertreter der zömifchen Kirche, 
— durch feine Gewalt ein gefährlicher Feind der evangelifchen Kehre 
und Kirche, doch außerdem ein Fürft von trefflichen Eigenfchaften, 
voll Geift, männlicher Feſtigkeit, gnädig und gerecht, mit Kunſt 
und Wiffenfchaft befreundet. Hecht wohl erkannte er bie tiefen 
Schäden feiner Kirhe, die Anmaßungen des Papſtes und Clerus, 
aber ihm war die Acht römifhe Marime eingeimpft worden, dab 
die dringend nothwendige Verbefferung nur vom Papfte, oder durd 
ein allgemeined Concil vorgenommen werben bürfe; er meinte, daß 
man im Einzelen nur durch die Unterſtuͤtzung und Verbreitung der 
geiftigen Bildung überhaupt für den Eintritt einer Verbeflerung ber 
Kirche mitwirken Eönne. Zu diefem Zwede ftiftete er die Univerfi; 
tät Frankfurt an der Oder (1506), die, wie wir ſchon oben gefeben 
haben, ein Si& ber fumpfigen Scholaftit und bes finfteren bierar: 
chiſchen Geiſtes. wurde. Als Luther reformirend auftrat, zeigten 
Joachim und deflen Landesbifhof Hieronymus Scultetus gerade 
Feine entfchieden feindfelige Gefinnung gegen ihn, doch, bald. genug 
bildete fich diefe in beiden aus, je beftimmter und erfolgreicher Eu: 
therd Angriffe auf die verberbten kirchlichen Zuftände wurden. Der 
Churfürft Soahim erſchien erft auf dem Meihötage zu Worms 
als offener Gegner Lutherd und der ganzen Reformation; mit gro: 
ger Strenge drang er auf die Vollziehung des Edicts in feinen 
Landen, und eben daher kam ed, daß Brandenburg erft fpdt ber 
Miederherftellung des reinen Evangeliums theilhaftig wurde. Kaum 
hatte Luther feine Weberfegung des N, T. der Chriftenheit gefchentt, 
fo hatte Joachim auch nichts Eiligered zu thun, als feinen Unter: 
thanen zu verbieten, fie zu gebrauchen und bei nachdruͤcklicher Strafe 
zu befehlen, jedes Eremplar fofort der Obrigkeit einzuhaͤndigen. 
Indeß mochte er doch nicht, daß feine Unterthanen überhaupt, wie 
bisher, der Belehrung aus der h. Schrift entbehren follten, a er⸗ 
laubte ihnen daher den Gebrauch jeder anderen Bibelüberfegung 


11) Chr. W. Spieler, Kirchen⸗ u. Neformationsgefh. der Marl Bran: 
benburg. Bert. 1839. Gef. ber Reformation in ber Mark Bran: 
denburg von Ab. Müller. Berl, 1839, Der Dom zu Königsberg in 
Preußen, von Gebfer u. Hagen. Königsb, 1885. Hartknoch Preuß. 
Kirchenhiſtorie. Frkft. 1686. 
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und unterffüßte dadurch doch immer die Verbreitung bed evangeli- 
fhen Lichtes, das er aufhalten wollte, das ſchon die Nachbarfchaft 
Brandenburgs erleuchtet und .ermärmt hatte. So gewann die evan⸗ 
gelifche Lehre doch immer mehr Eingang im Brandenburgifchen. 
Hierzu trug aber auch wefentlidy der Umftand bei, daß das Hoch⸗ 
meiftertbum Preußen und Pommern zur evangelifchen Kirche über: 
trat. Hochmeifter des deutfchen Ordens in Preußen war Markgraf 
Albrecht von Brandenburg (feit 1511). Diefer Fuͤrſt nahm Luthers 
Wort mit Freude auf; er befuchte den Reichötag von Nürnberg (1523) 
und hier wurde er durch die Predigt des Andread Dfiander in ber 
evangeliſchen Wahrheit befeftigt, Auf feiner Reife unterredete er ſich 
auch mit Luther, der ihm fchon den Rath gab, aus dem Orden zu 
treten, feine Befigung zu einem weltlichen Zürftenthume zu machen 
und fich zu vermählen. Auf Albrechts Veranlaffung fandte der Res 
formator den Dr. Joh. Brißmann, Joh. Amandus, Paul Spera: 
tus und Joh. Poliander nach Königäberg. Gleichzeitig (1523) trat 
Georg von Polenz, Biſchof von Samland, unterrichtet von Joh. 
Brißmann, zur evangelifhen Kirche über, und erließ eine Publica⸗ 
tion, durch die er Luthers Schriften dringend empfahl, und anord⸗ 
nete, bie Taufe in deutfcher Sprache zu verrichten. Bald darauf 
verließ auch der Bifchof von Pomefanien, Ehrhardt von Queis, bie 
roͤmiſche Kirche, Inzwiſchen mußte Markgraf Albrecht mit ber 
Ueberwindung mancher Unannehmlichkeiten kaͤmpfen; namentlich 
ward damals die Befigung des Hochmeiftertbums durch den König 
von Polen, Sigmund, fehr bedrängt; den beften Theil an ber 
Weichſel, Culm, Danzig, Thorn, Elbing und Marienburg hatte 
der König fhon an ſich geriffen. Vom Kaifer und Reich konnte 
Albrecht jest keine Hilfe gegen ben uͤbermaͤchtigen Nachbar erhalten 
und ein, mit demfelben auf vier Sahre gefchloffener Vertrag ging 
zu Ende. Da bielt ed Albrecht für das Beßte, mit Sigmund 
fi) fo gut, wie möglich, zu vergleichen. Er nahm in dem Frieden 
zu Krakau (9. Apr. 1525), auf den Antrag ded Königs, dasjenige 
Preußen, das der deutfche Orden noch im WBefig hatte, als ein welt⸗ 
liches Herzogthum und als Lehn von Polen an, legte auf dem Landtage 
zu Koͤnigsberg bie ihm zuſtehende geiftliche Jurisdiction nieder, ließ 
die Reformation in feinem Herzogthume einführen (gleichzeitig hatte 
fie in den vorhin genannten Städten Eingang gefunden, in Dans 
zig fchon feit dem I. 1518 durch Jacob Knade, dann durch Joh. 
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Böfchenftein, Bernhard Schulz, und beſonders feit 1522 durch Jat. 
Hegge) und durch die Bifchöfe von Samland und Pomefanien eine 
evangelifche Agende publiciren. Im 3. 1527 vermählte er fich mit 
Dorothea, Tochter des Dänenkönigs Friedrich, und fliftete, zur Er⸗ 
haltung, Verlündigung und Pflege ber evangelifchen Lehre in fei: 
nem Lande, die Univerfität Königsberg (1544). 

Fruͤher noch, aber eben fo raſch verbreitete fich bie evangeliſche 
Kirche in Pommern, zunaͤchſt durch Johann Bugenhagen (geb. zu 
Wollin, 1483, daher „Pommer” genannt) und Andreas Chopb. 
In Treptow erhielt Bugenhagen im J. 15% durch den Infpecter 
der Kirche dieſer Stadt, Otto Slutov, Lutherd Schrift von ber 
babylonifhen Gefangenſchaft. War er anfangs über den Inhalt 
diefes Buches erſchrocken, fo brach er doch, als er ſich näher mit 
ihm befannt gemacht hatte, in bie Worte aus: „Was ſoll ich fa: 
gen? Die ganze Welt ift blind und liegt in tiefer Finfterniß begra⸗ 
ben! Diefer Mann allein fieht, was wahr if!” Mit Begeifte 
rung umfaßte er die evangelifche Wahrheit, die er aus dem Buche 
fhöpfte, mit Begeifterung lehrte und verbreitete er fie, fo daß er 
bald Freunde, warme Anhänger und Verkuͤndiger bderfelben fand, 
namentlidy in Joh. Kyrich, Joh. Lori, Chrift. Kettelhut und dem 
Abt Joh. Bobdelwin. An Andr. Cnoph fiyrieb Erasmus , lobte 
ihn wegen feiner Kiebe zum Evangelium und feuerte ihn zum Be: 
tenntniß, wie zur Lehre berfelben an. Bald aber regte fich die rd 
mifche Reaction, und jest begab fi) Bugenhagen nach Wittenberg 
(Fruͤhj. 1521), wo ſich für ihn eine ſegensvolle Wirkſamkeit eröff: 
nete. Während der Herzog Bogislaus von Pommern im 3. 152 
mit dem Bifhof Manteufel nach Dberbeutfchland verreift war, be 
nugten die Bekenner ded Evangeliumd in Stettin die Gelegenheit, 
fih von Luther einen Prediger zu erbittenz er fandte ihnen den M. 
Paul Rhode. Man errichtete eine Simultanlirche, ‚in welcher ab: 
wechfelnd evangelifcher und römifcher Gottesdienſt gehalten wurde. 
Gleichzeitig begründete Chrift. Kettelbut, den man von Treptow 
vertrieben hatte, mit Knipſtrov (der von Stargard verwiefen wor: 
den war), Aepin, Bonnus und Anton Gerfon, die evangelifche Kirche 
in Stralfund; in Stolpe gefchah dieß burch Petrus Suaveniuß, ei: 
nen Dänen. Herzog Bogislaus und Biſchof Manteufel kamen auf 
ihrer Ruͤckteiſe durch Wittenberg und hörten Luther hier predigen. 
Wohl war auch ber Herzog über die in ber Heimath, während fei: 





Verbreitung der evangel.«peoteflantifehen Kirche. Pommern. 385 


ner Abwefenheit, vorgegangenen Veraͤnderungen unzufrieben, doch 
bald wurde er nachgiebiger, wahrfcheinlich durch feinen Sohn, ben 
Herzog Barnim, der vom 3..1518' bis 1521 in Wittenberg ſtu⸗ 
dirte, dazu veranlaßtz ja er hörte felbft die Predigten non Rhode 
an und befannte, daß er nichts Ketzeriſches aus ihnen vernehme, 
So fonnte ſich die evangelifche Kirche Pommernd in ganz ruhigem 
Gange weiter entwideln. Bis zum Jahre 1525 waren die Klöfter 
faft ganz leer geworden, fo daß der Abt bed Kiofterd Eldenau 
Mönche aus den Niederlanden verfchrieb und ihnen, wenn fie feinem 
Rufe folgen würden, zur Belohnung verfpradh, in Greifswalde eine 
befriedigende Verpflegung zu erhalten. Die Einwohner diefer Stadt 
wiefen aber, unterrichtet von Petr. Suavenius, Bonnus, Aepin 
und Georg Normann, ohne ſchon eine evangelifhe Gemeinde zu 
bilden, die Mönde von fih, und viele von biefen verließen felbft 
die römifche Kirche. Nach dem Tode ded Herzogd Bogislaus res 
gierten deffen Söhne Barnim und Georg gemeinfchaftli in Pom⸗ 
mern; doch fonnte Barnim, obſchon evangelifch gefinnt, Feine durchs 
greifenden Weränberungen vornehmen, da Georg ben römifchen In⸗ 
fitutionen treu blieb. Im I. 1531, den 9, Mai, flarb Georg, 
und nun theilte Barnim das Land mit dem Sohne Georgd, dem 
Herzog Philipp, fo baß er dad Stettinifhe, Philipp aber das 
Wolgaſtiſche Gebiet übernahm. Jetzt gewann bie evangelifche Kirche 
allgemeinen Eingang in Pommern, in Greifswalde wurbe fie durch 
den von Stralfund berufenen Prediger Joh. Knipflroo gegründet 
umd au Herzog Philipp trat, hauptfächlich durch feinen Rath Joſt 
Debig dazu veranlagt, zur Reformation über. Im 3. 1532 wurde 
eine allgemeine Kixchenvifitation in Pommern gehalten, die evans 
gelifche Kirche geordnet und feflgeftellt, Knipſtroo für das Gebiet 
ded Derzogd Philipp, Paul Rhode für Barnims Gebiet ald In⸗ 
fpector der Kirchen beftellt. 

So hatte die evangelifche Kirche in ber nächften Nachbarſchaft 
Chur⸗Brandenburgs, und hier ganz im Stillen unter dem Volke und 
Adel, ja ſelbſt in der Familie Joachims, warme Anhänger und Ver: 
ehrer gefunden. Daß dad Volk dem lauteren chriftlichen Worte 
und Gotteödienfte fi) ſchon angefchlofien hatte, dafür zeugt eine 
Berordnung Joachims an den Magiftrat von Berlin und Coͤln an 
der Spree vom 3. 1522, des Inhaltes, dad Frohnleihnamsfeft 
nach der altherkoͤmmlichen Weife zu feiern, dafür zeugt eine neue 
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Berordnung aus dem 3, 1597, nach welcher ex, mit Beſtimmungen 
fir Zucht und Ordnung unter den Geiftlihen, die Lutherifche Lehre 
für fein ganzes Land verbot. Das Volk fand Unterflügung beim 
Adel; der Ritter von Minkwitz üherfiel den Biſchof von Lebus in 
deſſen Refidenz Sürftenwalde, zwang ihn zur Flucht und plünberte bie 
Wohnungen der Domherren. Ja die Gemahlin Joachims felbfl, 
Elifabeth 12), hatte die evangelifche Lehre angenommen und ſuchte ſi, 
mit Selbftverläugnung und Aufopferung, in ihrer Umgebung zu ve: 
breiten, namentlich ihren Kindern einzuimpfen, Durch ihren Br: 
der, den vertriebenen Dänifchen König Chriftian II., der fich einige 
Zeit in Berlin aufhielt, war fie mit der Lehre. Lutherd bekannt 
geworben; durch ihren Leibarzt Ragenberger empfing fie Luthers 
Schriften. Wohl hegte Joachim Argwohn in feinem Hergen 
gegen die Gemahlin, und die Glaubensſache führte die höchfte Span 
nung zwifchen ihm und ihr herbei. Im März 1528 Tte fich Eliſabeth 
beimlich das h. Abendmahl nach Ehrifti Einfeßung reichen ; ihre Tochter 
GEliſabeth (nachmals die Gattin ded Herzogs Erich von Braunſchweiz 
und eine treue Bekennerin des göttlichen Wortes), jegt erſt in dem 
Alter von 14 Jahren, machte den Vater mit der religidfen Feie de 
Mutter befannt und Joachim gerieth in fo heftigen Zorn, daß er 
fchreckliche Drohungen gegen feine Gattin ausftieß. Durch biefe Dre: 
bungen wurde fie gefchredtt, aber auch durch die Intriguen der Priefler: 
fhaar geängftigt; fie entfchloß fich daher zur Flucht zu ihrem Oheim, 
dem Churfürften Johann von Sachfen (25. Märrz 15%), Die Ritte 
Joachim von Göge und Achim von Brebow unterflügten fie in 
der Ausführung ihres Vorhabens. Der Churfürft Johann geflattet 
ihr auf feinem Schloffe Lichtenberg bei Wittenberg eine framtliht | 
Aufnahme; ihr Gemahl aber ließ fie unangefochten bier leben, ihre 
Kinder durften fie hier befuchen und bei ihr ſich aufhalten; befon 
ders erfprießlich für die Einführung und Verbreitung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Brandenburg war es, daß fie ihre Söhne, den Chur: 
prinzen Joachim und deſſen Braber Johann, für die geläuterte Lehre 
gewann. Nach dem Zode Ihres Gemahles führten die Söhne ihre 
ftomme Mutter in feirlihem Zuge in den Witwenfig Spandau; 
am 9. Juni 1555 flarb fie zu Berlin. 

Bid zum Tode Elifabeths hatte die enangelifche Kirche ſchon 
lange feften Fuß in Brandenburg gewonnen; ber neue Landesbiſchof 


12) Havemann, Leben ber Herzogin Elifabeth. Goͤtt. 1840, 
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Matthias von Jagow (feit 1526) hat hierbei ein wefentliches und 
unvergängliches Verdienſt fi) erworben. Er ift als ber eigents 
Tiche Begründer der evangelifhen Kirche in dem Lande, bem er 
angehörte, anzuſehen. Sie geftaltete ſich auf frieblichem und ges 
feglihen Wege; ber glüdliche Umfland, daß Churfürft Ioachim II, 
für die reine Lehre bed Evangeliums ſchon gewonnen war, unters 
flüste den Bifchof Eräftig in feinen Bemühungen. Nur in Stens 
dal waren (1530) gewaltfame Bewegungen entftanden. Deuts 
fhe Handwerker hatten evangelifche Kirchenlieber hierher gebracht 
und die Einwohner, die ſchon längft über den Drud ber römis 
fhen Priefter erbittert waren, durch Erzählungen von den Eirchlis 
hen- Kortfchritten zu Thätlichkeiten gegen die Priefter und beren 
Anhänger verleitet. Der Churprinz und fein Bruder vermochten 
den Aufruhr nicht zu dämpfen, Joachim aber ſchritt mit Nachs 
drud ein, flellte Die Drbnung wieder her und ſtrafte mit Ernft und 
Strenge, doch mit Geredgsigkeit die, welche in ungeſetzlicher 
Reife ſich felbft Helfen wolte®t -So lange Joachim lebte, konnte 
Matthias von Iagow nur indirect für bie Jautere Kirche wirken, 
er that die dadurch, daß er treue Lehrer nach Brandenburg 309, 
und die Iutherifche Ueberfegung der Bibel angelegentlich verbreitete, 
Einen freieren Wirkungskreis erhielt er, als Joachim am 11. 
Juli 1535 farb. Jetzt erhielt ber Churprinz Joachim die Chur: 
winde mit der Churmark Brandenburg unb bie Herrfchaft über bie 
Bitbimer Brandenburg, Havelberg und Lebus, Johann aber be: 
Fam bie. Reumark, mit dem Herzogthume Stoffen, ben Gebieten von 
Sternberg, Cottbus, Peiß und bie Herrichaft Über das Heermei⸗ 
ſterthum zu Sonnenburg, doch hatten bie Söhne, noch bei Lebzeiten 
ihres Vaters, feierlich verfprechen müffen, für ſich und ihre Nach: 
fommen ber römifchen Kirche treu zu bleiben, 

Mancherlei politifche, zum Xheil ſehr ſchwierige Verhaͤltniſſe 
hinderten Joachim II. ſogleich in der Weiſe fuͤr die evangeliſche 
Sache aufzutreten, als es die eigene religioͤſe Erkenntniß von ihm 
fordern mochte; Familienverbindungen hatten dieſe Verhaͤltniſſe noch 
ſchwieriger gemacht, denn in erſter Ehe war er mit einer Tochter 
des Herzogs Georg von Sachſen, Magdalene, verheirathet, nach 
deren Tode (28. Debr. 1533) verband er ſich mit Hedwig, Tochter 
bes polniſchen Könige Sigmund, (1535) ber ſelbſt Joachims Treue 
gegen die römifche Kirche zur Bedingung bed Heirat hatontracts ge⸗ 
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macht hatte. Weberbieß lag es in feinem Character, bei aller Feſtig⸗ 
keit „.nur langfam und ohne Gerdufch” zu Werke zu gehen. Er 
that daher Anfangs nichts weiter, ald daß er der Werbreitung ber 
evangelifchen Lehre in feinem ande kein Hinberniß in ben Weg 
legte und dem Biſchof Matthias von Jagow geftattete, ſowohl evan 
geliſche Prediger zu berufen, als auch evangeliſche Einrichtungen zu tref 
fen, So wurde in der Stadt Brandenburg Thomas Baitz, in Frankfur 
a. d. Oder Andreas Ebert (der ſpaͤter nach Gruͤneberg als Prediger 
kam), in Berlin (feit 1537) Joh. Badereſch angeſtellt, in Span: 
dau das b. Abendmahl nach der Kehre bes h. Schrift gefeiert, di 
Univerfität Frankfurt mit tüchtigen Lehrern beſetzt. Unter dem Bolk 
felbft war, wie Melanchthon an Jonas fchreidt, ein lebendiger Drang 
nach ber heil. Lehre; durch feine Wertreter auf den Landtägen bat 
es ben Regenten um nöthige Werorbnungen. in Betreff ber Lehre 
und des Cultus, und von Neuem richtete der Rath von Berl 
und Göln am 15. Febr. 1539 die Bitte um Veränderung der Kid, 
Länger konnte und mochte Ioachim die Wünfche feines Volkes nicht 
unerfuͤllt laflen, den Drang feines eigenen Geiftes und Herzen 
nicht unterbrüden, um fo weniger, da die politifchen Umftände, 
die ihm bisher noch entgegenftanden, befeitigt waren, Nachdem ft 
in einem von Melanchthon verfaßten Schreiben ſich gegen den Kb 
nig Sigmund, wegen feined Uebertrittd zur evangelifchen Kirche, ge 
rechtfertigt hatte, begann er die Maßregeln, welche er im vorigm 
- Jahre (1538) mit Melanchthon berathen hatte, zur allgemeinen Einfüb 
rung der Reformation In feinem Lande anzuwenden. Am 1. Nobr. 159 
empfing Joachim — mit feiner Familie, mit feinen Hof: und Staatedi⸗ 
nern, vielen anderen Unterthanen und in Gegenwart einer ungemein 
großen Zahl Evangelifcher, die fi aus Nah und Kern eingefundm 
hatten, — aus den Händen: des Biſchofs Matthias v. Jagow das 
b. Abendmahl. Wie mächtig Joachim vom evangelifchen Worte er⸗ 
griffen war, erhellt daraus, daß er dem Finften Georg von Anfall 
ſchriebꝛ „Mir wollen Gott bitten, daß er uns in dem angefange 
nen Werke Beſtaͤndigkeit verleihe, bis auf unfere legte Stunde” 
Sofort erhielten die Unterthanen gefeßliche Freiheit fir bi 
Herftellung der evangelifchen Kirche, die jegt im ganzen Lande, mal 
möchte fagen, unmittelbar erfolgte. Schon am 2, Robr. wurde in 
Berlin ein feierlicyer evangelifcher Gottesdienſt, wo der Propſt 9% 
org Buchholzer predigte und der Biſchof wieber daß h. Abendmahl 
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audtheilte, gehalten; der Rath, die Stabtverorbneten und viele 
Bürger von Coͤln nahmen an biefer Feier Theil, Am 9, Novbr. 
erfolgte die Einführung der Reformation im ganzen Gebiete von 
Frankfurt; bier hielt ber Stettiner Prediger Joh. Luͤdecke die erfte 
evangelifche Predigt, und am 11. Novbr. großes Abendmahl. An 
demfelben Tage predigte Berthold Rieſeberg in Gardelegen in ber 
Altmark, und fo verbreitete fich bie evangelifche Kirche nach allen 
Seiten bed Landes hin fehr ſchnell. In Freienwalde wurde (1540) 
Balentin Lubenow erſter evangelifcher Geiſtlicher, in Wriezen (1540) 
Nicol. Sachtleben, in Stendal (wo im I. 1538 Juſt. Jonas eine 
evangeliſche Gaſtpredigt gehalten und Conrad Cordatus 1539 zum 
erſtenmal das h. Abendmahl in ſevangel. Weiſe ausgetheilt hatte) 
Cordatus, der zugleich als Generalſuperintendent in der Altmark 
und Priegnitz angeſtellt wurde (1540), in Tangermuͤnde Johann 
Weißgerber (feit 1538) und Georg ’Krell (feit 1540), in Ofterburg 
(f. 1538) Andreas Reine, in Seehaufen (1. 1539) Joh. Hemſtet, 
in Werben (f. 1539) Auguftin Bringmann, in Salzwedel (f. 1541) 
Wolfgang Arnim, in Nauen (f.1539) Georg Rhinow, in Rathenow 
(£.1539) Peter Richter, in Spandau Joh. Kaulig (f.1539, doch wurde 
hier die Reformation erft im x, 1541 öffentlich durchgeführt), in 
Hotsdam (dad Jahr, feit wann, laͤßt fich nicht genau ermitteln) 
Sehaftian Faber und Andreas Senß, in Saarmund (f. 1537) Bar: 
wolomaͤus Hanzko aus Lübben, in Treuenbriezen (f. 1537) Joh. 
Böhme, in Angermünde (mo ſich ſchon feit 1539 Evangelifhe fan⸗ 
den) Martin Klettenberg (1. 1543), in Prenglau (1. 1543) Jac. 
Beggerow, in Füuͤrſtenwalde (erft f. 1544) Simon Mufaus. In 
folder Weiſe hatte ſich die evangelifhe Kirche raſch durch das ganze 
Gebiet Joachims verbreitet, Um den Proteſtantismus im Lande 
feft zu begründen, bie entflandenen Kirchen nach ihren inneren und 
äußeren Verhaͤltniſſen feftzuftellen , für Lehre und Cultus Gleichfoͤr⸗ 
migkeit zu erzielen, die eingezogenen Kloſterguͤter, fo wie die leer 
gewordenen Köfter für kirchliche und Schulzwecke zu verwenden, 
ordnete Joachim eine Kirchenvifitatton an, befahl er zugleich feinen 
Theologen Buchholzer und Stratner, in Verbindung mit Agricola 
und unter ber Leitung des Biſchofs Matthiad v. Jagow, eine Kits 
chenordnung zu entwerfen. Bei diefer Arbeit machte er ſelbſt feine 
religidſen Anfichten mit Nachdruck geltend, fo wie überhaupt gerabe 
fein Einfing bei dem Gange der Reformation in Brandenburg mehr 
und flärfer hervortritt, ald in irgend einem anderen Lande, Ueberall 
2* 
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zeigte er das Streben, die Autorität des Kaifers, die politifche und 
kirchliche Ordnung der Dinge durch Friede und Einigkeit zu fichern; 
er glaubte, auf folche Weife die evangelifchproteftantifchen und ro: 
mifchen Fürften am ficherften mit einander auszuföhnen, oder doh 
friedlich‘ einander gegenüber zu flellen. Er hielt daher zwar feſt an 
ber Augdb. Gonfefiion, drang aber darauf, daß in der Kirchenord⸗ 
nung viele alte Gebräuche und ein glänzender Ceremoniendienft bei 
behalten wurden, ohne gerade Beides für etwas Mefentliches, zum 
Sündenvergebung und Rechtfertigung Erforderliche zu. halten. 
Die Kirchenorbnung erfchien im I. 15405 ihr war ein Gatechiämus 
beigegeben. Die Bifitation trat fogleih in das Leben und wirkte 
fegensreich, nur auf bie Priegnig konnte fie noch nicht von Einfluß 
fein, da bier der Bifchof von Havelberg noch zu flarr am roͤmiſchen 
Intereſſe fefthielt. Im I. 1545 wurde die churfächfifche Confiſto⸗ 
rialordnung eingeführt, ein evangeliſches Gonfiftorium, unter der 
Leitung des Generalfuperintendenten Agricola, bergeftelt, und all 
mälig erfolgte auch die Säeularifation der Bisthimer Branden: 
burg, Havelberg (mo fchon ſ. 1548 die evangelifche Kirche begrin: 
det wurde) und Lebus; die der beiden erften Bisthlimer war bis 
zum J. 1598, die von Lebus erſt biß zum I. 1633 vollſtaͤndig be 
werfftelligt. Joachim II. flarb am 2, Ian, 1571, ihm folgte fein 
Sohn Johann Georg, der von Andreas Musculus und Georg &: 
leſtin eine neue evangelifche Kirchenorbnung abfaflen (1572), die al: 
ten Gebräuche, die fein Water beibehalten hatte, abfteflen, einen 
bem evangeliſchen Cultus in Churfachfen entforechenden Gottesdienſt 
einführen, zu diefem Zwecke fowohl eine neue Viſitation, als aud 
eine neue Confiflorial= und Bifitationd = Ordnung berftellex ließ 
(1573), und auf diefe Weife dad Reformationswerk feined frommen, 
erleuchteten Waters für Preußen vollendete. 

Raſcher, ald in der Churmark, erfolgte die Öffentliche Einfüh- 
rung ber evangelifchen Kirche in der Neumark, Die Urfache de 
von lag hauptſaͤchlich darin, daß Markgraf Johann nicht ſolche 
Hinderniſſe zu uͤberwinden hatte, wie ſein Bruder, daß ſein Cha⸗ 
racter ſtarrer und eigenwilliger war, als der von Joachim. Die 
Einführung der Reformation in der Neumark bewirkte Johann vor: 
nehmlich in ben Jahren 1537 bis 1539, ihn unterftüßten befonders 
Andreas Althammer aus Anspach und Jac. Stratner aus Berlin, 
ohne daß beibe felbft ein Eirchliches Amt in der Neumark annahmen 
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In mehren Städten befanden fich ſchon feit einigen Fahren evangeliſche 


Prediger; in Königsberg an der Roͤrike (ſ. 1532) war Lucas Friedrich, 
in Droffen (f. 1533) Joh. Mangold, in Belitz (f. 1529) Volden⸗ 
fheerer, in Zuͤllichau an der Oder (f. 1527) Petrus Grimm, Als 
Johann Herr der Neumark wurde, beftätigte er die evangelifche 
Geftaltung der Kirche, wo fie fehon eingetreten war; er nahm fei: 
nen Sig in Küftrin, wo er, mit Hilfe ſeines Hofpredigerd Heinrich 
Frame, die Reformation im 3, 1538 einführte. In Cottbus, wo 
Joh. Brißmann ſchon im I. 1523 gepredigt hatte, erfolgte fie im 
3.1537. Hier wirkten, neben den erften evangelifchen Geiftlichen, 
Joh. Luͤdecke und Joh. Mantel, ald Superintendent Joach. Hofe: 
mann, Knemiander genannt, in Sonnenburg (f. 1538) Joh. Jaco⸗ 
bitz, in Soldin (f. 1538) Wenzel Kielmann, in Zilenzig (f. 1539) 
Matthias Böttcher. Fürftenberg wurde im 3. 1539 evangelifch. 
Am Meiften fand Johann mit der Einführung der Reformation bei 
dem Bifchof von Lebus, Georg von Blumenthal, Widerftand, nad) 
deſſen ode aber (1550). erPlärte ſich fein Nachfolger, oh. 
Homeburg, fogleich für die neue Kirche, Späterhin, ald nach dem 
Zode des Markgrafen Johann (13. Ian. 1571), der ohne männliche 
Nachkommen geftorben war, die Neumark an Churbrandenburg und 
dadurch unter die Regierung Johann Georgs kam, wurbe die neue 
Kichenorbnung auch in der Neumark eingeführt und dadurch) aud) 
jede Berfchiebenheit befeitigt, welche bisher noch zwifchen ben bei⸗ 
ben Gebieten herrſchte. Die von Neuem angeftellten Bifitationen 
gründeten und ordneten gelehrte und Volksſchulen, die wefentlich 
dazu halfen, das Volt zur geiftigen Mündigkeit zu führen. Wie 
fin Borfahr, fo hielt Sohann Georg ſtreng an dem evangelifch-Iu- 
therifchen Lehrbegriffe. Inzwiſchen Hatten fi ſchon unter Joa⸗ 
him I. die Lehrmeinungen Zwingli’8 und Calvins in der Churmark 
verbreitet, fo daß Johann Georg (1576) felbft ein frenges Edict 
gegen die Verbreitung ber reformirten Lehre erließ, und der Krypto⸗ 
Calvinismus ald arge Keberei bezeichnet wurde, Die Goncordien: 
formel follte die fchweizerifche Kehre über das Abendmahl verbannen 
helfen; eben deshalb wurde bie Unterfchrift und das Bekenntniß 
jener mit Strenge gefordert, und Geiftliche verloren ihr Amt, bie 
fih der Forderung nicht unterwarfen. Mehre wanderten lieber 
aus, ald daß fie fih für eine unbedingte Annahme der Con⸗ 


corbienformel erklaͤrten, wodurch fie ſich in ihrem Gewiflen, im 
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Sinne und Geifte des edangelifchen Proteftantismus, verlest fühl: 
ten, um fo mehr, ba mehre Dogmen der evangelifch = Tutherifchen 
Kirche durch die Sophiftit und Engherzigkeit der Theologen einen 
hohen Grad von Härte und Starrheit erhalten haften. Auch der 


‚Nachfolger Johann Georgs, Iohann Friedrich (159% — 1608) , hielt 





feft an der ererbten Lehre, doch deſſen Sohn, Johann Sigmunb, 
trat, der juͤlich⸗cleve'ſchen Erbfchaft wegen, zum reformirten Glau— 
ben in ber Lehre vom Abendmahl über (1613), um mit Holland 
fi zu vereinigen und dem Churfürften von Pfalz: Iweibrüden die 
Spige zu bieten, welcher fich (jener Erbfchaft wegen) der römifchen 
Kirche in die Arme geworfen hatte. Im 3, 1614 machte Joh. Sig: 
mund. fein Glaubensbekenntniß oͤffentlich befannt, in welchem er die 
reformirte Prädeftinationsiehre nicht annahm; doch wollte er es kei⸗ 
neswegs ald ein fombolifches Buͤch für die Kirchen feines Landes 
betrachtet wiffen. Der Geift und Ausdrud feiner Eonfeffion zeigte 
aber ſchon die Möglichkeit einer dereinftigen Union ber evangelifchen 
Schwefterlirchen, bie fich jetzt noch feindlich gegenüberftanden. 


Medlenburg; Holftein; die Hanfeftädte. 


In Medlenburgl?) fand die evangelifche Kirche unter ben 
fürfllihen Perfonen ded Landes, wie im Volke früh eine willkom⸗ 
mene Aufnahme; ja die Zürften Mecklenburgs gehören mit zu ben 
erften, die fich für die Reformation Luthers erklärten, — während 
fie einft die legten unter den deutfchen Fürften waren, Die das Chri⸗ 
ſtenthum, bei defien Einführung in Deutfchland, annahmen. Mit 
den Reformatoren in Sachſen flanden fie in lebhaften Briefwedhſel 
und Medfenburgs Regent, Herzog Heinrich, war bei allen wichtigen 
Verhandlungen in Betreff der evangelifchen Kirchenfache betheiligt. 
Heinrich geflattete nicht nur die Einführung der Reformation in 
feinem Lande, fondern zog auch tuͤchtige Männer, voll evangelifchen 
Geiſtes, in daſſelbe; doch wirkte ihm theils fein vömifch =gefinnter 
Bruder, Herzog Albrecht entgegen, theild verhinderten es bie großen 
politifhen Ereigniffe in damaliger Zeit, theils die römifchen Elemente, 
die fih erhalten hatten, daß fich bie ganze Kirche Mecklenburgs, 


13) Seckendorf, Lib. I. Pag. 295; III. 87; 188. 
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noch zu feinen Lebzeiten, evangelifch geflaftete. Ihn unterflügte im 
ber kirchlichen Berbeflerung Herzog Magnus, Bifchof zu Schwerin, 
ber fich. felbft längere Zeit am-churfächfifhen Hofe aufgehalten hatte. 
In Roftod prebigte bie seine chriftliche Lehre Joachim Sluͤter (1523) ; 
Herzog Heinrich gewährte ihm wirffamen Schuß gegen die Anz 
feindungen der römifchen Prieſter. In Wismar traten (1524) Hein: 
rih Never und Heinrich Möllens (den Herzog Heinrich nach feiner 
Bermählung mit. Anna von Brandenburg von Berlin mit fich ges 
nommen hatte) ald evangelifehe Prediger auf (1524); in Gadebuſch 
lehrte gleichzeitig Gerhard Demede, in Schwerin (1528) Aegidius 
Faber, — und fo verbreitete fich die Reformation allmälig immer 
weiter im Medienburgifchen, felbft unter den Beſchwerden und Anz 
feindungen, bie Herzog Heinrich, auf Anftiften feines Bruders Als 
brecht, vom König Ferdinand (bef, im I. 1534) und von der ‚Dies 
tarhie erdulden mußte - Im Sabre 1538 beantragte Herzog 
Moguus,.auf dem zu Pardim gehaltenen Landtage, bie völlige 
Abſtellung der Meffe und aller Firchlichen Mißbraͤuche. Aber auch 
jetzt opponirte Albrecht, und fo wurde wirklich, wenn ſchon unter 
Proteftation ded Herzogs Magnus, die allgemeine und burchgreifende 
Evangeliſirung bed Landes noch verfchoben. Sie erfolgte erft nach 
dem Tode aller drei Herzöge durch den Herzog Joh. Albrecht, ben 
Sohn Albrechts (1552), an ben dad ganze Land gefallen war. 
Noch im I. 1552 erfhien eine epangelifche Kirchenorbnung für 
Medienburg, die von Melanchthon durchgefehen und gebilligt war, 
Dei den Verhandlungen zur Beilegung ber Gtreitigleiten in der . 
evangelifchen Kirche felbft, fo wie zur Abfaflung der Goncordienfor: 
me war Mecklenburg fehr thaͤtig; die Goncordie wurde für bie 
Kirhen des Landes eingeführt. 

Holftein!) fland damals, ald die Reformation eintrat, unter 
der Regierung ded daͤniſchen Königs Friedrich I., ber, wie feine 
Söhne, den reformatorifchen Tendenzen im evangelifhen Geifte hal: 
digte. Der Kronpring Ehriftian refidirte zu Hadersleben und vers 
waltete die Regierung der Fürftenthümer Schleöwig und Holftein. 
Hier wurden durch Landeskinder, bie in Wittenberg fludirt hatten, 


14) Yet. Ehr. Heinr. Echols, Entwurf einer Kirchengeſch. des Herzogth. 
Holſtein. Schwer. u. Wim. 1779, @. 203 ff., mit ben daſelbſt be: 
merkt. Rachweif, Seckendorf, Lib. I. Pag. 268 seq.; Ill. 243. 
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zuerft evangelifche Gemeinden geflifte. Im I. 1522 predigte Her 
mann Taft zu Hufum, im 3, 1524 zu Gardingen; um biefelbe Zeit 
verfünbigte in Sub: Dithmarfen Nicolaus Boje, ald Prediger in 
Meldorf, das göttliche Wort. Auf fein und der Bürger zu Meer 
Verlangen fam auch. Heinrih von Zütphen (nach feinem eigenti: 
hen Namen Heinrich Miller) von Bremen. hierher, um daß reine 
Chriſtenthum zu lehren, — und durch feinen Märtyrertod zu beſie⸗ 
gein; ein anderer Nicolaus Boje predigte in Nord: Dithmarfen, 
Dad Märtyrertbum Heinrich von Zütphen unterftüßte bie Verbrei⸗ 
tung ber evangelifhen Kirche ungemein, denn ed führte zu bem 
Schritte, daß man die fanatifchen Priefter und Mönche verjagte und 
befchloß, der Ausbreitung des Evangeliumd freien Lauf zu laffen. 
, König Friedrich förderte nach Kräften das Wohl ber Kirche; er m: 
nannte den zuerft erwähnten Nic. Boje zum Superintendenten dei 
Landes und erließ am 7. Auguft 1524 ein Epict, bed Inhalte: 
„daß Niemand bei Hals, Leib und Gut um der Religion, päpfi: 
fer oder Iutherifcher, willen, einem anderen an keib, Ehre und zeit: 
lichen Gütern Gefahr und Unheil zufügen folle, fondern ein jeder 
fi in feiner Religion alfo verhalten, wie er es gegen Gott mit 
reinem Gewiſſen .gedächte zu verantworten.” Dabei aber ermahnte 
er, dem Volke fernerhin die evangelifche Wahrheit zu verkündigen, 
daß es „des Papſtes Greul und Abgötterei” verlaffe. Die Klofer: 
bewohner erhielten die Freiheit, ihre Zellen zu verlaffen und fi zu 
verheirathen. So gewann bie reine Lehre und Kirche ſchnell Raum 
im Holfteinifchen, und in Kurzem fah man da .evangelifche Geiflidk, 
wo Zurz vorher noch römifcher Gottesdienſt gehalten war; 1 
(1524) in Oldesloe, wo Peter Veterfen und Pet. Chriftian vor Frie⸗ 
mersheim (aus Deventer vertrieben), in Oldenburg, wo Joh. Peitt 
fen, in Rendsburg, wo Pet. Mellitius, in Itzehoe, wo Joh. Amandı 
von Gampen (1535) , in Bovenau, wo Johann von Wehrden (+ 155), 
‚in Kiel, wo Melchior Hofmann (f. 1527, ald Irrlehrer im 3. 159 
‚wieder verwiefen), in Gottorp, wo Ioh, Juͤngling (41539) predigt. 
In den Kloͤſtern hielt ſich längere Zeit das römifche Element; bin 
wurbe erft feit dem 3. 1541 die Reformation eingeführt. Im J 
1526 erließ König Chriftian III. an feine Räthe Joh. v. Rantzau 
und Detlev Reventlau den Befehl, mit Hilfe der berühmten Theo⸗ 
logen Joh. Bugenhagen und Nicol. Amddorf, der Pfarrer Eberhard 
Meidenfee in Halberftadt, Joh. Wandalus in Goslar, Gerhard 
Schlewart in Flensburg und Hermann Taſt in Hufum die Kirden 
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in den Herzogthuͤmern Holflein und Schleswig völlig evangelifch zu 
ordnen, doch die Kriegsunruhen hinderten bie Ausführung des Be⸗ 
fehle, und eine Zeit lang dauerte e8 noch, ehe eine Uebereinſtim⸗ 
mung in 2ehre und Eultus, durch Aufftellung einer Kirchenordnung, 
erzielt werden konnte. Dazu trug auch bier, wie anderwärts, wo 
fi die Kirche zum Beſſeren geflaltete, der Mangel an evangeliſchen 
Geiftlichen viel bei, fo daß oft Ungelehrte, wenn fie nur fonft durch 
frommen Wandel und Jebendigen Eifer für Gottes Sache ſich aus: 
zeichneten, daß Tirchliche Lehramt verwalten mußten. Die Prebig: 
ten lafen fie aus deutfchen Poftillen- vor. Als endlich Chriftian, 
nad) vielen und ſchweren Erlebniffen, zum ruhigen Beſitze von Daͤ⸗ 
nemark unb den Herzogthümern gelangt war, faßte er feinen früheren 
Plan wieder auf, und rief (1537) nochmals Joh. Bugenhagen in 
fein Land, um, mit Hilfe anderer fähiger Kirchenlehrer, nach dem 
Geiſte der Augsb. Confeffion eine Kirchenorbnung abzufaflen. Im 
3.1599 mar die Arbeit vollendet, von Luther gebilligt, vom König 
für Dänemark auf dem Reichötage zu Odenfee, und in ber Webers _ 
fehung (auf dem Landtage zu Rendsburg im 3. 1542) für Schles⸗ 
wig und Holſtein eingeführt: Im 3. 1544 theilte König Chriftian 
den Befig beider Herzogthümer mit feinen Brüdern Johann dem 
Aelteren und Adolph; letzter feßte im I. 1563 einen Generalpropft, 
und im 3. 1563 einen Generalfuperintenbenten zur Beauffichtigung 
der Kirchen ein, Eonfiftorien bildeten fih zu Münfterdorf (1544), und 
Meldorf (1559); erfi im I. 1648 kam: ein Oberconfiftorium nach 
Gluͤcſtadt. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Concordienformel bei ihrer 
Publifation in Holſtein nicht eingeführt werben durfte; ihr heftigſter 
Gegner war der damalige holfteinifhe Generalfup. Paul von Eigen, 
befannt durch feine Zant= und Streitſucht. 

In Lirbed15) Hatte, wie anberwärts, die erfte Verkündigung 
bes reinen Chriſtenthums und die erſte Grimbung ber evangelifchen 
Kirche mit großen Hinderniffen zu kaͤmpfen. Auf Anftiften des 
Biſchofs Heinrich III. (nad feinem Familiennamen „Bodholt” 
oder „Buchholz” genannt) verwied ber paͤpſtlich gefinnte Rath 
der Stabt diejenigen, bie fich ber evangelifchen Lehre anfchloffen, 
oder belegte fie mit Gefaͤngnißſtrafe. In dem 4 Meilen von 


15) Safp. Heinr. Stark, Luͤbeckiſche Kirchenhiſtorie oder Labeca Lutherano - 
Evangelica. Hamb. 1724, 
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Luͤbeck entfernten Oldesloe ſuchten die Bürger den Troſt der Reli; 
gion, hörten fie dad lautere Evangelium, laͤuterten -fie ihre chriſtliche 
Erkenntniß, empfingen fie bad Sacrament bed Altard. Sofort ließ 
ber Rath der Stabt den Weg nad) Oldesloe fperren und verbot 
auch jede Verbindung mit Wismar, wo das biblifche Wort verfün: 
bigt wurde; besohngeachtet Eonnte er, nicht verhindern, daß lid 
treue Lehrer beffelben, wie Andreas Wilms, Joh. Walhof, Midarl 
Freund, Joh. Dfenbrügge (aus Stade) heimlich in Lüͤbeck einfanden, 
und den Grund zur Stiftung der evangelifchen Kirche daſelbſt leg: 
ten (1524). Mit Begeifterung bing ein großer Theil der Bürger: 
fchaft der reinen Lehre an, fuchte, um fie frei bekennen zu dürfen, 
Luthers Vermittelung wiederholt nach, fo daß ſich felbft der Churfürf 
Sohann beim Rathe der Stadt verwendete (15%). Doch vage 
bens! Der bisherige Zufland dauerte noch mehre Jahre fort, ir 
zwifchen wuchs die Schaar der evangelifhen Bekenner in Lübel 
immer mehr, fo daß endlich der Rath, wenn er nicht eine ernſtliche 
Störung der dffentlihen Ruhe mit Gewalt hervorrufen wollte, fd 
genöthigt fah, (7. Ian. 1530) nachzugeben, und ben beiden Prebi 
gern Andr. Wilms und Joh. Walhof aufzutragen, „das Gottes 
Wort rein und lauter zu lehren, und nach Friede und Eintracht zu 
fireben.” Hatte jegt die evangelifche Kirche in Luͤbeck feften Fuj 
gefaßt, fo gewann -fie nun in kuͤrzeſter Zeit bier bie Ober: 
band, Schon am 3%. Juni 1530 kam es zu dem einhelligen 

Befchluffe im Rathe, daß in allen Kirchen und Kiöftern der Statt, 
mit Ausnahme ded Doms, über ben der-Muth nicht gebieten konnte, 
der xömifche Sotteöbienft mit allen Geremonien abgefchafft fein folk. 
Selbft der kaiſerliche Befehl (Detbr. 1530), alle Eirchlichen Verhält: 
niffe wieder in den vorigen Stand zu feßen, blieb ohne Wirkung. 
Nun kam es darauf an, die neu entftandene evangelifche Kicche in 
ihrem Innern zu ordnen und dadurch ihr Beſtehen, wie ihr Gebe 
ben zu ſichern. Zu biefem Zwecke wurde Bugenhagen von di 
Stadt Lübeck berufen, der am W. October 1530 bier eintraf, zwei 
Tage darauf in der Hauptlicdhe vor einer fehr großen Gemeint: 
prebigte, dann aber die Durchführung des Reformationswerked fü 
Lehre und Gultus, für bie Feſtſtellung der Firchlichen Verhaͤltniſſe, dei 
Schulweſens u. f. w. begann, eine Kirchenordnung abfaßte (Aug. 1531) 
und ald evangelifchen Superintendenten der Lubecker Kirche M. Her: 
mann Bonnus berief. Raſch war das Werk vollendet und am I. 
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April 1531 traf Bugenhagen wieder in Wittenberg ein, boch bald 
darauf Behrte er auf bringended Bitten der Stadt wieder nach Luͤ⸗ 
beit zuruͤck ohne Zweifel, um durch feine perfönliche Gegenwart dem 
Beſtehen der evangelifchen Kirche die nöthige Feſtigkeit zu geben. 
Auch fpäterhin vermweilte er wieder hier (1536). Alle wurbe wohl 
geordnet, und geflaltete fich fo trefflich, Daß Joh. Draconites fchreibt : 
‚Rah dem Tode des Bonnus (1548) trat eine große Ruhe in Lü— 
bed ein”; — body nahm die Stabt an ben Interimd Bewegungen 
und anderen kirchlichen Streitfragen allerdingd bald mehr, bald wes 
niger lebhaften Antheil. Die Concordienformel wurde hier als ſym⸗ 
bolifhed Buch angenommen und eingeführt (17. Zuli 1580). 

In Hamburg!) gewann die evangelifche Kirche frühzeitig 
Raum und raſche Verbreitung; Streitigkeiten zwifhen dem Rath, 
ver Buͤrgerſchaft und dem Clerus unterflügten ihre Einführung. 
Schon im 3. 1521 erhob ſich Dtto Stifel (oder Stemmel) gegen 
den Ablaß und das römifche Kirchenwefen, und in ber Bürgerfchaft 
regte fih ein lebhaftes Werlangen nad dem göttlihen Worte. - 
Noch zeigte ſich aber unter dem Clerus, befonderd durch den Offi⸗ 
cal des Biſchofs von Bremen, ein mächtiger Widerfland, fo daß 
Stifel Hamburg fogar verlafien mußte. Um fo lebendiger aber 
wucherte der Same fort, den er audgeftreut hatte; Bürger, die mit 
Gefahr ihrer Zreiheit, ja ihres Lebens, für die Sache bed göttlichen 
Bortes” wirkten und die ewangelifhe Gemeinde, die fich jegt ſchon 
gebitdet hatte, vertraten, waren vornemlich Joachim Nigel, Dit Oſtorp 
und Detlev Schuldorp, der felbft einen reifenden, zum Evangelium 
übergetretenen Franciscaner, Joh. Wydenbruͤgge, bei fi aufnahm 
und in feinem Haufe ein Religiondgefpräch mit römifchen Prieftern 
veranflaltete, wobei diefe überwunden wurden. Nachdem bann bie 
Buͤrger den erzbifchöflichen Official aus ihrer Mitte verwielen hat: 
ten, wurde (4. Juni 1523) Stephan Kempe aus dem Maria:Mags 
dalenenklofter durch fie und die Curatoren zum evangeliſchen Prebi- 
ger berufen, deſſen Lehre hauptfächlich (1526) durch Joh. Hechens 
bagen aus Magdeburg, der erfl dad Diaconat an ber Catharinen⸗ 
kirche, dann das Paftorat an der Nicolaikirche erhielt, unterflügt 


16) Seckendorf, Lib. I. Pag. 244 seq.; Historia Ecclesiae Hamburgensis diplo- 
matica, d. i. Hamburgiſche Kirchengefchichte ꝛc. durch Nic, Staphorft. 
1—V. Hamb. 1728 — 28. Otto Krabbe, Ecclesiae evangelicae Ham- 
burgi instauratae Historia. Hamb. 1840. 
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wurde Am W. Dechr. 1526 erließ darauf der Rath der Stadt 
ein Decret des Inhaltes: daß alle Prediger dad reine Evangelium 
vortragen, unter einander friedfertig fein, dem Wolfe Gehorſam gegen die 
Obrigkeit einfhärfen und vor allen gewaltfamen Angriffen auf dierö- 
mifchen Geremonien abmahnen follten. Das Decret war ganz im Sinne 
des ohnlängft erlafienen Abfchiebes von Speier verfaßt. Als Vertreter 
der römifchen Kirche machten fi) befonderd der Domberr Nicol. 
Burftorp, und Heinrich) Rensburg bemerklich; jener verwarf die 
evangelifche Lehre von der Rechtfertigung, pried die eigenen Genug: 
thuungen nach den römifchen Dogmen an, und eiferte ebenfo heftig 
gegen bie Feier des h. Abendmahls unter beiberlei Geftalt, wie ge: 
gen ben Gebrauch der Ueberfegung bed N. T. von Luther. Der 
Math der Stadt legte ihm Widerruf auf und ftellte neben Kempe 
(1527) Joh. Fritz von Luͤbeck, ald Prediger an der Jacobskirche, 
an. Zwar dauerten die Streitigkeiten zwiſchen ben Anhängern ber 
römifchen Lehre und des lauteren göttlichen Wortes noch fort, doc 
behielt dieſes zuleßt die Oberhand. Die Franciscaner, Dominica: 
ner und blauen Schweflern waren zu ihm übergetreten und ſchon 
berief man Bugenhagen, um die neue Kirche in Lehre und Cultus 
zu ordnen und zu befefligen. Herzog Ernſt von Lüneburg, bei bem 
fi Bugenhagen damals aufhielt, ließ ihn nach Hamburg bringen. 
Hier vollendete er das Reformationswerk für Kirche und Schule, 
und verfaßte eine Kirchenorbnung (1529), die am 17. San. 1531 
öffentlich eingeführt wurde; Joh. Aepin trat als Superintenbent 
der evangelifchen Kirche Hamburgs ein. Manche ernfte Streitfrage 
wurde fpäterhin von hamburgiſchen Geiftlichen angeregt und ſelbſt 
nicht ohne lebhafte Bewegung für die deutfch>enangelifche Kirche 
durchgefuͤhrt; an ben Goncorbien- Verhandlungen nahm Hamburg 
thatigen Antheil und bezeugte baburch feinen regen Eifer für das 
Gebeihen der evangelifchen Kirche, 

Bremen?), ein Bisthum, fland damals, ald die Reforma⸗ 
tion eintrat, unter dem Erzbiſchof Chriftoph, Bruder des Herzogs 
Heinrich des Juͤngern von Braunfchweig, — einem finfteren Prie 


17) Seckendorf, Lib. I. Pag. 240; 295. Kirchen» und Reformationdgefd. 
von Norbbeutfchland u. ben Hannoverſchen Staaten, von Job. K. 
Fuͤrchtegott Schlegel, II. Bd, Hann. 1829. &. 97 ff.; 216 ff.; 16 ff. 
u. den dazu gehörigen Rachweiſungen aus älteren Schriften, 
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fler von finflerem Character, in der Stadt und im Stifte fo vers 
baft, daß er nicht in Bremen, fondern in Verben refibirte. Ges 
ade diefer Umftand unterftügte die Einführung der evangelifchen 
Kirche in Bremen, indem der Rath der Stadt dadurch freiere Hand 
hatte. Heinrich von Zütphen bewirkte fie hier vom I. 1522 bi8 
Mitte 1524, mit Genehmigung des Rathed und unterflüßt von den 
angefehenften Einmohnern der Stadt, namentlich von Heinrich Eſich 
und Eberhard Spedhan. Man fandte felbft Abgeordnete nach 
Wittenberg, um Schriften. der Reformatoren zu holen. Sein Verb 
festen Iacob Propft, ein Auguftiner von Antwerpen, und Joh. Ti⸗ 
mann von Amfterdam, mit Hilfe des Syndicus von der Wid fort, 
mit folhem Erfolge, daß ſchon im 3. 1525 die römifchen Meſſen 
in allen Kirchen, mit Ausnahme des Doms, abgefchafft und Jac. 
Propſt als erfler evangelifcher Superintendent von Bremen ange: 
fellt wurde. Allerdings traten in ben nächften Jahren noch mandye 
ernftlihe Reibungen ein zwifchen Anhängern der römifchen Lehre 
und den Bekennern bes evangelifchen Glaubens, unterftügt und ges 
fördert Durch die Domcapitularen, — doch die gute Sache war und 
blieb im Siege! Die Aufhebung der Kiöfter erfolgte; fie wurden 
met in Schulen verwandelt, Im 3. 1532 ertönte dad reine Got⸗ 
teöwort durch Joh. Propft auch in der Domkirche, die Domberren 
wurden zur Einftelung des römifchen Cultus gebracht (1533), mit 
dem Erzbifchof Ehriftoph Fam im 3. 1534 ein Vertrag zu Stande, 
daß der evangelifche Gotteödienft, bis auf ein Generalconcil, unver: 
ändert befteben folle, und Zimann verfaßte noch in demfelben Jahre 
eine Kirchenorbnung für Bremen, die von Bugenhagen geprüft und 
von Luther gebilligt wurde, Unter ſolchen Umftänden erhielt, ord⸗ 
nete und befeftigte fich die evangelifche Kirche in Bremen, fie ver: 
breitete fich felbft in der ganzen Umgegend leicht und fchnel, Im 
Bremen wurde die Domfirdhe im J. 1547 den Lutheranern uͤber⸗ 
loffen und nach dem Frieden von Augsburg 1555 war der römifche 
Cult nur noch in einigen Klöftern der Umgegend heimifh, Späters 
hin aber entflanden auch hier heftige kirchliche Bewegungen, vors 
nehmlich durch die Prediger Zimann und Hardenberg, in Zolge des 
en ber Rath, wie dad geiftliche Minifterium der Stadt felbft die 
Unterfchrift der Concorbienformel verweigerten. Ueberhaupt aber 
hatte die calvinifche Theologie im Laufe der Zeit mehr und mehr 
Anhänger hier gewonnen, und obfchon auch der jegige Erzbiſchof 
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von Bremen, Herzog Heimid von Sachfens Lauenburg, dem Con: 
cordienwerke keineswegs beiftimmte, fuchte ex doch der Lehre ber 
Augsb. Confeffion die Oberherrfchaft zu bewahren. Zu biefem 
Zwecke ließ der Dompropft Herzog Friedrich von Braunfdhweig vom 
3. 1581 — 1583 Kirchenvifitationen halten. Der Krypto⸗Calvinis⸗ 
mus in Bremen ſchlug jeboch fpäterhin zum offenen Bekenntniß 
der Lehre Calvins aus; die Stadt nahm die Einlabung zur Xheil: 
nahme an der Dortrechter Synode an, und führte dann jene Lehre 
in ihrem Gebiete förmlich ein, fo daß nur noch einige Kirchen bei 
dem evangelifchelutherifchen Glauben verharrten. 


Hannover mit BraunfhweigsWolfenbüttel. 
Fuͤrſtenthum Lüneburg 18). 


Dem reformirten Element wurde bier frühzeitig ein friſches, 
fröhliches Gedeihn zu Theil, Herzog Ernft I. war der evangelifchen 
Lehre gewogen; in feiner Refidenz Celle hatte fie ſchon im J. 153 
durch die Predigten von Martin Outermark und Heine, Bod Ich 
haften Anklang gefunden. Indem er ihre Verbreitung unterflügte, 
vernehmen wir fie (1525) in Minden und Hörter (wo 1535 Adam Kraft 
wirkte), ebenfo in der Sraffhaft Schaumburg (15%6). Der Landtagzu 
Scharnebeck (1527) erklaͤrte ſich für die Reformation, der Herzog ſelbſt 
nahm in Begleitung feined Bruders Franz und feiner Räthe oft Bifita- 
tionen der Klöfter vor, die allmälig immer mehr verlaffen wurden; 
bier und da gelang es ihm fogar, felbft ein Klofter zu reformiren. 
In Bardowiek trat (15%) Matth. Girdenih als Reformaser auf. 
Den Herzog Ernſt begleitete, bei feiner Ruͤckkehr vom Augsb Reid: 
tag (1530), der berühmte Urban Rhegius, Prediger in Coͤln, ber 
in Celle die Bildung ber evangelifhen Kirche weiter durchfuͤhrte. 
In der Stadt Lüneburg zeigte fich der Rath, angeregt von den 
Prieftern und Mönchen, der Reformation wenig geneigt, Doch unter 
ben Bürgern fand fie einen ungemein großen Anhang, fo daß end: 
ih im J. 1530 Stephan Kempe von Hamburg berufen wurde, 
und mit Urban Rhegius, wenn ſchon unter heftigem Widerfprude 
der römifchen Eiferer, die evangelifche Kirche hier förmlich einführte. 
Urban Rhegius verfaßte eine Agende, oder Ordnung für die neue 


18) Schlegel, a. a. ©. ©. 49 ff.; 135 ff; 891 ff. 
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Kirche, vertheidigte Lehre und Cultus berfelben gegen Angriffe, trug 
in einer Disputation mit den Prieftern Heinrich Lambe und Rudolph 
Releves den Sieg davon, richtete Schulen ein und Eehrte dann nach 
Gele zurüd, Das Beftehen und bie weitere Bildung der evanges 
liſchen Kirche dafelbft wurde durch die Thätigkeit trefflicher Männer, 
eines Paul Rhode, Chriftoph Hegendorf, Friebrih Henning u. %. 
kräftig gefördert; fie konnten um fo fegensreicher wirken, da Stadt 
und Land, mit Ausnahme der Oppofition einiger Kiöfter, innerlich 
und dußerlich mehre Jahre lang Ruhe und Friede genoß. Herzog 
Ernſt war zwar fehr bei ben evangelifhen Reichöverhandlungen, 
felbft bei dem Kriege gegen Herzog Heinrich ben Juͤngern zur Ent: 
ſetzung Braunfchweigd und Goslars betheiligt, doch war dieß nicht 
von Einfluß auf Lüneburg felbft. Er reformirte in der Zeit von 
1537 — 1555 wieder mehre Klöfter, verordnete im 3. 1543 eine 
allgemeine Kirchenpifitation, die befriedigende Mefultate lieferte, und 
fie gleichzeitig eine Kirchenordnung (wahrfcheinlich von Melanchthon 
verfaßt) für das ganze Land einführen. Späterhin erhoben ſich 
aber auch in Lüneburg mannichfache Firchlihe Bewegungen über 
dogmatifche Kehrfäge, wodurch natürlich mancherlei Veränderungen 
hervorgerufen wurden. Nach ded Herzogs Otto Tode (1559) re: 
gierten deſſen Söhne, Herzog Heinrich und Wilhelm ber Jüngere, 
gemeinfchaftlich; im I, 1546 ließen beibe eine neue Kirchenorbnung 
und ein Confiſtorium zu Celle einführen, — unter Herzog Chriftian 
aber kam im 3. 1617 ein Unterconfiftorium nach Oſterode. Wil: 
beim, der vom 3. 1569 allein regierte, zeigte ein hohes Intereſſe 
an der Lehre und dem Leben der Kirche, betrieb mit Eifer die Zus 
fommenftellung der Goncordienformel, um bie Einhelligkeit im Glau⸗ 
ben zu fördern und zu bewahren, Tieß zu biefem Zwecke felbft das 
fogen. Corpus doctrinae Wilhelminum publiciren und in ber 
Stadt Lüneburg trat in gleicher Tendenz durch den Superintenben- 
ten Goͤdemann eine neue Kircyenordnung hervor. Neue, gründliche 
Kirhenvifitationen in den Sahren 1576, 1583, 1610 und 1615 ho⸗ 
ben die evangelifche Landeskirche mächtig, befonderd unter Dem durch 
feine gefegnete Wirkſamkeit gefeierten Arnd, den Herzog Chriftian 
als Generalfuperintendenten nach Celle berufen hatte, (1611). 
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Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Göttingen. 


Die Gründung der evangelifchen Kirche in dem bannöverfchen 
Fuͤrſtenthume Galenberg, wie in Hannover felbft Fonnte nur unter 
großen Schwierigkeiten erfolgen 19); die Gemahlin des Herzogs Erich J. 
Catharina erließ im 3, 1523 ein flrenged Edict gegen die Annahme 
der Reformätion, bem der Rath von Hannover im 3. 1524 ein 
zweited hinzufügtee Dedohngeachtet hatten die evangelifchen Ele 
mente in Stadt und Land einen fruchtbaren Boden gefunden; bie 
Verfolgungen und Beftrafungen der Anhänger bes reinen Gottes: 
wortes Eonnten das Verlangen nad einer Kirchenreformation um 
fo weniger unterbrüden, da biefe in der ganzen Nachbarſchaft be 
reitö eingeführt wurde, und die Freunde ded Evangeliumd hier Ge 
Vegenheit hatten, die Iautere Predigt beffelben zu vernehmen, Je 
heftiger ber Widerfland war, ber von Seiten bed Rathes und 
ber Moͤnche der Reformation entgegengeftellt wurde, um fo weni: 
ger waren Reibungen und nachdruͤcklicher Widerfpruch zu vermeiden; 
endlich Fam im 3. 1534, durch Vermittelung ded Herzogs Ernſt. 
zu Celle ein Vergleih mit dem Herzog Erich zu Stande, woturd 
den evangelifhen Bürgern der Stabt Hannover, gegen Bezah⸗ 
lung von 4000 Goldgulden und Annahme einiger anderen Bebin: 
gungen, die freie ‚Religionsübung geftattet wurde. Hierdurch 
begann bie evangelifche Kirche in Hannover feften Fuß zu faſſen 






Zur Einrichtung des Kirchenweſens wurden von u eig die 
Pfarrer Heine. Winkel und Heine. Hoyer berufen; nei Ihnen 
wirkten Nic, Wevelius, Bernh. Lange und Rudolph Pig . 


Mylius), der, auf den Vorfchlag von Urban Rhegius, a⸗ 

intendent angeftellt wurde, während Urban Rhegius felbit (1536) eine 
Kirhenordnung für die Stadt Hannover, wo nun alle Stadtpfar: 
rer evangelifch waren, abfaßte. Herzog Erich zeigte fich nadhgiebig 
und tolerant gegen die Evangelifchen, feine Gemahlin trat felbft zur 
evangelifchen Kirche über (1538), ließ den berühmten Anton Gomi: 
nus aus dem benachbarten ‚Heffen zur Förderung der Reformatione: 
fahe kommen und ihren Sohn Erich L., nah dem Tode ihres Ge 
mahls, im evangelifchen Glauben unterrichten. Jetzt begann fie bie 


19) Schlegel, S. 59 ff.; 141 ff.; 247 ff.; 294 ff. 
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Reformation, unterftügt von Corvin (1540), von ihrem Kanzler Juſt 
v. Balthaufen und ihrem Leibarzte Mithob, in ihrem ganzen Gebiete 
einzuführen. Gleichzeitig wurde Hameln duch Moller und Corvin 
evangelifch; letzter fchrieb eine Kirchenorbnung für das Fuͤrſtenthum 
Ealenberg (1549) und unternahm, mit einer ihm beigegebenen Coms 
miſſion, eine allgemeine Kirchenviſitation, durch die auch die Klöfter 
teformirt wurden. Ein Gluͤck war ed, baß in dem ganzen Ge 
biete die evangelifche Kirche wohl geordnet und feft begründet war, 
denn Herzog Erich IL, der im 3. 1546 bie Regierung übernahm, 
trat zur römifchen Kirche zuruͤkk, — aus Ehrgeiz, am kaiſerlichen Hofe 
eine Rolle zu fpielen, und aus Schwäche, indem er ber Ueberredung eifri⸗ 
ger Anhänger Roms unterlag. An einigen Orten erhob fich wieder der 
sömifche Sotteödienft, mit Strenge hielt Erich auf die Annahme des 
berüchtigten Interim vom 93. 1548, Corvin und der Superintendent 
Hoiker inPattenfen wurden nad) Galenberg in Haft gebracht. Für 
8000 Gulden hatte jedoch Eridy der Stadt Hannover die freie Ue⸗ 
bung des evangelifchen Cultus geftattet (1549), und die dringenden 
Seibverlegenheiten des Herzogs bewogen biefen endlich, auf dem 
Landtage zu Hannover (1553).die Religionsfreiheit .zugufichern. Jetzt 
erſt kamen Coroin und Hoiker wieder aud dem Gefängniffee Im 
3. 1555 ſtellte Erich einen foͤrmlichen Revers für die Glaubensfrei⸗ 
beit aus, und in Hannover bildete fich ein geiftliches Minifterium, 
dad aus ben Stabtpredigern befland, von denen der ditefte ben 
Borfig ‚führte. Späterhin traten mannichfache Störungen durch 
Streit and. Zwiſt ein, und in ber That befanden ſich die Calenbergi⸗ 
(hen Sande, als fie im I. 1584 an Herzog Julius von Braun: 
ſchweig fielen, in einem ſehr zerrütteten kirchlichen Zuftande. Herzog 
Sulius griff mit Präftiger Hand in die beftehenden Verhaͤltniſſe ein, 
orbnete fie mit Umficht und Weisheit, und hinterließ feinem Sohne 
Heinrih Julius ein wohlgeorbneted Land, in welchem aber, befon- 
ders nach dem Tode des verbienftvollen Chemnig (1586), dogma⸗ 
tifche Streitfragen, nur zum Nachtheile der Kirche, mit vieler Aufre⸗ 
gung verhandelt wurden. 

Sehr früh war auch dad Evangelium in Göttingen?) verfün- 
digt worden, namentlich durch einen Prediger Iac. Cordewage, ber 
aber bald wieder vertrieben wurde. Feſten Fuß faßte bier die evan⸗ 


20) Schlegel. ©. 79 ff.; 122 ff, 
Wenderher's Proteſtantism. 1. 2 
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gelifche Kirche durch einige Handwerker, die, bei einer roͤmiſchen 
Droceffion zur Abwenbung einer ausgebrochenen peftartigen Krank 
heit, da8 herrliche Lieb Luthers „Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir’ 
ertönen ließen. Mit lebendiger Begeiſterung flimmte dad Volk in 
den Geſang ein, und fuchte nun religiöfe Befriedigung in den be: | 
nachbarten evangelifhen Kirchen, denn ber Rath der Stadt wu 
noch gegen bie reine Lehre und verwied einen Prediger aus MRofted, 
Friedrich Hufenthal. Endlich gelang es einem einflußreichen Bir: Ä 
ger, Simon Giefeler, den Rath zu vermögen, Hufenthal zurädzun: 
fen und eine Kirche zur evangelifchen Predigt zu überlaffen (159). 
Darauf erbat fi) der Rath den Prediger Winkel von Braunfchweig 
auf ein Jahr lang, um der neuen Kirche die erfte Einrichtung zu 
geben. Die Bitte wurde erfüllt; Winkel faßte eine Kirhenorbuung 
ab (150) und fandte fie Luthern zur Begutachtung zu, der fie. billigte, 
doch ermahnte er auch in feinen Briefen die evangelifchen Prediger 
der Stadt, — als foldye wurden Juſt. Ifermann und Joh. Sutd 
angeftellt, — ſtets wachſam zu fein, um nicht, bei der offenen und 
heimlichen Zeindfeligkeit der Widerfacher, die junge Kirche Beein 
trächtigungen auszuſetzen. Der Rath verfuchte darauf durch eine 
Disputation zwifchen römifchen und evangelifchen Geifllichen bie 
noch flreitige Religionsſache zur Entfcheidung zu bringen, — doch 
bie römifchen Priefter fcheuten fie, legten eine Befchwerbe beim ‚Herzog 
Erihein, und diefer verbot die Dißputation (1531). Daerindegeinfah, 
baß die Hinderniffe, die er ber evangelifchen Kirche entgegenftellte, 
auch für Göttingen erfolglos blieben, fo geftand er — für Geb — 
die Freiheit des Gottesdienſtes zu, Gleichzeitig erfolgte bie Einfüb- 
rung der Reformation in den Städten Drangfeld (15%), wo Joh. 
Mennigfelde, und Nordheim (1529), wo Arend Bode prebigte, und 
fpäterhin (1539) gewährte Herzog Erich anch hier, gegen Bezahlung 
von 6000 Gulden, Freiheit des evangelifchen Cultus, worauf Corvin 
auf Veranlaſſung der Herzogin Elifabeth, eine Kirchenordnung für das 
Fuͤrſtenthum abfaßte. Die weitere Entwidelung ber Kiche der Stadt 

- und bed Fürftenthumsd Göttingen erfolgte gleichzeitig und unter den: 
felben Öffentlichen Berhältniflen, wie in Hannover und dem Fürften: 
thume Calenberg überhaupt. 
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Braunfhweig: Wolfenbüttel und die dazu 
gehörigen Diftricte von Hildesheim), 


In der Stadt Braunfchweig verfündigte ſchon im I, 1521 der 
in Wittenberg unterrichtete Mönch Gottſchalk Krufe die evangelifche 
Lehre, doch bald wurde er vertrieben und ber Clerus verfuhr, unter- 
Rust vom Herzog Heinrich dem Jüngern, in gewöhnlicher Weife 
gegen bie Anhänger ded von hierarchiſchen Zufägen freien Bibel⸗ 
wortes. Desohngeachtet fand diefes in den Herzen der Brauns 
ſchweiger einen fruchtbaren Boden, aber noch bauerte es bis zum 
3. 1528, ehe eine freiere Bildung der evangelifhen Gemeinde ein- 
treten konnte. Jetzt wurden Winkel, und bald darauf Bugenha⸗ 
gen von Wittenberg hierher gerufen, um die Reformation, bie be 
reits mit einem Bilderflurme und der Entfernung ber römifchen Res 
liquien aus den Kirchen begonnen hatte, weiter fortzuführen. Schon 
hatte der Rath der Stadt den Entfchluß gefaßt, nur die evangeli- 
ſche Predigt fernerhin verfündigen, die Zaufe in deutfcher Sprache, 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt auötheilen zu laflen. Bugen⸗ 
hagen faßte eine Kirchenorbnung für die Stadt ab; fie wurde am 
6. Septbr. 158 öffentlich bekannt gemacht und Martin Görlig zum 
erften Superintendenten ernannt. Die Klöfter wurben faft alle leer, 
die Prediger legten (1530) die römifch=Firchliche Kleidung ab, im 
Innern der jungen Kirche erhoben fich jedoch jest ſchon ernſte Miß: 
belligkeiten, indem mehre Geiftlihe zum Lehrbegriffe Zwingli's über: 
traten, Der damalige Superintendent Görlig und felbft Bugenha⸗ 
gen, den man wieder nad) Braunfchweig zurudigerufen hatte, waren 
nicht im Stande, die Störungen zu befeitigen, Einige Geiftliche 
wurben entfernt, — bald aber traten neue und -fchwerere Bedräng- 
niffe für Braunfchweig ein, bad einer fehr verhängnigvollen Zukunft 
entgegenging. Herzog Heinrich hatte ed, ohngeachtet feines fanati- _ 
ſchen Eiferd für Rom, nicht verhindern koͤnnen, daß fidh in Braun- 
ſchweig die evangelifche Kirche entwidelt hatte, ja die Stabt war 
klbft dem Schmalfaldifchen Bunde beigetreten und hatte den Herzog 
dadurch, wie durch die Abweifung mancher Anfprüche in ſolchen 
Born gebracht, daß er fie, felbft der Taiferlihen Mandate ohngeach⸗ 


21) Schlegel ©. 87 ff.; 185 ff.; 254 ff. 
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tet, belagerte. Auf ihren Hiferuf eilten die Bunbesfürften, Ich. 
Friedrich von Sachſen und Landgraf Philipp herbei (1542), entfeg: 
ten die Stadt, vertrieben den Herzog Heinrich, der mit feinem 
Sohn Bictor erft nad) Baiern floh und dann nach Frankreich ging, 
betrachteten das Fuͤrſtenthum Braunfchweig : Wolfenbüttel als ihr 
eroberte Befigthum, hielten einen Landtag und begannen, noch am 
Schluffe des Jahres 1542, dad ganze Land zu reformiren, Gi 


ordneten zu biefem Zwecke eine Bifitation an, bei der, außer emi: 


gen weltlichen Räthen, vornemli Joh. Bugenhagen, Ant. Corein 
und Martin Görlig betheiligt waren. Mit einer fehr umfichtigen, 
einen chriftlichen Geift athmenden Inftruction verfehen, begannen bie 
Bifitstoren die Reformation zunaͤchſt in den Stiftern Königslutte, 
Marienthal, Gandersheim und Ringelheim mit den dazu gehörigen 
Kiöftern, dann inden Städten Helmftädt, Holzminden, Gandersheim, 
in den Hildeöheimifchen Diftrieten von Bodenem, Alfeld und de 
Umgegend durchzufuͤhren. Won Bugenhagen warb im 3. 13 
im Auftrage der Bundesfuͤrſten eine evangelifche Kirchenorbnung 
gefehrieben, die für Braunfchweig = Wolfenbüttel und die dazu 
gehörigen Diftricte von Hildesheim fanctionirt wurde. Durch ben 
neuen Einbruch des Herzogs Heinrich in fein Land (1545) traten 
bier wieder beklagenswerthe Creigniffe ein; zwar gerieth Heinrich 
mit feinem Sohne in Gefangenſchaft, doch in dem verhängnißvol 
len Iahre 1547 kam er, auf Faiferlihen Befehl, wieber in Freiheit 
und in den Befig feines Landes, und nun legte er feine feinbfeligen 
Gefinnungen, noch angefeuert durch roͤmiſche Prieſter, befonders 
durch Bernhard Lashauſen und Heinr. Helmefius, (nach deffen Tode 
der Iefuit Petrus Hovet ihm zur Seite ftand) offen an den Tag. 
Viele Evangelifche, furchtbar bedrüct, wanderten aus, manche wur: 
ben zum Uebertritte zur vömifchen Kirche verleitet, oder gezwungen, 
bie Seifllihen verjagt, oder verdrängt und durch roͤmiſche Priefter 
erfegt; die Kirchenorbnung Bugenhagend ward wieder abgefchafft. 
Nur die Stadt Braunſchweig vermochte der fanatifhen Wuth Hein: 
richs und der Priefter deffelben zu widerſtehen. Nach dem Paflauer 
Vertrage Fonnten die proteftantifchen Fuͤrſten gegen ſolches Unweſen 
Fräftig einfchreiten. Heinrich” mußte fein Land wieder verlafien 
(1552), doch gelangte er bald darauf (1553) wieder in den Befik 
beffelben, und mürbe gemacht burch fein Schickſal, zeigte er ſich 
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nun milber, ja er ficherte der Stadt Braunſchweig Religiondfreiheit 
zu, und ber barauf folgende Friede von Augsburg 1555 wirkte auch 
für das ganze Land wohlthätig ein. Die mildere Gefinnung Hein: 
richs zeigte fich eined Theils darin, daß er die Anlagen der Evan: 
gelifchen durch fanatifche Priefter abwied; als diefe den evangelifchen 
Gefang: „Ed wolle Gott und gnädig fein,” ald eine arge Keberei 
denuncirten, erwieberte er den Prieftern: „Soll uns etwa der Zeus: 


fel gnaͤdig fein?” Andern Theild erflärte er (1562), daß nur bie. 


römifchen Chriften und die Augsburgifchen Confeffionsverwandten im 
nieberfächfifchen Kreife Duldung haben, Wiedertäufer und Sacra⸗ 
mentirer aber verwiefen werden follten, ja, nach einer anderen Ber: 


ordnung aus bem I. 1567 follte fogar den römifchen Prieftern mit 


papftliher Erlaubniß geftattet fein, dad heil. Abendmahl unter bei⸗ 
derlei Geftalt zu reichen. Waren Staat und Kirche jetzt fehr zer: 
fallen, fo trat eine neue Aera für beide ein, als Heinrih am 11. 
Sul. 1568 flarb und der von Acht evangelifchen Beifte erfüllte 
Herzog Julius die Regierung antrat. Jetzt mußten-der Iefuit Ho: 


vet und der ihm gleichgefinnte fanatifhe Priefter Lashaufen das 


Land meiden, evangelifche Prediger, wie Vitus Neuber, Joh. Praͤ⸗ 
tortus und Heinrich Rudolph, wurden angeftellt, eine Generalvifita= 
tion der Kirchen durch Peter Ulner, Andres von Tübingen (der bed: 
halb dem Herzog Julius vom Herzog v. Würtemberg geliehen wor; 
den war), Martin Chemniß, jet Superintendent in Braunſchweig, 
mit Beihilfe der herzoglichen Räthe, Joachim Minfinger v. Fron⸗ 
def, Heinr. v. Cramm und Heinr. v. Reden, vorgenommen (10, 
Octbr. 1568), ein Confiftorium, unter perfönlihem Directorium des 
Herzogs, in Wolfenbüttel eingerichtet, eine Kirchenorbnung von Chem: 
nis und Andred abgefaßt (1. Ian. 1569) und Alles angewandt, um 
den Sottesdienft zu heben, Kirche und Schule mit tüchtigen Män- 
nern zu verfehben, Unglauben und Aberglauben zu tilgen. Zu die: 
ſem Zwede traten fogen. Gonfiflorialfynoden in das Leben, bie 


von Zeit zu Zeit gehalten wurden; hier mußten dann die Superin= 


tendenten im Eonfiftorio erfcheinen und mit den Räthen das Wohl 
von Kirche und Schule, nach gemachten Erfahrungen, berathen. Um 
die Kirche zugleich von Glaubensſpaltungen frei zu halten, achtete 
es Julius fir dienlich, mit der Kirchenorbnung eine Lehrnorm zu 
verbinden, und durch Ehemnig entfland jett bad fogen, Corpus 


% 
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doctrinae Juli, da8 als Lehrnorm am 14. Dechr. 1573 im Lande 
eingeführt wurde. Wie auf die Kirchen, fo richtete Julius fein 
Augenmerk auch aufdie Schulen; erhob und verbeflerte fie, und grün: 
bete in Helmftädt eine Univerfität (1575), die aber ſchon im Jahre 
1602 wieder fehr in Verfall gerieth. An den Streitigkeiten, die durch 
bie Abfaffung und Annahme ber Goncorbienformel entftanden, nahm 
man in Braunfchweig: Wolfenbüttel lebhaften Antheil, die Formel felbft 
erhielt die kirchliche Sanction. Wie man aber in Sachſen und an: 
berwärts begonnen hatte, die Conſiſtorien in Univerfitätsftädte zu 
verlegen, fo geſchah dieß auch in dem Lande des Herzog Julins; 
das Gonfiftorium kam nach Helmftäbt (1579), dann aber (1589), 
als die Ealenbergifch Söttingifchen Lande, nad dem Tode Erichs, 
bem Herzog Julius zugefallen waren, in den Mittelpunkt des ge 
fammten Landes, — nah Wolfenbüttel; doch beflanden bie Con 
fiftorialfgnoden bier ſchon nicht mehr. Dem Herzog Julius, der 
om 3, Mai 1589 ftarb, folgte deffen treffliher Sohn, Heinrich) Io: 
lius, befeelt von lebendiger Liebe und Begeiſterung fr bie evange⸗ 
liſch⸗proteſtantiſche Kirche; er führte im 3. 1591 die Reformation 
im Stifte Halberftadt ein, felbft mit Genehmigung des Domcapi⸗ 
tels, doch war er nicht im Stande, die nad) dem Tode ded Chem: 
nitz audgebrochenen theologifhen Händel zu befeitigen. Das Für: 
ftentbum Grubenhagen, das ihm (1596) zufiel, flellte er in kirchli⸗ 
her Beziehung unter das Eonfiftorium von Wolfenbüttel. Als 
Heinrich Julius farb (MW. Juli 1613), hatten fi in Deutfchland 
bie Verhältniffe der evangelifchen Kirche ſchon ſehr traurig geftaltet; 
ber römifhe Antagonismus bedrohte das Gleichgewicht und der 
Ausbruh von Feindfeligkeiten fand zu erwarten. Gen Sohn 
Friedrich Ulrich trat daher unter fehr trüben Ausſichten die Regie 
rung an; in der That verfiel auch fein Land und die Kirche deſſel⸗ 
ben, und diefer Verfall wurde durch den breißigjährigen Krieg noch 
um Vieles gefteigert. 


Stadt und Stift Hildesheim); — Goslar. 


Wie andermärtd in Städten, in welchen ein römifcher Biſchofs⸗ 
fig war, gerade ein heißes Verlangen nach der evangelifchen Lehre 


22) Schlegel S. 106 ff.; 197 ff.; 883 ff. 
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fich regte, wie oft gerade ein Bifchof felbft feine eigene Kirche weder 
halten, noch vertreten konnte, fo daß gerade in feiner unmittelbaren 
Gegenwart ber evangelifch=proteftantifche Glaube tiefe Wurzeln 
fhlug und eine Kirche bildete, — fo war dieß au in der Stadt 
und dem Stifte Hildesheim der Fall, nur daß die Bildung zur 
Kirche hier etwas langfam erfolgte. Die Canoniker Herman Preene 
und Heine, Knigge wurden zwar in den Jahren 1524 und 1525 
ald evangelifhe Ketzer aus der Stabt verwiefen, doch im Stillen 
wucherte der von ihnen ausgeftreute Same fort, fo daß fi) im 3. 
1530 eine Eleine Anzahl Einwohner vereinigte, lutherifche Lieder zu 
fingen. Noch war aber das römische Element zu mächtig, fo daß 
der Rath der Stadt felbft die Aufforderung des Schmaltaldifchen 
Bundes, evangelifch zu werden, und einen vom Landgrafen Phi: 
lipp gefandten Prediger, Martin Liftrius, zuruͤckwies (1531), Des⸗ 
ohngeachtet predigte Liftrius vor einer großen Menge Zuhörer, 
aber fofort dußerte ſich auch der fanatifche, von Prieftern genährte 
Haß in einer furchtbar rohen Weife, nicht blos durdy heftige Be⸗ 
drüdungen und Verbannungen, fondern auch durch Gewaltthätig: 
keiten gegen die Evangelifchen im Sotteshaufe. Durch ein Troftfchreiben 
ſtaͤrkte und Eräftigte fie Urban Rhegius. Da fuchten fie in ihrer 
Roth die Vermittelung der evangelifchen Zürften nach (1532), durch 
die es zwar dahin Fam, daß die Verbannten zuruͤckkehren durften, 
unter dem eiblichen Verſprechen, fich der Verbindung mit den aus: 
wärtigen Evangelifchen fo lange zu enthalten, bis es in der Reli: 
gionsfache zu einem gefeglihen Beſchluſſe gekommen fei, doch dauer: 
ten die Übrigen Bedruͤckungen fort. Diefe Beflimmung galt aber nur 
für die Stadt Hildesheim, indem Übrigen Theile des Stiftes waren noch 
keine Veränderungen eingetreten. Während dann im J. 1542 der 
Landgraf Philipp vor Wolfenbüttel lag, begaben ſich angefehene 
Frauen aus Hildesheim mit einem Geſchenke (dad weniger durch 
feinen Sehalt ald vielmehr durch die Regung des Herzens, bie es 
begleitete, werthvoll war) zu ihm, mit der Bitte, feine Hilfe zur Ein: 
führung ber Reformation in Hildesheim nicht zu verfagen. In fürftlicher - 
Weife erwiederte der Landgraf dad Gefchen?, und mit hochherzigen 
Worten entließ er die Frauen, Er, wie andere evangelifche Stände 
ſchlugen fich ind Mittel, und ald darauf die Gemeinde vor dem Rathe 
dad Verlangen nach ver Reformation wiederholte, widerſtand diefer nicht 
länger, die Reformation wurde befchloffen, durch Bugenhagen, A. Corvin 
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und Winfel aus Braunfchweig, wenn auch unter manchen Unruhen 
begonnen (1. Sept. 1542), Die benachbarten Städte, namentlich 
Hannover und Braunfchweig, liehen Prediger, dann wurde Jul 
Ifermann (1543) als erfter evangeliſcher Superintenbent von Hil⸗ 
besheim angeftellt, eine Kirchenordnung von Bugenhagen umd Gar: 
vin abgefaßt und die Reformation im ganzen Bisthume Hilbeöheim 
eingeführt, fo daß nur noch die Aemter Steuerwald und, Marien 
burg bei der römijchen Kirche verharrten, doch hatte fie auch hie 
fhon einen fruchtbaren Boden gefunden, fo daß fie bis zum). 
1556 vollendet war, durch Joachim Moͤrlin (1562) vifitirt wurde 
und eine eigene Kirchenordnung erhielt. Soviel auch der damalige Bi 
ſchof Valentin bald beim Reihöfammergericht, bald beim Kaifer Schritte 
- that, um ber Reformation Einhalt zu thun, — fein Bemühen mar 
vergeblid. Mit feinem Nachfolger, Herzog Friedrich von Holften, 
kam, nach dem Paflauer Vertrage, ein Vergleich zu Stande (19) 
durch den Hildesheim freie Religionsüubung erhielt. Diefe bie 
auch unter bem Bifchof Ernft IL, Herzog von Baiern (1573), der 
jedoch den Iefuiten Johann Hamerius an fi) zog und diefem Dr 
ben bie Errichtung eines Gollegiumd in Hildesheim geftattete, Unter 
dem Biſchof Ferdinand, Herzog von Baiern (f. 1613) aber mußte 
Stadt und Stift während des breißigiährigen Krieges ſchwere Pri- 
fungen beftehen. 

In politifcher und Tirchlicher Beziehung war Goslar”) m 
Schauplatz lebhafter Bewegung in der Zeit. der Reformation, a d 
ift nicht anders, als ob diefe Stadt vor vielen anderen als ein 
Opfer des priefterlichen Fanatismus hätte fallen follen. Doch endüch 
gelangte auch fie dur Kampf zum Sieg! Schon im I. Iilpe 
digten bier Joh. Cleppius und Theoderich Schmedecke gegen die re 
mifhen Dogmen im Sinne und Geifte Luthers. Groß war de 
Zudrang zu dem evangelifchen Worte; von den Widerfachern wurde 
Cleppius eingefangen und gezwungen, ben reinen chriftfichen Glaw 
ben abzuſchwoͤren, doch Faum war er wieder frei, als er ſich auch 
be3 erzwungenen Schwures ledig erachtete und noch nachbrüdlihe, 
ald zuvor, predigte, In dem aus Halberfladt vertriebenen Predign 
Joh. Weſſel, der ſchon das h. Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
audtheilte, fand er einen treuen Gehilfen. Seiner unermübeln 
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Thaͤtigkeit gelang ed im J. 1524, daß der Rath der Stabt, der 
überdieß von den Hanſeſtaͤdten mannichfache Anregung zur Ans 
nahme ded Evangeliums erhielt, eine Kirche zum evangelifchen Gots 
teödienfte einraumte, fo fehr auch die Kiöfter dagegen eiferten, von 
denen felbft mehre im 3. 1527 zerflört wurben, ald Herzog Heinrich 
der Süngere, um einiger weltlichen Gerechtfame Willen, mit ihnen in 
ernften Streit geriet, Selbft während dieſes Conflicted wurbe bie 
Reformation gänzlich durchgeführt, denn der Rath ber Stadt fiellte 
den römifchen Cult ab (15%), und berief Bugenhagen und Nicol, 
Amsdorf (1529) von Magdeburg zur völligen Einrichtung der Kirche, 
Diefe erfolgte in größter Ruhe. Amsdorf faßte die Kirchenorbnung 
ab, Joh. Amandus aus Preußen wurde ald Superintendent ange- 
ftellt, und mit Nachdruck vertheidigte ſich Amsdorf gegen einen Angriff 
von Joh. Menfing, dem Suffragan bes Erzbifchofs von Magdeburg. 
Jetzt war bie evangelifche Kirche in Goslar fehon fo feft begründet, 
daß Luther von bier fogar Prediger anberwärtd hinfenden Tonnte, 
Ja in feinen Briefen drüdte er feine ganze Zufriedenheit über die 
Eirchlichen Zuflände Goslar aus. Dringend ermahnte ex aber bas 
bei die neue Gemeinde, ſtets treu bei dem göttlichen Worte zu 
verharren, den Gehorfam gegen die Obrigkeit zu bewahren und 
mit Ruhe etwaige Beeinträdhtigungen von den Widerfachern zu 
ertragen. Wirklich fehlte e8 an Neibungen nicht, die noch da⸗ 
durch gefährlich wurden, daß bie beiden Prediger Heinrich Knigge 
und Joh. Gravertus in den Verdacht des Zwinglianismus famen, 
dag nun auch unter den Evangelifchen felbft eine Spaltung aus⸗ 
brach, während zugleih Herzog Heinrich die Stabt bebrängte, 
Sie trat darauf in den Schmalkaldifhen Bund; unter beflen 
Schutze gedieh in ihr die evangelifche Kirche, ald plöglich (20. Octb. 
1540) die Reichsacht über die Stadt wie über Minden erfchallte, 
Der Kaifer nahm zwar die Acht wieder zurüd (8. Ian, 1541), 
beöohngeachtet fuhr Heintih fort, die Stadt zu bedrängen 
Nur durch die Hilfe des Bundes konnte fie gerettet werden, 
Goslar Schidfal hing mit dem der Braunſchweig⸗-Wolfenbuͤt⸗ 
telfchen Rande jest zufammen; im J. 1555 erhielt es eine Con⸗ 
fiftorialordnung, und als Herzog Julius die Regierung übernoms 
men hatte, traten auch noch die wenigen Bewohner Goslar’fcher 
Ktöfter zur evangelifchen Kirche über, ober verließen bie Stabt, bie 
feit dem 3. 1589 wieder durch krypto⸗calviniſtiſche Anflagen und 
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Streitigkeiten lebhaft bewegt wurde. Zwar fchrieb der damalige 
Superintendent Hein, Bünting ein corpus doctrinae, das mit 
den fombolifchen Büchern der evangelifch:proteftantifchen Kirche hier 
allgemein angenommen ward, desohngeachtet erhoben fich jene Ar 
Magen von Neuem, fo daß fich der Rath ber Stadt gegen fie in 
ben Kirchen vertheidigen ließ. 


Fürftentbum Grubenhagen und der Harz). 


Die evangelifche Lehre fand in Eimbed fehr frühe Vertreter; 
fhon mit dem Beginne des I. 15%2 predigte fie der Mönch Herm 
Ebberecht; er theilte das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt aus 
und ließ deutfche Lieder fingen. Zwar wurde er auf Veranlaſſung 


der Stiftöherrn gefangen genommen, doch die Bürgerichaft big 


fhon treu am göttlichen Worte und der Zubrang zum Evangelium 


war fo groß, daß die Kirchen die Predigten ded Joh. Dorwelle, da 


Ebberechts begonnened Werk fortfegte, nicht faffen konnten. JIhn 
unterftügten vornehmlich der Mönch Ernft Bauermeifter und Gott: 
ſchalk Cropp, den Luther (1524) nach Eimbeck gefandt hatte. Je 
tiefer die evangelifche Lehre in den Herzen ber Eimbeder Wurzel 
flug, je mehr die Kirche dafelbft gedieh, je mehr die Klöfter an 
Einkuͤnften verloren, defto heftiger regte fich der Widerſtand. De 
indeß die Mönche, befonders die Chorherren, beim Rathe der Statt 
fein Gehör fanden, fo fuchten fie auf indirecten Wegen zum Zielt 
zu fommen. Für den Augenblid erreichten fie es, bie evangeliſchen 
Geiftlihen mußten die Stadt verlaffen (1527), — aber bie Liebe 
und Treue zum Evangelium verließ die, WBürgerfchaft nick; die 


Prediger wurden zurüdgerufen (1529), Herzog Philipp von Su 


benhagen trat (1534) zur evangelifch = proteftantifchen Kirche über, 
ließ fein Gebiet durch Andread Brinkmann von Elbingerode refor⸗ 
miren, die Kirhe dann durch Nic. Amsdorf völlig ordnen, und eine 
Kirchenorbnung für die Stadt abfafien. Im 3. 1538 traten felbt 
die Chorherren der Stifter von Eimbed -zur neuen Kirche über. 
Inzwiſchen batte fich diefelbe auch auf dem Harze verbreitet, na: 
mentlich in Grund und Eellerfeld (wo Chriftoph Beer der erfle evan: 
gelifche Geiftlihe war, und von Joh. Graphaͤus Fräftig unterftüst 
wurde) feften Fuß gefaßt; in Oſterode wurbe der evangeliſche Got 
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tesbienft im 3. 1546 hergeftellt und von Andr. Domeyer aus Gos⸗ 
lar verwaltet. Wie Herzog Philipp (+ 1551), fo war auch deſſen 
Sohn Ernſt I1., der felbft in Wittenberg fludirt hatte, für dad Ges 
beihen und die Befoͤrderung der evangelifch = proteftantifchen Kirche 
bemüht; von ihm wurde Clausthal gegründet, Durch ein Edict 
‚ vom 12. Octb. 1559 gebot er die Predigt des reinen Evangeliums 
ohne Zank und Streit, berief er evangelifche Geiftliche und allmds 
fig vermehrten ſich die Kirchen auf dem Harze. Seine Brüder und 
Nachfolger Herzog Wolfgang und Philipp (1567) forgten in gleis 
her Weife für die Kirche; evangelifche Gotteshäufer wurden in Ro⸗ 
tenkirchen, in Clausthal und anderwaͤrts erbaut, Wolfgang veran= 
flaltete eine Viſitation, ftelte feinen Hofprediger Andr. Leopold als 
Superintendenten an, und führte eine allgemeine Kirchenorbnung 
ein (1581). Mit dem Tode Philipps (1596) fiel das Fuͤrſtenthum 
mit dem Harz an Herzog Heinrich Sulius von Braunſchweig (1617). 


Stadt und Bisthbum Dönabrüd); Verben, 


Durch einen früheren Lehrer Luthers, den Auguftiner Gerharb 
Heder, unterftügt von dem gelehrten Domrector Joh. Pollius, 
wurde fon im 3. 1521 der Grund zur evangelifch-proteftantifchen 
Kirche in Dsnabrüd und dem ganzen Bisthume gelegt. Seit dem 
J. 1525 gewann fie immer mehr Raum, befonderd ald Graf Franz 
v. Waldeck in den Beſitz des Bisthumes gelangte. Er rief verwiefene 
Prediger zurüd, zog tüchtige Prediger an fi, erlaubte deutfche 
Kirhengefänge und fo konnte fi) die neue Kirche raſch befeftigen, 
daß fie den Werführungen durch MWiedertäufer, die ſich in Osna⸗ 
bruͤck einfchlichen, um fo Träftiger widerftehen konnte. Ja nad) den 
wiebertäuferifchen Unruhen geftattete Bifchof Franz fogar, trog al⸗ 
ler Einſprache des Domcapitels, einen tüchtigen evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen zu berufen, um im ganzen Biöthume, gu dem auch ber 
Meppenfche Kreis gehörte, eine Kirchenorbnung im reformatorifchen 
Sinne einzurichten. Man erbat fi) zu diefem Zwecke den Supers 
intendenten Herm. Bonnus aus Lübel (1549), der nun den evan⸗ 
gelifchen Gottesdienft in Dönabrüd, mit Ausnahme der Domkirche, 
anorbnete, und tüchtige Prediger anftellte, Die Mönche verließen 
die Klöfter, die der Biſchof mit ben ihnen gehörigen Einkünften, 


25) Schlegel, ©. 26 f.; 108 f.; 219 f.5 422 f. u. bie Rote 17. 
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den evangelifchen Kirchen und Schulen überließ. Bonnus verfaßte 
eine Kirchenordnung (1543). Bald aber trat eine Zeit fdhwerer 
Bedrängniß ein. Die unglüdlihe Schlacht bei Mühlberg übte auch 
auf Osnabruͤck den nachtheiligſten Einfluß, denn die Widerſacher 
benusten diefen Zeitpunkt, Stadt und Bisthum wieder römifch zu 





machen, die evangelifchen Geiftlichen zu verbrängen, römifche Prie | 


ſter einzufegen. Doch die Hierarchie erreichte hiermit Nichts, Die 
Kirchen blieben unbefucht, andere mußten deshalb geradezu gefchlof: 
fen werden. Drei Jahre hindurch entbehrten die Proteftanten lie: 
ber allen Gottesdienſt, ald daß fie fi wieder zum römifchen Eult 
bätten wenden follen. Nah dem Paflauer Vertrage kehrte endlich 
die heiß erfehnte evangelifche Kirchenorbnung wieder zurüd, ja es 
kam felbft dahin, daß abwechfelnd ein evangelifcher oder ein roͤmi⸗ 
ſcher Biſchof erwählt, Chriftian Steibing ald Superintendent be 
flelt wurde, und die Domfchule für Kinder beider Confeffionen ge: 
meinfchaftlich blieb, Diefe Gemeinfchaft dauerte biß zum J. 15%, 
da wurden bie Kinder der Evangelifchen von denen, bie der römi- 
ſchen Kirche zugeführt werden follten, im Unterrichte getrennt. Man⸗ 
cherlei Störungen und Reibungen famen im Innern der neuen 
Kirche diefes Bistums durch Verbächtigungen des Krypto:Calvinis- 
mus zum Vorſchein, doch ohne wefentlidhen Einfluß auf die Geftal: 
tung ber Kirche; im J. 1580 wurde bie Concorbienformel einhellig 
angenommen, 

Bon Bremen aus hatte ſich die evangelifche Kirche im Lande 
Habeln und in der Umgegend raſch verbreitet; in Stade trat als 
Gründer der evangelifchen Kirche Sohann Hollmann aus Bremen 
auf; erverheirathete ſich und führte, ohngeachtet aller Lebendgefahren, 
mit Befonnenheit und Ruhe die Reformation fort. Hinderten auch 
bie Klöfter die raſche Ausbreitung der neuen Kirche in Stade, fo 
konnten fie doch nicht bewirken, daß die evangelifche Gemeinde all: 
mälig wuchs. Anderd war ed in Verden®), wo der Erzbifchof 
Chriftoph, wie fhon bemerkt, refidirte; er nöthigte dem Capitel die 
fogar eidlich erhärtete Verpflichtung auf, die evangelifche Lehre nicht 
anzunehmen. Dedohmgeachtet zeigten fi auch hier Spuren von 
Anhängern der neuen Lehre, die im Stillen darauf hinwirkten, eine 
Gemeinde zu fammeln; namentlich gefchah dieß vom Decan Bank 


26) Schlegel, S. 101f.; 216 f.; 418 f. 
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und dem Ganonicus Ich, von Alden. In Stabe hatte fich eine 
evangelifhe Gemeinde im J. 1541 organifirt, im 3. 1542 in 
Burtehube. Fortwährend aber bedrüdte der Erzbifchof Chriſtoph 
(+ 1558) die Stadt und das Stift Verben, Beſſer wurde es un- 
. ter feinem Nachfolger, dem Erzbifhof Georg, der anfangs nicht 
nur die Einführung des Cultus im Sinne der Neformatoren geftat- 
tete, fonbern auch fpäterhin felbft zur Reformation übertrat. Waͤh⸗ 
rend fi dann in Stade eine vorübergehende Hinneigung zum 
Krypto⸗Calvinismus zeigte, bildete fich in der Stadt und dem 
Bisthum Verden der evangelifchproteftantifche Glaube und Cultus 
unter dem neuen Exzbifchof Eberhard von Holle volllommen auß, 
David Huberinus wurde ber erſte evangelifche Superintendentz er 
bielt im J. 1573 eine allgemeine Kirchenvifitation, führte die Augsb. 
Confeſſion ein und unterfchrieb mit fämmtlichen evangelifchen Geift- 
lichen die Concordienformel, 


Zürftentbum Dftfriesland”), 


Dftfriesland gehörte zu denjenigen Landſtrichen, in welchen ſich 
bad reformatorifhe Element im evangelifch-proteftantifhen Sinne 
am frübeften regte. Schon vor Lutherd Auftreten hatte fich bier 
Hilmer von Borfum gegen die römifche Kirche erhoben und die h. 
Schrift als die allein giltige Quelle und Norm des religiöfen Glau⸗ 
bend und Lebens hingeftellt. Der Oftfriesländifche Graf Edzard las 
(1519) Luthers Schriften, fuchte fie in feinem Lande zu verbreiten 
und fand gleichgefinnte Männer. In Aurich predigte (1520) ber 
Möndy Heinr. Bruno, in Emden Georg Aportanus, in Olderfum 
Hein. von Zütphen, in der Stadt Norden Johann ‚Steffens, der 
auf Edzards Veranlaſſung von Luther dahin gefandt war. Den 
Widerfpruc von Seiten der Priefter und Mönche wußte Edzarb 
burch feinen Einfluß zu neutralifiven und es überhaupt bahin zu 
bringen, daß die Gründung ber evangelifch = proteflantifchen Kirche 
in frieblicher Weife vor fi ging. Raſchere Verbreitung fand fie 
im ganzen Lande durch den glüdlichen Erfolg einiger Disputationen, 
die zu ihrem Vortheile auöfchlugen. Der Caplan Heinri und ber 
Dominicaner Refius disputirten gegen die Vertreter römifcher Zen: 
denzen, gegen die Mönche Laurenz, Reiner Münzer und den Abt 


27) Schlegel, S. 22 f.; 110 f.; 222 ff.; 418 ff. 
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Gerhard Schnell; bie Machinationen ihrer Anhänger konnten webe 
Die Disputation, wie fie wünfchten, hintertreiben, noch den Sieg 
ihrer Gegner ungefcheben machen. Jetzt bildeten fich überall evange: 
liſche Gemeinden, ja ber Nachfolger bed Grafen Edzard, Graf 
Enno IL, (15%) war fo fehr vom Eifer für die Reformation er: 
griffen, daß er dieſe, wo bie Klöfter ſich nicht abfinden laffen woll⸗ 
ten, felbft nicht ohne Gewalt einführte. Die junge Kirche wurde 
indeß ſchon kurz nad) ihrem Entftehen tm Innern mannichfach be 
wegt, denn theild hatten Wiebertäufer aus Münfter fih Anhänger 
in Oſtfriesland erworben, theild waren manche Geiftliche zu Zwing⸗ 
WS Lehrbegriff übergetreten und hatten dadurch Veranlaffung zu 
Spaltungen gegeben. Graf Enno glaubte durch rafches Eingreifen 
dad Gleichgewicht wieberberftellen zu können, doc gelang es ihm 
nur theilweife. Die Wiedertäufer verbannte er auf Luthers Ber: 
fhlag, fodann ließ er mit einem Religiondedicte eine Kirchenordnung 
ausgehen (1530), doch in Verbindung mit feinem Bruder Iohann 
fhon im 3. 1534 eine neue von ben Lüneburgifchen Geiftlichen 
Martin Dutermark und Matthias Genberich verfaffen, ohne aud 
mit ihre zum Ziele zu kommen, denn die fchweizerifche Lehre ſchien 
immer noch vorherrfchend zu bleiben, um fo mehr, als nah Enno’s 
Tode ber bekannte Johann von Lasfo zum Smperintendenten von 
DOftfriedland ernannt wurde, Sein raſches Verfahren gegen die Kid: 
fter und deren Bewohner z0g neue Mißheligfeiten nach fi. Ihm 
ſtand indeß der Schuß ber regierenden Gräfin Anna zur Seite; 
unter ihrem Schuße konnte er weitere reformatorifche Schritte in Em: 
ben und den übrigen Kirchen des Landes thun. Anerfennenswerth 
war ed, daß er gegen ruhige MWiedertäufer nicht in ber heftigen 
Weiſe auftrat, wie ed von übergroßen Eiferern anderwärtd geſche⸗ 
hen war. Mit dem Reformator der Wiebertäufer, Menno Simonis, 
der in Emden eine Zufluchtöftätte fuchte,. wie mit dem gutmütbigen 
Myſtiker David Joris trat Ladco felbft in nähere Berührung, um 
fie zu befehren: Dabei entwidelte er fortwährend eine große Thaͤ⸗ 
tigkeit für die Kirche des Landes überhaupt, hielt er Bifitationen, feste 
er Preöbyterien ein, veranftaltete er Synoden, vermittelte er zwifchen den 
Anhängern Lutherd und Zwingli’s, Die Zeit vonder Schlacht bei Mühl: 
berg bis zum Paflauer Vertrage war jeboch für die evangelifch-proteftan: 
tifhen Bekenner eine ſchwere Prüfungszeit, während welcher auch 
Lasko feines Dienſtes entlaffen wurde, Er ging nach England, kehrte 
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nach einiger Zeit wieder nah Emden zurüd, trat feine Stelle 
wieder an, und unter feinem Einfluffe wurde bier felbft eine Kirche 
für die evangelifhen Emigranten errichtet, Im I. 1555 ging er 
nad) Polen zuruͤck. Wenn auch nach dem Religionäfrieden die Kid: 
fler mehr und 'mehr ſchwanden, und der römifche Eult aufhörte, 
fo fehlte e8 doch der Oftfriesländifchen Kirche auch jest nicht an leb⸗ 
haften inneren Bewegungen, theild mit den Mennoniten, mit wel⸗ 
hen in Norden (1556) und Emden (1578) Disputationen gehalten 
wurden, theild und befonderd zwiſchen den Lutheranern und Refor- 
mirten, Diefe Bewegungen führten felbft manche gewaltfame Er: 
ſchuͤtterung mit fih und brachten einen hohen Grad der Erbitterung 
hervor, da jeder Theil eined mächtigen Schutzes fich erfreute und 
denfelben für ſich benutzte. Die gräflihen Brüder Edzard II. und 
Johann theilten fich felbft in ihren religidfen Anfichten, indem erfter 
nur Lutheraner, legter nur Reformirte dulden wollte, Der Herzog 
Sulius v. Wolfenbüttel und der Graf Simon von ber Lippe fuchten 
durch einen Vergleich den Frieden herzuftellen, doch vergebens! 
Nach Johanns Tode wurben bie Reformirten heftig bedruͤckt, ſoviel 
auch der Prediger Alting dagegen wirken mochte, da brach endlich 
ihr lang verhaltener Groll in einen offenen Aufruhr in Emden au 
(März 1595), durch den felbft der evangelifch-tutherifche Gottesdienſt 
hier abgeftelt wurde, Beide Theile riefen die benachbarten Gene: 
ralflaaten um Beiftand an und fo fam (Juli 1595) ein neuer 
Bergleih zu Stande, kraft deffen in Emden nur die Xehre der 
Keformirten geduldet werden folltee Eine neue PFaiferliche Vermit⸗ 
telung (1597) brachte hierin Keine wefentliche Veränderung hervor, 
dagegen gelang es den Generalftaaten durch ein neues Concordat 
die flreitenden Parteien zu befriedigen, wenn ſchon ed nicht moͤglich 
war, wie Graf Enno wünfchte und durch feinen Prediger Alting zu 
bewirken fudhte, fie Eirchli zu vereinigen. Der Graf Sohann, 
Enno's Bruder, batte fi durch Jeſuiten zum Webertritte zur ro: 
mifchen Kirche verleiten laffen, indeß hatte dieß feinen Einfluß auf 
die Firchliche Entwickelung; im Ganzen trat jet Friede ein und an- 
dere Mipftände wurden durch eine Uebereinfunft im J. 1611 beſei⸗ 
tigt. 
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Staffhaften Hoya, Bentheim und Diepholz; 
Duderftadt?®), 


Der Graf Jobſt von Hoya war durch dad Lefen der Schrif⸗ 
ten Luthers für die Reformation gewonnen worden; im J. 15% 
rief er den Freund Lutherd, Adrian Burſchott zu fi, ber in Nien 
burg (mo bald darauf Jodocus Gramm angeftellt wurde) und 
Hoya die nöthigen Schritte zur Einführung der evangelifhen Kirche 
that, und eine Kirchenorbnung abfaßte, die Luther billigtee Auch 
Jobſts Bruder, Graf Erich unterflügte durch den Prediger Nicol. 
Krage die reformatorifchen Beſtrebungen; in Nienburg wurbe ein 
Gonfiftorium eingerichtet. Nach Jobſts Tode (1545) übernahm bef: 
fen Sohn Albrecht die Regierung der Grafſchaft; durch Johann 
Zimann ließ er die Kirche, um die fihb auch Paul Neocletian 
und Paul Friedr. Rus (Rufius) verdient machten, vifitiren und feſt⸗ 
ftellen, fo daß die Geiftlichkeit dem Biſchof Chriftoph von Bremen 
und Verden gerabezu ben Gehorfam auffündigte, anderen Geiftlichen 
aber, die ded evangelifch-proteftantifchen Glaubend wegen aus Bre: 
men vertrieben wurden, eine gaſtliche und ſichere Aufnahme bei fi 
gewährte. Auch die Nachfolger Albrecht (+ 1563), die Grafen 
Erich (+ 1575) und Otto (+ 1582) nahmen ſich mit großem Eifer 
bed Kirchenwefend an, und Dtto lie durch Jodoc. Glaneud und 
Rus eine dem jegigen kirchlichen Standpunkte angemeffene, neue 
Kirchenordnung einführen (1581). Nach feinem Tode fiel das Land 
theild an Braunfchweig, theild an Luͤneburg. 

Die Graffchaft Bentheim ſtand, während die Reformation 
überall in Deutfchland Eingang fand, unter dem Grafen Amok, 
- ber zwar freng römifch gefinnt war, aber doch zuviel Geift und 
Character hatte, ald daß er Luthers Schriften hätte unbeadhtet laſ⸗ 
fen, nad den Ausſpruͤchen der h. Schrift nicht hätte prüfen follen. 
Wohl fand ihm hierbei fein evangelifch » proteftantifcher Hofprebiger 
Sohann de Loen zur Seite, doc) um nicht allein auf ihn ſich zu 
verlaffen, rief er den Prediger Joh. Hafenherz aus Uelzen an feinen 
Hof. Endlich erklärte er fich Öffentlich für die Reformation (1544); 
mit Jubel wurde feine Erflärung in der ‚ganzen Graffchaft aufge: 


23) Schlegel, ©. 114 f.; 1175 228 ff.; di1 f.; 414; 448, 
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nommen und die Reformation durch I. be Loen, Joh. Hafenherz, 
Rudolph Kamfferbed u, A. fehr ruhig durchgeführt. 

Straf Friedrih von Diepholz warb vornehmlich durch feine 
Gemahlin Eva von- Ravenftein angeregt, ſich mit der evangelifch- 
proteflantifchen Lehre befannt zu machen und ihr fich zuzumenben, 
Er rief den Francidcaner Patroculus Römeling aus Osnabruͤck 
in feine Dienfte (1538); diefer führte die Reformation in Diep: 
holz ein. Friedrihd Sohn, Graf Iohann feßte dad begonnene 
Werk mit rühmlichem Eifer in der ganzen Graffchaft fort. Spaͤ⸗ 
terhin erhoben fi) unter dem Grafen Rudolph mandye Beweguns 
gen, vornehmlid dadurch, daß hier der Calvinismus Eingang ges 
funden hatte (1558). Als dann nach Rudolph Tode die Vor⸗ 
mundfchaft über deffen unmündigen Sohn Friedrich dem Herzog 
Wilhelm von Lüneburg übertragen wurde, führte diefer bie Luͤnebur⸗ 
gifhe Kirchenorbnung ein (1571) und bewirkte dadurch, daß der 
Galvinismuß hier verfhwand. Im J. 1585 ftarb der Grafenſtamm 
Diepholz aus; die Sraffchaft fiel nun an Celle, 

In Duderftadt endlich, wo auch die MWiedertäufer lebhafte Bes 
wegungen bervorriefen, hatte zwar die Lehre der Wittenberger Refor: 
matoren früh Eingang gefunden, doch Ponnten immer nur vereinzelt 
evangelifch-proteftantifche Prediger fih hier halten, indem der Erzbis 
{hof von Mainz, Daniel, zu deſſen Didced Duderftabt gehörte, imz 
mer Gelegenheit fand, fie zu entfernen. So Fam es, daß noch am 
Schluſſe des 16. Jahrhunderts die Einwohner der Stadt, obfchon 
faft alle proteftantifch waren, in den benachbarten evangelifchen Kir: 
chen ihren Sotteödienft halten mußten. 


MWeftphalen, Lippe und Rheinpreußen ( — Marl, 
Ravendberg, Lippe, Cleve, Zülih, Berg — )®). 


Schon vor dem Eintritte der Reformation hatte ſich gerade in 
diefen Gegenden eine außerordentliche geiftige Regſamkeit gezeigt, 
durch die dem Werke Luther ungemein vorgearbeitet wars; bier leb⸗ 


39) 3. P. Berg’s Reformationsgeſch. ber Länder Zülih, Cleve, Berg, 
Mark, Ravensberg u. Lippe, herausg. v. Lubw, Troß. Hamm 1826, 
(nah guten Quellen, wie nad Hamelmann, Kleinforgen, v. Steinen 
u. %. gearbeitet.) 
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ten, — wie wir oben zeigten, als wir über die Elemente bed evan⸗ 
gelifchen Proteflantismus in Deutſchlands wiſſenſchaftlichen Zuſtaͤn⸗ 
den fpradhen, — Männer, die den Wiffenfchaften, inäbefondere der 
Glaubenstheorie und der kirchlichen Praris ein neues Leben ein: 
bauchten, eine geläuterte Religionserkenntniß, einen reineren Cultus 
unter Hohen und Niederen zu verbreiten fuchten. Was war natin: 
licher, als daß die Reformation felbft hier einen höchft fruchtbaren 
Boden, die evangelifch:proteftantifche Kirche eine freudige Aufnahme, 
warme Anhänger, begeifterte Lehrer und Vertreter fand? Schon 
feit 1521 traten mehre Dominicaner in Wefel als Belenner dba 
Lehre Luthers von der Rechtfertigung auf; öffentlich wurde fie 
feit 1522 vom Auguftiner Matthäus Girdenich, ber fpäterhin in das 
Lüneburgifhe ging, gepredigt. Ihm fand vornehmlich Adolph 
Klarenbach zur Seite, der fpdterhin als ein Opfer hierarchifcher Ber: 
folgungsſucht durch den Feuertod farb, Ein gleiches Loos theilte der 
aus dem Juͤlich'ſchen gebürtige Petrus Fliſtaͤdt. Wahrend die neue 
Kirche in der Nähe von Wefel vornehmlich durch Gerhard Demele 
. und Adam Bririus Eingang gewann, wurde fie in Weſel ſelbſt noch 

nicht zugelaflen, ja beide Prediger mußten fogar das Land meiden, 
und ber Rath der Stadt ließ mehre Schriften Luthers oͤffentlich 
verbrennen. Desohngeachtet hatte die Reformation in den Jahren 
1529 und 1530 felbft im Rathe der Stabt Anhänger gewonnen, fo 
wie fie felbft ſchon in den Herzen vieler Einwohner feften Grund 
und Boden gefunden hatte Weſel wurde im eigentlihen Sinne 
die Mutterkicche des evangelifchen Proteftantismus im Cleviſchen, — 
wie Lippftadt (— zum Theile den Herzögen von Cleve gehörig —) 
im Märkifchen und Eippifchen. Die Auguftiner von Kippftadt fand: 
ten (1521) zwei ihrer Brüder, Joh. Weftermann von Münfter 
und Hermann Köthen aus dem Münfterfchen, nah Wittenberg, um 
aus dem Munde der Reformatoren felbft die Tautere, chriſtliche 
Wahrheit zu vernehmen. Im 3, 1524 kehrten fie zurüd, und fo: 
fort traten fie als Gründer der evangelifhen Kirche auf; Weſter 


mann verfaßte felbft einen Gatehismus, (15%) um deſto Eräftigr 


auf dad Volk zu wirken. Jetzt erhob fich aber auch die Hierardie 
gegen beide Prediger; ein Inquifitor von Coͤln, Joh. Romberg, ver: 
fehen mit Gewaltbriefen von Herzog Iohann III. von Cleve, er 
ſchien in Lippſtadt (1526), und predigte hier in der bekannten Weiſe 
der Dominicaner, Weftermann, Köthen und Hermann Halewart for: 
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derten ihn zur Diöputation auf, er aber lehnte fie ab, unter dem 
beliebten Borwande, daß man mit Ketzern nicht flreiten dürfe, daß 
„detjenige irre, der fich getraue feine Meinungen gegen einen Inqui⸗ 
fitor zu vertheidigen.”” Die Folge davon war, daß die gute Sache 
mädytig gefördert wurbe, die Klöfter wurden immer leerer, viele 
Bewohner derfelben wurden evangelifh, andere wanderten aus; in 
unb um Lippſtadt vergrößerte fich die evangelifche Gemeinde immer 
mebr. Im I. 1530 kam auf Weſtermanns Veranlaffung Demeke, 
der fich bisher in Sachſen aufgehalten hatte, nach Lippftadt, richtete 
bier den Gottesdienſt nad fächfifcher Weife ein und faßte eine 
Kirchenorbnung ab, . Herzog Iohann TIL und Graf Simon vum 
ber Lippe erhoben ſich gegen biefe Einrichtungen und drangen 
auf die Wiederherftellung des alten Zuftandes (1531), Ihr Befehl 
fand Bein Gehör bei der aufgeregten Bürgerfchaft, ia fie wählte 
feibft eine Anzahl redlicher Männer aus ihrer Mitte, um über bie 
Erhaltung der neuen Kirche zu wachen. Mit Waffengewalt zwan⸗ 
gen der Herzog und Graf Simon die Stabt zur Nachgiebigkeit; 
die evangeliſchen Prediger, von denen Demele bereit (1. Januar 
1532) nach Soeſt gegangen war, mußten fi entfernen, — und 
traten anderwärts ald Begründer evangelifiher Kirchen auf, We⸗ 
ftermann kam nad) Münfter, von wo ihm ſpaͤter die wiedertäuferi= 
fhen Unruhen vertrieben, Hermann Köthen prebigte in Detmold; 
ein anderer Geiftlicyer, Iac. Leidingen, fand in Teklenburg eine gaſt⸗ 
liche Aufnahme, Tilemann Menzel in Soeft. Nach erfolgter Ausföh: 
nung Lippflabtd mit den beiden Landeöherren gelang ed der Stadt, 
fraft eined am 24, Aug. 1535 errichteten Receſſes, daß, bis auf 
- weitere Beflimmung durch ein Goncil, verflattet wurde, bei ber 
Augsb. Gonfeffion zu verharren, Freiheit des evangelifch =proteftan- 
tiſchen Cultus zu erhalten und die erledigten Predigerftiellen durch 
tüchtige Männer, wie Joh. Klöfter (dev fchon in ber Gegend von 
Coͤln fegendreich gewirkt hatte), Mar Benneus, Heinrich Latefonta- 
nus und Joh. Platenius, befegt zu fehen. Eine Bifitation half bie 
wieber bergeftellte evangelifche Kirche ordnen und fefiftellen; ohne 
in den naͤchſten Jahren weiter beunruhigt zu werden, entwidelte fie 
fh im Stillen fort. 

Ebenfo früh, wie in Wefel, Lippftabt und der Umgegend, fand 
die evangelifche Kirche in Lemgo Eingang, wo ihre erfien Wertreter 
Engelbert Preinius und deſſen Sohn Hermann Preinius, Nerinus 

24.4 
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Moͤllenbeck, Weſſelus Nicolai und Herm. Schwager in den Jahren 
15% bis 1524 lehrten; in Herford wurde fie durch Joh. Dreier im 
3, 1525 gegründet, und bis zum J. 1530 völlig eingerichtet, De 
übertriebene Eifer, mit welchem man in Lemgo biöweilen- die Refor: 
mation durchzufegen fuchte, verurfachte der Stadt manche Unannchm: 
lichkeiten, doch wurden dieſe gluͤcklich beigelegt, fo daß, befonded 
durch Bermittelung ded Landgrafen Philipp, die Lehre des evange 
lifch:proteftantifchen Glaubens und die Ausübung des Cultus desfe: 
ben frei blieb, Manutius Piderit ging ald Geiftlicher nad) Braun: 
fhweig (1532), um ſich mit den dortigen Geiftlichen über die Eimich 
tung und Leitung der Kirche zu berathen, kehrte dann (1534) nad 
Lemgo zurüc und wirkte hier mit Gerhard Demele, den man berufen 
hatte, außerordentlicdy wohlthätig für die neue Kirche. Als Demele in 
3. 1538 auf Empfehlung des Urban Rhegius nach Minden als Su 
perintendent ging, folgte ihm in feinem Amte Erasmus Wegenherf 
aus Hameln, — ein für feine Zeit trefflicher Kanzelredner. 

In Soeft begann fi) die evangelifch = proteftantifche Kirchenge 
meinde zundchft nur durch Privaten, feit dem 3. 1526, zu bilden, 
Durch Joh. Kelberg, Joh. Kamp, Thomas Brodwius und Ih. 


Liberiud (rei) erhielt fie eine beflimmtere Ausprägung (15%), De 


Coͤlniſche Moͤnch, Kensbeck, follte die roͤmiſche Kirche aufrecht erhal: 
ten; — boc rief er nur einige Unorbnungen hervor, flug die 


Disputation aus, zu der man ihn und andere römifche Geiflih 


evangelifcher Seits aufgefordert hatte, und in Folge beffen geftattete 


ber Rath der Stadt den Proteftanten die freie Religionsübung. In 


3. 1532 wurde durch Demele eine Kirchenorbnung verfaßt, Joh. 
Bruen aus Gent zum erften Superintendenten gewählt und Johann 
Kamp ihm ald Coadjutor beigegeben. Gleichzeitig trat bie Refor⸗ 
mation in Iſerlohn durch Joh. Varnhagen ind Leben, ber über 


50 Sahre hier als Prediger wirkte (+ 1582). In anderen Stäbten | 


der Mark zeigten fich jegt noch wenige Spuren evangeliſcher Ge 


meinden, ihre Bildung war aber durch die Verbreitung ber van | 


gelifhen Lehre im Lande bereits gefichert, und wirklich fanden fid 
auch manche günftige Umftände zufammen, die nicht blos im Mir 


kiſchen, fondern auch im Bergiſchen und überhaupt in den une 


Johann II. vereinigten Provinzen Cleve, Mark, Jülich und Ber 
Unterflügung fanden. 
Einer diefer günftigen Umftände war bie Vermaͤhlung ber Tod: 
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ter Johanns, Sibylle, mit bem Herzog Iohann Friedrich, damals 
Shurprin; von Sachſen (1527), Im 3. 1527 kam Joh. Friedridy 
nach Düffeldorf, in feinem Gefolge war Friedrich Myconius aus 
Gotha , der täglich vor feinem Herrn in Gegenwart vieler Zuhörer, 
und auf den Reifen Joh. Kriedriche, in Soeft, Cöln und anderwaͤrts 
prebigte. Der Coͤlniſche Moͤnch Joh. Korbach trat dem Myconius 
in Düffeldorf gegenüber, wurde aber zu einer Disputation gezwuns 
gen und befiegt (29. Febr. 1527), Seine Niederlage, die in Ges 
genwart mehrer Herzöge, Glevifcher Räthe und Adliger Statt fand, 
fonnte auch durch Segenfcriften von ihm und Anderen nicht vew 
dedit werden; die evangelifche Lehre gewann viele Anhänger. Der 
berühmte Conrad Heresbach wurde der Lehrer Wilhelms, des eins 
zigen Sohnes des Herzogs Johann, der jest, obfehon nicht protes 
ftantifch, durch ein Edict gebot (15. Juli 1530), daß die Prediger 
fernerhin unchriftliche Kehren. nicht verküindigen, die Heiligenverehrung 
abfchaffen folten. Hatte ſich ſchon die neue Kirche ziemlich confolis 
dirt, fo dachte man nun an bie Herftellung einer Kirchenordnung. 
Zur Abfafjung derfelben wendete man fich jeboch weder an die hers 
zoglich fächfifchen, noch an bie Wittenberger Zheologen, fondern an 
Erasmus, der theild beim Herzog Iohann in großer Achtung fland, 
theild unter ben Räthen bes Herzogs viele Anhänger hatte, Eras⸗ 
mus faßte fie wirklich ab; fie genügte aber Feiner Partei, denn fie 
war ſchwankend, wie der Charakter des Erasmus, Luther fagte von ihr: 
„boͤs deutſch, boͤs evangeliſch.“ Sie wurbe darauf zwar von Neuem 
revidirt und verbeſſert (1533), noch aber war fie nicht rein evans 
gelifch-proteftantifch ; der Grund davon lag hauptſaͤchlich darin, daß 
man bei diefer Kirchenordnung eine mögliche Vereinigung der Reli: 
gionsparteien vor Augen hatte, Indeß- enthielt fie doch auch vieles 
Bute, wodurd die Einführung und Verbreitung ded evangelifhen 
Droteftantismus, ald Denkart und ald Kirche, in Johanns Landen 
ungemein gefördert wurde, und noch rafcher wuͤrde dieß gefchehen 
fein, wenn nicht die wiedertäuferifchen Unruhen in Münfter, (die 
auch in den Städten Soeft, Hamm, Wefel und Duisburg audbra> 
pen, mit der Eroberung Miünfterd (14. Juli 1535), und der Hins 
richtung der Räthelsführer, Joh. Bockhold von Leyden, Anippers 
bolling u. A. geendigt wurden), flörend eingewirkt haͤtten. Soeſt 
nahm darauf die churfächfifche Kirchenordnung an (26, Febr. 1535), 
und Herzog Sohann gefland die freie Lehre und Ausübung des 
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lauteren evangelifch «proteftantifchen Cultus feinem Lande fillfhme- 
gend zu. Beides warb jest auch in Solingen zugelaffen, in A: 
tena predigte Joh. Lycaula (1537), in Herbede Joh. Trygophorus 
(1539), im Amte Unna Heinrich v. Steinen. Da jebt aud der 
Graf Simon von der Lippe ſtarb und deffen unmündige Söhne, 
Bernhard und Hermann Simon, unter die Vormundſchaft ded evan: 
gelifch = gefinnten Landgrafen Philipp und des Grafen Jobſt von 
Hoya kamen, fo wirkte der in der Grafichaft Kippe hervortretende 
Einfluß der Reformation, — ohngeachtet der Gegenwirkung des Mit: 
vormundes, Grafen Adolph von Schaumburg, Coadjutors von Shin 
— doch auch hoͤchſt wohlthätig auf die benachbarte Mark, Au 
Herzog Johann ftarb (9. Febr. 1539); unter feinem Sohne und 
Nachfolger, dem Herzog Wilhelm, der mehr ald 50 Jahre vegiertt, 
kam bie Reformation, deren warmer Anhänger er war, in den tt: 
einigten Landen volltommen zu Stande, — namentlich in Bel 
(1540 — 1543), in Düffeldorf dur) Joh. Monheim, Nic, Rolius 
und Gerh. Veltius, in Lennep (1541) durch den Prediger Merten 
und deffen Bicar Schlungrave, in Bielefeld (1541 und 1542) durd 
Hermann Barlage, Anton Möller, Thomas Eltzius und Joh, Der 
fins in Coͤln (wo fon im 3. 1529 Adolph Klarenbach und Petr 
Fliſtaͤdt als Märtyrer geftorben waren) durch den trefflichen Chur: 
fürften Erzbifchof von Coͤln, Hermann Grafen v. Wied (1542 — 1546), 
der edel und hochherzig genug war, fein zeitliches Gluͤck dem 
Belenntniffe des Evangeliums und der Treue gegen dasſelbe zu 
opfern. Ihn unterftüßten bei dem großen Werke der Reforma⸗ 
tion die trefflichfien Männer, — Melanchthon, Bucer, Piſtorius, 
Hedio, Erasmus Sarcerius u. A. Bucer und Hedio prebigten in 
Bonn, Joh. Meinerzhagen in Linz, Piftorius in Andernach, Hat: 
denberg in Kempen (1544), Andere in Mühlheim, Kaiſerswerth, 
Coblenz und der Umgegend. Selbft der Domdechant Heinrich 
Graf zu Stollberg erklärte fich jebt mit mehren Domherren für di 
Reformation, und der Churfürft Grabifchof Hermann ließ (158) 
fein „Reformationsbuch” veröffentlichen. 

Doch in dem Domcapitel lagen noch mächtige reactiondre Kräflı 
die vom Kaifer nachdruͤcklich unterftüßt wurben; ber dußeren Macht 
konnte Hermann nicht widerſtehen. Das Domcapitel appellirte nm 
den Papſt und Kaiſer, ſtellte ſich unter den Schutz des letzten und 
dieſer rief nicht nur den Erzbiſchof Hermann vor feinen Richterſtubl. 
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fondern befahl ihm auch, mit der Reformation inne zu halten. Auch 
vom Papfte Paul III. erhielt Hermann, fo wie deſſen Anhänger in 
dem Domkapitel eine Citation. Hermann appellirte an ein allgemeis 
nes freied Concil und bie evangelifch = proteftantifchen Kürften fertigs 
ten für ihn eine Gefandtfchaft an den Kaifer ab, ber für jest da⸗ 
bei fleben blieb, feine Befchwerden gegen Hermann in Gegenwart 
der Gefandten zu wiederholen, von Papfte Paul aber wurde er 
durch eine Bulle vom 16. Apr. 1546 feiner erzbifchäflihen Würde 
entfegt. Noch erkannte ihn jedoch der Kaifer ald Erzbifhof an, wie 
ein von Sleidan aufbewahrtes, dieſer Zeit angehöriges Schreiben 
Carls an Hermann ausweilt, indeß legte er, ald er nach dem, für 
die evangelifchen Zürften fo unglüdlichen Schmalkaldiſchen Krieg 
Waffengewalt fürchten mußte, und Carl auf die päpftliche Abfegung 
fih berief, fein Amt als Erzbifchof freiwillig nieder, zog ſich in 
feine Grafſchaft Wied zurüd, und lebte bier ald treuer Bekenner 
des evangelifhen Proteflantismus (+ 1552). Auch fein Bruber, 
Straf Friedrih und der Graf Heinrih zu Stollberg wurden ihrer 
Würden für verluflig erklärt; fein Nachfolger, Graf Adolph von 
Schaumburg, verdrangte fogar die evangelifchen Lehrer und ftellte die 
hierarchifche Kirche wieder her. Sehr nachtheilig fchien auch der gels 
drifche Krieg auf Die Reformationd > Befltebungen diefer Lande eins 
zuwirten; hatte doch Herzog Wilhelm in dem, mit den Kaifer zu 
Venlo abgefchloffenen Vertrage felbft verfprechen müflen, bei ber 
römifchen Kirche zu bleiben, biefe zu beſchuͤtzen und evangelifche Eins 
richtungen wieder abzuftellen, . Wilhelm konnte ſich jedoch nicht für 
verpflichtet erachten, ein durch dußere Gewalt erzwungenes Verfpres 
chen zu erfüllen, dad ihn uͤberdieß in feiner Glaubens: und Gemiffends 
rube flörte. In feinem Lande blieb der evangelifche Proteftantiss 
mus ungeflört; in Kirche und Schule entwidelte er ſich kraͤftig. 
Fa Wilhelm geftattete felbft einer Anzahl franzoͤſiſch⸗ wallonifcher 
Flüchtlinge, die um dad I. 1545 aus ihren heimathlichen, Herden 
durch die römische Priefterfchaft verjagt wurden, eine gaftlidhe Aufs 
nahme in Wefel. Sein Herz drängte ihn zu biefer menfchenfreunds 
lichen Handlung! Diefe Flüchtlinge, zumeift dem caloinifchen 
Lehrbegriffe ergeben, bildeten bier eine eigene Gemeinde und trugen 
fpäterbin ſehr viel zu der allgemeinen Verbreitung des calvinifchen 
Lehrbegriffes in diefen Gegenden bei. Das Einzige, was Wilhelm 
that, um gewiffermaßen dem Vertrage zu Venlo zu genügen und 
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fih dem Kaifer nicht. zu verhaßt zu machen, war, baß er bad be 
rüchtigte Augsburgifche Interim für fein Land annahm. Diefe 
Schritt wirkte allerdings flörend auf die evangelifch = proteftantifhe 
Kirche ein, um fo mehr, da bereitö auch Uneinigfeit zwiſchen den 


Predigern der Augsb. Confeſſion und des ſchweizeriſchen Lehrbegrif: | 


feö eingetreten war. Viele evangelifche Geiftliche mußten, hauptfäd- 


lich durch gehäflige Intriguen des berüchtigten Joh. Gropper bau 


getrieben, ihre Aemter verlaffen. Wo dieß geſchah, begann ber vi: 
mifche Sottesdienft von Neuem; hierarchiſche Kühnbeit, priefterliher 
Stolz und unerträgliche Härte dußerten fich in gewohnter Weiſe. 
Indem ber Kaifer fiegte und gewaltfam verfuhr, glaubte die Hi: 





rarchie auch ihre Gewalt und Herrfchaft vergrößern zu müfln 


Doch bald fand fie ernfllihen Widerftand. Indem fie die geiſtliche 
Jurisdiction wieder handhaben, Erzbifhof Adolah von Schaumburg 


die höchften Iandeöherrlihen Episcopalcechte ſich anmaßen wollt, 
erließ Herzog Wilhelm öffentliche Edicte dagegen (1550; 1551), ur: 


bot er den Iefuiten, ſein Land zu betreten, oder in demfelben fid auf: 
zubalten, beflimmte er für alle Bullenkraͤmer oder Weberbringr 
päpftlicher Bannbriefe die Zodeöftrafe. Der Paſſauer Vertrag und 
Augsb. Religionöfriede ftellten den früheren Zuftand wieder ber, 
Priefter und Mönche mußten wieder den evangelifchsproteftantifäen 
Geiftlihen weihen; Herzog Wilhelm nahm Walter von DI als 
Hofprebiger an und empfing, nach ber Vorfchrift des N. T, dad 
b. Abendmahl, In Coͤln verlangte ein großer Theil der Einwohner 
wieder nach dem evangelifchen Gottesdienſte; in Wefel führte man 
ihn ſchon 1553 allgemein ein, in Elberfeld wirkte Petrus Lohe (feit 
1540 dafelbft), in Düffelvorf Stephan Spee eben dahin. Schwer 
bebrüdt wurden aber die Evangelifhen in Trier. “ 
Dagegen gewann jetzt die Reformation im Juͤlich'ſchen, beſon⸗ 
berd durch Paul Chimorranus, Eingang. Für fie wirkte Herm. 
Hamelmann, und mit Erfolg Joh. Burtorf in Camen (1556), Joh. 
Hindfeld in Dortmund (1556), Heinr. v. Wüllen in Hamm (15), 
wo ber erſte ordentliche Beiftliche Peter (od. Caſpar) Wallrabe wat, 
Gleichzeitig breiteten fi auch Gemeinden des calvinifchen Lehre 
griffes hier aus, bauptfächlich durch Engländer, die unter: der Re 
gierung Maria's, theild nach Frankfurt a, M., theild in bad Cle⸗ 
vifche fich geflüchtet hatten. Nach Maria’ Zode (17. Novbr. 158) 
gingen wohl viele wieder nad) England zuruͤck, doch blieben di 


| 


| 
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Meiften da, wo fie fich niebergelaflen hatten, ja fie verftärkten felbft 
ihre Gemeinden durch Ankoͤmmlinge und neue Flüchtlinge aus den 
Niederlanden, wo jetzt Kaifer Carls V. Sohn, Philipp, mit furdhts 
barer Tyrannei regierte, die Verfolgung der Proteftanten als ein 
herrliches Opfer für Gott anfah und felbfi, — am Gängelbande 
geführt von einem Priefter, dem Bifchof von Arras, Anton Peres 
not von Granville, — die Inquifition in ſpaniſcher Weife wieder 
herſtellte. Damald kamen audy viele niederländifche Flüchtlinge über 
Aachen in das Juͤlich'ſche und Coͤlniſche; in Aachen felbft entftand 
im 3. 1558 eine wallonifche Gemeinde, gegründet von dem refors 
mitten Prediger Hadrian Cornelius Hemflürde, aus Antwerpen, 
weiter gebildet burch Joh. Birken und Herm. Baderol, Seit dem 
3.1559 trat auch die Reformation in Unna durch den Capellan 
Eberhard Wortmann ein; ihn unterftügten die Bürgermeifter der 
Stadt Eberhard Büren, Heinz. Broch und Stephan Voß. Dars 
af gab Joh. Monheim einen nach proteftantifchen Principien 
abgefaßten Catechismus heraus (1560), der aber freilich fogleich 
mannichfachen Widerfpruch fand, da er eine Hinneigung zum Cal⸗ 
vinismus am ben Zag legte. Monheim fand indeß auch Eräftige 
Bertheidiger „ fo daß er ungehindert dad lautere Evangelium lehren 
konnte; felbfE Herzog Wilhelm, der jest mehr als je auf eine allges 
meine Reformation feines Landes bedacht war, ſchuͤtzte ihn. Jetzt 
führte fie auıch Graf Hermann v. Nuenar in Mörd (durch Heint, 
Bommel) ein; auch er wendete ſich dem calviniſchen Lehrbegriffe zu 
und ließ eine, bemfelben entfprechende Kirchenordnung abfaflen. 
Ununterbrochen war Hermann für die Reformation thätig, und als 
ee flarb (4, Debr. 1578), war ed ihm, wenn auch zum Theil nicht 
ohne Ueberwindüng großer Schwierigkeiten, gelungen, fie. in feiner 
ganzen Graffchaft verbreitet zu ſehen. 


Valdeckeh; Landgrafentbum Heffen. (Churbeffen und 
Großherzogthum Heſſen; Naffau.) Frankfurt. 


Die Einführung der Reformation im Waldeck'ſchen erfolgte 
faſt gleichzeitig mit der im angraͤnzenden Theile Weſtphalens, haupt⸗ 


90) Troß an verſchied. Orten; Seckendorf, Lib. III. Pag. 513 seqg.; 615. 
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ſaͤchlich durch Flüchtlinge aus der Mark und aus dem Bergifchen, 
deren gewöhnlicher Zufluchtsort das Waldeck'ſche war. Derfelbe 
Joh. Lycaula, der in Altena evangelifch = proteftantifch predigte, war 
auch einer ber vorzüglichiten Reformatoren im Waldeck'ſchen. Aus 
Altena vertrieben (1539) fand er bei Anna, Gemahlin des Grafen 
Philipp von Walded, eine willtommene Aufnahme; er wurde Pre 
diger in Corbach, wo er bis zum J. 1561 verweilte und dann nach Sort 
- abging. Neben ihm wirkte gleichzeitig, und ebenfalls von der Graͤ— 
fin Anna befhügt und beguͤnſtigt, Joh. Trygophorus in der Steht 
Waldeck; ihm folgten dann feine beiden Soͤhne Richard und Jonas 
im Amte. So hatte bis zum 3. 1540 die evangeliſch⸗proteſtantiſche 
Kirhe auch im Waldeck'ſchen Eingang und Verbreitung gefunden, 
noch mehr geſchah dieß unter dem Grafen Franz von Waldeck, de 
zugleih Biſchof von Münfter, Osnabruͤck und Minden war, Fe 
lich hatte Franz große Kämpfe mit den Domberren zu beſtehen, 
doch die Stände ber Ritterfchaft und der Städte erflärten fi auf 
dem im J. 1544 gehaltenen Landtage für ihn. In feinem Nam 
trug der Sanzler Nicol, Mayer auf die allgemeine Einführung der Refor: 
mation an; die evangelifchen Fürften, namentlich) ber Landgraf Philipp, 
unterftügten die Beflrebungen des Grafen. Vom Landgrafen wurd 
Adam Kraft (Crato Fuldenfis), mit einigen anderen tüchtigen Pre 
Digern, zur Bifitation der Kirchen erbeten, zugleich aber auch zur 
Evangelifirung der Kirchen an diejenigen Orte geſchickt, wo man fi 
wünfchte. Zur weiteren Befeftigung der evangelifch » proteftantiihen 
Kirche im Walded’fchen fand im 3. 1555 eine Synode Statt, wer 
her wieder eine allgemeine Kirchenpifitation folgte. Von inneren 
Streitigkeiten war bie Kirche hier weniger berührt; die ſymboliſchen 
Bücher der evangelifchen Kirche mit der Goncordienformel wurden 
angenommen, 

In ber allgemeinen Gefchichte der Reformation haben wir be 
reitd den hochfinnigen Landgrafen Philipp von Heffen als benie 
nigen Sürften Pennen gelernt, der die freie Geftaltung und Verbrei 
tung ber evangelifch- proteftantifhen Kirche zugleich mit dem Chur: 
fürften von Sachfen politifh durchkaͤmpfte. Schon auf dem Rede 
tage zu Worms fühlte ex fich für Luther eingenomunen und bit, 
wo Luther mit der Reichsacht belegt ward, hatte das tief religioſe 
Wort des Reformators felbft bei den Einwohnern der Stabt Br 
fol und Anklang gefunden. Nachdem nun Philipp auch and eige⸗ 
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nem- fleißigen Studium ber h. Schrift zur Ueberzeugung ber Unlaus 
terfeit des priefterlichen Dogmas und Eultuß gefommen war, ſchloß 
er fi) eng an den Churfürften Friedrich den Weifen, und beffen - 
Nachfolger anz mit diefen proteflirte er vor Kaifer und Reich gegen 
Rom, mit Johann Friedri wagte er feine perfönliche Freiheit und 
fein Leben für die eine, wahre, chriftliche Kirche, für dieſe wirkte 
er mit Churfachfen weithin zur Verbreitung und WBefefligung, nach⸗ 
dem er im eigenen Lande fie ſchon angebaut und fichergeftellt hatte, 
Schon vor Luthers Auftreten zeigten ſich in dem jetzigen Ehurbeffen, 
zu dem auch dad jeßige Großherzogthum Heffen gehörte, ſtarke Spuren 
des ewangelifch= proteftantifchen Lichtes), In und bei Butzbach 
iehrten der berühmte Gabriel Biel, Wendelin Steinbach, Kafpar 
Benir, Heinr. Rodenhbagen (der für feine Liebe und Begeifterung, 
mit welcher er eine reinere Religionserfenntniß lehrte, von den Pries 
flern vergiftet wurde), in Fritzlar Joh. Baune und Joh. Hüne, in 
Homberg Gerhard Eugenius, in Marburg Juſtus Winter von Harle, 
in Treyßa Nicol. Ulifer. 

Gleichzeitig mit Luther (1517) trat der Barfüßer Jacob Lims 
burg gegen bie Priefterlehren auf, bald darauf der Auguftiner Tiles 
mann Schnabel in Alsfeld, — den man ald den erften Reformator 
und wirklich evangelifchen Prediger Heſſens betradhtet, — Joh. 
Kirhheyn in der Neuftadt von Eaffel (1521). Ueberall ließ fi 
jest fhon die Stimme ded reinen Evangeliumd in Heflen verneb> 
men. Ruhig und geräufchlos erfolgten die Vorbereitungen zur weis 
teren Einführung der Reformation, doch in Hersfeld erhob ſich ein 
Aufftand (1523), weil die erſten evangelifhen Prediger dafelbft, 
Heinr. Fuchs und Joh. Ringk, nicht blos den römifhen Eultus in 
feinen Hauptbeftandtheifen, ſondern auch die Concubinen der Doms 
herren angriffen und dafür von dieſen vertrieben wurden, Unter: 
defien hatte den Randgrafen dad hohe Interefie an ber Wiederherftels 
fung der lauteren biblifchen Lehre, wie Luther fie verfimbigt hatte, 
fhon dahin geführt, durch eifriges Forſchen in der h. Schrift, durch 
Belehrung von Urban Rhegius, dur dad Lefen ber Schriften, 


. 81) v. Rommel, Geſchichte von ‚Heffen III. 1. Abth. Caff. 1827, bef. ©. 
B818 ff.; 2. Abth. an verſch. Orten, mit ben bazu gehörigen Anmerkl. 
Desf. Neue Geſchichte von Heſſen. I. Caſſ. 1335. &. 43 ff.; 180 ff.; 
578 ff.; 11. ©. 46; 84 ff.; 538 ff.; 600; 612 ff. 
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Melanchthond und anderer Reformatoren,, feine eigene religiöfe Ex: 
Eenntniß zu laͤutern und zu berichtigen. Im 3. 1524 erließ er an 
alle Pfarrer ded Landes den Befehl, ein ihres Amtes wuͤrdiges Pe 
ben zu führen, ihre Kirchenglieder zum Gehorfam gegen die Obrigs 
keiten zu ermahnen, aber auch in bem Evangelium ‚rein und laus 
ter zu unterrichten ;” zugleich verbot er den Reliquienhandel in fe 
nem Sande. Für jest ging er aber noch nicht weiter. Selbft vor 
fihtig und nur der eigenen Ueberzeugung folgend, wollte er, daß 
die Reformation auch in feinem Volke Sache des Herzens und de 
Ueberzeugung fein 'follte, Ueberdieß mahnten ihn bie Stifter de 
neuen Kirche felbft zur größten Vorſicht, und nur zum allmäligen 
Fortfchreiten zum Beſſern. Dieß gefhab namentlich jest durch 
Melanchthon, der dem Landbgrafen auf beffen Reife nach Heidel 
berg begegnet war und ihm einen „kurzen Begriff ber erneuten 
hriftlichen Lehre” zufandte. Da erhob ſich fofort der roͤmiſche Ei 
fer und fuchte den Landgrafen wieber auf die Irrwege zuruͤckzufüh— 
ven. Der Francidcaner Nico. Zerber in Marburg glaubte bieß zu 
vermögen, und überfandte dem Landgrafen eine von ben Superior 
feined Ordens gebilligte Schrift, die aber Philipp in einer Beil 
beantwortete, die ihm ebenfo fehr zum Ruhme, wie dem Möndk 
zur Beſchaͤmung gereichte, Auch Philipps Mutter, Anna von Med: 
Ienburg, wandte Alles auf, den Sohn zur roͤmiſchen Kirche zurüd: 
zuführen, er aber antwortete ihr mit biblifchen Ausfprüchen und 
empfahl ihr dringend, die h. Schrift zu leſen. Darauf erklärte a 
feinem Schwiegervater, dem Herzog Georg von Sachſen (Febr. 
1535), daß er beadfichtige, feinen Unterthanen das Evangelium ji 
gewähren, und bei einer darauf erfolgten Zuſammenkunft mit dem 


Churfürften und Churprinzen von Sachſen in Kreuzburg (März | 


153) ſprach er den feiten Entfchluß aus, „eher Leib und Leben, 
Land und Leute zu lafien, denn von Gottes Worte zu weichen 
Seine an Herzog Georg gegebene Erklärung brachte er durch einein 
Homberg (Octb. 15%6) veranftaltete Synode in Ausführung, m 
er in einem Religionsgefpräcd die Vertreter der alten und neum 
Lehre hören, die Punkte zur Reformation frei befprechen und vor: 
laͤufig feflftellen laffen wollte. Der wichtigfte Dann und der Ber 
treter der evangelifchen Lehre war hier Franz Lambert, aus Avignon 
gebürtig, der als Flüchtling unter dem Namen Serranus die Schweij 
betrat, bier (1522) von Bwingli in einer Disputation für bie r% 
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miſche Sache überwunden wurde, doch jest für bad Evangelium 
fih fo ergriffen und begeiftert fühlte, daß er audrief: „die Yürbitte 
der Heiligen ift ſchriftwidrig; ich verlaffe alle Rofenkränze und 
Schußheilige, und halte mich von nun an in jeder Noth an Gott 
und Jeſum.“ Er ging darauf (1523) nach Wittenberg, lebte eine 
Zeitlang. in Meb und Straßburg, und wurde eben jegt dem Lands 
grafen empfohlen. Diefer berief ihn zu der Synode. Lambert faßte 
158 Paradora ab, die er oͤffentlich bekannt machte, um über fie zu 
disputiren; fie bildeten die Grundlage der in Homberg befchloffenen 
erſten Kichenordnung von Heflen. Dem Lambert zur Seite fland 
Adam Kraft (Crato, od. auch Vegetius genannt), ein geborner Ful- 
daer und warmer Anhänger der Reformation; ber Landgraf hörte 
ihn im I. 1525 in Hersfeld, (wo Luther felbft fehon früher gepre⸗ 
digt hatte), nahm ihn ſogleich als Hofprebiger an und ernannte ihn 
dann zum Bifitator, Superintendenten und Profefior in Marburg, wo 
er mit Lambert (+ 1530) wirkte, Bei den Angelegenheiten ded evans 
gelifchen Bundes in Sachen der neuen Kirche, die er auch anderwärtd 
(wie in Hörter und Walde) begründen half, war er fehr betheiligt. 
Zu der Disputation, zu welcher Lambert und Kraft öffentlich aufforders 
ten, erfchienen nur ein paar Mönche, — unter Anderen der oben ers 
wähnte Nic, Ferber, doch nicht um zu diöputiren und zu woiderles 
gen, fondern nur um gegen jeden reformatorifchen Verſuch zu op⸗ 
poniren. Unter Schelten und Schimpfen erlaubte ſich Kerber einige 
Schriftſtellen im verzerrten Einne für feine Proteftation anzumens 
den, — mit der Anmuthung, feinen Worten allein Glauben zu 
fhentn. Die Vertreter der römifchen Kirche wurden vollftändig 
überwunden, und nun befchloß der Landgraf, in feinem ganzen Lande 
die von den Abgeordneten der Homberger Synode abgefaßte evans 
gelifhe Kirchenordnung einzuführen. Dabei verfuhr er mit einer 
Borfiht und Gerechtigkeit, wie fie ganz dem edlen Charakter des 
Sandgrafen entfpricht; nirgends handelte ex willtürlich, überall achtete 
er die Rechte der Einzelen, bewirkte ex eine gefeliche Uebereinkunft, 
und faum irgend wo anderd wurde die Reformation fo vollftändig 
und fo ordnungsmäßig eingeführt, als gerade in Heflen unter der 
keitung des großen Landgrafen. Ein dem evangelifchen Dogma 
entfprechender Tauterer Gottesdienft wurbe eingeführt, die Leitung 
ber Kirche einer Generals, einer großen, jährlih in Marburg zu 
baltenden Provinzial:Synode und wöchentlichen Gemeinde-Synoden 
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(anſtatt der ehemaligen Sendgerichte zur Beauffichtigung ber Sit: 
ten, Verhaͤngung des Banned bei Vergehen, aber ohne weltliche 
Nachtheile, zur Wahl der Pfarrer zc.) anvertraut, Kirchenvifitatoren 
angeftellt (die erfien waren Adam Kraft und Heinz von Lübder), 
für deren amtliche Wirkſamkeit im I. 1531 ſechs Superintendenten 
(zu Marburg, Eaffel, Aldfeld, Rotenburg, Darmfladt und St. Gar) 
eingefeßt wurden, Die Evangelifirung der Kirchen Eonnte über: 
haupt in Heffen, wie anderwärts, nicht auf einmal vollkommen ha: 
geftellt werden, vielmehr mußte der Landgraf hierzu nach und nah 
neue Geſetze und Verordnungen erlaffen. Mit dem Erzbifchof Al: 
brecht von Mainz, der die Didcefan- Rechte über Heflen ausübte, 
verglich er fi) im J. 158, und von Neuem im 3. 1552, aß 
Albrecht, während ber Gefangenfchaft Philipps, feine Nechte übe 
Heffen wiederherzuftellen fuchte.- Auch neue Kirchenordnungen wur 
den durch ihn, wie es der Standpunkt der Kirche erforderte, 
wiederholt ind Leben gerufen, fo namentlih im J. 1559 un 
1566, — Überhaupt die letzte, bie er gab; fie enthält Formulare, di 
zum Theil noch jest für Churheflen giltig find, Hier warb beftimmt, 
daß wenigftend alle drei Jahre eine Generalvifitation gehalten wer: 
den folle. Die Kiöfter fielen von felbft in dem Maße, als die 
evangelifche Kirche in Heffen fich verbreitete und entwidelte; fi 
wurben fäcularifirt, ihre Einkünfte zum Beſten des Landes, be 
Kirchen, Schulen, Verforgungsanftalten ıc. verwendet, ein Theil aber 
namentlich für die Errichtung der Univerfitädt Marburg beftimmt. 
In Hanau, dad damals eine für fich beftehende Graffchaft war, 
führte Graf Philipp im I. 15%9 die evangelifch:proteftantifche Lehre 
Öffentlich ein, 

Die wichtigen Verfuche des Landgrafen, die deutfche und ſchwei⸗ 
zerifch = evangelifche Kirche zu vereinigen, haben wir fihon oben ar: 
gebeutet; die Wichtigkeit diefer Vereinigung, nicht blos im politiſcher 
Beziehung auf die damalige Zeit, fondern auch in kirchlicher Hinfidt 
überhaupt, erfannte der Landgraf fehr wohl. Dbfchon er aber felhl 
zum Lehrbegriffe der Schweizer ſich hinneigte, behielt die lutheriſche 
Theorie dennoch die Oberhand, aber nicht ohne Streit, und auch 
Heflen warb von ben Kämpfen zwiſchen Galvinidmus und Luther: 
thum lebhaft bewegt. Luthers Catechismus wurde gleich nad fe 
nem Erſcheinen in Heflen eingeführt, und die Heſſiſchen Theologen 
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erftärten noch in ihrer Genfur über das Goncordienbuch, daß fie ihn 
auch ferner beibehalten würben; als ſymboliſche Schriften galten außer: 
bem die Augab. Eonfefjion, deren Apologie, die Schmalkaldifchen Artikel 
und die MWittenbergifche Concordie-vom 93. 1536. Die Concordien⸗ 
formel vom 3. 1580 wurde nicht angenommen. Indeß hatte Gal- 
vind Theorie vornehmlich in Niederhefien fehr viele Anhänger gefun= 
den, während Oberheflen den fombolifhen Schriften der evangelifch- 
lutheriſchen Kirche treu blieb, fo daß eine völlige Trennung zwifchen bem 
beiden Furſtenthuͤmern in Eirchlicher Hinficht eintrat. Landgraf Philipp 
farb im I. 1567, d. 31. März, Seine Söhne theilten dad Land, 
fo, daß Landgraf Wilhelm Niederhefien, Landgraf Ludwig Obers 
heilen, Landgraf Philipp bie niedere Grafſchaft Kagenellenbogen am 
Rhein, Landgraf Georg bie obere Graffchaft gleiches Namens erhielt. 
Dur) Georg wurde Darmſtadt Sitz der Regierung und Refidenz. 
Die fürfllichen Brüder trafen gemeinfame Maßregeln für das Beſte⸗ 
ben und bie Verfaſſung der Kirche; fo fehr fich auch die calviniſche 
Iheorie in ihren Gebieten verbreitet hatte, fo erfolgte doch noch Feine 
ollgemeine Öffentliche Veränderung in der Kirchenlehre und im Gul- 
tus, aber Kämpfe bereiteten fich vor, und in Marburg führte man 
den reformirten Slauben und Cultus nicht ohne lebhafte Bewegung 
an (1605), Im 3. 1572 wurde die erſte Generalſynode (feit ber 
Homberger Synode) gehalten, eine Reformations⸗Ordnung und eine 
Vorfchrift fir den Cultus erlaffen (1573), doch waren feit dem J. 
168 abwechfelnd Provinzial:Synoden in Caflel und Marburg, zur 
keitung und Förderung des Kirchenwefens, gehalten worden. Auch 
Bandgraf Wilhelm neigte fi zur Lehre der Reformirtenz er trat 
mit Galvind Nachfolger in Genf, dem berühmten Theodor Beza 
und anderen fchweizerifchen Theologen in Verbindung, und wies bie 
Benennung „‚Galviniften” ebenfo entfchieden von fich, wie den zelo⸗ 
tifchen Eifer derjenigen Theologen, die der Entwidelung der Re: 
formation durch die reactiondren Beſtimmungen ber Eoncordienfors 
mel entgegenwirkten, und in folcher Weife mehr beflimmen wollten, 
ald von den eigentlichen Reformatoren gefchehen war. Eben darum 
gewährte er auch manchen fächfifchen Geiftlichen, die heftig bedruͤckt 
oder verfolgt wurden, weil fie bie Concorbienformel nicht unterzeichs 
neten, Aufnahme und neue Verſorgung. Inzwiſchen hatte fich 
im Gebiete des Landgrafen Lubwig des XAelteren, befonberd burch 
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Aegidius Hunnius, mancher Stoff zu kirchlichen Reibungen zwiſchen 
Zutheranern und Galviniften zufammengefunden, fo baß bei bem 
Tode Ludwigs (9. Dctbr. 1604) ein förmlicher Zwiefpalt zwiſchen 
der ober: und niederheffifchen Kirche eintrat. Ludwigs Gebiet fiel 
nun zur einen Hälfte an Niederheſſen, wo nad) Wilhelms Tode 
(159%, 3. Aug.) Landgraf Moriz der Gelehrte (1592 — 162) 
zur Regierung kam, zur anderen Hälfte an Darmflabt. Sie 
mochte Landgraf Georg (1567 — 15%) den reformirten Glan: 
“ben nicht dulden, doch verwarf auch er, wie feine Brüder, die An 
nahme der Goncorbienformel und nahm mit ihnen die veränderte 
Augsb. Confeffion an, bei deren Inhalte zu bleiben er feine Söhne 
Ludwig, Philipp, Friedrich und Heinrich noch in feinem Teſtamente cı: 
mahnte, Er ftarb am 7. Februar 1596 und ihm folgte fein Sohn Ludwig 
(1596 — 1626), der den väterlichen Willen in den ihm angefallenen 
Erblanden befolgte, die Hochfchule Gießen, mit Faiferlichem Privi: 
Iegien verfehen (19. Mai 1607), errichtete, und Iutherifche Prediger 
in feine Refidenz Darmftadt zog. Landgraf Moriz war aber indef 
auch für die kirchliche Entwidelung feines Landes ungemein thätig; 
er bob die Volks- und -gelehrten Schulen, fuchte die, zwifchen ku: 
thertbum und Calvinismus auch unter feinen Theologen entitande 
nen Streitigkeiten zu fehlichten, unterflügte und foͤrderte die Einfüh 
zung bed reformirten Cultus, felbft unter lebhaften Bewegungen, 
bie darüber entftanden, ordnete monatliche Prediger-Convente an zut 
Beilegung kirchlicher Streitigkeiten, und feste (1610) als geiſtliche 
Oberbehoͤrde ein Gonfiftorium ein, das anfangs in Marburg, fpäter: 
bin (f. 1624) in Gaffel feinen Sitz erhielt. Ein Entwurf von ihm 
zu einer neuen Kirchenagende blieb unvollendet, doch bewies Noris 
in diefer Arbeit, „daß er die fortfchreitende, rveligiöfe Aufklärung 
mit wefentlichen , feftftehenden , durch den Gebrauch zu heiligenden 
Formen des evangelifhen Gottesdienftes, ohne rigoriftifche Grund: 
fäße der reformirten Kirche wohl zu verbinden mußte.” 


Naſſau. 


Beim Eintritte der Reformation lag ber, damals in Naſſau— 


regierende Graf Wilhelm der Reiche mit dem Landgrafen Philipp 
im Streit über die Erbfolge in der Grafſchaft Katzenellenbogen, mil 
den dazu gehörigen Theilen ber Graffhaft Dieg, mehrer Aemte 


unb Flecken. Dieſer Streit, der erſt durch einen zu Frankfurt ab: | 
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gefchloffenen Vertrag (30. Juni 1557) beigelegt wurde, war indeß 
. nit von Einfluß auf die Einführung, Verbreitung und Feſtſtellung 
ber Reformation in Naffau überhaupt 32), Ohne dag beftimmte Nach: 
richten darüber vorhanden find, wann die evangelifche Kehre zuerft 
bier vertreten und verkündigt wurde, ift es doch hiftorifh, dag Wil: 
helm wenigftens dem Ablaßframe in den Jahren 1517 und 1518 
kräftig entgegenwirkte, wenn ſchon er ihn in feinem Lande nicht ganz 
hindern konnte, da der Churfürft- Erzbifchof Albrecht von Mainz 
hier noch zu großen Ginfluß übte, Gab fich.hierdurdy fchon Wil 
helms Neigung zur Reformation zu ertennen, ſo murde fie duch 
feine perfönliche Zheilnahme an den Verhandlungen auf dem Reichs 
tage zu Worms (1521) außerordentlich gefteigert, wo ihn Luthers 
Wort zur Vertheidigung der neuen Lehre mächtig ergriff, und daß 
fhon in den naͤchſten Jahren die evangelifhe Kirche im Naffaus 
iihen fi bildete, erhellt namentlich daraus, daß der Erzbifhof von 
Trier, Richard in einem Schreiben an den Grafen Philipp von 
Naflau: Weilburg darüber klagte, dag Luthers Lehre Hier einen fruchts 
baren Boden gefunden habe, Erfchwert wurde aber die Verbrei⸗ 
tung der Reformation durch die Hinderniffe, welche theild Philipp, 
theild dee Graf Heinrih von Naſſau ihr entgegenftellten; indeß 
wurde Wilhelm fowohl durch einen Beſuch des Herzogs Johann 
Friedrich von Sachſen (1526), ald auch durch dad Kefen der Schrifs 
ten Luthers, die er durch Johann Friedrich erhielt, immer empfaͤng⸗ 
liher für die Reformation, fo daß er nicht nur den Austritt der 
Moͤnche aus den Klöftern, fondern auch bie reformatorifchen Unter: 
nehmungen in ben Gemeinfchaften Alten Beilnau, Wehrheim und 
Naſſau im Stillen begünftigte (15%); ja im J. 1529 nahm er 
felbft einen evangelifchen Hofcapları in dem Pfarrer Heilmann Crom⸗ 
bad) (eigentlich Bruchhaufen, von Crombach) an. Hatte ſich aber 


Wilhelm doch noch nicht weiter für die enangelifch=proteftantifche 


Sache erklaͤrt, fo trat er doch nun entfchieden und beflimmt, nach 
feiner Rückkehr vom Reichötage zu Augsburg (1530), für fie aufs 
bier war er mit den weltlichen und geiftlichen Vertretern der neuen 
Fiche in engere Verbindung gelommen, hatte er durch Unterrebung 


52) Geſchichte der Oranien⸗Naſſauiſchen Länder und ihrer Negenten, von 
3. Arnoldi, Hadamar 1801. 111. 1. Abth. — Kirchen» und Reformas 
tions » Gefchichte der OraniensNaffauifhen Lande, v. Joh. Herm. 
Streubing. Hadamar 1808, 
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mit ihnen, feine Anſicht von dem Kirchenthume in Lehre und Praris 
berichtigt, aber auch bie Widerſpenſtigkeit und den Verfolgungsgeiſt der 
ultramontanen Eiferer kennen gelernt, die jedem Kortfchritte in der 
"Wahrheit, die allein chriftlich frei macht, mit ebenfoviel Kedheit, ald 
Verfchlagenheit entgegenarbeiteten. Sofort begann er, die Reforma: 
tion in den beiden Hauptflädten Dillenburg und Siegen einzufüh 
sen, — doch nicht gewaltſam; er vermochte vielmehr die feitherigen 
Prediger in jenen Städten, Joh. Wiſſenbach und Chriſtian Moringt, 
gegen einen Ruhegebalt, ihre Aemter niederzulegen (1530), worauf 
er feinen Hofcaplan ald evangeliſchen Prediger in Dillenburg, und 
Leonhard Wagner aus Kreuznach als Pfarrer in Siegen anftelk. 
Diefe beiden Geifllihen find als bie erſten Reformatoren im Rof 
fauifhen zu betrachten, indem durch ihr Vorkaͤmpfen ber ewangei- 
ſche Staube und Gottesdienſt auch in den übrigen Kirchen einge 


führt ward, Doch verfuhe Wilhelm hierbei immer mit Duldung | 


und Nachficht, denn nur durch Belehrung und Ueberzeugung, — 
die einzigen Mittel, durch welche das große Werk Luthers fo raſch 
und Fräftig ſich entwidelt hatte, Mittel, die von roͤmiſcher Grit 
durch Profelytenmacherei, DIefuitismus und offerre Gewalt erſeht 
wurden, — mollte er die kirchliche Verbeſſerung herbeigeführt wiſſen. 





Wilhelm felbft war aber auch noch nicht ganz frei von mande 


herkoͤmmlichen Pirchlichen Lehre und Geremonie; die Meffe felhf 
konnte erft um dad Jahr 1533 abgeftelt werben. Den Francisca⸗ 
nern in Siegen wurde erft dann das Prebigen verboten , al fie dit 
Kanzel durch Schmähreden herabwürdigten (1552), und erſt im 
3. 1554 erfolgte die Auflöfung des ganzen Convents, weil er mt 
Hatöftarrigkeit der neuen Kirchenordnung. fi) nicht fügen wollte. 
Schon zwifchen den Jahren 1531 — 1533 war durdy Crombach 
eine Kirchenorbnung über „heilige Trachten, Wallfahrten, Kirchwei⸗ 
bungen und andere Geremonien ıc.,” wie über Beichte umd beutfäen 
Kirchengeſang, abgefaßt, bald darauf aber, um das Fahr 1533, durch 
Wilhelm mit der fogenannten Nürnbergifchen vertaufcht worden. 
Sie ſtellte die Meffen ab, enthielt Luthers Catechismus, bie noͤthi⸗ 
gen Vorfchriften über die Lehre des Evangeliums, und über di 
Verwaltung der Sacramente. Alle Geiftlihe in den Gebieten von 
Dillenburg und Siegen wurden auf fie verpflichtet. Aus einer nd 
heren Erläuterung diefer Kirchenorbnung, zugleich zur weiteren In: 
ſtruction für bie Geiftlichen, entftand dann die neue erweiterte Kit 
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henordnung vom J. 1536 ober 1537, verfaßt von Crombach und 
Bagner. Durch fie trat zugleich die Beſtimmung in das Leben, bag 
ein Superintendent_ ber Kirche vorftehen, daß er diefe jährlich viſi⸗ 
tiren, und daß zweimal jährlich eine Synode in Dillenburg und Siegen 
zur Berathung uͤber kirchliche Verbeſſerungen, wie zur Unterfuchung 
der Lehre und ded Lebens fämmtlicher Geiftlihen, gehalten werben 
ſollte. A erften Superintendenten beftellte der Graf Wilhelm den 
aus Annaberg gebürtigen Erasmus Sarcerius (f. 1536 Rector ber 
Schule in Siegen), der mit warmer Begeifterung für die Kirchen⸗ 
verbefferung im Naffauifchen forgte, und ficher ıyiirde feine Wirk⸗ 
ſamkeit noch erfolgreicher gewefen fein, wenn ihn nicht die Mißhels 
figfeiten, welche die Einführung bed Augsb. Interim veranlaßte, ges 
zwungen hätten, aus Naſſau wegzugehen (1548). 

Schon damald, als Wilhelm feine Neigung zur Reformation 
zu erkennen gab, fuchte Kaifer Garl ihn durch den Antrag, die 
Stotthalterfchaft über Würtemberg zu Übernehmen, an fich zu fefs 
fefn, und von der Reformation abzuziehen. Vergebens! Ja Earl 
erneuerte dieſe Art der Beflehung in den Jahren 1531 und 1532, 
als Wilhelm fich Hffentlich für die Reformation entfchieden hatte, 
Hierdurch war natürlich fein Anſchluß an die proteftantifchen Fürs 
fen unerläßig geworben. Von Neuem fuchte Carl den Grafen an fich 
zu ziehen, er bot ihm im 3. 1532 eine Zeldherrnftelle in feinem. 
Here an und wollte ihn dann im 3. 1533 zum Ritter des golbes 
nen Vließes ernennen, — beides lehnte Wilhelm ab. Aber eben dadurch 
mußte er den Unwillen bed Kaiferd gegen fich rege machen, der fich 
feigerte, als Wilhelm bem Schmalkaldiſchen Bunde beitrat. Als 
daher das Interim erfchien und die Lage der proteftantifchen Zür- 
ſten fehr bedenklich geworben war, konnte ed Wilhelm nicht wagen, 
der Annahme des Interim fich zu widerfegen; besohngeachtet wuͤrde 
diefer Umfland auf das Kirchenweien Raſſau's nicht von großem 
Einfiuffe gervefen fein, wenn nicht jetzt bie Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier von Neuem verfucht hätten, ihre verlorenen Rechte über 
die Kirchen des Landes wieder geltend zu machen. Viele Prediger 
mußten auswandern; Granvella, Biſchof von Arras und Carls Mb 
nifter, machte felbft neue Werfuche, den Grafen für bie römifche 
Kirche zu gewinnen. Wilhelm wies zwar die Verſuche zuruͤck, doch 
würde jene Kirche burch- die Erzbifchöfe von Mainz und Trier in 
Noffau wieder hergeftellt worden fein, wenn nicht bie politifchen 
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Verhaͤltniſſe durch den Herzog Moriz von Sachfen umgewandelt 
worden wären. Schon nad dem Paffauer Vertrage rief Wilhelm 
bie evangelifchen Prediger wieder zurüd; Leonhard Wagner erhielt 
feine Stelle in Siegen wieder, und Joh. Schnepf, der Hofprediger 
Wilhelms, verfah einftweilen die Stelle des Sarcerius, in deſſen 
Amt Bernhard Bernharbi (1555) eintrat, Ueberhaupt. aber kam im 
Dillenburgifchen, wie im Siegenfchen bald die evangelifche Kirchen: 
ordnung wieber zur Ausführung, wie fie vor dem Interim beſtand 
Auch in den Gebieten von Hadamar und Beilftein, wo die evange 
Ifche Lehre in den Iahren 1535 und 1537 dur Valentin Bam 
(der fpäterhin in Backnang und Stuttgart angeftellt ward) verkin- 


digt wurde, gewann Die Reformation weitere Verbreitung, fo da 


fie im 3% 1557 bier feft begründet war, In Camberg behielt ber 
Erzbifchof von Trier die Mebermacht und ber römifche Gultus blieb 
hier herrfchend. Ueberhaupt aber fam die Reformation in dem Theilt 
ber alten Graffchaft Dies, der bei Naffau verblieb, erft im 3. 1564, 
nach einem Xheilungsvertrage zwifchen Zrier und Naſſau, zu Stande. 
Graf Wilhelm, ber am 5. Oct. 1559 ftarb, hatte noch die Errich 
tung eined Gonfiftoriums für fein Land in Anregung gebracht, doch 
tam diefe erſt unter Wilhelms Nachfolger, Johann dem Aelteren 
(1559 — 1606) zu Stanbe. 

Graf Johann war gleich vom Anfange feiner Regierung an ber: 


auf bedacht, der evangelifchen Landeskirche eine möglichft fefte und 


gleiche Norm für Lehre und Gottesdienſt zu geben. Hierzu bebiente 
er fich vornehmlich des Bernharbi und des Hofpredigerd Joh. Schnepf, 
Nach dem Tode Wagners wurde Bernhardi nach Siegen verfebt (1568), 
und ber befannte Mörlin aus Sachſen als Generalfuperintendent 
und Hofprediger nach Dillenburg berufen (1570), der indeß nur bi? 
zum Ende bed I. 1572 bier blieb; ihn erfeßte der berühmte Gerhard 
Eoban Gefdenhauer, befannter unter dem Namen Noviomagus, aus 
Herborn, Eine Generalvifitätion, die Mörlin gehalten hatte, zog bie 
Einführung einer neuen Kirchen⸗ und Bifitations-Orbnung nad) ſich, 
bie im Namen ber Naffauifchen Grafen, Joh. d. Aelt., und der Bri⸗ 
ber bedfelben, Ludwig und Heinrich, eingeführt wurde. Die Kirchen⸗ 
ordnung Wilhelms lag ihr zu Grunde; burch fie waren, außer den 
bisher entftandenen fombolifchen Büchern der durch Luther gegrim⸗ 
beten Kirche, Melanchthons Loci Communes ald Lehrnormen aner⸗ 
kannt worben. 
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Durch Noviomagus erhielt Die Kirche Naffau’s eine neue Rich⸗ 
tung, denn durch ihn fand der ſchweizeriſche Lehrbegriff einen ge 
ſchickten Vertreter und weitere Verbreitung, nachdem fehon bie, 
wegen bed Krypto⸗Calvinismus aus Sachfen vertriebenen Theo⸗ 
Iogen, Wolfg. Erell, Chriftoph Pezel, Dr. Widebram und Gruciger 
für ihn gewirkt hatten. Sein Einfluß auf den Grafen Johann war 
fo groß, daß auch diefer zum reformirten Lehrbegriffe ſich bekannte; 
ihn unterftüsten befonders die berühmten Theologen Dlevian und 
Pifcator. Im 3. 1577 wurde durch einen theologifchen Eonvent zu 
Herborn der reformirte Ritus eingeführt; die wenigen Geiftlichen, 
die ſich hierzu noch nicht entfchließen konnten, erbaten fich von dem 
feit 1975 beftehenden Confiftorium Bedenkzeit, die fie auf ein. Jahr 
lang auch erhielten. Inzwiſchen wurbe durdy eine Schrift, die auf der 
Synode zu Dillenburg 1578 vorgelefen wurde, die Einführung der 
reformirten Lehre weiter vorbereitet; viele Prediger unterzeichneten 
fie als NRichtichnur in der Lehre, wie als Vorſchrift des Cul⸗ 
tus. Auf neuen Generalconventen zu Dillenburg (1578; 1581; 
158%) geftaltete fich für die Kirche die Preöbpterialverfaffung; man 
beichloß, die Heidelbergiſche Kirchenorbnung einzuführen und den 
Heibelbergifchen Katechismus in den Schulen zu gebrauden, — 
jedoch, wie ausbrüdlich beflimmt wurde, „ohne Zwang und ohne je 
mand zu binden an die Worte und Form”, Biele behielten daher 
neben dem SHeidelbergifchen Katechismus den von Luther bei, Doch 
ward jener im 3. 1611 zum alleinigen Gebrauche vorgefchrieben. 

Mit dem Tode des Grafen Johann wurde Naflau unter deffen 
- fünf Söhne vertheilt. Allen gemeinfchaftlich blieb die Sorge um das 
fernere Gedeihen der von ihrem Water (1584) geflifteten hoben 
Schule zu Herborn, wo Dievian und Pifcator lehrten. Der aͤlteſte 
Sohn, Wilhelm Ludwig, erhielt das Dillenburgifhe, Johann der 
Mittiere das Siegenfche Gebiet. Der ältefle Sohn Johanns, ber 
auch Johann hieß, trat fpdter zur römifchen Kirche über, dadurch 
bildeten fich in diefem Haufe zwei Linien, die, — zum Verderben 
des Bandes, zum Untergange vieler Familien, — hundert Jahre lang 
in erbitterter Feindſchaft fich gegenüber fanden. 

Sranktfurt®) gehört zu denjenigen Städten, in welchen die 


38) Seckendorf, Lib. I. Pag. 240; 243 u. anderw.; Evangeliſches Denk 
mal der Stadt Frankfurt a, M. ꝛc. Frkft. a. M. 1726. Troß a. a. 
2. 6, 144 ff. 
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evangelifch-proteftantifche Kirche fehr frühe Eingang und feften Be- 
den gewann. Die Elemente diefer Kirche waren ſchon vor Luthers 
Auftreten hierher verpflanzt worden. Als Luther zum Reichstage 
nach Worms reifte, befuchte er in Frankfurt Wilhelm Nefenus, 
ber eine Schule unterhielt, in weldyer bie evangelifche Wahrheit ge 
lehrt wurde, Bald kam Nefenus durch die eifrigen Priefler, einen 
Joh. Cochlaͤus und Joh. Dietenberger, in ben Verdacht der luthe— 
riſchen Kegerei; den Buchhaͤndlern und Drudern. der Stadt ging 
die kaiſerliche Weiſung zu, mit dem Drude und dem Verkaufe lu: 
therifcher Bücher fich nicht zu befallen. Noch aber war die eigent: 
liche evangelifch = proteftantifhe Predigt in Frankfurt nicht erſchob 
len; zuerſt verfündigte fie Hartmann Ibach am 9, März 152. 
Sofort erhob fich die Priefterpartei und verklagte Ibach beim Ei; 
bifhof von Mainz, Albrecht, in deflen Namen der Domdechant, ke 
renz Truchſeß von Pommeröfelden und der Vicarius in spiritua- 
libus, Dietrich Zobel, den Rath von Frankfurt aufforderten, Ibach 
nad Mainz zu fenden. Doc dieß geſchah nicht; vielmehr erklärt 
ber Rath, daß Ibach nichts Unrechtes gelehrt habe, Schon traten 
fir ihn angefehene und einflußreihe Maͤnner der Stadt und Im: 
gegend in die Schranken, wie namentlich Marr Loͤſch von Mölk: 
beim, Georg von Stodheim, Emmerich von Reiffenftein und Hart: 
muth von Kronenberg, der felbft am 16. März eine öffentliche War 
nung an alle Einwohner der Stadt befannt machte, des Inhalte, 
fi) „vor ben falfchen Propheten und Woͤlfen“, vor den Irrthuͤmem 
ber Pfaffen, namentlich des zelotifhen Eiferers Peter Maier, zu 
hüten, gegen ben fich gleichzeitig Ulrich Hutten erhob. Die Sache 
geftaftete ſich ernfihaftz von Mainz aus fuchte man zu vermitteln 
und der Kaifer gab diefer Vermittelung dadurch einigen Nachdruch 
daß er befahl (4. Juli 152%), der Rath der Stadt folle den Ele 
tus gegen die Gewalt des Adels ſchuͤtzen. Ganz in der Stile 
wurde Ibach aud Frankfurt entfernt; auf Amsdorfs Empfehlung 
berief ihn der Ritter Joh. von Minkwitz zum evangelifcyen Proi 
ger in Sonnenmalde, ohnweit Dresden. Ibachs Entfernung konnte 
den guten Safhen, den er ausgeſtreut, nicht erſticken, vielmehr er⸗ 
hoben fich jet die Bekenner ber evangelifchen Lehre, namentlich, die 
vorhin genannten mächtigen Patricier, mit ungemeinem Nacdrud 
gegen den Glerus, und je zelotifcher der Priefler Mater auftrat, um 
fo mehr feigerte fi) ber Haß bei Hohen und Niedrigen gegen die 
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hierarchiſchen Beſtrebungen. Durch einflußreihe Wornehme, na: 
mentlih dur Amandbus von Holzhaufen, wurde Dietrih Sarto⸗ 
rius als evangelifcher Prediger berufen (1523); zwar mußte auch er 
bie Stadt bald wieder meiden, aber von Neuem regte ſich laut und 
nachdruͤcklich das Werlangen nad) der reinen Lehre und einem geldus 
teten Cultus, fo daß felbft der Rath der Stadt für die Befriedi⸗ 
gung dieſes Verlangens Eräftig einfchritt. Sacferfhaufen und Borns 
heim traten zur Reformation über (1524), Meier und Cochlaͤus 
mußten Frankfurt verlaflen, der Gottesdienſt erhielt eine evangelis 
Ihe Seftalt, Dionys Melander und Joh, Bernhard wurden ald 
die erften evangelifchen Prediger wirklich angeftelt (1525), Joh. 
Agricola von Eisleben Fam auf 1 Monat zur Einrichtung des Kir: 
chenweſens nach Frankfurt, die Klöfter wurben leer (1526), die 
Geiſtlichen verheiratheten fich, eine Schugmauer der römifchen Kirche 
in Srankfurt fiel nady der anderen, fo fehr auch das Erzbisthum 
Mainz fih dagegen erhob; felbft eine angeordnete, und vom Weib: 
biſchff Valentin von Zeutleben im Namen bes Erzbiſchofs vollzo⸗ 
gene, Kirchenvifitation konnte dad einmal Verlorene nicht wieder er: 
fegen. Gleich darauf trat dee Barfüßer Petr. Kamberger zur evan- 
geliichen Kirche über; er wurde ald Prediger angeftellt und mit ben 
vorhin genannten Predigern, in Verbindung mit Joh. Gellarius, - 
der von Wittenberg berufen worden war (1529), feßte er die Re: 
formation in Frankfurt weiter fort, Die Stabt nahm die Augsb. 
Confeffion an, und überhaupt betheiligte ſich Frankfurt an ben po⸗ 
ktildefirhlihen Bewegungen ber Zeit. Nachdem die Meſſe bereits 
im 3. 1533 völlig abgefhafft war, faßte Melander eine neue Kir: 
benordnung ab; fhon waren aber auch Verbächtigungen unter ben 
evangelifchen Predigern felbft, hauptfähhli in Betreff des Krypto⸗ 
Calvinismus, laut geworden, und hier wie anderwaͤrts hinderten 
folge Verbächtigungen. nicht blo8 die raſchere Entwidelung ber ges 
fammten evangelifch:proteflantifchen Kirche überhaupt, fondern gab 
felbft den hierarchiſchen Gegnern Veranlaſſung genug, bie neue Kir: 
he zu verunglimpfen, um Die eigenen Mängel deſto feheinbarer zu 
verbergen.” Joh. Lorenz aus Schwaͤbiſch⸗Hall und Joh. Crato aus 
Zulda fanden der Stadt (1535) treulich bei, da Melander Frans 
furt wieder verlafien hatte, Joh. Bernhard unterzeichnete die Wit: 
tenbergifche Concordie im Namen der Stadt (1536), während biefe 
ſelbſt, in Folge der eingetretenen Baiferlichen Vergleichsverſuche, fich 
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im 3. 1541 abermals zur Augsb. Confeffion feierlich bekannte, 
Segt erhielt hier die neue Kirche einen evangelifhen Catechismus; 
Verfaſſer war der Prediger Ambach. Leider aber wurde dad Bud 
‚bald von den übrigen Prebigern als Eryptocaloiniftifch verdaͤchtigt; 
fon drohte eine ernftlidhe Spannung einzutreten, als Bucer durd 
eine neue Concordie (Formula Concordiae Francofurtensis) de 
Frieden vermittelke (1542), Der Catehismus wurde, mit Hilf 
von Eornarius, in feinen anftößigen Stellen umgearbeitet und einge: 
führt, doch im 3. 1557 mit Luthers Catechismus vertaufcht. Im 
3. 1545 fand dann, nad Befeitigung mandherlei neuer Streitig 
keiten, wofür Piſtorius, Melanchthon und Bucer thätig waren, 
eine Kirchenvifitation Statt, und im 3. 1553 erhielt die Stadt 
ihre erſte gedruckte Kirchenordnung, die im J. 1599 in einer umfaf: 
fenderen Geftalt erfchien. Bemerkenswerth aber ift es noch, daß bie 
evangelifch gefinnten Engländer, Niederländer und Franzofen dir 
damals unter fchwerem Drude feufzten, nicht nur in Straßburg 
und im Glevifchen, fondern auch in Frankfurt eine gaſtliche Auf: 
nahme fanden, ja fie erhielten felbft, nachdem ihr Vertreter, Vale 
vandus Polanus, fein Glaubensbetennmiß abgelegt hatte, eine Kir: 
che (18. März 1554), In Wahrheit Fonnte Polanus dem Frank: 
furter Magiſtrate erflären: „Wir find eures Glaubens!” Er lud 
feine zerſtreuten Mitbrüder aus Frankreich ein, nach Frankfurt zu 
kommen, und fo bilbete ſich bier eine reformirtsfranzöfifche Gemeinde, 
ber fich eine englifche (unter Clement Suttan, William Williams, 
Willem Whilingyam und Thomas Ward) und eine nieberländifde 
(unter Joh. von Lasko) anfchloffen. 


Die Pfalz — Baden); Straßburg. 


Wie Weftphalen, fo waren die pfälzifhen Lande eine Pflanz 
ftätte des voiffenfchaftlichen und religiöfen Lichtes, welches ſich vor 
ber Reformation in Deutſchland verbreitet und bie Wege für dieſe 
geebnet hatte. Schon Hieronymus v. Prag hatte Thefen gegen 
bie unfruchtbare Scholaſtik feiner Zeit in Heidelberg angefchlagen; 
bier und anderwärts in ber Pfalz wirkten fpdterhin ein Joh. Weſ 


SA) Buccarb Gotthelf Struven’s Ausfuͤhrl. Bericht von ber pfälzifcen 


Kirchenhiſtorie — in der Ghurpfalg und anderen pfälzifchen Landen. 
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fel, den fein Zeitalter ald .„‚da Licht ber Welt” bezeichnete, Rudolph 
Agricola, Joh. Reuchlin, Pallas Spangel, bei dem fich Melan: 
chthon eine Zeitlang aufhielt, Iobocus Gallus, Jacob Wimpfeling, — 
Männer, die als Humaniften einen höchft wohlthätigen Einfluß auf 
Wiſſenſchaft, religiöfe Erkenntniß und Kirchenthbum ihrer Zeit aus: 
übten. Verbreitete ſich alfo auch von den pfaͤlziſchen Landen das 
Echt geiftiger Aufklärung über” Deutfchland, und fand die Reforma- 
fion Luther von Anfang an in ihnen nicht blo8 Eingang, fondern 
felbft einen hoͤchſt fruchtbaren Boden, fo gibt es doch faum eine 
andere Gegend Deutfchlands, in welcher häufiger ein flaatlich fanctios 
nirter Sonfeffionswechfel eintrat, al8 gerade bier. Der Grund da⸗ 
von lag hauptfächlich in den fubjectiven religioͤſen Anfichten der Res 
genten; eben dieſer Mechfel führte die Iebhafteften kirchlichen Bewe⸗ 
gungen in feinem Gefolge, die zuletzt durch das Dazwiſchenkommen 
jefuitifcher Umtriebe und Beſtrebungen das religisfe Intereffe im 
höhften Grade gefährdeten. 

Man kann behaupten, daß bie evangelifch:proteflantifche Kirche 
in der Pfalz durch Luther felbft in das Leben gerufen wurde, Be⸗ 
kannt ift e& ja, daß er in Heidelberg am 26. Apr. 1518 eine Dis: 
yutation über 28 Thefen aus der Theologie und 12 Theſen aus 
der Philoſophie hielt, Die theild gegen die ariftoteliihe Scholaftik 
gerichtet waren, theild die wefentlichen Grundlehren der neuen Kirche, 
namentlich die Lehre von der Rechtfertigung ohne die guten Werke, 
barlegten. Unter den Zuhörern fanden. fi Mart. Bucer, Joh. 
Brenz, Ehrhard Schnepf, Theobald Billican u. A., — Männer, 
die Luthers Wort ergriffen, fih zum Theil eng an ihn anfchloffen, 
und dann nicht blos in ber Pfalz, fondern auch anderwärts als 
Reformatoren wirkten. In der Churpfalz regierte jegt Churfürft 
kudwig (1508 — 1544), der zwar Anfangs gegen die weiteren Ber: 
ſuche der Univerfität Heidelberg zur Verbreitung ber evangelifchen 
£chre einfchritt, bald aber, wenn fehon immer römifch gefinnt, fich 
darauf befchränfte, gegenfeitige heftige Angriffe verbieten, mit Bes 
fonnenheit und Ruhe die religisfen Streitfragen erörtern und zur 
Entſcheidung bringen zu laffen. Trat nun auch der Bauernkrieg der 
fi, bildenden evangelifchen Kirche hinderlich entgegen, fo wußte 
doch Ludwig die Empärer von den friedlichen Bekennern ber neuen 
Lehre wohl zu unterfcheiden; anders verfuhr fein Bundesgenoſſe, 
Churfürft Reichard von Trier. So Eonnte fich die neue Kirche ohne 
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große Hinberniffe in den churpfälzifchen Landen bilden; wir finden 
fie jegt fchon begründet in Wimpfen durch Schnepf, in Bretten 
durch Joh. Siderorratus, in Eppingen durch Petr. Erbermann und 
Thomas Rana, in Bifchofsheim dur Melchior Hippovius und in 
vielen anderen größeren und Bleineren Städten. Die Oberpfalz blieb 
nit zuruukk; Ludwigs Bruder, Pfalzgraf Friedrich geftattete die 
Einführung der Reformation, die unter diefem Regenten bis zum 
J. 1538 in den Städten Amberg, Neumark, Cham, Rabbung, 
Weiden, Neuburg, Kemnath und anderen Ortfchaften feſten Zus 
gefaßt hatte. 

In die Imeibrüdifchen Lande führte Pfalzgraf Wolfgang durd 
Joh. Schwebel von Pforzheim, unter dem Beirathe des Joh. Sturm 
von Straßburg, die Reformation ein (1525). Schwebel mußte cine 
neue Kirchenorbnung für das Land abfaflenz die Meſſe wurde auf: 
gehoben, Lehre und Eultus erhielten eine evangelifhe Einrichtung. 
Pfalzgraf Ruprecht, der für feinen Neffen, den unmündigen Sohn 
Wolfgangs, im 3. 1532 die Regierung übernahm, führte das be 
gonnene evangelifche Werk fort, bid fein Neffe mündig geworben 
‘ war und felbfiftändig regieren konnte (1544), Auch in der fogen. 
jungen Pfalz, oder im Derzogthume Neuburg, fand die Reformation 
unter Dtto Heinrich und Philipp, den Söhnen des Pfalzgrafen 
Rupert, Eingang. Dtto Heinrich erklärte fih im 3. 1542 oͤffentlich 
für fie, befahl die Verkichdigung der reinen apoflolifchen Lehre, lief 
eine Kirchenerbnung einführen (1543) und die evangelifch-proteftan: 
tifche Kirche durch feinen Hofprebiger Michael Diller, durch Andı. 
Dflander von Nürnberg, und Wolfgang Mufculus von Augsburg 
einrichten. 

Als der Churfürft Ludwig geftorben war, folgte ihm fein junge 
rer Bruder Pfalzgraf Sriebrib in ber Regierung (1544 — 156). 
Dem evangelifchen Proteſtantismus war er nicht abgeneint, doch 
aus Furcht vor dem Kaifer mochte er fich nicht frei und aͤffentlich 
zu jenem bekennen. Indes hatte er doch Prediger ber neuen Kirche 
in feine Lande aufgeusmmen. Seine Unterthbanen verlangten nad 
der reinen Lehre des Chriſtenthums unb einem ihr entfprechenden 
Gotteöbienfte; er erbat fih daher von Melanchthon ein Gutachten, 
befahl am Schluffe des 3, 1545 den Gotteöbienft in deutſcher 
Syprache zu halten und das Abendmahl unter hbeiberlei Gehalt aus: 
zutheilen. Darauf berief er ben Paul Fagius, aus Bergzabern ar: 
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bürtig, nad) Heidelberg, um bie Reformation für bie Kirchen und 
die Univerfität dafelbft zu vollenden. Nach Friedrichs Tode (26, 
Gebr. 1556) kam die Churpfalz an den Pfalzgrafen Dtto Heinrich, 
der feine Treue gegen den evangelifchen Proteftantismus felbft unter 
fhwierigen Berhältniffen an den Zag gelegt hatte. Sofort befahl 
er, nur bie reine Bibellehre zu verfündigen, papiftifche und interi⸗ 
miftifche Lehrmeinungen abzuftellen und eine neue, der Bibel und 
der Augsb. Confeſſion entfprechende Kirchenordnung für alle Kirchen 
ded Landes abzufafien. Dieß geſchah; die neue Kirchenorbnung 
wurde am 4. Apr. 1556 publicitt, die Kirchen erhielten nad) Lehre 
und Cultus eine vollkommen evangelifch = proteftantifche Einrichtung, 
und in Heidelberg wurde für die Churpfalz ein aus geifllichen und 
weltlichen Beifigern beftebender Kirchenrath eingefeßt, der nun bie 
geiftliche Juriödiction in der Unterpfalz flatt der Bifchöfe von Mainz, 
Zrier, Worms und Speier, in der Oberpfalz flatt der Bifchöfe 
von Regensburg und Eichftebt, ausübte, In gleicher Weife forgte 
Dito Heinrich für bie Landesuniverfität; der römifch gefinnte Pro: 
feffor Matthias Keuler mußte fein Amt niederlegen; er ging nach 
Bruchſal; in die theologifche Facultät traten Zilemann Heshus, Paul 
Einhorn und Peter Boquin ein. Dem Beifpiele Otto Heinrichs 
folgte Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden; er publicirte im J. 
1557 eine der churpfälzifchen entfprechende Kirchenorbnung, febte eis 
nen Kircyenrath ein, ordnete jährliche Kirchenvifitationen an, fliftete 
neue Schulen (zu Lauingen und Hornbach), verbefierte die alten, 
Sept trat auch der Pfalzgraf Friedrih von Simmern, Statthalter 
in Culmbach und Amberg, fo wie ber Markgraf von Baben: 
Durlach, Garl, zur Reformation über. Zur Beilegung ber jet 
ſchon lebhaft geführten theologifchen Streitigkeiten unter evangelifchen 
Geifllihen war Dtto Heinrich vergebens thätig; er flarb am 12, 
Febr. 15595 ihm folgte Churfürft Friedrich IIL, Sohn des Pfalz 
grafen von Simmern, Iohann des Jüngeren. Belanntli wurde 
bereits ber Streit zwilchen Lutherthum und Calviniſsmus mit gegen- 
feitiger Erbitterung geführt; in der Pfalz fleigerten fi bie Glau⸗ 
bendftxeitigkeiten dadurch, daß Kriebrich III. fich für ben reformirten 
Glauben erklärte, den rigoriflifchen Cultus, wie ihn Calvin herges 
ſtellt hatte, in feinem Lande einführte, und Lehrer an die Univerfi⸗ 
tät Heidelberg berief, welche bie Theologie nach ber Theorie ber 
ſchweizeriſchen Reformatoren lehrten. Als ſymboliſche Schrift galt 
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die von Melanchthon im 3. 1540 veränderte Augsb. Confeſſion; 
bierzu ließ Friedrich noch den Heibelbergifchen Catechismus von Caſp. 
Dievian und Zacharias Urfinus verfafien (1562), und eine entipe 
chende Kirchenorbnung publiciren (1563). Beide Schriften führten 
zu neuen Streitigkeiten zwifchen ben Iutherifchen und reformirtn 
Theologen, die Friedrich vergeblidy beizulegen fuchte, ja nicht beik: 
gen Tonnte, da er die fehmweizerifche Lehre und Kirchenorbnung über: 
all bevorzugte. Im 3. 1565 führte er beide in dem weltlichen 
Stifte Sinzheim ein; in Amberg ließ er felbft die lutheriſchen Pre 
diger vertreiben (1567), im 3. 1570 einen Kirchenrath einfegen, da 
nach dem Mufter der Genfer Kirche die kirchliche Disciplin handha⸗ 
ben und SKirchenvifitationen halten follte, um überall feinen Anor- 
nungen den nöthigen Nachbrud zu geben, So war bie Pfalz fal 
allgemein ber reformirten Kirche zugeführt worden, als Friedrid II. 
am 16. Octbr. 1576 ſtarb; jetzt trat wieder ein foͤrmlicher Confef: 
fionswechfel im Lande ein. Friedrichs Nachfolger, fein Sohn Lud 
wig, war dem Iutberifchen Lehrbegriffe ganz ergeben; er bot Al 
auf, denfelben in der Pfalz wieber zur Oberberrfchaft zu bringe. 
As er no im J. 1576 in die Oberpfalz ſich begab und nad Am: 
berg kam, löfte er das reformirte Kirchenminifterium auf, ließ di 
Kirchen wieber mit Bildern und Altären verfehen, das Abendmahl 
nach lutheriſcher Weife fpenden, kurz die kirchlichen Ordnungen 
wieder einführen, wie fie zur Zeit Dtto Heinrichs gebraͤuchlich we 
ven, Dasſelbe geſchah in -Speier, in Heidelberg und alkmälig in 
allen Städten der Ober: und Unterpfalz, ja eine bedeutende Anzahl 
von Kirchen= und Schuldienern, die dem Dogma der reformirten 
Kirche ergeben war, mußte felbft das Land räumen, überall wur: 
den Iutherifche Prediger eingefegt, Iutherifche Theologen in Heibel: 
berg angeftellt, ja felbft den Buchhändlern Fam dad Verbot zu, Bi: 
cher von reformirten Verfaſſern zu führen oder zu verkaufen. Die 
vertriebenen, oder um ihres Glaubens willen bedrüdten Reformirten 
fanden beim Pfalggrafen Johann Caſimir Schuß, oder Aufnahme. 
Mighelligkeiten mancherlet Art wurden dann auch durch die Ber: 
bandlungen über das Concordienbuch hervorgerufen. Der Pfalzgral 
von Zweibrüden, Philipp Ludwig und der Pfalzgraf Richard von 
Simmern genehmigten dad Concordienbuch, fein Bruder, Pfalzgraf 
Johann verweigerte die Unterfchrift und gewährte den Reformitten 
Schuß; felbft die Heidelbergifchen Theologen lehnten die Unterfchrift 
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ab, und indem der Churfürft Ludwig nicht nur ber Concordienfor: 
mel beitrat, ſondern audy zur allgemeinen Annahme eine Bifitation 
der Kirchen veranftalten ließ, hatte der Pfalzgraf Joh. Caſimir ei- 
nen Gonvent reformirter Prediger in Frankfurt veranftaltet, gegen 
die Berdammung der reformirten Lehre in der Concordienformel fich 
erflärt und dem Urfinus eine Widerlegung ber Formel anbefohlen, 
bie im 3. 1581 erfhien. So war bie Lage der pfälzifchen Kirche, 
als Churfürft Ludwig farb, 12. Oct. 1583, 

Ludwig hinterließ einen unmünbdigen Sohn, Friedrich IV.; 
Palzgraf Johann Eafimir übernahm die Bormundfchaft und Ad: 
miniftratton der churfäfzifhen Lande, Er erklärte zwar, baß er 
Kirche und Schule beim lutheriſchen Kehrbegriffe und der Concor⸗ 
dienformel bebarren laſſen werde, doch bald that er Schritte, um 
Kirche und Schule nad) den Principien ber fchweizerifch-reformirten 
Kirche wieder umzugeflalten. So trat ein abermaliger, flaatlich 
fanctionirter Wechſel der Confeffion in der Churpfalz ein. Schon 
im Ian. 1584 wurden lufherifche Prediger fufpendirt, der bisher be 
ſtehende Kirchenrath geſchloſſen und ein Presbyterium eingefeßt. 
Bald darauf trat auch die Entlaffung der Iutherifhen Theologen 
an ber Univerfität Heidelberg ein, reformirte erhielten ihre Lehr⸗ 
Kühle, Eine Disputation, die in Heidelberg Statt fand (1584), 
folte feinem erfahren den Schein ded Rechted verleihen. Darauf 
ließ er eine neue Kirchenorbnung publiciren (1585), die im Wefents 
lichen dee von Friedrich 111. entſprach. Inzwilchen trat auch der, 
Pfalzgraf Johann von Zweibruͤcken zur reformirten Kirche über, ließ 
einen neuen Catechismus publiciren und: befahl die kirchliche Einfühs 
tung der Dogmen beffelben (1588). Hierüber entflanden neue, zum 
Theil fehr lebhafte Firchliche Bewegungen, doch gelang es ihm, wie 
dem Pfalzgrafen Johann Cafimir (der jedoch am 6. Ian. 1592 farb), 
die fhweizerifchsreformirte Lehre völlig wieder einzuführen. Jetzt 
übernahm Friedrich IV. felbft die Regierung, der ganz ben Weg 
in kirchlicher Hinficht befolgte, den Joh. Caſimir befolgt hatte, doch 
fand er nicht unbebeutenden Widerftand, namentlich in der Obers 
pfalz. Ein neuer Catechismus (1598) und eine neue Kirchenords 
nung (1601) im Sinne und Geifte der fehweizerifchsreformirten Kir: 
Ge, durch ihm publicirt, blieb nicht ohne heftige Anfechtung, Be 
ſonders merkwürdig aber war unter ihm ber Verſuch, den der Heis 
beibergifche Profeffor David Pareus im 3, 1606 zur Vereinigung 
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der Lutheraner und Reformirten machte. Zur Herſtellung dieſer 
Union ſchrieb er ein Irenicum, in diefem bemerkte er mit Seift und 
Wahrheit, daB doch Fein ſundamentaler Unterfchieb zwifchen beiden 
Kirchen herrfche, daß aus ihrer Zwietracht gerade die römifche Kirche 
den meiften Wortheil ziehe. In ähnlicher Weife ſprach fi aud 
Lucad Ofiander aus, doch jebt war leider die Tirchlich:religiöfe Ents 
widelung noch nicht fo weit gediehen, daß ein ſolches Friedenswort 
unter Lutheranern und Reformirten einen fruchtbaren Boden gefun: 
den hätte! Bedenklich waren ſchon lange bie roͤmiſch-⸗jeſuitiſchen 
Machinationen in Deutfchland geworden; die Sefuiten hatten fih 
ſchon vielfach bemüht, proteftantifhe Fürften, 5. B. den Pfalzgrafen 
Ludwig von Neuburg, den Landgrafen Wilhelm IV. von Helle, 
den Churfürften Auguft von Sachſen, u. A. durch Lift und Schlau 
beit zum’ Uebertritte in bie römifche Kirche zu verführen. Hier und 
ba war ihnen dad Verführungsfpiel gelungen, wie beim Markgra⸗ 
fen Iacob von Baden⸗Hochberg (1590), der felbft Durch Religions 
gefpräche (zu Baden 1589,-und Emmendingen 1590) feinen Ueber: 
tritt fcheinbar rechtfertigen wollte Schon fuchte auch der von %: 
fuiten erzogene und geleitete Herzog Mar von Baiern den Pal; 
grafen Philipp Ludwig von Neuburg römifch zu-machen, in be 
Weile, wie dieß bei Ludwig gefchehen warz. auch bier follte ein 
Gefpräd der Theologen, — zwifchen den SIefuiten Gretfer und 
Zanner und den Procanzler Hunger von Ingolftabt, fo wie ben 
proteftantifchen Theologen Jac. Heilbrunrier und Aegid. Hunnius — 
in Regensburg (1601) die Verfuͤhrung rechtfertigen, doch dieſer Ber: 
ſuch mißlang, und regte nur um fo mehr ben Unmillen und Huf 
der Iefuiten und Priefterfhaar auf. In Folge folcher. Vorgänge 
fand ein Convent zu Ahaufen am Odenwald Statt (1608), wo de 
Grund zur evangelifhen Union gelegt und Churfürft Friedrich von 
den Ständen aus Würtemberg, Baden, Heflen=Caffel, Anhalt 
u. m. a., zum Oberhaupte derfelben ermählt wurbe, Als Obe: 
haupt erhielt er im 3.1610 vonNeuem die Beftdtigung; bald darauf 
farb er, am 10, Septbr. Ihm folgte fein minderjähriger Sohn 
Friebrich V., der unter der Vormundſchaft des Pfalzgrafen Johann 
von Zweibruͤcken bi8 zum 3. 1614 ftand, dann aber felbftftändig 
regierte, In dieſem Jahre fah die evangelifch-proteftantifche Kirche 
den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, Sohn des damals noch leben⸗ 
den Pfalzgrafen Philipp Ludwig, ausfcheiden und in die römilhe 
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Kirche uͤbertreten. Mit jefuitifcher Sqlaudeit wurden roͤmiſcher 
Seits dieſem Schritte religioͤſe Motive und innere Ueberzeugung un⸗ 
tergelegt, — in Wahrheit aber lag kein anderes, als ein ſelbſtſuͤch⸗ 
tiges Intereſſe zu Grunde, indem Wolfgang Wilhelm gerade nur 
durch einen ſolchen Schritt auf die Hilfe in der damals obſchwe⸗ 
benden Juͤliſch⸗Eleviſch⸗Bergiſchen Succeffionsfache rechnen konnte. 
Anfangs verficherte er, Feine Aenderung in der Religionsſache vor⸗ 
zunehmen, kaum aber war fein Water geftorben (12. Aug. 1614), 
ald er die jefuitifche Maske fallen ließ, nad Neuburg kam (1615), 
die enangelifchen Kirchen von Neuem weihen und ben tömifchen 
Gutt überall einführen ließ. In dieſem Acte der Intoleranz und 
Ungerechtigkeit lag der Grund zu vielen ſchweren, durch ben breißige 
jährigen Krieg gefteigerten kirchlichen Bedruͤckungen, bie nun über 
die Pfalz einbrachen, — denn noch hatte ja die proteftantifche Kixche 
die Oberhand und obfchon die reformirte Gonfeffion am meiften be: 
günfligt war, fo hatte doch die evangelifch :Iutherifche noch inmmer 
die meiften Belenner, — Grund genug Für die roͤmiſche Partei, 
daß fie ihren hierarchiſchen Beftrebungen, ohne Rüdficht auf 
Biligkeit und menfchliches Gefühl, freien Lauf lieg! 

Straßburg, die Hauptfladt des Elſaſſes 6), nahm an ben 
teformatorifhen Beflrebungen, die von dem Herzen Deutfchlands 
auögingen, den thätigften Antheil, ja es war felbft auf den Gang, 
der in der Bildung der evangelifch = proteftantifchen Kirche hervortritt, 
nit ohne den tiefflen Einfluß. In ihr zeigten fich, ald Luther aufs 
trat, mächtige reformatorifche Elemente, benn ber Same, ber von 
Männern gefäet war, die ald Vorläufer der Reformation bezeichnet 
wurden and zum Theil hier gelebt hatten, hatte tiefe Wurzeln ges 
ſchlagen. In dem Sinne des Joh. Geiler von Kaiferöberg (+1510) 
wirkte deffen Meffe Peter Wikram, noch entfchiebener aber trug der 
neben ihm flehende Matthäus Zell die reine biblifche Lehre vor 
(1521), ja fo entfchieden, daß er nicht nur die Trennung zwifchen 
Belennern der römifchen und der evangelifchen Lehre einleitete, ſon⸗ 
dern auch faſt vollendete. Eben darum gilt er mit Recht als 
der erfle und wahre Reformator von Straßburg, wo er im J. 1548 


35) Beiträge zu der Geſchichte ber Reformation. Bon A. Jung. Auch 
unt. d. Zitel: Gefchichte der Reformation der Kirche in Straßburg u. 
der Ausbreitung berfelbden in den Gemeinden des Elſaſſes. Bon X. 
Jung. Erſt. Bd. Gtraßd. u. Lpz. 1830. 
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ſtarb. Das Domcapitel trat ihm gleih Anfangs entgegen, bob 
hatte die Buͤrgerſchaft ſich ihm enge angefchloffen, fo daß der Rath 
der Stadt dem Domkapitel nicht nur ben feſten Willen ausdruͤckte 
Matth. Zell bei dem Worte Gottes und ber Wahrheit zu fchügm 
und zu ſchirmen, fondern auch an Zell geradezu die Aufforderung 
ergehen ließ, bag er, von ihm geſchuͤtzt und geſchirmt, „das Wort 
Gottes und die heilige Schrift tapfer und ohne Furcht predigen 
folle” Zell unterflügten vornehmlich die Prediger Symphronion 
Pollio, und Antonius Firn. Hatte durch dieſe Männer die evan⸗ 
gelifche Kirche in Straßburg ſchon Raum gewonnen, ohngeachtet 
ber Gegenwirkung von Thomas Murner, Conrad Zreger, Hierony 
mus Gebwiler, Thomas Vogler, u. A., fo erhielt fie nun ihre Ge 
ftaltung, Erweiterung und Befefligung durch die fegendvolle Wir: 
famteit eines Paſtor Hedio, Wolfgang Fabrictus Gapito {oda 
Köpfe), Martin Bucer, Jac. Sturm (der ald Bürgermeifter ber 
Stadt vorftand, bei Zürften und Boll in großem Anſehen ſtand), 
Nicol, Gerbel, Dtto Braunfels, Ulrich Hutten, Franz von Sidingen 
u A. Die Geiftlichen verbeiratheten ſich, die Klöfter wurden leer, 
ber Rath der Stabt befahl, daß man in allen Kirchen das reine 
Evangelium predigen folle, verbefferte und ftiftete Schulen, führte 
Catechismen zum QJugendunterrichte (wie Melanchthons Büchlein 
für die Laien und Kinder, die Catechismen von Joh. Bader, Refor⸗ 
mator der Stadt Landau, von Capito, Zell und Anderen) ein, ver: 
wendete bie Kloftergüter zum Unterhalte der auögetretenen Mönde 
und Nonnen, überhaupt aber für dad allgemeine Eirchliche Wohl 
Das Domrapitel, den Bifchof an der Spige, konnte nicht hindern, 
baß der Gotteödienft in evangelifcher Weife feit dem Anfange des 
Sahres 1524 umgeftaltet wurde, und noch in diefem Jahre erfchien 
eine entfprechende Kirchenordnung, die indeß balb wieder mannid: 
fahe Aenderungen erhielt (da bie fehweizerifhe Reformation in 
Straßburg vielfeitig Anklang fand), zunaͤchſt in der kirchlichen Pre: 
xis, dann aber auch in ber Theorie. Jetzt zeigte ſich vornehmlich 
wie in der Schweiz, das Streben, den Gottesdienft möglichft zu 
vereinfachen, aber auch die Spuren des römifchen Gultus fo raſch, 
als möglich zu entfernen®), So viel aber auch Straßburg von 


36) Eine Darftelung ber angenommenen Veraͤnderungen im Eultus in 
biefer Belt f. in Kapp’s Rachleſe II. ©. 649 ff. 
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Seiten der Hierarchie, namentlich durch die Einwirkung des Biſchofs 
von Hildesheim, fo wie durch den Einfluß Ferdinands und des Kais 
ſers am Reichöregiment , wegen ber Einführung ber Reformation 
bebrängt wurde, — bie Stadt wiberftand Eräftig jebem retrograden 
Anfinnen und ſchon ftark in fich felbft, knuͤpfte ſie Verbindungen 
mit den übrigen evangelifhen Städten und Fürften an, Eben bas 
her fehen wir Straßburg an den evangelifchen Gonventen und Bünbs 
niffen, zur Aufrechterhaltung und zur Vertheidigung der reinen Lehre 
und deö geläuterten Cultus, Theil nehmen. In ber Darftellung bes 
allgemeinen Ganges der Reformation haben wir ſchon hierauf hins 
gewieſen. Wie fehr aber der Kehrbegriff der ſchweizeriſch⸗ reformir⸗ 
ten Kicche in Straßburg Eingang gefunden hatte, erhellt daraus, 
daß die Stadt fich weigerte, die Augsb. Gonfeffion zu unterzeichnen, 
und mit den Städten Coſtnitz, Memmingen und Lindau durch He⸗ 
dio dem Kaifer eine befondere Confeffion auf dem Reichötage zu 
Augsburg überreichen ließ. Zwar erklärte fie fi im 3. 1536 für . 
die fogen, Wittenberger Concordie, doch blieb ber zwinglifche Lehrs 
begriff vorherrſchend; in ihr. hatte aber auch die rein Iutherifche Lehre 
Anhänger gefunden, welche fie bewahrten und fortbildeten, Unten 
manderlei Hinderniſſen geftalteten fich jene zur Kirche, die fich als 
fohe zu den fumbolifchen Schriften der Deutfch = enangelifch > protes 
Rantifchen Kirche bekannte, 
® 


Schweiz. 


Nah dem’ Plane dieſes Buches haben wir die Schweiz bier 
nur in fo weit zu berühren, als fie zu Deutfchlanb gehört. Der 
mädtige Einfluß, den die ſchweizeriſch⸗reformirte Kirche auf Deutſch⸗ 
land überhaupt übte, ihr Grund und Weſen, dad ein und dasſelbe 
it mit dem der gefammten deutſch⸗evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche, 
die ächt evangelifch = proteflantifchen Tendenzen, die fie verfolgt, wos 
durch fi) beide Kirchen als Schwefterfirchen characterifiren, erheifcht 
es, daß wir bier eine kurze überfichtliche Geſchichte des Entwides 
lungsganges, fo wie eine gebrängte Darftellung des inneren Gehals 
ted ber fchmeigzerifchsreformirten Kirche beifügen, — zugleich ald ein 
Bort der Verftändigung und Befeitigung befangener Anfichten ber 
lutherifchen Ultra, die felbft in unferer Zeit noch auftauchen und in 
engherziger, ja verfehrter Weiſe jene Schwefterkirche faf noch mehr, 

Deudecher's Proteſtantism. 1. 
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oder doch ebenſo fehr, wie die Irrlehren und VBerführungen ber hierar: 
chiſch⸗ roͤmiſchen Kirche verfolgen. Diefe Darftelung hiſtoriſch zu 
geben 27), fcheint hier gerade der geeignetfte Drt. 

Wie überall in Deutfchland, fo hatten fi au in der Shmeiz 
alle Elemente zufammengefunden, welche eine burchgreifende Refor: 
motion der Kirche nothwendig bervorbringen mußten, und bie 
fchweizerifehe Reformation ging aus ganz denfelben Gründen be: 
vor, welche die deutfche veranlaßte. Ihr eigentlicher Meifter war 
Ulrich Zwingli, geboren zu Wildhauſen, einem Dorfe der Graffcaft 
Toggenburg, am 1. Ian, 1484, feit 1506 Pfarrer in Glarus, fet 


1515 Pfarrer in Einfiedeln und feit 1518 Pfarrer in Zürch. Ohne 
noch von Luther etwas gehört zu haben, war er, wie biefer, al | 
Prediger und Beichtiger gegen die römifchen Lehren von eigene 


Verdienſtlichkeit durch fogen. gute Werke, und gegen den Ablaß auf 
getreten. Männer von Geift und Herz, von tief religiöfem Gefühl 
und wiflenfchaftliher Bildung, wie der gefürftete Abt des Kiofler 
Einfiedeln, von Reechberg, der Vicar deflelben, Theobald von Ge: 
roldseck, Franz Zink, Joh. Dechdlein, Leo Judaͤ, Heinrich Bullin 
ger u. A. hatten ſich ihm angeſchloſſen, und begannen ſchon, ehe er 
nach Zuͤrch kam, manche reformatoriſche Schritte zu thun. Zwingli 
predigte mit Kraft und Nachdruck gegen die Heiligenverehrung und 
den Ablaß; in einer Zuſchrift an den Biſchof von Coſtnitz, Hugo von 
Landenberg forderte er dieſen ſelbſt zu einer Reformation auf. Waͤh⸗ 
rend nun Zwingli auf dem betretenen Wege fortſchritt, durch ſeine, 
von lebendiger und wahrer Begeiſterung für die aͤchte Religiofität 
gehobenen Predigten eine Menge Zuhörer um ſich fehaarte, am ſich 
feilelte, mit Widerwillen gegen die hierarchiſchen Dogmen, gegen 
priefterliche Beknechtung im Glauben, Denken und Wandel erfüllte, 


87) Heinz, Bullinger’s Reformationsgefch., herausg. v. 3. 3. Hottinger u. 
9. 5. Vögeli. Frauenf. 1838 f. 3. 3. Hottinger’s Helvet. Kirchen 
geſchichten. Zuͤrch 1708 ff. Ludw, Wirz Neuere heivet. Kchgeſch. Zuͤrch 
18135 1819. Cal. Heß, Urfprung, Gang u, Folgen der durch Zwingli 
in Zuͤrch bewirkten Glaubensverbeſſerung u. Kirchenreform. Zuͤrch 1819. 
Leben des Johannes Oecolampad's u. bie Reformation ber Kirche zu 
Bafel, Beichrieben von Joh. Jakob Herzog, Baf. 1843. Die Ein 
führung der Reformation u. die Verfaſſung des Calvinismus gm Graf. 
Von I. A. Dignet (aus dem Franzöf. überf. von 3. 3. Stolz.) Tri. 
1848. Das Leben Joh, Calvins, des großen Reformators zc., von Paul 
Henry 1885; 1888. 
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zu einer chrifllich= freien Prüfung der Eirchlichen Theorie und Praris 
führte, Präftigte und bildete er feinen Geift durch ein unausgeſetztes 
Studium der alten Claſſiker, erweiterte und berichtigte er feine reli⸗ 
giöfe Erkenntniß durch ein tiefes und fleißiges Stubium ber h. 
Schrift, daß feine Begriffe über religiöfen Glauben und religioͤſes 
Beben immer lichter und Elarer wurden, daß er zur Gewißheit feis 
ner Meinung über Religion und Kirhthum gelangte Da traf es 
fh, daß der Franciscaner Bernhard Samfon, der bereits in Schwyz, 
Uri, Unterwalden, Lucern und Bern den Ablaß gepredigt hatte, 
auch in Zürcd einen Ablaßfram eröffnen wollte, Wie Luther gegen 
Tezel, fo erhob fich jest Zwingli gegen Samfon, — mit um fo 
Rärerem Nachdrude, jemehr unter den gebildeten Ständen (— durch 
bie Univerfität Bafel, mo namentlich ein Thomas Wyttenbach, Wolf: 
gang Fabricius Gapito und Erasmus eine geläutertere Religionsan⸗ 
fiht verbreiteten —) die Semüther auf eine Reformation vorbereitet ' 
waren. So begann Zwingli unabhängig von Luther die Reformas 
tion in der Schweiz; in Beziehung auf Luther, deſſen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Zwingli offenbar war, wurde: fie fortgefeßt, und eben 
in diefer Uebereinſftimmung, fo wie in ber Thatfache, daß die durch 
Euther hervorgerufenen Bewegungen mit einer flärkeren Gewalt in 
die kirchlichen Werhältniffe eingriffen, daß fie biefen einen maͤchti⸗ 
geren, weitgreifenderen Umſchwung verliehen, liegt der Grund, daß 
man lange die fehr verbreitete, aber unrichtige Anficht fefthielt, als 
ob die fchweizerifche Meformation aus der lutherifchen erſt hervorges 
gangen ſei. Standen aber auch beide Reformatoren auf einem und 
demfelben Boden, wurden fie auch von einerlei Principien geleitet, 
fo bildeten fie dieſe doch auf verfchiedene Weiſe aus. Luther hielt 
vom Anfang die Idee der alten Iateinifchen Kirche feft, wie ſich diefe 
in den erften chriftlichen Jahrhunderten im Leben gezeigt hatte; eben 
darum berief er fich auch vom Anfang an auf diefe Kirche, Jene 
See wollte er realifiren, und eben bieraus erklärt es fich, wie Lu⸗ 
ther darauf hinwirkte, nur diejenigen Elemente aus der Kirche zu 
entfernen, die theild der alten Kirche überhaupt fremb waren, theild 
als frembartige, fpätere Zufäge mit dem Geifte und dem Worte 
der h. Schrift im Widerfpruch ſtanden. Zwingli dagegen [hob das 
hiſtotiſche Moment: gänzlich. beiSeite, und wollte nur für bie Xheorie 
und Praxis der Kirche folche Beftimmungen gelten laſſen, die allein Durch 
den wörtlichen Ausbrud der h. Schrift bewährt werben Tonnten. 
26 * 


403 U. Abfchnitt. Drittes Capitel. 


Kaum war Zwingli Öffentlich als Neformator aufgetreten, da 
erhoben fi auch ſchon die Mönche und Chorherren gegen ihn, Ha: 
gend über Beeinträchtigungen, — ohne doch ihm den Vorwurf der 
Keberei zu machen. Der hierarchifche Eigennuß fühlte ſich verlegt 
und zeugte für Zwingli. Vergebens fuchte der päpftliche Legat, An: 
ton Puccius, den Reformator zu beftechen und für fich zu gewinnen; 
diefer gab vielmehr die Würde eines päpftlichen Caplans mit den 
damit verbundenen Gehalte auf, erklärte, daß er fich in feiner Weiſ 
von der Lehre des lauteren Bibelwortes abziehen laſſen werde, ir 
Rath von Zuͤrch unterftüßte ihn und verordnete ſchon im I. 15%, 
daß alle Pfarrer in Stadt und Land nur dem Inhalte der h. Sähnit 
gemäß lehren follten. Jetzt aber erhob ber Bifchof von Goftni, 
Hugo von Landenberg, den ber Reformator dringend erfucht hatt, 
weder bie evangelifche Predigt zu hindern, noch den Geiftlichen fr 
ner bie Ehe zu verbieten, Träftigen Widerſpruch gegen Zwingli. 
Jenes Geſuch hatten noch zehn Geiſtliche, von gleicher Begeiſterunz 
fuͤr die Kirchenverbeſſerung erfuͤllt, unterzeichnet; ja Zwingli hatle 
ſchon eine aͤhnliche Petition an die ganze Eidgenoſſenſchaft gerichiet 
und dadurch eine lebhafte Theilnahme an den reformatorifchen Ideen 
gewedt, bie er befolgte. Der Beifall, den er fand, fteigerte fi 
ungemein, noch mehr aber theild dadurch, daß feine hierarchiſchen 
Gegner ihm, auf dem Grunde ver h. Schrift und wiſſenſchaft 
lichen Bildung, die Spige nicht bieten konnten, — vermieb doch 
ber bifchöfliche Commiſſaͤr, der unwiflende Joh. Faber, jetzt Angie 
lich .jede Disputation mit Zwingli, — theild durch Die glänzenden 
Siege, die er über Franz Lambert (den nachmaligen Reformator in 
Heſſen) in einer Diöputation über die Kürfprache der Heiligen (17. 
Zul, 15%), fo wie über die Vertreter bierarchifcher Intereffen in e⸗ 
nem neuen Geſpraͤch zu Zuͤrch (29. Ian, u, 26, Octhr. 153) de 
von trug. Faber, ber hier für Rom das Wort nahm, mußte dem 
Reformator nur die Zradition entgegenzuftellen, die er ſelbſt übe 
bie h. Schrift fegte. Der Rath von Zürch erklärte hierauf, es fa 
„ben Zwingli erlaubt, weiter zu predigen, — und jedermann ber 
boten, ihn fürdhin in keinen Dingen zu ſchmaͤhen und hinterreben, 
bei Straf,” Aber gerade mit Verlaͤumdung, ber beliebten Waffe 
der Hierarchie, traten die Priefter dem Reformator von Neuem ent 
gegen, — zu eigenem Nachtheile, benn mit wahrheitövoller, und eben 
dadurch um fo bitterer Satyre ſtellten ſich Zwingli's Freunde ben 
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BViderfachern, namentlich dem Faber, gegenüber. Dielegte Disputation 
gab Stoff genug hierzu; in Beziehung auf Faber erfchien die Sa: 
tyre „daS Geierrupfen,” während Zwingli mit Ernſt und Nachdrud 
in feinen fogen. „Ußlegen und Grund ber Schlußreben” fich ver: 
theidigte. Die Schriften ermangelten ihred guten Erfolges nicht, 
und neue fiegreihe Dieputationen in Zürcy (26. Dctb. 15235 u. am 
13. u. 14. Ian, 1524) über Bilderdienft und Meffe verliehen ber 
Sache Zwingli's innere Feftigkeit, tiefere Ausbildung, weitere Ans 
nahme und Verbreitung. Unter den Männern, die in feinem Sinne 
wirkten und die Gründung der evangelifhen Kirche in der Schweiz 
herbeifuhren halfen, zeichneten ſich außer den ſchon oben genannten 
Joh. Decolampadius, Conrad Pellican, Berchthold Haller, Sebaft. 
Meyer, Simon Gryndus, Ambrof. Blaurer u. A. aus. Die Res 
formation felbft aber begann jest fchon ind Leben zu treten; man 
(haffte die Proceffion des Frohnleichnams, die Neliquienverehrung, 
das Weihwafler, die legte Delung und viele andere priefterliche Er: ' 
findungen ähnlicher Art, ja felbft die Orgeln ab, hielt die Taufe in 
deutfeher Sprache, bob bie Klöfter auf, deren Bewohner ſich vers 
beiratheten, während man bie Käufer felbft zu Schulen: und Ar⸗ 
menhäufern verwendete; ber Rath verband fid mit den Prieftern, 
Domberren und Gaplanen, um — nad) bem republicanifchen Prins 
tipe — weder vom Papfte, noch von Fürften und Herren Penſio⸗ 
nen anzunehmen. Vollendet wurbe bie außere Reformation in Zuͤrch 
am 13, April 15%, ald man in feierlichfler Weife, ergriffen von 
tieffter Rührung, im großen Münfter das h. Abendmahl nad) biblis 
ſcher Borfehrift und nad) Zwingli's Lehre ald Gedaͤchtnißmahl des 
Zoded Jeſu feierte. War der Gottesdienft nach dem biblifhen Aus⸗ 
drude hergeftellt, und erhielt er allmälig mehr und mehr eine feftere 
Seftaltung, fo traf Zwingli zur Ausbildung des Kirchenwefens im 
3. 1597 noch eine neue Einrihtung, — er. ordnete halbjährige 
Synoden der Geiftlichfeit an, die jetzt zwar mehr ald Vifitationen ſich 
haracterifirten,, aber ſchon zu der republifanifchen Verfaſſungsform 
der reformirten Kirche hinführten,, wie wir fie fpäterhin hier finden, 

Inzwifchen hatte ſich ſchon der Streit Luthers mit Garlftabt 
über die Auslegung der Einfeßungsworte im h. Abendmahle ent: 
ſponnen, in welchen Zwingli bald verwidelt wurde. Luther hielt 
fine Erklaͤrung mit einer Hartnädigkeit feft, die ihn für immer von 
dwingli fern hielt, die zu der heftigſten Erbitterung zwiſchen ben 
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Anhängern Luthers und Zwingli's führte, fo, daß dieſe mit dem Nu: 
men „Sacramentirer” bezeichnet und faft noch mehr gefürdtet 
wurden, als bie Vertreter römischer Dogmen und Intereffen. Hatte 
diefer Streit einen theilweifen Einfluß auf den Lehrbegriff Zwinglig, 
fo mußte natürlich der Kampf gegen bie römifchen Lehren mit den 
Refultaten, die biefer Kampf mit fich führte, weſentlich auf de 
Entwidelung der religiöfen Borftelungen in Zwingli einwirken; 
zufällig kamen noch die wiedertäuferifchen Lehren hinzu, die aud in 
Zuͤrch Anklang gefunden hatten. Zwingli legte den Lehrbegüf, 
ben er ſich gebildet, gleihfam zur Rechtfertigung gegen die An 
griffe, die fih gegen ihn erhoben hatten, fo wie zur weiten 
Begründung der von ihm begonnenen Reformation, der Belt di: 
fentlih vor, in ber berühmten Schrift: „Won der wahren und 
falfhen Religion” (15%). Sie war für den Kreis ber Gelebt— 
ten berechnet, und wenn aud in ihr ein feharfes Zerfpalten, ein 
Erfaffen und Erklären der religiöfen Begriffe nach der natürlichen 
Vernunft bervortritt, fo kann man ihr doch nimmer mehr, wit 
von flarren Eiferern und Laͤugnern des menfchlichen Denkens kr: 
hauptet wurde, den Vorwurf eined fogenannten vulgären Ratio: 
nalismus machen. Es ſpricht fich vielmehr in ihr eine Wärme de 
Glaubens aus, die es fehr wohl weiß, daß es für den Menfcen 
im Gebiete der Religion auch unüberfteigliche Schranken gibt, Säaͤtz, 
die fich nicht handgreiflich demonfkriren laffen. -Mer wird jenen 
Vorwurf noch gerecht finden wollen, wenn Zmwingli u. X, über die 
Natur und das Wefen des religidfen Glaubens lehrte, daß dieſer 
„nicht eine Kunft oder Wiffen, fondern eine Empfindniß und Er: 
fahrung” fei! | 
Neben jener Schrift Zwingli’d, die eines wohlthätigen Em 
fluffes nicht entbehrte, erſchienen gleichzeitig von Zürcher Predigem 
Zheile der h. Schrift in ber Landeöfprache für das Volk, daß die 
ſes nun auch feine religiöfe Erkenntniß laͤutern, vervollfommenen und 
feined Glaubens gewiß werben fonnte, Im I. 1531 trat bie erft 
vollftändige Ausgabe der Zürcher Bibeluͤberſetzung an das Licht. 
Als die Reformation in Zur und dem Gebiete von Zürh 
eingeführt war, hatte fie auch in mehren anderen Gantonen Eingarg 
gefunden, aber noch war fie nicht gefeßlich hier durchgeführt wor: 
den. Dieß war jest nur in Appenzell der Kal, wo Walter Klara, 
Pfarrer in Hundweil (15225 1524) gelehrt, und in Muͤhlhauſen 
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(1523), wo Ulrich Hutten die Anregung zur Evangelifirung gegeben 
hatte, Eine entfchtedene Abneigung gegen die Reformation und ein 
ſtarres Feſthalten am Romanismus zeigte fi da, wo die Hierarchie 
noch von überwiegendem Einfluffe geblieben war, namentlid in 
Eucern, $reiburg und Zug, während in Bern, wo Sebaftian Meyer, 
Berchthold Haller, Nicolaus Manuel ald Neformatoren auftraten, 
nur die Ariftofraten, aus Furcht in der Ausübung ihrer herkoͤmmli⸗ 
hen Rechte geftärt zu werben, der Reformation hinderlich waren, 
— doch fam ed dahin, daß bie evangelifche Predigt frei gegeben 
und nur Angriff, der zu Streitigkeiten führte, verpönt wurde, 
In Biel wurde zwar der Prediger Thomas Wyttenbach vertrieben, 
aber bie Einwohner waren von dem Verlangen nad) der evangeli: 
[hen Predigt durchdrungen, forderten diefe mit Ernft und wieder: 
holt im J. 1525 mit der Zuruͤckberufung Wyttenbachs. In Bafel 
war der Grund zur evangelifchen Kirche ſchon durch Wolfgang 
Sabric. Capito und Gafpar Hedio gelegt worden. Als Ioh. Deco: 
Iampadius, der eigentliche Reformator von Bafel, als Profeffor der 
Theologie und ald Pfarrer hierherfam (1522), fand er fehr empfängliche 
Herzen für die lautere Lehre des göttlichen Wortes. Das Domca⸗ 
pitel wie die Univerfität legten ihm zwar viele Hinderniffe entgegen, 
— doch der Rath der Stadt, wie die Bürgerfchaft flimmten ihm bei, 
die Diöputationen, die er, Wilhelm Karel und Stephan Stör mit 
den Dunkelmaͤnnern und hierarchiſchen Wortführern bielten (1523; 
15%), gewährten der reformatorifhen Sache ungemein kraͤftigen 
Vorſchub, die Meffe wurde abgeftelit, die Taufe in deutfcher Sprache, 
dad h. Abendmahl der Einfehung gemäß gefeiert, — Furz die Res 
formation durch Decolampadius, mit Vorwiſſen des Rathes, weiter 
fortgeführt, Anderwärtd, wie in Schafhaufen und St, Gallen, 
wurde fie wenigftens ins Reben gerufen, wenn auch noch nicht voͤl⸗ 
lig bergeftellt, — dort durch den Moͤnch Sebaflian Hofmeifter, ge: 
nannt Wagner, hier durch die Laien Joachim Vadian und Sohann 
Keller, genannt Ahenarius. 

Unterdeffen war die römifch-hierardhifche Partei in der Schweiz 
nicht unthätig geblieben, — ohne zu erwünfchten Nefultaten zu 
tommen. Auf einer Zagesfagung in. Lucern (Ian, 1525) verban- 
den fih bie römifch= gefinnten Gantone zur Bewahrung ber alten 
lirchlichen Verhältniffe, ja hier, wie auf einer anderen Tagedfagung 
zu Bern, beflimmte man, nicht nur „alle Lutherifchen und Zwingli⸗ 
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ſchen fireng abzuweifen, fondern auch zu firafen, den Zwingli aber, 
wo er von ihrer Obrigkeit betreten würde, zu verhaften.” In glei: 
cher Weife ſprach fi der Biſchof von Goftnig aus, dem jene Can: 
tone Beiftand zugefagt hatten. So kam es felbfl dahin, daß fie 
Zuͤrch aufforderten, von ber Reformation abzuftehen. Diefe Auf: 
. forberung, fo wie die fürchtbaren Greul der Hierarchie und ihrer 
felavifchen Werkzeuge, um die überall auftauchenden Keime der Re 
formation zu erfliden, die Hinrichtungen, (3. B. der Pfarrer Joh. 
Hugle und Peter Spengler), bie fie zu diefem Zwecke veranlafte, 
bie höhnenden Beleidigungen gegen die Anhänger bes biblifcen 
Wortes (wie namentlih von Faber "gegen Zwingli), — Alles bie 
brachte gerade das Gegentheil hervor, und fleigerte Die gerechte Ent: 
ruͤſtung der Freunde der Reformation. Der ruhmredige D. Ed 
glaubte, ohngeachtet der gemachten unangenehmen Erfahrungen, durch 
. eine Disputation die Reformation in der Schweiz nieberfchlagen zu 
Eönnen. Zu dieſem Zwecke hatte er feine Dienfte den römifchzge: 
finnten Gantonen angetragen. Nach vielen vergeblichen Unterhant- 
lungen kam eine Diöputation in Baden im Aargau zu Stande 
(19, Mai 1526). Zwingli, der für fein Leben fürchten mußte, lehnte 
die Theilnahme an ber Disputation ab; für ihn erfhien Decolam- 
padius. Der Ausgang der Disputation war für die Reformatoren 
günftig, ohngeachtet aller Prahlereien der Eck'ſchen Partei; ebenfo 
fiegreich für fie endete ein neues Religiondgefprädh zu Bern (6. Jan. 
. 15%). Sraubündten trat 1526, Bern und St. Gallen 1528, Bald, 
Biel, Schafhaufen und Glarus 15%9 zur Reformation völlig über. 
Dagegen fteigerte fich die Wuth der römifchgefinnten Cantone, vor: 
züglich ber fünf von Lucern, Uri, Schwytz, Unterwalden und Zug, 
aufs Höchfte. Eine Empoͤrung, die fie angezettelt hatten, fchlug fehl; 
bie evangelifchen Cantone mußten daher auf ihre Sicherheit bebadıt 
fein. Zuͤrch und Coſtnitz errichteten ein Bündnig (35, Debr. 1597), 
bad Burgrecht genannt, dem Bern und St. Gallen im J. 158, 
Biel, Mühlhaufen und Bafel im 3, 1529 beitraten. Nun, ba bie 
angezettelte Empörung mißlungen war, traten auch die fünf Can: 
tone zu einem Schuß: und Zrugbündniß gegen die Reformation 
zufanmen. Auf ihre Seite trat König Ferdinand, Fortwährend ' 
fanden Reibungen Statt, bebingt theild durch religiöfe, theils Durch poli: 
tifche Zuſtaͤnde. Durch Buͤndniſſe mit dem Auslande fuchte Zwingli 
dad Burgrecht zu verflärden, vornehmlich auch, um bemfelben eine 
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Achtung gebietende Stellung bem Kaifer gegenüber zu verleihen; 
hatte auch der Unionsverſuch zu Marburg vom Landgrafen Philipp 
feinen Erfolg, fo trat doch Straßburg und ebenfo ber Landgraf dem 
Burgrechte bei (1530). Aengflli war der Zuftand, der jest in 
der Schweiz herrſchte. Die Zagleiftung zu Bremgarten führte 
feine Berföhnung zwifchen den feindfelig ſich gegenüberftehenden 
Gantonen herbei; nur das Schwerd Tonnte noch entfcheiden! Zuͤrch 
und Zwingli riethen zum offenen Krieg, doch die Bundesgenoffen 
verwarfen den Rath und ergriffen die halbe Maßregel, — die roͤmiſch 
gebliebenen Gantone vom Marktverkehre auszufchliegen, ihnen alle 
Zufuhren von Lebensmitteln abzufchneiden und fie auf diefe Weife 
durch Hunger zu zwingen, Ploͤtzlich überfielen jetzt die feindlichen 
Cantone Zuͤrch; ed kam zur Schlacht bei Eappel (11. Octb. 1531), 
wo der große Zwingli, der bie Seinigen ald Feldprediger begleitet 
hatte, fiel. Noch lebend wurde er auf dem Schlachtfelde gefunden; 
feindliche Kriegsknechte erkannten ihn, ‚fragten ihn, ob er beichten 
und zur Jungfrau Maria beten wolle? Er fehüttelte nur mit 
dem Haupte. Da fand ſich der rohe Hauptmann Furlinger bei 
den Soldaten ein, — und kaum hatte ex gehört, wer ber fei, mit 
dem fie fprachen, ald er, fchäumend vor Wuth und Haß gegen ben 
Reformator, befeelt von dem Fanatismus eines Moͤnchs oder hies 
rarchiſchen Söldlingd, mit dem Schwerde den fchon halb todten 
Zwingli umbrachte. Doc die Wuth der Priefter und Mönde war 
noch nicht befriedigt. Ein Todtengericht hielt der Glaubenshaß uͤber 
den Zodten! Die Gegner warfen den Leichnam auf einen Holzſtoß 
und zerfireuten Zwingli's Aſche in ale Weltgegenden. Und doch 
heißt es, hat fih Zwingli's Herz unverfehrt in dem Feuer erhalten! 
Gewiß! einen tiefen Sinn, eine große, ergreifende Wahrheit birgt 
diefe Sage in fih! Bald folgte dem Zwingli deffen Kampf» und 
Leidensgefährte Ich, Decolampadius nach (23. Novbr. 1531), In 
Folge der erlittenen Niederlage mußten fich zwar Zürh und Bern 
zu einem Frieden bequemen, ber ihnen mancherlei Demüthigungen 
auflegte, — indeß enthielt er doch auch die Beflimmung, daß fernerhin 
die gegenfeitigen Glaubensbekenntniſſe unangefochten bleiben follten, 

Zwingli's Werk febten deſſen Schüler und Freunde fort, in 
Zurdy Heinrich Bullinger, in Bafel Oswald Myconius. Unglüds 
Yicherweife aber brach in ben reformirten Gantonen Mißtrauen und 
Uneinigkeit aus, ja die weitere Entwidelung der Reformation 
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wurbe noch durch zufällige Ereigniffe, namentlich durch das neue und 
Fühne Auftreten der Wiedertäufer, ungemein erfchwert, Römifcher Seite 
benuste man diefe Umſtaͤnde; man verhöhnte nicht blos die Beken⸗ 
ner der evangelifchen Lehre in Schmähfchriften, — weil fie durch 
Waffengewalt befiegt waren, — fondern man unternahm es fogar, 
wo ed anging (3. B. in Bremgarten, Mellingen, Rapperswyl), 
den römifhen Cultus mit Gewalt wieder einzuführen. Die Keac 
tion erfolgte fo gewaltthätig, daß fich felbft das Gerücht verbreitete, 
Zürch werde wieder römifch werden. Je Eräftiger Zürch diefes Ge 
rücht widerlegte, defto mehr ließen die römifch gebliebenen Cantone 
ihren Unwillen laut werden, ja fie wußten felbft, ihn für Zuͤrch em- 
pfindlih zu machen, — die reformatorifhhen Bewegungen blieben 
jedoch in Kraft, erhielten felbft neue Stärke und eine weitere Ber: 
breitung. In den Cantonen, wo bie beiden Confeffionen neben ein 
ander beftanden, fand bie römifche Partei ein fehr weites Arbeit 
feld für ihre Tendenzen, aber auch hier waren und blieben ihre 
Unternehmungen ohne den gewünfdten, nachhaltigen Erfolg; in 
Starus konnten Valent. Tſchudi und deffen Caplan Joh. Heer fo: 
gar in römifchen und reformirten Kirchen predigen. 

Einen neuen Auffhwung erhielt die fchmweizerifche Reformation, 
als fich der charakterfefte, geiftreihe und gelehrte Joh. Calvin 
(Chauvin), geboren tim 3. 1509 zu Noyon, verbeirathet mit Ide⸗ 
fette von Buria feit 1539, und geftorben am 27. Mai 1564, mit 
Wilhelm Farel, Anton Froment, Peter Biret u. A. an die Spige 
der firchlichen Bewegungen ftellte, Genf, wo feit dem 3. 1535 bie 
Reformation eingeführt war, zum Wohnfige wählte (1536), mit 
Kraft und Umficht in die Umgeftaltung ber alten Eirchlichen Ber: 
häftniffe eingriff. Unter feiner Leitung empfing eine Menge Aus: 
länder, namentlid auf der im I. 1558 errichteten Univerfität in 
Genf, die theologifhe Bildung, und theil& hierdurch, theils über: 
haupt durch feine mächtige Perfönlichkeit erhielt Calvin Gelegenheit, 
nicht blos feine firchlihen und dogmatiſchen Anfichten in vielen re: 
formirten Kirchen des Auslanded, namentlich auch Deutfchlands, zu 
verbreiten, fondern auch von Einfluß auf die kirchliche Entwidelung 
dafelbft zu fein. Eben dadurch wurde Calvin der zweite Begtüns 
ber der gefammten reformirten Kirche, Sein dogmatifches Haupt 
werk ift feine „Chriftliche Unterweifung” ober Christianae religio- 
nis Institutio 1536, die in wiederholten Auflagen erfchien und von 
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Calvin ſelbſt im J. 1541 ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt wurde. Gleich⸗ 
zeitig erſchienen ſeine Catechismen. Wie durch ſeine Perſoͤnlichkeit, 
ſo war er auch in ſeinen Schriften der große Theolog, der einfluß⸗ 
reiche Lehrer, der ruͤſtige, ſiegreiche Kaͤmpfer fuͤr die Reformation. 
Das Wort der h. Schrift belebte ihn in demſelben Grade, wie Lu: 
tber, Zwingli und beren Anhänger; eben darum war ihm auch dad 
Dogma, dad er aus der h. Schrift entlehnte, über jeden Zweifel 
erhaben ; in der Bewahrung der erlangten Kenntniß zeigte er einen 
felfenfeften Muth, wie Luther, fcheute er Feine Gefahr, achtete er 
keinen Widerſtand. Menfchliche Autorität in Sachen des religidfen 
Glaubens und Lebens galt ihm Nichts. Ueber diejenigen, die in 
diefem Gebiete anderd fprachen, al fie dachten, gab er die treffende 
und jest noch giltige Erklaͤrung: „Es ift nicht ehrenvoll, die Lehre, 
welche foviele Heilige mit ihrem Blute für die Nachwelt willig 
verfiegeln, nicht einmal mit Dinte beftätigen zu wollen.” Wie er 
ſtreng confequent in ber Theorie war, fo war er ed aber auch in ber 
Praxis ded Lebens, die auf die Bekämpfung der Sinnlichkeit und 
bed Lafterd gerichtet war, Er war ein Feind des finnlihen Vergnuͤ⸗ 
gens, wie des Spieled und Tanzes, des Lurus, ded Schaufpieles ıc,, 
weil er hierin ein Reizmittel der Sinnlichkeit und des Laſters fand, 
Rigoriftifch gegen fich felbft, war er ed auch gegen Anbere und mit 
unpartetifher Strenge handhabte er die Sittenzudt in Genf auf 
gleiche Weife gegen Wornehme und Geringe, Reiche und Arme, 


Mit Genehmigung ded Senates von Genf ftellte er eine Sittencen⸗ 


fur bee (1541), unter weldyer fowohl die Geiftlihen ald audy die 
Laien ſtanden. Iene wurden vom geiftlihen Collegium gewählt und 


dem Senat zur Annahme oder Verwerfung präfentirt, Für die . 


Erhaltung der Firchlihen Ordnung und zur Handhabung der Sit: 
tencenfur führte er ein Confiftorium ein, da8 aus fechd Geiftlichen 
und zwölf Aelteften beftehen mußte (Presbyterial-VBerfaffung), und 
feit dem 3. 1550 ordnete er noch an, daB die Beiftlichen, begleitet 
von einem Beifißer des Conſiſtoriums, die einzelen Familien in ih⸗ 
ren Wohnungen jährlich vifitirten und die Sitten prüften. Das 
Gonfiftorium befaß, unter Calvins Einfluß, eine große Gewalt und 
Autorität, doch konnte Calvin feine Einrichtung nur unter großem 
Widerſpruche durchfeßen, und in der That war fie auch nur in ei: 
ner Republik ausführbar, wo ein jährlicher Wechſel in ber Beglei- 
tung ber hierher gehörigen Aemter eintrat. Die Hauptlämpfe hatte 
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Galoin mit den fogen. Libertins zu befteben, bie nicht blos als An⸗ 
bänger eines ungebundenen Lebens, fondern auch einer ungebunde: 
nen Religionsmeinung Feinde ded Conſiſtoriums waren, ſich „die 
ftarken Geiſter“ nannten, und alö folche dem Pantheismus und der 
Freigeifterei huldigten. Sein Kampf mit ihnen dauerte bis zum‘. 
15555 ihre MWortführer waren Ami Perrin, Iac, Gruet und Phili: 
bert Berthelier, — doch fiegte er, ohngeachtet fogar rohe Angriffe 
auf ihn gefhahen, vollftändig über fie. 

Bis auf wenige Punkte flimmfe Calvin mit den fächfifchen Re 
formatoren in der dogmatifchen Religionslehre überein; er wich na⸗ 
mentlich darin ab, daß er die fogen. Imputation des adamiſchen 
Sündenfall3, fo wie die Mittheilung der göttlichen Natur Chrifli 
an bie menfchliche (die fogen. Communicatio idiomatum), um bie 
Ubiquität Chrifti im Abendmahl zu flügen, verwarf, daß er bie 
Lehre von der Präbeftination in der härteften Conſequenz aufftellte, 
baß er in ber Lehre vom. h. Abendbmahle ſowohl Zwingli's, als auch 
Lutherd Meinung nicht annahm, und behauptete, daß man bei biefer 
heiligen Seier nicht die wirkliche und wahre Subftanz des Leibes und 
Blutes Chrifti, fondern nur die Kraft und Wirkung der Sub: 
ftanz empfange, In Beziehung auf die gottesdienftlichen Gebraͤuche 
führte er bekanntlich eine Einfachheit ein, die an Nadtheit graͤnzt. 
Dieſe Erſcheinung erklärt ſich genuͤgend aus feiner Anſicht von den 
kirchlichen Ceremonien. Er meinte, daß dieſe Chriſtum nicht ver⸗ 
dunkeln, ſondern verherrlichen muͤßten, eben darum duͤrfe man nur 
wuͤrdige und bezeichnende Ceremonien einfuͤhren, die man nach dem 
Beduͤrfniſſe der Kirche aͤndern, oder abſchaffen und mit neuen er⸗ 
ſetzen muͤſſe. In der That dachte er hier ganz wie Luther, der auch 
nur „ehrbarlich“ die Kirchen geziert, kein „Loͤren und Toͤnen,“ d. i. 
keine Schnoͤrkeleien durch Muſik und Geſang, wie unſere uͤberbil⸗ 
dete Zeit ſie hervorgebracht hat, in den Kirchen hoͤren, alles Schau⸗ 
gepraͤnge entfernt wiſſen wollte, wodurch man roͤmiſcher Seits den 
großen Haufen blendet, — waͤhrend der gebildete, denkende Chriſt 
in ihnen gerade leicht einen Deckmantel findet, der das, was der 
wahren Würde des Cultus fehlt, umhuͤllen fol, Ueberhaupt aber 
erkannten es Luther und Calvin gar fehr wohl, daß die enangelifd: 
proteftantifche Kirche nach ihren Principien durchaus nicht gleichgil: 
tig fein oder bleiben dürfe bei Gebräuchen, bie fie aus der roͤmi⸗ 
fen Kirche aufnehme, die entweder aus dem Dogma und be 
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Verfaſſung hervorgehen, oder doch auf beides hinmweifen; — nur 
hatte Luther einen tieferen pfychologifchen Blick, und ließ, der Schwa⸗ 
hen wegen, von den römifch= kirchlichen Gebräuchen mehr beftehen, 
old Calvin. Nach den Princivien der Meformatoren und der von 
diefen geftifteten Kirche aber hat fi) auch mit vollem Rechte der 
evangelifche Proteftantiömus unferer Zeit gegen die Beeinträchtigung 
erhoben, welche feinen Mitgliedern die Beobachtung römifcher Ges 
braͤuche — wie die Kniebeugung vor dem fogen, Benerabile — aufs 
noͤthigt! 

Die heftigſten Anfeindungen zog ſich Calvin durch ſeine Praͤde⸗ 
ſtinationslehre zu; der Moͤnch Hieronymus Bolſec war ſein entſchie⸗ 
denſter Gegner, doch gewann er uͤber ihn, wie uͤber Sebaſt. Caſta⸗ 
lio (Caſtellio), der vornehmlich die Hoͤllenfahrt Chriſti in Abrede 
ſtellte, die Oberhand. Den meiſten Tadel hat Calvin wegen der 
über Michael Servede verhaͤngten Todesſtrafe (27. Octb. 1533) ges 
funden. Calvin billigte fie, Doch muß man, — ohne daß wir das 
Berfahren in Schuß nehmen wollen, — den Reformator im Sinne fei: 
ner Zeit, nach feiner religioͤſen Ueberzeugung, und nach der damals 
heſtehenden Gefebgebung beurtheilen. Er erfannte in Servede den 
Antiteinitarier, einen Blasphemirer der Gottheit, der als folcher 
nah den canonifchen und Paiferlichen Gefegen ben Zod verdiente, 
Sp urtheilte Calvin zwar hart und fireng — “aber doch gerecht! 

Durch und nad) Calvin erhielt die reformirte Kirche in den vers 
ſchiedenen Ländern, in welchen fie Raum gewann, verfchiedene ſym⸗ 
bolifhe Schriften, indeß erhielten weder fie, noch die, welche früher 
aufgeflellt worden waren (wie Zwingli’d. dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg 1530 uͤberſchickte Confeffion, die Confeffion der vier Städte 
Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau und bie fogen. Hels 
vetifche oder Baſeler Confeffion,, aufgelegt im 3. 1532, aber erft 
im J. 1566 bier und da ald verbindend anerfannt, nachdem fie cals 
vinifche Säge aufgenommen hatte), ein gleiched Anfehen, oder eine 
gleiche, verbindende Kraft unter den Reformirten uͤberhaupt. 

In den legten Lebensjahren Galvind dauerten zwar bie Reibuns 
gen zwifchen den reformirten und römifch gebliebenen Gantonen fort, 
doch hielten fie einander das Gleichgewicht und jede Kirche behauptete 
fi da, wo fie beftand; im J. 1564 gewannen fogar die Reformirs 
ten noch weitere Verbreitung. Indeß regte ſich von jetzt an der roͤ⸗ 
miſche Antagonismus flärfer als vorher, hauptfächlich ‚mit Hilfe der 
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Jeſuiten, die in der Schweiz, wie in Deutfchland, ihren verderbli: 
hen Einfluß geltend machten, und ben Krieg gegen die neue Kirde 
im Geheimen und öffentlich, wie es ihnen gelegen war, begannen. 
Durch den Erzbifhof Karl Barromeo von Mailand Eonnten fie fid 
in &ucern (1574) und Freiburg (1586) einniften; ihr ſchaͤdliches Wir: 
fen wurde durch die Capuziner, die in Uri, Lucern, Appenzell, Baten 
und anderwärtd Raum gewannen, unterftüst. Als ed dann im J. 
1579 Rom gelang, eine flehende Nunciatur in der Schweiz zu e: 
richten, regte fih die Verfolgungsluſt der Hierarchie und die Be 
druͤckung der Reformirten wieder in der auffallenpften Weife. Un: 
terdruͤckte doch der Bifchof von Bafel, Jacob Chriftopb, der im 
3. 1590 einen Bund mit den Gantonen feined Glaubens gefchloffen 
batte, die reformirte Kirche in ben Aemtern Laufen und Zwingen 
— und fo regte fich fortwährend priefterlihe Herrſchſucht und Se 
waltthätigkeit, als ob durch dieſe allein das Dogma bewahrheitet 
werde, Direct war zwar bie Schweiz bei dem bald darauf aus: 
brechenden bdreißigjährigen Krieg nicht betheiligt, doch wurbe fie in- 
birect von ihm berührt und dad Bekenntniß der lauteren, göttfichen 
Wahrheit mußte auch bier mit dem Leiden und der Zrübfal Biele 
befiegelt werben. 


Württemberg), 


- Damald, ald in dem Firchlichen Leben Deutfchlands durch Lu⸗ 
therd großes Wer ein neuer guter Geift drang, der den Dämon 
der Finfternig und priefterlihen Zyrannei überwand, waren bie 
politifhen Werhältniffe Würtembergd gedrüdt und verwirrt, fo 
daß es Faum noch möglich fchien, daß die evangelifchsproteftantifchen 


38) Geſchichte ber Reformation in Würtemberg, v. Zul. Hartmann. Stuttg. 
1855. Mittheilungen zur fchwäbifchen u, fränfifchen Reformationsge 
fhichte, nach handſchr. Quellen, von Carl Jaͤger. I. Gtuttg. 1823. 
(— enthält die Reformationsgefhichte der Stadt Heilbronn u. ihres 
ehemaligen Gebietes, mit einem Anhange nad der handſchriftl. Chro⸗ 
nit des Weißenhornſchen Gaplan Nicol. Thoman, üb. die Geſch. der 
Reformation u. des Bauerntrieges in Oberſchwaben.) Johann Brenz. 
Nach gedrudten u, ungedrudten Quellen von Zul, Hartmann u, Garl 
Zäger. I. Hamb, 1840, II. Hamb, 1842, Herzog Chriftoph zu Würs 
temberg, aus größtentheils ungebrudten Quellen von 3. C. Pfifter 1. 
Züb, 1819; II 1820, 
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&temente, die bier, wie anderwärts, in reihlihem Maße vorhanden 
waren, Gedeihen, Entwidelung, Verbreitung und Ausbildung zur 
Kirche finden würden. War doc der rechtmäßige Herrſcher, — 
Herzog Ulrich, — ein jugendlicher Fuͤrſt, der feinen Leidenfchaften 
unterlag, — aus dem Lande vertrieben worden und fein fchönes 
Land dem Kaifer Karl anheimgefallen, der ed feinem Bruder Ferdi⸗ 
nand, dem eifrigen Befoͤrderer der Eaiferlichen Intereſſen, abtrat 
(1522). Sofort ertönte hier das firengfte Verbot, die Schriften 
Lutherd und feiner Anhänger zu lefen und zu verbreiten, mit ber 
Androhung, daß bie Verlegung ded Werboted Confiscation ded gans 
zen Bermögend nach ſich ziehen folle. Aehnliche Mandate wiebers 
holten ſich. Doch was vermochte ſolch menfchliches, dem priefters 
lichen Rachegefühl volle Befriedigung gewährendes Werbot gegen 
die Macht der Wahrheit! Schon dad war ein günftiger Umfland, 
daß die Kirche Wuͤrtembergs nicht unter einem Bifchofe fland, ber 
im Lande feinen Sit hatte; fie wear unter die Bifchäfe von Con⸗ 
flanz, Augsburg, Speier, Worms und Würzburg vertheilt. Fuͤr 
diefe Bifchöfe, die zunaͤchſt auf ihre Umgebung verwielen waren, 
um die Bildung der neuen Kirche zu hindern, die ſich überbieß in 
mancherlei politifche Händel verwidelt hatten, war ein energifches 
Auftreten zur Zerſtoͤrung der evangelifchen Elemente kaum möglich; 
aus den benachbarten Reichsſtaͤdten Eflingen, Ulm, Heilbronn, Hall, 
Reutlingen, Wimpfen, fo wie aus den Gebieten einflußreicher, uns 
abhängiger Epelleute, wie Dietrich von Semmingen u, X., erhielten 
jene Elemente neue Nahrung. 

Kurz nach Luthers Auftreten predigte Joh. Eberlin in Ulm bie 
evangelifche Lehre; ald er vertrieben ward, erfegten, wenn aud) für jest 
nicht auf die Dauer, Heinrich Kettenbach, Joh. Diepholt und Joſt 
Höfih feine Stelle. Und gerade im 3. 15%, als Ed mit der 
Bannbulle von Rom nach Deutfchland Fam, traten mehre Männer 
im Geifte Luthers auf, wie Conrad Sam in Bradenheim, Erhard 
Schnepf in Weinsberg; fhon im I, 1533 wurde in Hall durch Joh. 
Brenz, den eigentlichen Reformator Würtembergs, die Meſſe abge: 
(haft, gleichzeitig aber durch Joh. Mantel in Stuttgart, Joh. 
Sayling in Ilsfeld die evangelifche Gemeinde begugndet, (die auch 
ſchon in Eplingen beftand, wie aus Luthers Troft- und Ermah⸗ 
nungsfchreiben an diefe Stabt erhellt), durch den Prediger Bern: 
hard Lachmann der enangelifche Staube in Heilbronn zur Herrfchaft 
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gebracht, durch Joh. Iarob in der Gegend von Ulm bie Feier bed 
b, Abendmahles unter beiderlei Seftalt eingeführt, in Ulm feibft vor: 
nehmlich durch die Bürger Iac, Kraft, Johann Miller und Eon: 
rab Breunlen bie Einrichtung des evangelifchen Gottesdienſtes ge 
fördert, Conrad Sam bierher ald Prediger berufen. So brohenb 
auch die Mandate waren, die das unnatürliche Regiment in Wuͤr⸗ 
teınberg zu Bewahrung geiftiger Finſterniß und priefterlichen Zwan⸗ 
ges erließ, hatte die enangelifche Ausfaat boch ſchon fo tiefe Wur⸗ 
zein gefchlagen, daß der Landtag an Ferdinand, ben Ufurpator bed 
Landes, die Erflärung abzugeben wagte: „Die wahre Unterthaner 
liebe wurzele, wie jede andere Zugend, im religiöfen Glauben, dieſer 
wieder im göttlihen Worte, das jest Überall Mar und lauter her: 
vorbreche, jest fhon dem Wolke fo befannt geworben fei, an dem 
ed jet ſchon fo hänge, daß es fich nicht mehr an Sagungen begnügen 
laffe, die Fein Zeugniß der Schrift für ſich hätten, von menfchlichem 
Eigennug und Aberwig erfunden worden wären; berüdfichtige Ze: 
dinand diefe Thatfache nicht, bann werde nur Erbitterung gegen 
die Obrigfeit und allerlei Unrath enttehen, der zu Aufruhr und Ge 
walt ſich entwideln werde”. Doc, Ferdinand hörte diefe Mahnung 
nicht. Durch Despotie und Hierarchie glaubte er feinen Thron zu 
befeftigen; der unglüdliche Bauernkrieg, ber im. Wuͤrtembergiſchen 
ſich auöbreitete, konnte fein Verfahren fcheinbar vechtfertigen, und 
durch dieſes Alles erhielt er das Verlangen nach Befreiung von ber 
Zwangsherrſchaft nicht nur rege, fondern fleigerte es noch. Hatte 
aber Herzog Ulrich dafür, daß er fich mit jugendlihem Leichtfinn 
über jede vernünftige Anweifung hinmweggefegt hatte, ſchwer gebüßt, 
fo ging er aus ber Prüfung, die er zu beſtehen hatte, geldisterter 
hervor! 

Wie fo oft ein wichtiges Ereigniß, ein ſchweres Unheil den Men⸗ 
fhen zur Befinnung und auf den rechten Weg führt, ben er vorher 
nicht finden Tonnte, fo ging ed auch dem vertriebenen Fuͤrſten. $reu: 
diger Hoffnung voll blickten die bedruͤckten Evangelifchen auf ihn, 
und fehnlichft wünfchten fie feine Ruͤckkehr. Ulrich nahm, nachdem er 
aus feinem Lande vertrieben war, in Mömpelgard feinen Gig. 
Die religiöfen Zewegungen in Deutfchland und der Schweiz fef: 


‚felten ihn, und der durch Ferdinand aus Ilsfeld vertriebene evange: 


liſche Prediger fand bei ihm eine -willlommene Aufnahme. Bald 
wurde er auch mit ben fchweizerifchen Reformatoren Zwingli und 
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Decolampadius befannt, und wenn vorher die Politif. auf Ulrichs 
Anflug an die Evangelifhen von Einfluß gewefen war, um wo 
möglich durch fie fein Land wieder zu gewinnen, fo wurde jetzt fein 
evangelifched Bekenntniß, durch den Umgang mit den Reformato: 
ren und mit den Predigern der neu geflifteten Kirche, immer mehr 
eine Sache feiner inneren UÜeberzeugung und Erkenntniß. Spaͤ⸗ 
terhin hielt er fi vornehmlich im Lande des Landgrafen Phis 
lipp aufz hier wurde er mit Luther und Melanchthon perfänlich bes 
kannt, und begreiflich ift e8, wie jener Aufenthalt in Heſſen, wo 
die evangelifche Kirche ſchon völlig eingeführt war, fo wie die nds 
here Belanntfchaft mit den Heroen der Reformation von dem fegends 
reichften Einfluffe auf ihn fein, ihn zur Berichtigung feiner religiöfen 
Ertenntniß, zur Befeſtigung in der lauteren Lehre des göttlichen 
Wortes führen mußte. Vergeblich war von vielen Fürften und Her⸗ 
ren Die Wiedereinfegung Ulrichs auf dem Reichötage in Augsburg 
(1530) beantragt worden; ald daher der ſchwaͤbiſche Bund, der dem 
Herzog am meiften entgegen war, ſich aufgelöft hatte und Kaifer 
Carl fi) eben in Spanien befand, erhob fich plöslich der Landgraf 
für Ulrich, ſchlug deſſen Gegner in der Schlacht von Laufen (13. 
Mat 1534) und feßte ihn in fein Rand. wieder ein. 

Sofort begann Ulrich die Keformation in Würtemberg einzu: 
führen, wobei ihn, auf Capito’d und Bucers Empfehlung, Si: 
mon Grynaͤus aus Baſel (der auch ſchon in dem Gebiete von Sig: 
maringen, wo er geboren war, die evangelifche Lehre verfündigt 
hatte), Ambrofius Blaurer und, auf Empfehlung des Randgrafen, 
Ehrhard Schnepf unterflügten. Grynaͤus war zur Reformation der 
Univerfität Tübingen berufen, Blaurer und Schnepf übernahmen 
die Umgeftaltung des Kiechenwefend; letzter erhielt feinen Wohnſitz 
als Generalfuperintendent’in Stuttgarbt, Blaurer wohnte mit Grys 
naus in Tübingen und wirkte mit diefem und Schnepf fehr wohl: 
thätig auf die Univerfität ein. Zu ihnen berief Herzog Ulrich im 
J. 1536 Joh. Brenz. 

Da aber diefe Männer theild der ſchweizeriſch⸗reformirten (Grys 
naͤus und Blaurer), theild der fireng lutheriſchen Glaubensanſicht 
(Schnepf) folgten, fo war es natuͤrlich, daß fich beide Gonfeffionen 
in Wuͤrtemberg verbreiteten, doch zeigte ſich Herzog Ulrich ſelbſt kei⸗ 
neswegs geneigt, dem Zank und Streit in der evangeliſchen Glaubens⸗ 
ſache, um dogmatiſcher Beſtimmungen willen, Gehhr zu geben 
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Am Schluſſe des 3. 1534 erließ er den Befehl zur durchgreifenden 
Reformation der Kirche feines Landes, — ein Befehl, der bei dem 
evangelifch = proteftantifhen Sinne der Einwohner raſch vollzogen 
wurde. Am 2, Febr. 1535 fand in Stuttgarbt die erfle Feier dei 
h. Abenbmahles, gemäß der Einfegung, Statt, am 21. März in 
Tübingen, wo Paul Phrygio der erfle Superintendent wurd. 
Gleichzeitig half in Badnang der aud dem Kloſter Maulbrom 
ausgetretene Mönch, Valentin Banner, aus dem Naffauifcen ge 
bürtig, die evangelifche Kirche begründen, in Biberach, Göppingen 
und Cannſtadt Martin Cleß (1534), der dann auch mit Wanne 
nad) Stuttgardt berufen wurde, in Schorndorf Jacob Pfeffinger mit 
Balthaſ. Himmelberger, in Waiblingen Leonhard Werner, in Br 
figheim Lorenz Frifäus, in Urach Wenceslaus Strauß, in Hemen 
berg Safpar Gräter mit Peter Mäftlin, in Steinenberg Georg Re 
fer mit Martin Erufius, in Winnenden und in Leonberg Arſatius 
Seehofer (1536), in Marbach Werner Keller (1537), in Weinsberg 
(nad Schnepfö evangelifcher Thaͤtigkeit dafelbft 1522) Johann Gar 
ling, in Weilheim Caſp. Mitfchele oder Mutfchele, in Goͤnningen 
Joh. Neuhäufer mit Thomas Dtt, in Pfullingen (1537) Zimptecht 
Schilling, in Reutlingen Matthäus Aulber (Alber), der bier ſchon 
im 3. 1524 als Neformator auftrat, als folcher mit Bann und 
Acht belegt ward, fpäterhin aber wieder hierher zurückkehren konnte, 
dann nach Stuttgardt Fam und als Abt von Blaubeuren (1570) 
farb. In gleicher Weife wirkte Heine. Hefel in Ehningen, Ih. 
Heinzelmann in Neuenburg, Hieron. Heilbrunner in Laufen, Ja. 
Rath in Neuenſtadt. So war gleich in den erſten Jahren nad 
Ulrichs Rüdkehr in das ihm angeflanımte Land ein glänzende In: 
fang zur Einführung der evangelifchsproteftantifchen Kirche gemadt, 
doch in Beziehung auf die Gleichförmigkeit der Lehre und des Cul⸗ 
tus, in Beziehung auf die Beflimmung der kirchlichen Verhaͤltniſſ, 
der Einrichtung von Schulen, der Verwendung der Kirchengüter x. 
freilich noch Vieles zu ordnen, Die Klöfter wurden fämmtlich (15%) 
aufgehoben, die Kloſtergeiſtlichen erhielten Penfionen, bie, weld 
Mönche bleiben wollten, mußten gemeinfam das Kiofter Maulbronn 
bewohnen, die Kichengüter wurben eingezogen, in einen fogenannten 
allgemeinen Kaften gelegt, für Kirchen: , Schulen und Armenweſen 
verwendet. Wiederholt mußten Verordnungen zur Herftellung der 
kirchlichen Drdnung gegeben werben, die theils durch das eigenmaͤch 





An. 





Verbreitung der evangel,» prosskantifchen Kirche. Wärtemberg. MID 


tige Walten angeſtellter Prebiger, theils durch bie fchwärmerifch- 
myſtiſchen Lehren Caſpar Schwenkfelds aus Schlefien, vielfach ge: 
flört wurde; überbieß geb es auch noch genug Anhänger der römis 
fhen Lehre in höheren und niederen Ständen. Unter jenen Verord⸗ 
nungen zeichnet fidy die von Schnepf abgefaßte Eheorbnung (1534 
od. 1535) und die erfte Kirchenorbnung (1536) aus, mit welder 
der Heine lutheriſche Catechismus verbunden war; doch hatte Brenz 
bereitö auch einen Catechismus herausgegeben (1536), Kür das 
Dbers und Unterland wurbe eine geiftliche Auffichtöbehörbe eingeſetzt, 
bie aud einem Theologen und zwei weltliden Bifitationsräthen be 
fand, aber erfi im I. 1546 fonnte die Bifitation vollſtaͤndig georb- 
net, im 3. 1347 eine Viſitations-⸗Ordnung erlaffen und eine Syno⸗ 
dal⸗Ordnung ihr beigefügt werden, kraft welcher nun Convente bex 
Prediger in den einzelen Didcefen, zur Berathung kirchlicher Ange 
legenheiten, ins Leben traten. 

Seitdem Herzog Ulrich die Kirche feines Landes der Reforma- 
tion zugewenbet hatte, war er bei allen wichtigen Ereigniffen, weiche 
die gefammte evangelifch= proteftantifche Kirche betrafen, betheiligt; 
fein eigenes Schidfal war an dad der übrigen Kürften feines Glau⸗ 
bens gefnüpft. Im Namen der Kirche feines Landes unterzeichneten 
Erh. Schnepf von Stuttgardt und Gonrad Dettinger von Pforg 
heim (damald zu Würtemberg gehörig) die Schmalkaldiſchen Arti⸗ 
tel, mit Entfchiedenheit erklärte ſich Ulrich felbft gegen die, vom 
Kaifer durch den Vicekanzler Held gemachten Erinnerungen über 
die Reformation und Verwendung der Kirchenglter, indem er bar- 
auf hinwies, daß er nur mach Anleitung der h. Schrift gehandelt 
babe. Durch den Schmalkaldiſchen Krieg fiel fein Land zum zwei: 
ten Male in bie Gewalt des Kaifers, das er nur unter ber haͤr⸗ 
teften Bedingung wieder erlangen konnte. In die Annahme bed 
Augsburgifchen Interim mußte er fich fügen; mit großer Keckheit 
erhob bie yriefterliche Partei wieder ihr Haupt und viele evangeli- 
fe Geiftlihe, die einer harten Gefangenfchaft, oder empfindlichen 
Berlesungen entgehen wollten, ſahen fi) zur Zlucht und Auswan⸗ 
derung gendthigt. So erging. e8 Schnepf, Brenz, Ifemann in Hall, 
Mart. Ele, Iac. Andrei u. A. Mit fürftlihdem Hochſinn nahm 
fih Ulrich, der uͤberdieß den evangelifchen Gottesdienft an feinem 
Hofe fortbeftehen ließ, ber Bedrängten an; feinem Befehle ge- 
mäß wurde Brenz, defien ſich Granvella auf jede Weife bemächtigen 
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wollte, auf der Burg Hohenwittlingen bei Urach verbergen gehalten, 
Mitten in diefen lebhaften Bewegungen der Kirche und des Staa⸗ 
te8 ftarb Ulrich, dem nun fein großer, bochherziger Sohn, Chriſtoph, 
der warme und treue Bekenner der von Luther auf das Bibelwort 
bafitten Lehre, in der Regierung folgte (1550). Unter ihm wind 
die Reformation der Landeskirche, wie Ulrich fie begonnen, vollendet, 

Mit großer Vorſicht und Klugheit gegen den Kaiſer benahn 
ſich Chriftoph bei den: gegenwärtigen gebrüdten Verhaͤltniſſen der 
evangeliſch⸗ proteftantifchen Kirche; mit Umficht wußte er dem In 
finnen, das Interim einzuführen, zu begegnen, des Joh. Bam, 
der unter Chriftoph der zweite Reformator Würtembergs wur, 
nahm er fich ferner an, und wies ihm, der bisher unftät und fü: | 
tig bald in Bafel, bald in Hornberg, Urach und anderwärd geit 
hatte, Ehningen ald Wohnort an, 1551; im 3. 1552 berief er ihn 
zwar nad) Stuttgardt, aber für jetzt ohne ein beſtimmtes kirchliches 
Amt ihm zu übergeben. Mit Rath und That  unterftügte Brei 
feinen fuͤrſtlichen Wohlthäter in den kirchlichen Angelegenheiten, um 
ald jest der Kaifer die Beſchickung bed Tridentinifchen Concils von 
proteftantifcher Seite mit Ernſt betrieb, war es Brenz, ber die ſo⸗ 
gen. Würtembergifche Gonfeffion ausarbeitete, 1551. Sie ſelbſt be 
zeichnet fich als eine Repetition der Augsburg. Confeffion von 15, 
wurde von der Würtembergifchen Geiftlichkeit geprüft, unterzeihnd 
und dem Goncil übergeben. Sie athmete einen folchen Acht ewange 
liſch⸗ proteſtantiſchen Geift, war mit folder Milde und doch auf 
mit foldyer Beſtimmtheit in Glaubens» und Kirchenfachen abgefaßt, 
daß fie unter den churfächfifchen Theologen mit großem Beilal 
aufgenommen, in mehre Sprachen überfegt, und in Würtemberg ſelbſt 
in hoben Ehren gehalten wurde), Das Zridentinifche Contil be 


39) Mit einer anderen Gonfelfion aus dem Zahre 1559 war Melandıthon, 
hauptfählich wegen der darin enthaltenen Ubiquitätsiehre im Abend⸗ 
mahle, nicht einverflanden. Er nannte fie „das Hechingiſche Latein’ 
(Hechingense Latinum) und ſchreibt über fie in feinem Briefe en 
Georg Gracovius 1560: Legi decretum Abbatum Wirtebergensiun, 
nec possum, quale sit, venustius significare, quam si dicam, ent 
Hechingense Latinum, cum oppidum Hechingen in vicinia illorem 
Abbatum situm sit. Gr erbot fi zwar zur näheren Grörterung, tb 
bie Ubiquitaͤtslehre mit der alten reineren Kirche im Widerfpruche fedt 
doch fügte er zulett noch hinzu: Profecto invitu- zegi rov xavraxei 
disputo, quia multa Beßni« tarbant mentes in vera cogitatione. Corp. 
Reform. ed. Bretschneider Vol. IX. Pag. 1086, Galig. III. ©. 42f. 
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ſchickte Herzog Ehriftoph durch zwei Gefandtfchaften, die eine, zu der bie 
Theologen Jac. Beurlin und Jodocus Neuheller gehörten, ging zwar 
im 3. 1551 ab, kehrte aber wieder um, die andere, aud Brenz, Beurlin, 
Jac. Heerbrand und Valentin Banner beftehend, kam im 3. 1552 nad 
Trident. Hartnaͤckig befland dad Eoncil auf feinen herfömmlichen curia> 
liſtiſchen Principien und unverrichteter Sache, mit eingelegter Protefta: 
tion gegen die vom Goneil einfeitig gefaßten Befchlüffe, verließen die Ges 
fandten Trident. Inzwifchen hatte fi) Herzog Moriz von Sachſen gegen 
den Kaifer erhoben und Chriſtoph, ber fich fo fehr dur) das Con⸗ 
cil von Trident getäufcht fah, begann jest mit ſtaͤrkerem Nachdrucke, 
als früher, gegen die bierarchifchtaiferlichen Eingriffe zu handeln. 
Noch vor dem Abfchluffe des Paffauer Vertrages ließ er das Inte⸗ 
rim aufbeben, und nach dem Abfchluffe mußten die römifchen Geift: 
lichen, die ſich in die evangelifhen Kirchen vor einigen Jahren ein: 
gedrängt hatten, aus dem unrechtmäßigen Beſitze weichen. Mit 
fefter, ficherer Hand griff Herzog Chriftoph in die weitere Befeſtigung 
und Regulirung der kirchlichen Verhaͤltniſſe Würtembergd ein, und 
gewiß — er.erwarb ſich hier bleibende Verdienſte. 

Schon im 3. 1553 organifirte Chriftoph von Neuem die kirch⸗ 
liche Auffichtöbehörbe, febte einen aus geiftlihen und weltlichen Bei⸗ 
ſitzern beſtehenden Kirchenrath (Confiftorium) ein, beflimmte den 
Geſchaͤftskreis deffelben genau, ordnete die Wifitationen, ließ zu bies 
fem Zwecke eine erneuerte und verbeflerte Bifitationsordnung bekannt‘ 
machen, zugleich aber auch die von Schnepf verfaßte Kirchenorbnung 
neu prüfen und in verbefferter Geftalt einführen. Eine gleiche Sorg⸗ 
falt verwendete Ehriftoph auf dad Schuls, Armens und Klofterwefen. 
Die bisher fungirenden Aebte ließ er abfterben, die wenigen Conven⸗ 
tualen wurden dazu bewogen, die Ernennung der neuen Aebte dem 
Herzog anheimzugeben, und im J. 1556 erließ er eine von Brenz 
verfagte Kloftegordnung, deren wichtigfter Theil die Einrichtung von 
Klofterfcyulen, zum Zwecke der gelehrten Bildung ber fünftigen Res 
ligiondiehrer, betraf, Aber auch dad ganze Elementarſchulweſen ers 
hielt durch ihn eine neue Organiſation; eben hierzu publicirte er im 
$. 1559 eine Schulordnung. Um das Sand vor jeder Irrlehre zu 
bewahren, und „mit der reinen Lehre des h. Evangelii zu verfor: 
gen,” wachte er mit dem damals lebendigen Slaubendeifer für die 
fireng Iutherifche Kirche, fo daß er nicht blos gegen alle Sectirereien 
ein ſtrenges Mandat erließ (1558; 1564) ,. fondern auch allen Aeu⸗ 
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Serungen ber Anhaͤnglichkeit an bie Lehre Calvins entſchieden ent: 
gegentrat. Außerdem entwickelte er eine nicht geringe Xhätie- 
keit fin die Befeſtigung der evahgelifchen Kirche in benachbarten, 
fogar in weit entlegenen Ländern; er felbft, oder feine Theologen 
nahmen an den wichtigften, zum Wohle der gefammten Kirche ve: 
anftalteten, Conventen Theil und immer zeugte fein Rath von tief 
hriftlihem Sirme und heiliger Begeiſterung für das göttliche Wort. 
Er flarb im 3. 1568; feinen heißen Wunſch nach einer wahre, 


innigen Vereinigung der beutfch=evangelifch=proteftantifchen Kirde, 


deſſen Realifirung er angelegentlich betrieben hatte, fah er nit m 
fült, doch wurde dieſes Project gerade von den Xheologen fein 
Landes, vornehmlich von Jac. Andres, dem Canzler der Umniverfität 
Tübingen (+ 1590), am eifrigften weiter verfolgt, Die fogen. Maxt: 
bronnfche Formel (1576) war ein Werk der Wuͤrtembergiſchen Gift: 
lichen Lucas Ofiander und Balthafar Bidenbach, und eine Borat: 
beit zur Concorbienformel, die in Würtemberg fofort angenommen 
wurde (1580), Die Kirche hierfelbft entwidelte fi ruhig und ge 
feßlich weiter nach den einmal feftgeftellten Principien, ohne daß be: 
fonderd bemerkenswerthe Erfcheinungen in der naͤchſt folgenden Zeit 
in ihr hervortreten. Zur Wahrung bed evangelifhen Glaubens 
ward Würtemberg Mitglied der evangelifchen Union (1608). 


Baireuth und Anſpach; Bamberg; Würzburg; 
Nürnberg‘). 


Baireuth und Anfpach bildeten beim Beginne ber Kerr: 
mation ein Zürftenthbum, tiber welches die Markgrafen von Bran⸗ 
benburg, Gafimir und Georg, gemeinfchaftlich regierten. In ihrem 
Gebiete verkuͤndigten fhon im 3. 15% Eafp. Prechtel und Loren 
Hiller die evangelifche Lehre. Zwifchen beiden Kürften zeigte ſich 
bald eine Berfchiedenheit der Glaubensanficht, indem Georg mit 
warmer Begeifterung der evangelifchen Lehre fich zuwandte, wäh 
rend Cafimir zurücdhaltender war, wie es fdheint, aus politiſchem 


40) Seckendurf, Lib. II. Pag. 49 zeq.; 121; Reformations⸗Geſchichte des 
ehemaligen Bisthums Bamberg, von Joſeph Heller. 1 — 3 Hd, 
Bamb. 1825 (unvollendet), mit der Literatur daf. — Ueber Nuͤrnberz 
f. Seckendorf u. Salig (Hift. ber Augsb, Eonf.) I. u, IT. an verſchieb. 
Ort. 
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Intereffe; in ber That” fuchte man ihn aber auch auf römifcher 
Seite zu halten, und der Kaifer gab ihn dem Erzherzog Ferdinand 
bei, um BReichöangelegenheiten zu verwalten. In biefer Stellung, 
die zugleich dem fürftlichen Ehrgefühle fchmeichelte, Tonnte fich 
Gaftmir eben nicht empfänglich für die evangelifche Lehre zeigen; ja 
in der Folge Fam es felbft zu manchen, einen oppofitionellen Geift 
verrathenden Erklärungen zwifchen ihm und Georg, bei denen Caſi⸗ 
mir offendar zum Theil dad Werkzeug der Priefterpartei war; 
der Bauernkrieg, zu bem auch in Franken fo viel Stoff vorhans 
den war, ſchien die Einflüfterungen von Seiten der SPriefter hin- 
laͤnglich zu rechtfertigen. Nach dem Kriege fuchten die fränkifchen 
Biſchoͤfe, auf die Unterſtuͤtzung vom ſchwaͤbiſchen Bunde bauend, 
in nachbrüdlichfter Weiſe die Einführung der Reformation, die durch 
das benachbarte Sachſen und Würtemberg hierher verpflanzt war, 
zu hindern. Markgraf Georg hielt ſich eben in der von ihm erfaufs 
ten Herrfchaft Idgerndorf in Schlefien auf, und auch diefer Zeits 
punkt ſchien dem Unternehmen jener Biſchoͤfe günfltig zu fein. 
Mochte es nım fein, daß Gafimir im Sinne der Bifchöfe handeln, 
oder Zeit gewinnen wollte, um ſich nad) dem Hofe, dem er biente, 
zu richten, — genug, er trat zwar der Reformation nicht beitimmt 
und direct entgegen, doch hielt ex auch dad Papſtthum nach Kräften 
aufrecht. Inzwiſchen war Georg fhon mit Luther in Verbin⸗ 
dung getreten, der ihm evangeliihe Prediger, namentlich Joh. 
Rorer und Georg Heyderer zufandte, Erſter wurde indeß mannich⸗ 
fach durch die Priefter verfolgt, fo daß felbft Georg für ihn Eins 
fprache that, fich bei feinem Bruder Gafimir hierüber befchwerte, 
und auch darüber Flagte, daß man in Anfpach bei dem römifchen 
Stauden verharre. Neben jenen beiden Maͤnnern, die in Anſpach 
wirkten, lehrten Joh. Althammer, Adam Weiß in Graildheim, Joh. 
Eck in Kulmbah, Joh. Brüdner in Baireuth, Andr, Raben: 
ftein in Wunfiedel, Job. Draco, od. Draconites in Miltenberg, 
- Martin Helfer (feit 15175 1522), Cafpar Löhner (1524), Joh. Soͤr⸗ 
gel, Joh. Holler, Joh. Löwe in Hof. Hatten aber auch ſchon bie 
evangelifch gefinnten Stände des Landes bei Gafimir den Antrag 
geftellt,, daß die Kirche in Lehre und Gultus ber h. Schrift gemäß 
geläutert werde, fo erließ er doch, nach dem Meichbtage von Speier 
(1526), zu Anfpach einen Abfdieb des Landtages, ber mehr ben 
toͤmiſch⸗ Eiechlichen Intereſſen, ald ber Tauferen Wahrheit des Evan: 
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geliumd entſprach. Er befahl bie Beibehaltung der Meſſe und übe - 
gen Sacramente mit dem Gebrauche der Iateinifhen Sprache; nur 
wenn man e8 fordere, follte bei der Zaufe die deutſche Sprade 
Statt finden koͤnnen. Auch die Feſt⸗ und Faſttage, bie Ohren: 
beichte, den Cölibat und das Klofterwefen behielt er bei, lebte: in: 
be& mit der Mobdification, daß der Austritt Jedem frei ftehen follte. 
Für die evangelifchen Belenner ded Landes gab er Fein anderes Ju 
geitändniß, als daß er die Feier des h. Abendmahles unter einer, 
oder beiderlei Geſtalt freiftellte, daß er den Predigern befahl, das 
Wort Gottes zu prebigen, oder, wenn fie dazu nicht fähig feien, 
das Evangelium, die Epifteln und das allgemeine Sündenbefemt- 
niß vorzulefen, enblih, daß auch die römifchen Geiftlichen nicht 
mehr fteuerfrei bleiben folten. Da trat durch den Tod Caſimits 
(1527) plöglich eine Wendung der Dinge .ein. Jetzt wurde Marl: 
graf Georg alleiniger Herr von Baireuth und Anfpach; fofort begann 
er die Reformation im ganzen Umfange bier einzuführen. Die Lant: 
ftäande famen ihm mit der Bitte entgegen, das Wort Gottes nur 
nach der h. Schrift predigen zu laffen, und auf einem mit Nim—⸗ 
bergifhen Abgeordneten zu Schwabach gehaltenen Convente (14. 
Suni 15%) leitete er die nöthigen Schritte für die Umgeftaltung ber 
Kirchen feines Gebietes nad) evangelifchen Prineipien ein. Im J. 
15 unterzeichnete er die Augsb. Confeffion. Freilich gab ihm hier 
über der König Ferdinand das Mißfallen ernftlic) zu erkennen, frei: 
lid erhoben die Bilchöfe von Bamberg und Würzburg ernfllik 
Hinberniffe gegen Georg Unternehmen, doch mit Kraft und Ned 
druck vechtfertigte er fich gegen Ferdinand, mit Ernſt wußte er den 
Biihöfen zu begegnen, zu feiner Sicherheit gegen mögliche Beein⸗ 
traͤchtigungen von ihnen. und Ferdinand, ſchloß er ſich eng an ben 
Churfürften von Sachſen und an den Landgrafen von Heffen an. 
Saft gleichzeitig fand die evangelifche Kirche in Schmeinfurth Ein: 
gang, wo während des evangelifchen Convents dafelbft im J. 152 
Spalatin, der den Churprinzen Iohann Friedrich hierher begleitet 
hatte, evangelifche Predigten hielt. Die angeordneten Kirchenvilit«- 
tionen hatten ihren Fortgang, im 3. 1533 wurde eine neue Kirchen⸗ 
orbnung eingeführt, die von Joh. v. Schwarzenberg (der, ausBem 
berg verdrängt, nach Anfpady ſich begeben hatte) audgearbeitet und 
in Nürnberg angenommen ward. Luther unterflügte den Markgta⸗ 
fen bei dem Werke der Reformation mit Rath und That, bie Kr 
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ſterguͤter wurden zum Beſten der Kirchen, Schulen und Armen vers 
wendet, und in Kurzem war die Reformation hier vollendet, die 
ſich auch unter den Stürmen erhielt, welche in fpäterer Zeit Deutfch 
land heimfuchten. 

In Bamberg, einem ehedem wichtigen bifchöflichen Site, 
zeigte ſich fchon vor dem Eintritte der Reformation ein ungemein 
geiltig-regfames Leben, und in der That gehörte Bamberg mit Nuͤrn⸗ 
berg zu den eigentlihen Bertretern des evangelifchen Proteftantiss 
mus in Franken. Biſchof von Bamberg war damals der als Geift: 
licher und Staatdmann gleich aufgeflärte und ausgezeichnete Georg 
von Limburg, der Licht und Wahrheit nach Kräften zu fördern 
ſuchte. Zu feiner Umgebung gehörten vornehmlih Männer, die mit 
den Humanifien und mit Luther felbft nicht blos in Verbindung 
ftanden,, fondern auch diefem in kirchlicher und religiöfer Hinficht 
eng ſich angefchloffen hatten, — wie Joh. v. Schwarzenberg, Joh. 
Burkard, Joh. Schwanhäufer, Chriftoph v. Sand, Jac. Fuchs, Uls 
rich Hutten u. A. Letter hielt fich felbft im 3. 1517 — 1518 in 
Bamberg auf und trat hier vornehmlid mit dem Bicar Conrad 
Zetlin und dem Cannoniter Lorenz Vehaim in Verbindung , von 
denen jener im SI. 1521 die feltene und merkwürdige Schrift: 
„Ermahnung, daß ein jeder bei dem alten chriſtlichen Glauben bfeis 
ben und ſich zu einer Neuerung bewegen laflen fol” herausgab 
und nachwies, daß Luther nicht einen ‚neuen, fondern in der That 
ben alten chriftlihen Glauben verkuͤndige, den priefterlicher Eigen: 
nug und Wahnwig bis zur Unfenntlichkeit entftellt habe. Durch 
folhe Männer gewann die evangelifche Lehre leicht Eingang in den 
Herzen der Bamberger, ja fie fhlug bier fo tiefe Wurzeln, dag Ed, 
als er die Bulle gegen Luther bekannt gemacht fehen wollte, vom 
Bifhof Georg von Limburg abgewiefen, daß ihm über die Denk⸗ 
weife der Bamberger erklärt wurde, „fie ſeyen alle Lutherifch,” 
Demnad hatte fih fhon im 3; 15% ein großer Theil der Stadf 
und Didcefe Bamberg der evangelifchen Lehre zugewendet; unges 
hindert wurde fie bier fchriftlih und muͤndlich verfündet, In Bam⸗ 
berg felbft geſchah dieß durch die erwähnten Freunde des Biſchofs, 
die mit den Predigern in Hof die evangelifhe Gemeinde auch in 
dem benachbarten Orte Berg begründen ‚halfen, 

Wie Georg von Limburg für Bamberg, fo wirkte Lorenz von 
Bibra, Biſchof von Würzburg, für diefe Stadt und Diserfe. Be 
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kannt ift, daß Lorenz von Bibra Luthern freundlich bei ſich auf: 
nahm, als derfelbe im I. 1518 nach Heidelberg veifte, bekannt, daß 
er fih für Luther beim Churfürften von Sachſen verwendete, bekannt, 
daß er den päpftlichen Jubelablaß nur fpärlich austheilen ließ und 
wenigftens die Nonnenktöfter für überflüffig hielt. Gewiß würde die 
Reformation unter beiden Bifchöfen in Franken zum völligen Durch 
bruche gekommen fein und feften Fuß gefaßt haben, wenn beide nod 
einige Jahre gelebt hätten. Doc Lorenz v. Bibra farb ſchon 
1519, Georg v. Limburg im I. 1522 und ihre Nachfolger waren 
vol papiftifchen Eiferd. Für Würzburg wurde Conrad v. Thuͤngen, 
fir Bamberg Wigand von Redwitz ald Bifchof gewählt; balb zig: 
ten fich die nachtheiligfien Folgen für die evangelifchen Gemeinden 
von biefer Wahl, denn ihre Prediger wurden verfolgt, bebrüdt oder 
verwiefen. Während des Reichötages von Nürnberg (1522 — 153) 
erließ fogar Papſt Hadrian VI, — wie damald an Friebrid dem 
Weiſen, — ein Breve an die Stadt, um fie, unter Androhung de 
göttlichen und ſchrecklichen Rache, von ber evangelifchen Kirche Ist 
zureißen, — doc) fcheint weder die Androhung, noch das Breve von 
einiger Wirkung gewefen zu fein; vielmehr griff Luther das Dre, 
da er in demfelben geläftert worden war, an, gab ed mit Randglo⸗ 
fen heraus und ſtellte es dem allgemeinen Spotte Preis. Der Bi 
ſchof Redwitz verfuhr nicht mit dem Nachdrucke wie ber Bildei 
Conr. v. Thüngen, und fo verbreiteten fich die Anhänger der neum 
Kirche immer weiter in Franken. Die mächtige Ritterfchaft dafelbf 
flimmte Luthern volllommen bei; Iud ihn doch der Ritter Sylvefter 
von Schaumburg nach Franken ein, wo man ihn, wie Sylveſter 
ſich ausdruͤckte, mit Sehnfucht erwartete. Je tiefer aber dad evan⸗ 
gelifche Wort in Franken Wurzeln geſchlagen hatte, um fo begreif: 
licher ifted, wie damals der Cardinal Campegius die evangeliſche Pre 
digt während bed zweiten Reichstages in Nürnberg nicht hindem 
Eonnte. Erſt feit dem berüchtigten Regensburger Buͤndniſſe, bei 
dem ſich der Biſchof Wigand von Redwitz betheiligt hatte, frat im 
Bambergifchen bie entſchiedene und nachhaltige Verfolgung de 
Eoangelifchen ein, Man wollte hierdurch gewiffermaßen römilde 
Seits nachholen, was man unter Georg von Limburg und währen 
bes Bauernkrieged (in welchem man bier durch Nachgiebigkeit di 
mit der Geiſtlichkeit Ungufriebenen zu befänftigen hoffte) verfäumt 
hatte, Desohngeachtet hatte man während jenes Krieges wilbe © 
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ceffe gegen Adel und Geiſtlichkeit nicht vermeiden koͤnnen. Natimlich 
fand der Siſchof mit feinen Anhängern den Grund ded Bauerns 
krieges nur in dem Geiſt und Weſen der Reformation, und nad 
dem Kriege ging er geflifientlich- Darauf aus, die neue Kirche nach 
Lehre und Eultus wieder ganz zu unterbrüden. Zunaͤchſt mußten 
bie Vertreter der evangelifchen Kirche, Jacobs Fuchs, Ulrich Bur⸗ 
Bard, Joh. Schwanhäufer u. A. die Stadt verlaffen; felbft Frauen, 
wie Argula von Grumbach, geb. Freiin von Stauffen, waren von 
diefer Verbannung nicht ausgeſchkoſſen. Gegen bie Wiedertäufer, 
die fi auch im Bambergifchen verbreitet hatten, wurbe Die Todes⸗ 
firafe ausgeſprochen. Das Verfolgungsſyſtem gegen die Evangeli: 
ſchen hatte indeß nicht den gewünfchten Erfolg; ja eine ganze Reihe 
von Domberren trat bis zum I. 1555 aus dem Gapitel, bie zum 
Theil noch eine geraume Zeit lebten und Traͤger ber evangelifchen 
Lehre wurden. Des Friede von Augsburg gewährte zwar den 
* Evangelifchen, die fich dem lutherifchen Lehrbegriffe anfchloffen, die 
gefebliche Anerkennung, doch mochte die Priefterpartei es nie vers 
geften, daß ſich ein großer Theil der Einwohner von ihr lodgeriffen - 
hatte, und eben daher fehlte es bier, wie anderwärts, ‚wo die roͤmi⸗ 
fhe Kirche die proteftantifche neben fich beſtehen laſſen mußte, nie 
an Nedereien und Beeinträchtigungen, die im breißigiährigen Kriege 
zu Graͤßlichkeiten und Gräulthaten ausarteten. 

Im Nuͤrnberg lagen diefelben Elemente zur Evangelifirung 
vor, wie in Bamberg und in Franken überhaupt. Beguͤnſtigt 
wurde die Gründung der evangelifchen Kirche noch durch befondere 
Umftände, namentlidy dadurch, daß ber Biſchof von Bamberg, Ge 
org von Limburg, zu deffen Didcefe Nürnberg gehörte, der Refor⸗ 
matton Luthers felbft ergeben war, dadurch, daß bie angefehenften 
Patricier ſich ihr angefchtoffen hatten, die nad) Kräften. folhe Mäns 
ner an fich zogen und befdhüsten, durch beren Wort und That 
die nene Kirche mächtig gefördert werden konnte, dadurch, daß dieſe 
felbft in dem Reichöregiment, das in Nürnberg feinen Sig hatte, 
warme Vertheidiger fand, daß Luther felbft mit ben evangelifcken 
Männern der Stadt, in der er fi) mehrmals aufhielt, in enge 
Berbindung trat, daß auf den bier gehaltenen wichtigen Reichsta⸗ 
gen, felbft unter den, Augen ber Prieflerpartii, ja fogar ber päpfls 
lichen Legaten, das Iautere Wort Gottes mit:Kraft md Nachdruck 
gepredigt wurde. . Der Einfluß der fpdteren Bifchife von Bamberg 
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auf Nürnberg mußte fchwinden, da die Stabt, als Reichd- und 
mächtige Handelsflabt und in Verbindung mit ben evangeliſchen 
Ständen, nicht blo8 gegen gewaltthätige Angriffe fich zu ſchutzen, 
fondern fogar vom Bamberger Bisthum gänzlich fi) zu emandpi- 
ven wußte (1537), und zwar fo, daß Nürnberg das ſchon feit 
1513 ausgeübte Recht, Pfarrer zu beftellen unb die bifchöfliche 
Aurisbiction audzulben, behielt; indeß mußte ed doch dafür eme 
jährliche Penfion an ben bifhöflihen Stuhl von Bamberg zablen. 
Unter ſolchen Umftänden konnte Rürnberg der Hauptfiß des Prote: 
ftantismus für Franken werben, 

Zu den Männern, bie ald Reformatoren bier wirkten, gehörten 
überhaupt diejenigen, welche wir theils fchon oben ald Wertreter ber 
wiſſenſchaftlichen Richtung kennen gelernt, theild als Verkuͤndiger 
der evangeliſchen Lehre im Bambergiſchen ſchon erwaͤhnt haben. 
Unter den Männern, welche ſich hier vom Anfang an der Reforma⸗ 
tion mit Kraft und Nachdruck anfchloffen, zeichneten ſich beſonders 
Georg Bester, Hector Bömer, Dominicus Steupner, Andreas 
Dfiander, Gallus Korn, Thomas Venator, Wolfgang Volprecht, 
der berühmte Hand Sachs u. A. aus. Bekannt ift, wie fchon im 
3. 1524 der päpftlihe Cardinal⸗Legat Gampegius nicht in ber ge: 
wohnten feierlichen Weife in Nürnberg einziehen, wie er bier bie 
öffentliche evangelifche Predigt nicht mehr hindern konnte, ſoviel er 
auch deshalb Klagen. und Einreden erhob. Schon jest wurde bier 
die Meſſe mit den zu ihr gehörigen und vielen anderen auffallend 
abergläubifchen Geremonien des Cultus abgeſchafft, eine Liturgie ein: 
geführt, die der Wittenbergifchen dhnlih war, hauptfächlich aber in 
der Feier des Abendmahles unter beiderlei Geftalt und im Gebraude 
deutfcher Lieder beim Gotteödienfte beftand. An Berläumdungen 
und Verdaͤchtigungen der Reformation überhaupt fehlte es bei bie 
fem Verfahren von Seiten der Priefterpartei nicht; Besler und Boͤ⸗ 
mer traten daher mit einer befonderen Rechtfertigungsfchrift hervor, 
erhärteten die Einführung der Reformation nach Lehre und Gultus 
aus der heil. Schrift, zeigten, daß jene.nur mit ausdruͤcklicher Ge 
nehmigung des Rathes der Stabt erfolge, daß fie nirgends eintrete, 
ohne daß die Leute zuvor aus Gottes Wort in ber Wahrheit gründ: 
lich. unterrichtet feien, daß aber Verdaͤchtigungen und Berläumbun: 
gen, Verfolgungen mit Gefängnig und Feuertod gewiß nicht bie 
rechten Mittel feien, um bie .evangelifche Wahrheit als unbegründet 
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darzuftellen. Darauf Überreichten Sleupner, Ofiander und Venator 

dem Rathe ein Gutachten, welches zeigte, wie man fich nach refor⸗ 
matorifchen Principien in. der Glaubendfache bis zu dem verheißenen 
Concil verhalten wolle, und nun wurden im März; 1525 alle Pres 
diger vor den Rath beſchieden. Der Syndicus Chriſtoph Scheu, 
der, wie Lazarus Spengler und Hieronymus Baumgärtner, ein ho⸗ 
bes Anfehn in Nürnberg genoß und verdiente, eröffnete den Pres 
digern, daß fie Über bie wefentlichen Unterfcheidungsiehren zwifchen 
der evangelifchen und roͤmiſchen Lehre nach der heil, Schrift, „mit 
Sintanfegung ber. Decreten, ber Väter, Päpfte, Concilien und geiſt⸗ 
lichen Rechte, freundlich conferiven, nicht aber disputiren ſollen,“ 
damit Eintracht gefliftet und der Unruhe bed Volkes, die man fuͤrch⸗ 

tete, vorgebeugt werde. Lazarus Spengler theilte Luthern die neu 
bergeftellte Einrichtung der Sacramentöfeier mit; Luther billigte fie 
md erklärte fi) zugleich dahin, daß man nicht blo8 an den Feſt⸗ 
und Sonntagen, fondern auch in der Woche dad h. Abendmahl fo 
oft feiern ſolle, als ſich Commumnicanten finden würden. Die. Mön- 
che, wie die Dominicaner, Franciscaner, Carmeliter ıc., wollten von 
einer folhen Berathung nichts wiſſen; — fahen fie doch auf eins 
mal ihre eigennügigen Interefien aufs Höchfte gefährdet! Mit krampf⸗ 
haften Geberden wehrten fie fich gegen die Reformation, klagten fie 
über Ungerechtigkeit, proteflirten fie gegen jede Neuerung. Der 
Rath, den die Bürgerfchaft mit der größten Bereitwilligkeit unter: 
fügte, ließ fi) aber durch dad Beginnen der Mönche und SPriefter 
nicht abfchreden; fofort verbot er jenen Orden das Predigen und 
Beihthören; fie durften ferner Feine Novizen aufnehmen, verloren 
ihre Privilegien und wurden unter die Aufficht der weltlichen Obrig- 
feit geftelt. Die Auguftiner, die ohnehin der Reformation zugethan 
waren, übergaben ihr Klofter dem Rathe; die Kloftergüter wurben 
eingezogen, für Kirchen und Schulen verwendet. Nun begann die 
Reformation in Nürnberg in durchgreifender Weile; Melanchthon 
wurde bierzu von Wittenberg berufen, der fich fehr verdient um die 
Stadt machte. Schulen wurden geftiftet und nad) evangelifchen 
Principien organifitt, ja die Stabt verfuhr mit.einem folchen Eifer 
und ſolcher Befonnenheit, daß hier jet faft mehr für die Gründung 
und Befefligung der evangelifchen Kirche geſchah, ald in Sachfen, 
daß Luther mit freudevollem Herzen erklärte: „Nürnberg leuchtet 
wahrlich in ganz Deutfchland, wie eine Sonne unter Monb und 
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Sternen, und gar Eräftiglich andere Stäbte beweget, was dajelbft 
im Schwunge gehet.“ Tüchtige Geiſtliche wurden als Prebiger an- 
geſtellt, namentlich auch Wencedlaus Link (früher Auguſtiner in 
Nuͤrnberg) von Altenburg berufen; er wird oft als der erſte evan⸗ 
geliſche Prediger Nürnbergs angeführt, weil er der Erſte war, der 
feine Anftellung dur den Rath der Stadt, und nicht durch die 
Kicchenpröpfte erhielt. Durch eine im J. 1528 angeordnete Kirchen 
vifitation erhielt die Reformation der Etadt und ded Gebieted von 
Nürnberg eine weitere Ausbildung, unb im 93.1533 verglich ftch der 
Kath der Stadt mit dem Markgrafen Georg von Brandenburg: 
Anſpach über bie gemeinfane Einführung einer enangelifch-proteilan- 
tiſchen Kirchenordnung. War nun die evangeliſch⸗proteſtantiſche 
Kirche hier eingeführt und verbreitet, fo mußten Stadt und Gebiet 
doch noch das Prüfungdfeuer beftehen, welches durch die politifchen 
Ereigniffe der damaligen Zeit für die Reformation überhaupt vom 
Kaifer und von der päpftlichen Partei zur hellen Flamme angefacht war. 
Das kaiſerliche Interim brachte aud in Nürnberg lebhafte Bewe⸗ 
gungen hervor, fpäter wurden biefe unter den Evangelifchen ſelbſt 
durch die bogmatifden Streitpunkte von Andr. Dfiander über bie 
Rechtfertigung erneut, — Punkte, die durch die Goncordienformel 
verworfen wurden, — doch bewährte fi) Nürnbergd treue und 
ftandhafte Anhänglichfeit an dem reinen und lauteren göttlichen 
Worte unter allen Stürmen, die Rom in Verbindung mit dem 
Jeſuitismus über bie deutſch⸗evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche brachte. 


Baiern i. 


Wir wenden uns jetzt zu den Laͤndern, deren Regenten im Zeit⸗ 
alter der Reformation als Schutz⸗ und Schirmherrn des Papſtthums, 
eben darum auch als die maͤchtigen Gegner des evangeliſchen Pro⸗ 
teſtantismus auftraten, und ſich demſelben ſogar mit weltlicher Ge⸗ 
walt gegenuͤberſtellten. Dieſe Länder waren Baiern und Deſter⸗ 
reich mit den zu dieſem Reiche gehoͤrigen Laͤndern von Ungarn, 
Böhmen und Mähren. Iſt es auf der einen Seite gewiß merk: 


41) Ueber Baiern ſ., außer den biftorifchen Werfen von Menzel, Ranke, 
Leo, Wachsmuth, bef. auch die parteiiſch für das Papſtthum gefchrie: 
bene Geſchichte bes baierifhen Herzogs und Kurfürften Darimilian bie 
Erſten. Bon S, M. v. Aretin. I. Paſſau 1842, 
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würbig und bebeutungsvoll genug, daß auch die Anwenbung ber 
äußeren Gewalt das Einbringen bed evangelifchen Proteftantismus 
in diefen Ländern nicht aufhalten konnte, fo ift ed auch auf der ans 
deren Seite eine hiſtoriſche Thatſache, daß man in Baiern und 
Defterreich, in Beziehung auf die kirchlichen Angelegenheiten, zumeift 
nur eine foldye Stellung einnahm, welche die weltliche Politik eins 
zunehmen gebot, oder zu gebieten ſchien. Gewiß ift ed, daß Baiern 
und Defterreich, vornehmlich feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
bie einzigen beutfchen Länder waren, welche dad romanifche Kirchenſyſtem 
nach Theorie und Praris im beutfchen Reiche ſtuͤtzen Eonnten, aber 
gewiß ift auch, Daß beide Länder dadurch manche wichtige politiſche 
Bortheile gewinnen mußten. Man erwäge nur, daß den baierifchen 
Herzögen wie bem Kaiferhaufe in den politifchen Beſtrebungen bie 
ganze Macht der deutfchsrömifchen Kirche fich zur Seite ftellte, daß 
fie einen böchft bedeutenden Einfluß auf den Gang der Reichdanges 
Iegenbeiten erhalten mußten, baß dieß für bie Herzöge von Baiern 
um fo mehr ber Fall war, je mehr gerade das Kaiſerhaus durch 
feine inneren Berhältniffe gelähmt war, je leichter geiſtliche Fuͤrſten⸗ 
thümer für nachgeborene Prinzen erworben werden fonnten, je ges 
wifler dadurch auch die politifhe Macht der Kürftenhäufer felbft 
gefteigert werden mußte. Schon hieraus erflärt fi) hinlaͤnglich das 
Factum, daß Baiern und Defterreich der Reformation in Deutſch⸗ 
land auf jede Weiſe entgegenarbeiteten; ben Fuͤrſten flellten ſich die 
Sefuiten ald Rathgeber zur Seite, und dieſe erlangten — indem fie 
fheinbar die Zwede der Regenten förberten, in ber That aber 
immer darauf ausgingen, die Regenten felbft zu bevormunden und 
zu unterjochen — in jenen Ländern eine fo furdhtbare Macht, daß 
fie die Staatdoberhäupter nur ald Werkzeuge ihres herrſchfuͤchtigen, 
eigennügigen Willens gebraudten. Sehen wir die Iefuiten jegt 
namentlich in Baiern wieder auftauchen, fo fehen wir auch, daß ihre 
Handlungsweife, ihre Tendenz noch ganz diefelbe ift, wie im 16. 
Jahrh.; da fehen wir noch baffelbe Streben nad) unumfchräntter 
Herrſchaft, wie vor 300 Jahren, — dad Streben, mit feheinheiliger 
Demuth und Frömmigkeit, felbft die Krone fich zu unterwerfen, — da 
feben wir noch diefelben Profelytenmachereien durch Geldbeftechungen - 
und füße Hoffnungen, oder auch dur Schredworte, Drohungen 
und Gewaltthaten, diefelben Bedruͤckungen, Anfeindungen unb Ver⸗ 
läumdungen der Proteftanten, benfelben Zwang diefer zur Theil⸗ 
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nahme an römifchen Gebraͤuchen (wie 5. B. an ber Kniebeuguna), 
daffelbe Streben, den Iugendunterricht in die Hände zu bekommen, 
die Kiöfter wiederherzuftellen, — kurz da fehen wir alle Reactionen 
im kirchlichen Glauben und Leben, diefelben, liſtig und ſchlau unter 
dem Dedimantel der Religion verhüllten revolutionären Beftrebungen 
im Staate, wie fie im Zeitalter der Reformation und fpäterhin zu 
Tage kamen. Welche zerftörenden Folgen der Jeſuitismus gehabt 
bat, haben Deutfchland, Frankreih, England, Spanien, Portugal 
binlänglih erfahren! Möchten fie für Deutfchland, wo Baiern 
und Oefterreich noch jetzt die Stügen der römifchen Kirche find, nicht 
wiederkehren! Wo das gefchichtliche Factum fpricht, muß das Hau 
chelwort ber. römifchen Priefterfirche fchweigen. Diefe Tann ter 
Weltgefchichte das Machtwort „Rom hat gefprochen” nicht entgegen- 
ftellen ! 

Wie maͤchtig fich aber auch in Baiern und Oeſterreich der An: 
tagonismus, gehoben durch den Jeſuitismus, regte, dennody ver: 
mochte er nicht, den Einfluß der evangelifchsproteftantifchen: Elemente 
auf das Wolf niederzuhalten, ja wir fehen felbft, daß es weltliche 
Fuͤrſten in jenen Ländern gab, die, bei.allem Widerfpruche gegen 
ben Proteflantiömus, doch in der That nicht anders verfuhren wie 
die evangelifchen Fürften, daß fie da in die firhlihen Berhaltnifie 
eingriffen, wo die römifchen Kirchenfürften und Praͤlaten nicht ein: 
greifen wollten. Freilich erregten fie deshalb nicht geringen Anſtoß 
in Rom, doch achteten fie ihn nicht; fie forgten für die Beſetzung 
der Kirchen mit befferen Predigern, für die Herftellung kirchlicher 
Zucht und- Ordnung im Priefterftande, für die Stiftung von Schu: 
fen, für die Förderung bed Unterrichtöwefens überhaupt, — für ein 
neues geifliged Leben der Kirchen in ihren Gebieten, fo weit e8 nur 
mit Beibehaltung der alten Kirchenformen geſchehen Fonnte. Hier: 
durch erkannten freilich: diefe Fürften die Wahrheit und Lauterkeit 
der evangelifchen Reformation thatſaͤchlich an, obfhon fie, den 
Widerſpruch nicht beachtend, beides theoxetifch ableugneten. Gewiß 
verbankte die römifche Kirche in Baiern und Deflerreich gerade der 
kirchlich⸗religioͤſen Praris jener Kürften die Möglichkeit. ihres Fortbe⸗ 
ſtehens, während fie zugleich ein evidented Zeugniß dafür ablegte, 
daß Roms viel gerühmte Firchliche Einheit und’ Unveränderlichkeit 
eine nichtige priefterliche Ruhmrednerei iſt. Konnte doch, wie wir 
fon in der Einleitung gezeigt haben, felbft das Dogma veränbert,' 











Derbreitung der evangeliſch⸗prote ſtantiſchen Kirche. Baiern. "488 


baierifchen und öÖfterreichifchen Unterthanen, fo wie den Unterthanen 
in Braunfchweig: Wolfenbüttel, mit Gutheißung bed päpftlihen Stuh⸗ 
les, der Kelch im Abendmahl eine Zeitlang wieder zugeflanden wers 
den! Modelte aber bie römifche Priefterfirche felbft dad Dogma 
nach ihren politifchen oder weltlichen Intereſſen, wer darf ſich wun⸗ 
dern, daß fie auch in der Praxis fo verfuhr? Nur rühme fie ſich 
niht mehr, mit fchielendem Blide auf den evangelifchen Proteftan- 
tismus, der Infallibilität und unverändberlichen Einheit, denn die 
Geſchichte ſtellt ſolches Rühmen ald Unwahrheit dar! Nur fage fie nicht 
mebr, mit den Worten Marimilians I.: „Wir haben aus dem furdhts 
baren Kampfe dad Höchfte gerettet, den alten angeftammten Glaus 
ben,” denn diefer war es eben, weldyer Kirche und Staat in Deutſch⸗ 
land demoralifirt und der Auflöfung nahe gebracht hatte! 

Baiern war beim Einttitt und waͤhrend der Neformation der 
Sitz des Obfeurantiömus, das Eldorado der Priefterfchaft und bes 
Moͤnchthums. In Ingolftadt hatte Zezel feinen Ablaßmarkt auf: 
geihlagen und in der Priefterfchaft, wie in den Kloͤſtern herrfchte 
eine ungeheure Sittenlofigkeit, für die felbft der berlchtigte Eck bei 
dem Cardinal⸗Legaten Gontareni Zeugniß ablegtee Was war 'nas 
türliher, ald daß Luthers Auftreten auch in Baiern mit aufmerffas 
mer Theilnahme betrachtet, mit Begeifterung aufgenommen wurde. 
Die Nähe von Churfachfen und das angränzende Frankenland konn⸗ 
ten dad reformatorifche Element in Baiern nicht nur leicht verbreiten, 
fondern auch beleben und ftärfen; ja ed mußte durch Luthers Reife 
nah Augsburg, durch die Reichötage dafelbft, wo fo viele Vertreter 
des evangelifch > proteftantifchen Glaubens ſich verfammelten, reiche 
Nahrung und Kräftigung erhalten. In Augsburg fand Luther ſchon 
im J. 1518 entfchiedene Freunde, die feine Appellation entgegennab: 
men und für ihre Bekanntmachung forgten. So kam ed, daß felbft 
die Bifhöfe mit der Publication der Bannbulle zögerten, die Ed von 
Rom nach Deutfchland gebracht hatte, Doch jet ſchon mifchte ſich die 
Politif der baierifchen Herzoͤge Ludwig und Wilhelm in die Kirchenſache; 
fie erließen von Ulm aus im J. 1522 ein Mandat, welches bei ſchwe⸗ 
ter Strafe alle Neuerungen in der Religionsfache verbot, aber auch 
ausdruͤcklich erklärte, baß zur Handhabung „des fürftlichen Weſens und 
Regiments” mit Ernft vorgefchritten werben folle. In diefer Be: 
ziehung verdient es wohl beachtet zu werden, daß die baierifchen Ger: 
zoͤge felbft ohne Mitwirken der Biſchoͤfe gegen die Geittichen einfchrits 
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ten, welche Öffentliche8 Aergerniß gaben, während ihnen Rom zugleich 
den fünften Theil aller Einkünfte von den Kirchengütern ihrer Lande 
auf mehre Jahre zufprach, wohl wiffend, daß hierin ein mächtiger He 
bei liege, die Fuͤrſten zur Vertretung hierarchifcher Intereffen zu be 
wegen. Der Papft täufchte ſich nicht; die weltlichen Raͤthe Chriftoph 
Graf von Schwarzenberg, Leonhard v. Ed, Auguftin Loͤſch, Franz 
Burkhard leifteten hierzu hilfreiche Hand, während die Hochſchule in 
Ingolftadt, wo ein Joh. Et2), Leonhard Marftaller, Georg Dauer, 
Joh. Schröttinger, Nicol. Appel lebten, für Rom wiffenfchaftlicy zu 
kaͤmpfen fuchten. Desohngeachtet hinderte dieß Alles nicht, daß bie 
evangelifche Lehre in Baiern Vertreter fand, namentlich in Augsburg, 
wo fie der Garmelit Joh. Froſch verfündigte (1522); Luther felbft er: 
mahnte die Einwohner der Stadt zum treuen Bekenntniß und tröftete 
fie durch eine Zufchrift in den Bebrudungen, bie fie erbulden mußten 
(1523). Ja ald fpdterhin der Kaifer Carl mit dem Papfte Clemens VI. 
zerfallen war, ſchloſſen fich felbft viele Baiern dem Heere an, welde 
nach Rom zog, um den Papft zu zuͤchtigen. Daß auch der ſchreckliche 
Bauernkrieg in Baiern feine Opfer holte, ift nach den focialen und 
ficchlichen Zuftänden, die damals in dieſem Lande berrfchten, eine na 
türliche Erſcheinung. Wirft man aber römifcher Seitö den proteftan: 
tifchen Fürften noch heutiged Tages vor, baß fie bie durch ben Krieg 
entftandenen politifhen Aufregungen angewendet hätten, um ihre 
ZerritorialsHerrfchaft auszubilden, fo muß man den Wortführern fol: 
her Behauptung den Vorwurf entgegenhalten, welchen Carl V. felbfi 
gegen den baierifhen Gefandten Bonacorfi in Pavia (1543) ausſprach, 
als in Folge politifcher Verhältniffe eine Spannung zwifchen ihm und 
dem baierifchen Fürftenhaufe ausgebrochen war, — den naͤmlich, es 
fei den römifchsgefinnten Reichsfürſten „nicht foviel 
um die Religion, aldö um die Libertätzutbun”, nad 
ber auch fie trachteten. 


42) Treffend und wahr ift die im Volkstone gehaltene Unterſchrift, welde 
fi bei dem Bilde diefes intriguanten Wortführers der römifchen Kirche 
findet (Aretin S. 10): 

Ed ein großer Feind Chrifli war, 

Dat fehr verfolgt die chriftiihe Schaar; 
Mit Schreiben und unnügem Geſchwaͤt 
Bracht er die Einfältigen ins Neb. 
Eifrig und boͤs war all fein Sinn, 
Vergeb’s ihm Bott! Cr ift lang hin. 
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Inzwiſchen hatte die evangelifche Lehre mehr und mehr Ein: 
gang in Baiern gefunden; .die Macht der Wahrheit hatte fich felbft 
Bahn gebrochen, und eine Spannung zwifchen dem Kaifer und ben 
baierifchen Herzoͤgen (theild darüber, daß der Kaifer dad von Her⸗ 
zog Wilhelm, im Auftrage des ſchwaͤbiſchen Bundes eroberte Her: 
zogthum Würtemberg an Ferdinand abgetreten hatte, theild darüber, 
dag bie Herzöge ihre Bemühungen auf den Beliß der Krone von 
Böhmen erfolglos fahen, — alfo eine Spannung, die aus ben fehls 
gefchlagenen Beftrebungen der baierifchen Herzöge nach erweiterter 
Territorial⸗ Herrſchaft hervorgegangen war —) war felbft ber wei: 
teren Berbreitung der evangelifchen Lehre in Baiern recht guͤn⸗ 
flig. Daß ed den Herzögen, wie der Kaifer fagte, wirklich ‚nicht 
ſoviel um die Religion, als um die Libertät zu thun war,” erhellt 
auch daraus, daß jene Fürften dem antiferdinandifchen Bunde beis 
traten und eine enge Verbindung mit den Schmalfaldifchen Bun: 
deöflirften eingingen, deren Tendenz doch war, fich gegenfeitig bei 
Angriffen von Seiten der römifchen Partei Hilfe zu leiften und ih⸗ 
ren heiligen, nach der Schrift des göttlichen Worte gelduterten 
Glauben mit Gut und Blut zu vertheidigen. Und diefe Verbindung 
gingen die. Herzöge ein, ohngeachtet ihrer Mitgliedſchaft des zuerft 
von roͤmiſcher Seite gegen den evangelifchen Proteftantiömus ges 
ſchloſſenen Bünpniffes zu Regensburg! Wäre es in jener fhon auf 
die Spige getriebenen Spannung zwifhen Baiern und Oeſterreich 
zum Kriege gelommen, hätte Baiern mit dem Schmalkaldiſchen 
Bunde gefiegt, — wer könnte es fo unwahrfcheinlich finden, 
daß dann die römifche Kirche aus Deutfchland völlig verfchwunden 
fein würde? Doc zum Kriege fam ed nicht! Politifche Umftände 
führten eine Ausſoͤhnung zwiſchen Baiern und Defterreich herbei 
(Linzer Vertrag 10, Septbr. 1534), in Folge deren ſich die Ne: 
genten beider Laͤnder, bei gemeinfamen Intereſſen, immer mehr 
näherten und im Bunde mit einander bald genug, unter jeſui⸗ 
tifhen Einflüffen, mit allen ihnen zu Gebote flehenden Mitteln als 
Widerfacher der Proteftanten auftraten. Gefahr drohend war zwar 
der, durch Held auch mit den baierifchen Herzögen gefchloffene Ges 
genbund (10. Juni 1538, zu Nürnberg), doch die politifhen Ver⸗ 
hältniffe des Kaifers Famen wieder aushelfend dazwifhen, fo daß 
am 19. Apr, 1539. ein Vertrag zu Frankfurt mit den Schmalkal: 


diſchen Bundesfürften zu Stande fam, durch ben dieſe mancherlei 
" 28 * | 
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Zugeftändniffe erhielten, beſonders aber einen weiteren Friedſtand 
von 15 Monaten. Rom betrachtete diefen Vertrag mit großem Un: 
willen; der damalige Papft Paul ILL. nennt ihn in feiner Inſtruc⸗ 
tion für den Legaten Campegius — impium recesum! Bi 
aber der Kaifer in der Religionsfache nur nad) eigennügiger Politik 
verfuhr, — fo gefchah dieß auch von ben baierifchen Herzoͤgen, die 
es, obngeachtet alles Eiferns gegen die evangelifch- proteftantifck 
Sache, doc) immer „für nothwendig hielten, ihre alten Berbindun: 
gen mit den Häuptern des Schmalfaldifchen Bundes wieder her: 
vorzufuchen.” 

Während dieſer und der früheren Zeit Fonnte fi) Die evange: 
liſche Kirche in Baiern, die in hohen und niederen Ständen warme 
Anhänger gefunden hatte, ohngeachtet der Bebrüudungen und Ber: 
legungen, bie fie bald in flärkerem, bald in geringerem Grade erbul: 
den mußte, — dennoch verbreiten, ja felbft fo kraͤftig confolidiren, 
daß fie in vielen Städten des Landes, troß aller priefterlichen Reac⸗ 
‚tionen, Öffentlich eingeführt vourde, Dieß war ber Fall in Regen 
burg, wo ein Pfarrer Georg fchon feit 1523 mit Erfolg predigte, 
fo daß Luther den Rath der Stadt erfuhte, nad) dem Beiſpiele 
anderer Stäbte dad Evangelium anzunehmen, Später nahm Bern. 
von Stauffen einen proteftantifhen Pfarrer in fein Haus zu Re: 
gensburg auf, und auf Begehren der Bürger fandte Melanchthon 
im 3. 1538 einen evangelifchen Lehrer, Caſp. Nau. Unter beftän-: 
digen Kämpfen mit der Priefterfchaft dauerte es noch bis zum J. 
1542, ehe bier die evangelifch = proteftantifche Kirche oͤffentlich, vom 
Rathe und von der Bürgerfchaft der Stadt eingeführt werden konnte, 
während man ‘in Augsburg, felbft während der Anwefenheit Des 
kaiſerlichen Wice-Canzlers, dur Beſchluß des Rathes am 17. Ian. 
1537 den römifhen Eultus ſchloß. Am 5. Febr. 1542 hielt Eras⸗ 
mus Zollner, als berufener Pfarrer, die erfte evangelifche Predigt 
in Regensburg, bald darauf warb noch Hieron. Nopum von Wit: 
tenberg als ordentlicher Pfarrer hierhin berufen. Der Stadt Mem-: 
mingen gab Luther in feinen Briefen das Zeugniß, daß in ihr das 
wahre, göttliche Wort wohne, ermahnte fie, bei diefem Worte zu 
bleiben und allen Verführern zu widerftehen. Mit Lindau, Coflanz 
und Straßburg übergab fie auf dem Reichötage zu Augsburg (1530) 
eine befondere Confeffion. Die Nähe der Schweiz verpflanzte ben 
Zwingliſchen, fpdterhin ven Calviniſchen Lehrbegriff bierher. Im 
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Kaufbeuern ließ ein Priefter in maßlofer Weife die der römifchen Kirche 
eigenthümliche Marien: Verehrung hören. Der religiöfe Sinn ber 
Bürger fühlte ſich dadurch tief verlegt und von Begeifterung für die 
lautere Wahrheit der h. Schrift ergriffen, rief em Bürger dem Pries 
fer zu: „Pfaff, du Lügft,” (8. Septb. 1524). Sofort begannen hier 
reformatorifche Einrichtungen. Gleiches geſchah fodter in Landshut, 
Straubing, Paflau, München und anderen größeren Städten des 
Landes, 

Nah dem Tode ded Herzogs Ludwig übernahm Herzog Wil: 
beim IV. allein die Regierung Baierns. Carl verfolgte nach dem 
Eiege bei Mühlberg feinen Lieblingdplan, die Kaiferwürde in feinem 
Haufe erblich zu machen, doch eben dieß, wie die Interimdfache, die 
er betrieb, war dem Herzog Wilhelm nicht genehm; Kälte trat zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Kaifer ein, die ihn für jegt In feiner Wirkſamkeit 
nah Außen, auf den Gang der Reich8angelegenheiten im Großen bes 
(hränkten. Wilhelm richtete daher feine Aufmerkfamfeit mehr auf fein 
eigenes Land. Befangen in der gewöhnlichen Anficht, daß nur dußere 
firhliche Webelftände durch die Reformation befeitigt werden follten, 
daß diefe in ihrem Laufe von felbft einhalten müffe, wenn ber Priefters 
Rand zu einem außerlich ehrbaren Leben gezwungen würde, unterlag 
er doch der Wirkſamkeit der proteftantifchen Principien infomeit, als 
er ſelbſt erkannte, daß er von der gegenwärtigen Priefterfchaft feines 
Bandes nichts Erfprießliched erwarten, daß eine neue Priefterfchaft 
durch zweckmaͤßige, wiſſenſchaftliche und meralifhe Bildung heranger 
jogen werden müffe. An den Bifchöfen fand er indeg Gegner, und 
no auf der Synode zu Salzburg 1549 erbaten fich baierifche Priefter 
da3 Recht, ihre Concubinen beibehalten zu koͤnnen. Was die Bifchöfe 
niht wollten, folte nun der SIefuitenorden durchſetzen. Durch den 
Canzler Leonhard von Ed lieg Wilhelm, am Schluffe feines Lebens, 
die drei Sefuiten Faber, Le Jay oder Zajus und Bobadilla nach In; 
golftadt berufen, — und jebt eröffnete fich dem die Fürftenthrone ers 
[hütternden, da3 Volkswohl zerflörenden Orden durch feine gräßliche 
Moral, die jede Schandthat rechtfertigt, ein weites Feld in der Mitte 
Deutſchlands. Die Gefchichte fegt daher auch mit Recht einen großen 
Theil von der furchtbaren Gräul, die Deutfchland ſpaͤter, befonders 
m bdreißigjährigen Krieg heimfuchte, auf die Rechnung des Herzogs 
Bilhelm und derjenigen feiner Nachfolger, die ſich unter Die Gewalt: 
errfhaft der Sefuiten beugten,. die fie zu Beichtvaͤtern und politi- 
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[hen Rathgebern wählten, von denen fie fi) am Gängelbande hal 
ten und ald Werkzeuge gebrauchen ließen, um bie priefterliche und 
weltliche Gewalthertfchaft ded Ordens noch mehr zu heben und zu 
verbreiten. 

Dem Herzog Wilhelm folgte Herzog Albrecht V., der zwar auf 
als Sefuitenfreund fich zeigte, doch in das Leben der Kirche und Edit: 
förderlich einzugreifen fuchte, felbft eine Meftauration der roͤmiſchen 
Kirche feines Landes in dogmatifhen Sägen, wie in der kirchlichen 
Praris änftrebte. In feiner ganzen Politik herrfchte der Einfluß de 
öfterreichifhen Kaiferhaufes, dem er ald Schwiegerfohn Ferdinand 
nahe genug fand, vor. Wie fein Worfahr, auf den Rath des Can; 
lers ER, für die Anftellung befferer Priefter in wiffenfchaftlicher und 
moralifcher Beziehung forgte, fo gefehah dieß auch durch Albrecht, der 
befonder8 in diejenigen Städte fähigere Prediger verlegte, welche ſich 
ber Reformation angefchloffen hatten, oder diefe zu verbreiten fuchte, 
Für diefe erklärten ſich jegt auch mächtige Vaſallen des Herzogs, mie 
die Grafen von Ortenburg und Haag, felbft unter den in ber Rah 
des Herzogs flehenden Dienern hatte fie Anhänger gefunden; unter 
ihnen zeichnete fi) vornehmlich der Hofmarfchall Pancraz von Fre: 
berg aus. Das Volk ſprach dad Verlangen nach der evangelifhen 
Lehre durch feine Vertreter auf ben Landtage zu Landshut (Debr. 15%) 
offen aus; die Stände forderten geradezu vom Herzog ferrier nidt 
mehr „allerlei Zand ſtatt derreinen Lehre” in der Kirk: 
betreiben zu laffen, fie forderten die Feier des Abendmahles unter bit 
derlei Geftalt, Abftellung aller Mißbraͤuche, tüchtige Pfarrer für die 
Kirchen, Gleichzeitig warfen die Einwohner in der Gegend von Burg: 
haufen, belehrt von dem Mönche Matthias Seidenater, die Heiligen: 
bilder aus den Kirchen; fie verhöhnten die Wallfahrten nach Altdt: 
-ting und richteten einen evangelifchen Gultus ein, Da ging Her 
Albrecht ſchon mit dem Gedanken um, dur Auto da fe feinen Unter: 
thanen die Ueberzeugung von der Wahrheit der Priefterlehre aufzund 
thigen, — er wollte die Inquifition in Baiern herftellen. 
Energie erhoben fich die Stände gegen die Abficht Albrechts; dringend 
ermahnten fie ihn, diefem „aus Neid und Gift fommenden Anſcuge 
fanatiſirter Roͤmlinge nicht nachzugeben. Durch allgemeine Berfihe 
rungen beruhigte ex die aufgeregten Gemüther, ohne weſentlich na& 
zugeben; nad) einem Mandate des Erzbifchofs von Salzburg wurden 
Geiſtliche und Laien einer firengen Controlle unterworfen, bamit fi 
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nicht zur evangelifchen Kirche übergingen. Natuͤrlich mußte fich bie 
Spannung mit den Proteftanten dadurch fleigern und je weniger ihre 
Glaubendfäge mit Grund widerlegt wurden, um fo mehr erhoben fie 
fi) gegen die Bedruͤckung in der Religionsfache, So kam e8, daß die 
weitlihen Stände auf dem Landtage zu München 1556 die Feier des 
Abendmahles nach evangelifchem Gebrauche, die Aufhebung des Coͤli⸗ 
bats und der Kaftengebote forderten, fich hierüber mit den Prälaten 
entzweiten, — Albrecht aber gab jener Forderung nach, und wir fehen 
bier, wie ein weltliher Fuͤrſt der roͤmiſchen Kirche fo weit ging, 
daß er felbft in Glaubensſachen entfchied, in denen body 
nur der Papſt, oder die Kirche nachlaffen und beftimmen konnte. Hier 
zeigte fich einiger Einfluß proteftantifcher Principienauf die deutſch⸗roͤmi⸗ 
(he Kirche! Freilich erklärte Albrecht, daß es ihm nicht gebühre, jene 
Punkte zuzulaflen, oder zu bewilligen, — aber doch feßte er auch ka⸗ 
tegorifch hinzu, daß er feine Unterthanen, „die fich ihrer Gewiſſen hal⸗ 
ber darin fo Hoch befchwert finden,” habe „beruhigen“ wollen. Es er: 
heilt von felbft, daß diefe Erklärung jene geradezu aufhob. Aber auch 
der Punkt iſt bemerkenswerth, — um fo mehr, weil man römifcher 
Seitd den proteftantifchen Fürften eigennügige Tendenzen unterlegte, 
- daß Albrecht in der Glaubensfache deshalb jene Zugeftändniffe 
machte, weil ex die ftändifchen Geldbewilligungen nicht entbehren 
mochte. Die Bifchöfe erhoben ſich freilich gegen die Conceſſion Als 
brechte, — Die Folge davon war, daß jene Forderung (1557) erneuert 
und die Spannung zwifchen den evangelifchen Chriften und den Be: 
fennern der römifchen Kirche gefleigert wurde. Ueberdieß herrfchte 
noch immer eine gräßliche Unfittlichkeit im Priefterftande, und eben 
diefer Umftand, der fich auf einer in den J. 1558 u. 1559 angeftellten 
Kirhenvifitation offen an den Tag legte, hielt begreiflicher Weife dad 
Verlangen nach der Reformation immer rege. Die Vifitation lieferte 
zugleich das Refultat, daß viele Kirchen die Anrufung der Maria und der 
Heiligen nicht mehr anerfannten, daß die Firmelung und legte Delung 
in Bergefienheit gefommen waren, daß man nur Zaufe und Abend» 
mahl, dieſes nad) evangelifcher Weife, ald Sacramente feierte; bie 
Priefter lebten noch ebenfo im concubinarifchen Leben, wie fonft. Al: 
brecht hegte indeß jeßt Die Ueberzeugung, daß er durch die Sanctionis 
tung feiner Conceffionen vom Papfte einerfeitd die Hierarchen feines 
Landes befhwichtigen, andererfeits feine Unterthanen vor weiterem Ab: 
falle von Roms Kirche bewahren würde; er fandte daher den D. Au: 
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guftin Baumgartner mit dem Iefuiten Couvillon nach Trident (1562), 
wo das Concil wieder eröffnet war. Es ift befannt, daß bad Contil 
den Kelch im Abendmahl zugeftand, — in ber Hoffnung, die Ketzer zu 
gewinnen; die Aufhebung des Gölibatd aber ſchlug Papft Pius IV. 
ab. Auf dem Landtage zu Ingolftadt, im Frühjahre 1563, erhoben 
bie evangelifchen Stände dringend die Forderung um Anflellung evan⸗ 
gelifcher Lehrer in Städten und Dörfern, um Aufhebung der Faften: 
gebote und des Coͤlibats; ja fie waren in ihrem Glauben fo fefl, daß 
fie den Iüngern Loyola's und der mächtigen Priefterfchaft gegenüber, 
felbft auf die Einführung der Augsb. Confeffion drangen und für diefe 
eine Proteftation gegen Alles einlegten, was ihr entgegen fein Eönnte. 
Dieß Alles geſchah in der Stadt, in weldyer ein Tezel geprebigt, em 
Joh. Eck als Profeffor gelehrt Hatte! Die Halbheit Albrecht ent- 
rüftete die Priefterpartei ebenfo fehr, ald fie die Evangelifchen ermu⸗ 
thigte, an deren Spige auf ven Landtagen der Graf Joachim von Dr: 
tenburg (der in feinem reich&= unmittelbaren Gebiete jegt (1563) die 
Reformation durchführte), Pancraz von Freiberg, die Patricier Achaz 
von Layming und Oswald von Ed (ein Sohn des fo höchft verſchla⸗ 
genen und eifrig römifchen, eben darum ber evangel. Sache hoͤchſt ge: 
fährlihen Ganzlerö Leonhard von EE) fanden. Jetzt aber ſchien man 
in Rom und Zrident einzufehen, daß bie kirchlichen Bewegungen in 
Baiern die Prieftericche dafelbft ganzlich flürzen würden, und fofort 
übernahmen ed der Papft und das Concil, den Herzog zu bearbeiten, 
ihn auf alle Höllenqualen hinzuweiſen, die ihn erwarteten, wenn er 
dem Proteflantiömus nachgebe, ihm in folcher Weife dad Gewiſſen aufs 
zurütteln und überdieß noch fchlechthin zu erklären, daß er ja bei ſei⸗ 
nem Verfahren „feinen berühmten Namen und Stamm für immer be: 
fhimpfen würde.” Der Cardinal Nicol, Ormanetti wurde noch 
befonderd, mit den nöthigen Bullen und Breven, an den Herzog 
abgefendet; Rom bot allen Einfluß auf, um den Herzog dabin zu 
bringen, baß er wie feine proteftantifchen Mitfürften die Kirchenſache 
nicht felbft zur Hand nehmen ſollte. Theilte doch uͤberdieß Ferdinand 
felbft das Verfahren Albrechtö ; hatte er doch. felbft feinen oͤſterreichi⸗ 
fhen Unterthanen ben Kelch im Abenbmahle zugeftanden! Rom fand 
in dem Ganzler Simon Ed einen treuen Gehilfen, der zwar auch bie 
Anftelung von’Prieftern und die Errichtung von Schulen für noth⸗ 
wendig erachtete, aber ganz befonderd auf die Einführung ber Jeſuiten 
„an bie verführten Orte” drang. Unter feinem überwiegenden Eins 
fluffe gewann in Baiern ber firenge Romanismus wieber die Ober: 
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band, fo daß fich die wohlthätigen Wirkungen von ben Anorbnungen 
wieder verloren, die Albrecht traf, um im Geiſte des Proteftantismus 
das Leben der römifchen Kirche in feinem Lande aufzufrifchen, ja Als 
brecht ſchickte felbft nach der ſchmachvollen und graufenhaften Blut⸗ 
hochzeit eine Gefandtfhaft nach Paris, um dem koͤniglichen Mörder 
Gluͤck zu wuͤnſchen, daß er mit feiner Familie einer angeblich großen 
Gefahr entgangen fei. Jetzt gelang ed der römifchen Partei, das Ver: 
folgungsſyſtem gegen die evangelifchen Baiern in Ausübung zu brin: 
gen, wobei die Sefuiten ihre ganze Thaͤtigkeit entfalteten. Strenge 
Mandate würden gegen die Proteftanten erlaffen, Kirchenvifitationen, 
bei denen der. Sefuit Couvillon thätig war, vorgenommen, die Meffen 
wiederhergeftellt, Schriften unter dad Volk verbreitet, bie ihm begreif: 
lich madyen follten, Daß man dad h. Abendmahl „billiger unter einer, 
denn unter beiden Geftalten begehren und empfangen folle,” Iefuiten 
dahin gefendet, wo man den Geift und die Tendenz diefer Schriften 
nicht begreifen mochte, die Bibelüberfegungen confiscirt, der Befuch 
proteftantifcher Univerfitäten ward ſtreng unterfagt, — wer fich nicht 
fügfam zeigte, erhielt Landesverweifung! Hatte der päpftliche Stuhl den 
Herzögen Ludwig und Albrecht fhon außergewöhnliche Befugniffe für 
das Strafs und Disciplinar:Berfahren in kirchlichen Dingen, felbft mit 
offenbarer Verlegung der bifchöflichen Rechte, zugeftanden, fo hatten 
jene Befugniffe den Herzögen ſchon Veranlaffung gegeben, Eirchliche 
Behörden zu bilden, die unabhängig von den biſchoͤflichen Ordinaria⸗ 
ten flanden, nad) proteflantifhen Principien ſich allmälig ausbildeten 
und eben dadurch Iandeöherrlihe Obrigkeiten wurden. So viel Streit 
auch durch die Bifchöfe mit der weltlichen Gerichtebarkeit entftand, 
fo hatte Albrecht diefe Behörden doch gefhügt und im J. 1573 gab 
er ihnen eine ſolche Ginrichtung, die fie den proteftantifchen Confiftorien 
gleichftellte. Offenbar gibt fich auch hier wieder der Einfluß der Res 
formation auf die beutfch:römifche Kirche zu erfennen! Albrecht feßte 
geradezuein aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern beftehendes Col: 
legium ein, dem er benfelben Wirkungskreis anwies, wie er in ben 
proteflantifchen Confiftorien beftand, — nämlich Über die Lehre zu 
wachen, jährliche Kirchenvifitationen zu halten, Verbeſſerungen vorzus 
fchlagen, Mißbräuche abzuftellen ꝛc. Das Princip aber, welches diefe 
Geftaltung der oberften Kirchenbehoͤrde ind Leben gerufen hatte, wurde 
durch die Loyoliten bald genug verdrängt, und bald genug war jene 
Behörde zu einem Inquifitiond:Zribunal gegen die evangeliiche Denk: 
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art in Theorie und Praxis umgeformt. Die Ablegung bed roͤmiſch⸗tri⸗ 
dentinifhen Glaubensbekenntniſſes galt als Schiboleth der Orthoborie; 
man forderte fie nicht blo8 von den Lehrern an der Univerfität Ingol⸗ 
ftadt, fondern felbft von allen Staatödienern, — Verweigerung 309 
VBermeifung aus dem Lande nach fih! Der Iefuitenorden wurde 
vor Allem’ gehegt und gepflegt; feine Mitglieder hatten in allen Be: 
hältniffen ihre verderblichen Hände im Spiele, fie herrſchten im her: 
zoglichen Gabinette, wie im Beichtfluhle und im bürgerlichen Haufe. 
In Münden befaßen fie ein Collegium (feit 1559), deffen erfter Vor: 
ftand Petrus Caniſius, mit dem Jeſuiten Paul Hoffäus, das Gemüt) 
ded Herzogd ganz gefangen hielt. Neue Einwanderungen der Jeſui⸗ 
ten aus Rom traten im J. 1560 ein. Ingolftadt war die Vertreterin 
der cafuiftifchen Zheologie, wie Rom fie brauchte; die Jeſuiten Joh. 
Eouvillon, Theod. Paltanus, Hieronym. Torres, Jul. Brefcians, 
Gregor de Valencia lehrten fie, und ihre Beſtrebungen wurden durd 
gewonnene Convertiten unterftügt , die den evangelifchen Proteftantis: 
mus verließen, weil fie ihn nicht erfannt hatten. Solche Gonvertiten 
waren Friedr. Staphylus, Mart. Eifengrün, Rudolph Klenk, und 
Caſp. Frank, Ueberall machten die Sefuiten Proſelyten, erfchlichen 
fie Schenkungen, und felbft im benachbarten Defterreicdy wurden fe 
reichlich bedacht. Durch ihre Verfchlagenheit und Intrigue gewannen 
fie den Volksunterricht in Baiern, namentlich in München, Ingolſtadt, 
Straubing, Neuötting, Landsberg, Burghaufen. Als fchleichende 
Horcher, liftige Räpdelöführer, und gewiffenlofe Moralijten, durd an: 
geblihe Wunderwerke und ein ſchlaues Froͤhnen der Sinnlichkeit dur 
Laien unterjochten fie das baierifche Volk, erlangten fie eine unermeß⸗ 
liche Macht über daffelbe, ja fie fchienen ihm fogar ein WBebürfniß zu 
fein. Die Unwiffenheit und Dummgläubigkeit des Wolkes wurde außer: 
ordentlih groß, — faft größer, ald vor dem Eintritte der Refor 
mation. 

Mit dem Öfterreichifihen Kaiferhaufe blieb Albrecht im beften Ra: 
nehmen; die Iefuiten fuchten unter feinem Einfluffe denfelben Gtad 
von Gewalt in Defterreich zu erlangen, wie fie ihn in Baiern inne bat 
ten; doch die Befonnenheit des Kaifers Marimilian II., der jebt regierte, 
ließ fich nicht geradezu einfchüchtern und mit Aerger fahen eö die bie 
rarchifchen Wortführer in Baiern, daß Marimilian ſelbſt Toleranz 
Mandate für die Evangelifchen erließ. Auch in Baden, Sadhſſen, 
Frankreich, ven Niederlanden mußte es Albrecht verfuchen, feinen Einfluß 
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für Rom geltend zu machen; befonderd aber lag ihm viel daran, den 
Kaifer Marimilian und den Churfürften Auguft von Sachfen für den 
Landsberger Bund zu gewinnen, der zwar, wie der Kaifer dem Churs 
fürften von Sachſen verfichert hatte, zur Aufrechthaltung des geſchloſſe⸗ 
nen Religiond= und Landfriedens geftiftet worden war, aber doch nur, 
wie Herzog Chriftoph von Würtemberg dem Landgrafen von Heflen 
befonderd bemerkte, aus Papiften beftand, welche das lautere Evans 
gelium auszutilgen trachteten und auf ihre Intereffen bebacht waren, 
Sehr richtig erfannte ed aber auch ſchon Herzog Chriſtophes), daß die 
Fürften jenes römischen Bundes nur deshalb evangelifche Mitglieder 
fuchten, um den rechten Zeitpunkt für fi zu erfehen, dann aber den 
evangelifhen Glauben zu beeinträchtigen und zu unterbrüden. Auf 
dem Reichstage 1576, wo an den Kaifer die Forderung um „Freiftel: 
lung der Religion” erging, entwidelte Albrecht feine ganze Thätigkeit, 
die Erfüllung diefer Forderung zu hintertreiben, und nur mit Unwil⸗ 
ien ſah man es in Baiern, daß die evangelifche Kirche in Defterreich 
vom Kaifer Rudolph nicht auch mit gleicher Heftigkeit bedruͤckt wurde, 
Noch im J. 1578 ſchrieb Albrecht an den Erzherzog Ferdinand: „Hätte 
der Kaifer meinen Sinn, fo machte er es kurz und gut mit ihnen [den 
Droteftanten] !” 

Bei dem Tode Albrechts (24. Detbr. 1579) war das neue geiflige 
Leben, welches in Baierns römifcher Kirche, beim Anfange der Regie⸗ 
rung jened Herzogs, aufzutauchen begann, wieder gänzlich verſchwun⸗ 
den, ja Baiern hatte fi, unter dem Einfluffe der Iefuiten, zum 
Sige des heftigſten Widerfpruchd gegen den Proteftantismus umge⸗ 
wandelt, In diefer Stellung blieb Baiern unter Albrechtd Nachfolger, 
Wilhelm V., der feine Strenge gegen die evangelifche Kirche noch um 
Vieles fleigerte, und ſich als den Sefuitenzögling bewährte, der er 
wirklich war, Sein Beichtvater, der Jeſuit Mengin, führte ihn am 
Gängelbande. Zum Unglüde feines Landes ließ er nicht nur mit un: 
geheuren Koften eine prachtvolle Kirche in München erbauen, fondern 
auch höchft bedeutende Summen zur Erweiterung bed Profeßhaufes in 
Rom, zur Stiftung neuer Sefuitencollegien in Coͤln, Altötting und 
Regensburg verwenden, Nach manchen vergeblichen Verfuchen faßten 
die Sefuiten, von Wilhelm unterftügt, auch in Augsburg feiten Fuß 


43) ©. meine Reuen Beiträge zur Gefchichte der Neformation Lpz. 1841. I. 
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(1582), wo fie ein Collegium und ein Gymnaſium errichteten. Hier⸗ 
zu gab ihnen eine aus dem Nachlaſſe bad Banquierhaufes Fugger er: 
ſchlichene Erbſchaft die Mitte. In Paſſau gelang ed ihnen im J. 
1598, in Eichftädt im 3. 1615 fich einzuniſten. Won ihnen geleitet 
trat Wilhelm überall der evangelifchen Kirche entgegen; fein Eifer ging 
fogar foweit, evangelifcye Fürften in die römifche Kirche wieder zurüd: 
zuführen; namentlih machte er deshalb wiederholte Verſuche beim 
Ehurfürften Auguft von Sachſen (1584; 1586), — freilich ohne zum 
Ziele zu kommen, Um Defterreich zu einem nachdruͤcklicheren Verfah⸗ 
ren gegen die Proteftanten anzureizen, ließ er durch ben Secretär des 
Kaifers Rudolph, Andreas Erftenberger, das berüchtigte Buch „De 
Autonomia, d. i. von Freiftellung mehrerlei Religion und Glauben” 
veröffentlichen (1586), — ein Buch, welches mit jefuitifcher Caſuiſtik 
darlegen follte, daß der Proteftantismus Fein Recht habe, freie Reli: 
gionsubung zu fordern, oder zu genießen, Doch wagte der Verfaſſer 
nicht, frei hervorzutreten, er ließ fein Buch unter dem erdichteten Na: 
- men von Franz Burkhard erfcheinen, Die weiteren Schritte Wilhelms, 
um nad) Außen bin für das priefterliche Intereffe zu wirken, haben 
wir bereitd oben am Ende des erften Capiteld zur Sprache ge 
bracht. Hier ift nurnoch zu erwähnen, daß Wilhelm endlich den je: 
fuitifhen Machinationen unterlag. Sie veranlaßten ihn, daß er im 
J. 1597 die Regierung niederlegte; fein Land Eonnte fih vor Schul 
den nicht halten, ein Staatöbankerott ftand in Ausfiht, Die Regie: 
rung übertrug er feinem Sohn Marimilian I, der, unter jefuitifcher 
Leitung, Beiern in der feindlichen Stellung gegen den Proteftantis: 
mus nicht nur erhielt, fondern felbft zum Mittelpuntte des ftreng rd: 
mifchen Wirkens in Deutfchland machte, und dadurch dem darauf ers 
folgenden breißigiährigen Krieg reichliche Nahrung bot. 


Defterreid. 


Wie anderwärts in Deutfchland, fo waren auch in Defterreich 4) 
die Elemente ded evangelifchen Proteftantismus vor dem Auftreten 


44) Evangelifches Oeſterreich, d. i. Hiſtoriſche Nachricht von den vornehms 
ſten Schickſalen ber evangelifchslutherifchen Kirchen in dem Erzherzog⸗ 
thum Defterreidy 2c. von Bernd, Raupach. Hamb. 17325 ferner Desſ. 
Erlaͤutertes Deſterreich d. i. Kortgefegte Hiſtoriſche Nachricht 2c. Hamb. 
1736; Zweite Fortſetzung 2c. Hamb. 1788. Dritte und letzte Fortſe⸗ 
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Luthers reichlich vorhanden, hier vornehmlich durch die Walbenfer und 
Huffiten genährt und gepflegt worden, Kräftig regte fich ber Wider: 
ſpruch gegen die Theorie und Praris der herrfchenden römifchen Kirche, 
doch der Hierarchie gelang es, diefen Widerfpruch zu bewältigen, — 
nicht durch überzeugende Belehrung, fondern durch politifche Conjunc⸗ 
turen, durch die Schlauheit der Sefuiten, durch die Inquifition und 
andere gemaltfame Mittel, Der Einfluß Oeſterreichs auf Ungarn, 
Böhmen und Mähren mußte aber audy für diefe Länder in kirchlicher 
Beziehung entfcheidend fein. Wie Rom dort fiegte, mußte ed aud) 
bier Die Oberhand gewinnen. 

Mit Heuer und Schwerb verfolgte bie Hierarchie überall die Walz 
denfer und Huffiten, namentlich in Oeſterreich, Böhmen und Mähren, 
doch die Ideen, die fie geweckt, konnten dadurch nicht vertilgt werben, 
fie traten vielmehr um fo ftärker hervor, je mehr die Zeit des Ein- 
tritted der allgemeinen und großen Reformation herannabte, je ſtaͤrker 
fih überhaupt in ganz Deutfchland die Principien des evangeliſchen 
Proteflantismaus geltend machten. Unter den Vertretern dieſer Prins 
ipien zeichneten fich kurz vor Luther befonderd aus Joh. Kaltenmarf: 
ter, Official des Bifchofs von Paflau und Doctor der Zheologie an 
der Univerfität in Wien, und die Möndye Philipp Zurrian, Jacob 
und Theobald. Die Lehren vom Ablaß, von der Reliquien: und Hei⸗ 
ligenverehrung waren öffentlich von ihnen angegriffen worden, Die 
Hierarchie nöthigte zwar jene Mönche zum Widerruf, doc) eben dies 
fer Umftand , fo wie die Klagen, welche Marimilian I. felbft gegen 
dad fittliche Leben des Clerus erhob, dad Mandat, welches er im 3. 
1515 dem frechen Ablaßhandel entgegenftellte, gaben der Oppoſition 
nur neue Nahrung, obſchon Marimilian nur politifhen Intereſſen zu 
folgen ſchien. Als er Luthers Thefen gegen den Ablaß gelefen hatte, 
erflärte er gegen den Rath des Churfürften von Sachſen, Pfeffinger, 
„diefe Theſen find nicht zu verachten; der Moͤnch wird mit den Pfafs 
fen noch ein Spiel anfangen,” zugleich aber fügte er hinzu, daß der 
Churfürft dieſen Mönch fleißig bewahren möchte, weil es ſich zutragen 
fönne, daß man deffelben beduͤrfe. Fuͤr das hierarchiſche Leben fchien 
daher eine demfelben unangenehme Wendung einzutreten, Doch jet 


gung 2c. Hamb. 1740; Cvangeliiches Deſterreich ꝛc. nebſt einer Pres- 
byterologia Austriaca 2c. don Bernd. Raupach. Hamb. 1741, Desſ. 
Zwiefache Zugabe zu dem Evangeliſchen Oeſterreich ꝛc. Hamb. 1744. 








446 IL Abfchnitt. Drittes Eapitel. 


farb Marimilian. Mit feinem Tode änderten fich die politiichen Ber: 
bältniffe, günftige Ausfichten boten ſich den Vertretern der römifchen 
Sache dar. Kaiſer Garl übertrug die Öfterreichifchen Erblande feinem 
Bruder, dem Erzherzog Ferdinand, der in Spanien geboren und er: 
zogen war, ben finfteren Geiſt des Papismus, den er bier eingefogen, 
nach Defterreich mitbrachte und Überall in Deutfchland geltend zu ma; 
chen fuchte. Für den erften Augenblick fließ jedoch Ferdinand felbk 
bei der Univerfitdt in Wien auf Hinderniffe, um den hierarchiſchen 
Tendenzen einen guten Erfolg zu ſichern. Als namlich der berüchtigte 
Ed mit der Bannbulle gegen Luther nah Deutfchland zurldgekehrt 
war und deren Annahme bei der Univerfität in Wien beantragte, wußte 
diefe unter mancherlei Vorwaͤnden vie Publication abzulehnen; ja 
fie legte felbft eine feierliche Proteftation ein, falls fie von Ferdinand 
zur Annahme gezwungen würde. Zwar fand ihr Verfahren an cin: 
flußreichen Männern, namentlich an dem Grafen Leonhard von Zeg 
ber mit vielen Anderen der evangelifchen Lehre Luthers fich ſchon zuneigte, 
Unterftügung,, aber ein Befehl vom Kaifer felbft nöthigte die Univer- 
fität zur Nachgiebigfeit, und wenn auch die Schriften Luthers, der 
Bulle gemäß, in Defterreich nun verbrannt wurden, fo war doc die 
Bulle länger, ald ein Jahr lang, unbeachtet geblieben und Luthers 
Wort hatte ſich ohne große Hinderniffe verbreiten Pönnen, ja es erhielt 
einen begeifterten Berfündiger in Paul Speratus (Paul von Spretten), 
der von Augsburg nah Würzburg, im 3. 1520 an die Gathebrale 
‚von Salzburg ald Prediger kam, dann aber durch den Biſchof Mat: 
thaus Lange verwiefen wurde und nah Wien ging (Anf. 1521) 
Hier lebte er eine Zeitlang ald Privatmann, doch ſtets eingeben! feine? 
Berufes, die evangelifche Lehre zu verbreiten, Indem er aber mit dem 
bierarchifchen Clerus nicht gemeinfame Sache machte, erregte er den 
Argmöhn beffelben, der ſich bald in Haß umwandelte, da es bekannt 
wurde, daß Speratus, als. ein Geiftlicher, fogar in der Ehe lebte. 
Schon erhob fi) der römifche Eifer gegen ihn und ſelbſt in Predigten 
wurde das eheliche Leben der Geiftlichen geläftert und verfpottet, da 
trat aber audy Speratus öffentlich auf, predigte in der Stephanskirche 
gegen bie Irrlehren der Priefter und Mönche, zeigte namentlich, daß 
ber Chrift Fein größeres Gelübde ablegen koͤnne, als das, weldyes in 
der Zaufe enthalten fei, dag daraus felbft die Verwerflichkeit der Dr: 
densgeluͤbde, der felbft erdachten guten Werke, — zu denen ja aud) das 
ehelofe Leben der Geiftlichkeit gehört, — erfolge. Jetzt geriethen die 
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Priefter und Mönche, die ben bierarchifchen Tendenzen bulbigten, in 
lebhafte Bewegung; fie belegten Speratud mit der Ercommunication, 
er mußte Wien verlaflen und begab ſich (ftatt nach Ofen, wohin er 
gerufen war, aber nicht geben konnte, weil ihn die Wiener Theologen 
beim König Ludwig von Ungarn, — einem heftigen Feinde Luthers, 
— ald Keger verfchrieen hatten) nach Iglau in Mähren und dann, 
als er auch von hier vertrieben ward, nach Wittenberg zu Luther, der 
mit ihm ſtets in brieflicher Verbindung geblieben war. Auf Luthers 
Empfehlung trat er bald darauf als evangelifcher Prediger in ben 
Dienft des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. 

Mit der Flucht ded Eperatus aus Wien war jedoch das evange⸗ 
liſche Wort, dad er verfündigt, dort nicht verfhmwunden, „Ich weiß”, 
fhreibt Speratus, „daß meine Worte. noch} Plingen in ben Herzen Vie: 
ler, die mich gehört haben; ich kenne viele rebliche, gelehrte Männer in 
Wien, deren die hohe Schule dafelbft nicht werth ift, und wieviel huns 
dert Einwohner find in Wien, die das Wort Gottes nur heimlich 
ftehlen müffen.”” Indem aber die römifchegefinnte Priefterfchaft die 
evangelifche Lehre hier weder durch ihre Predigten, noch durch ihre 
Strafmittel vertilgen fonnte, rief fie, um diefes Ziel zu erreichen, bie 
Hilfe des weltlichen Armed auf, Auf Anregung der Hierarchie erließ 
Erzherzog Ferdinand ein ſtrenges Mandat, durch dad er, unter Ans 
drohung ſchwerer Strafen, verbot, Luthers Schriften in Defterreich 
einzuführen und zu lefen (1523). Auf alle Weife wurden die evanges 
liſch gefinnten Einwohner bedruͤckt und verfolgt, felbft durch Anwens 
dung der Todesſtrafe in Schreden geſetzt, doch ift es auch feinem Iweis 
fel unterworfen, daß der Clerus, der für fein Sein und Nichtfein kämpfte, 
oftmald den Namen Zerdinands mißbrauchte, um die erfehnten Opfer 
zu fällen; unglüdlicherweife gab auch der als Fanatiker berüchtigte 
Balthafar Hubmaier, der nah Mähren eingewandert war, den Fein: 
den der evangeliihen Sache in Defterreich Gelegenheit genug, Lus 
therö Lehre mit feiner Schwärmerei zu vermengen und unter dem 
Scheine ded Rechtes zu verfolgen, Bald trat gegen die evangelifchen 
Bekenner felbft ein foͤrmliches Inquifitionstribunal zufammen (1524). 
Desohngeachtet war die neue Lehre bei vielen Defterreichern ſchon fo 
tief in Das Herz gebrungen, daß fie weder durch Edicte, noch durch 
Verfolgungen und Hinrichtungen vertilgt werden konnte, ja felbft die 
politifche Verfaſſung des Landes trat der Hierarchie hemmend entgegen. 
Die Stände der Herren, ber Ritterfchaft und der Städte befaßen 
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wichtige Freiheiten, Ferdinand Fonnte, wegen der beftändigen Gefahr 
vor den Türken, ihres Rathes und ihrer Hilfe nicht entbehren, und 
eben deswegen fand er es nicht rathfam, die Befolgung feiner Edicte 
mit aller Strenge zu fordern. In diefem Falle war daher audy den 
römifchen Eiferern dad Mittel genommen, mit den Ständen fo zu ver: 
fahren, wie fie felbft e8 gern wünfchten. Um fo fanatifcher verfuhren 
fie da, wo ihrem Kaffe gegen dad Evangelium Fein Hinderniß entge 
gentrat.. Im Stillen gewann die evangelifche Lehre immer mehr An: 
bänger unter Hohen und Niedrigen, und wirklich begannen biefe, felbft 
. im Angefichte der größten Gefahren, zur Kirche fich zu bilden. Der 
Briefwechfel, den fie beftändig mit den NReformatoren in Wittenberg 
. unterhielten, gab ihnen Rath in zweifelhaften Fällen, belehrte und 
ftärkte fie im göttlichen Worte, Als berebte Berkündiger beöfelben 
gerade jest, ald die Evangelifchen am heftigften verfolgt wurden, nennt 
bie Geſchichte (1524) den Schullehrer zu Linz Leonh. Eleutherobius, 
Gafp. Zauber, Bürger in Wien, Jac. Peregrinus, Joh. Väfel, Prie: 
fter zu Wienerifch:Neuftadt, und den Prediger Joh. Edenberger. Ein: 
flußreihe Adlige waren mit Luther in Verbindung getreten, wie Bar: 
thol. v. Starenberg und Chriſtoph Joͤrger auf Schloß Tollet in Ober: 
Defterreich. Luther tröftete jenen brieflich (1524) wegen des Ablebend 
feiner Gemahlin, ermahnte ihn aber auch, für die Verſtorbene wear 
Vigilien, noch Seelenmeffen halten zu laflen. Chriftoph Joͤrger erbat 
ſich, für ſich und fein Haus, einen evängelifchen Prediger von Luther, 
und biefer fandte ihm (1525) Michael Stiefel, der gewöhnlich als der 
Erfte angeführt wird, der im Erzberzogthum Defterreih ob der End 
die evangelifche Lehre verfündigt und eingeführt Habe. Stiefel konnte 
jedoch hier nicht länger als bis an das Ende des J. 1527 verweilen; der 
Clerus feßte ed durch, daß Joͤrger ihn entlaffen mußte, wahrſcheinlich 
aber iſt es, daß bamald auch noch andere Wornehme heimlich ewange: 
lifche Prediger bei fich hielten. Während die Wiener Univerfität fort: 
während dem Inquifitionsgefchäfte alle Aufmerkſamkeit widmete, ver- 
breitete fih die neue Lehre immer mehr; nicht ohne Urfache fuͤrch⸗ 
tete man daher, daß Ferdinand noch energifcher gegen fie verfahren 
werde, Dieß gefhah wirklich im 3. 1527. Nachdem Ferdinand fid 
in Prag zum König von Böhmen hatte Erönen laffen, und während er 
bamit umging, fich aud) die Krone von Ungarn in Stuhl⸗Weiſſenburg 
auf das Haupt zu ſetzen, exließ er am %. Aug. 1527 ein General: 
mandat für alle öfterreichifchen Erblande, voll der ernfieflen Dro⸗ 
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bungen, orbnete er im J. 15% eine allgemeine Viſitation aus geift: 
lichen und weltliden Mitgliedern an, die Oeſterreich, Steiermark, 
Kärnthen und Krain durchreifen und außer ber Durchführung meh⸗ 
rer politifcher Maßregeln auch genau fich erkundigen follten, in wie 
weit man ben biöherigen Mandaten nachgelebt habe; zugleich aber 
erhielten die Wiener Theologen durch den Bifchof von Wien, Faber, 
ben Befehl von Ferdinand, theild alle Stellen ber h. Schrift zu 
fammeln , durdy bie Luthers Kehrfäge widerlegt werben Eönnten, 
-theild für eine neue Bibelüberfegung zu forgen, die der von Luther 
entgegenflehbe. Doch alle diefe Mittel hatten nicht den gewünfchten 
Erfolg; die niebergefegten Comiffionen überzeugten fich auch bald, daß 
bie evangelifche Lehre nicht fo Leicht zu unterbrüden fein würde, als 
- fie glaubten. Der Biſchof Ernft von Paffau, der ald Ordinarius von 
Defterreich feine geiftlihen Rechte in Ausübung bringen wollte, fah 
ſich felbft durch obrigkeitlihe Perfonen weltlichen Standes daran ver: 
hindert ; viele Mitglieder der Ritterfchaft hatten angefangen, fich ihm 
in kirchlicher Beziehung ganz zu entziehen, bie erledigten Pfarreien 
mit evangelifhen Predigern zu befegen und bie kirchlichen Einkünfte 
zum evangelifchen Gottesdienft zu verwenden, Die Folge Davon war, 
daß Ferdinand, auf Anregen des Bifchofs Ernft, am 17.Novbr. 1528 
abermals ein Strafmandat publicirte und der Ritterfchaft befahl, fich 
in allen Fällen fünftighin genau den Gefegen der römifchen Kirche ges 
mäß zu verhalten. Doch auch mit diefem Mandate, das fih fhon 
bei feiner Publication überlebt hatte, konnte Kerbinand im Grunde 
nichts Wefentliched erreichen; die evangelifche Lehre griff mehr und 
mehr um fich, fo daß die Stände ded Reiches, als fie von Ferdinand 
im 3. 1532 auf einen Tag nad) Innſpruck beſchieden waren, fogar den 
Antrag um freie Ausübung des evangelifchen Glaubens und Cultus 
an den König ftellten. Allerdings war der Zeitpunkt zu diefem An: 
trage gerade jetzt fehr paflend, da Ferdinand von den Türken ſchwer 
bedroht war und der Hilfe feiner Stände dringend bedurfte, doch 
Zerdinand lehnte desohngeachtet die Genehmigung des Antrags ab 
und die Stände mußten damit zufrieden fein, daß fie Dem evangelifchen 
Gottesdienfte im Stillen ergeben bleiben konnten. Der evangelifche 
Droteftantismus hatte fich aber bereits fo Fräftig entwidelt, daß im 
J. 1539 ein großer Theil der Ritterfchaft und eine Menge Untertha⸗ 
nen aus dem Bürger: und Bauernftande ſich offen zur neuen Kirche 
befannten; viele Pfarreien, die vorher von roͤmiſchen Geiſtlichen ver⸗ 
waltet worden, waren unbeſetzt. 
Neudecher’s Proteſtantism. 1. 29 
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Eine beffere Zeit für die Geſtaltung der evangelifch: proteftanti- 
ſchen Kirche in Defterreich fehien mit dem Tode des Biſchofs Faber 
(21. Mai 1541) einzutreten, der, ald ein entfchiedener Feind des aus 
der Bibel gefchöpften Chriſtenthums, den König Ferdinand ſtets zu ges 
waltthätigen Schritten gegen die Entwidelung und Verbreitung jener 
Kirche ermunterte Von jest an zeigte Ferdinand wenigſtens nicht 
mehr die blinde Wuth gegen die Proteftanten, wie früher, ja er hegte 
felbft den Plan, durch Uebereinkunft die Mißverhältniffe zwiſchen ihnen 
und den Bekennern des römifchen Glaubens zu befeitigen. Gründe 
der Politit mochten ihn hierzu bewogen haben, ‚und wenn desohnge⸗ 
achtet fpäterhin den evangelifchen Defterreichern wieder ernfte Gefahren 
brohten, fo mögen fie weniger durch Ferdinand, ald vielmehr durch bie 
Machinationen des fanatifchen Clerus hervorgerufen worden fein. 
Das Unglüd, welches den König Ferdinand in feinem Kampfe gegen 
die Tuͤrken verfolgt hatte, war bie Veranlaſſung, dag er die Stände 
feines Landes am Schluffe des Jahres 1541 nach Prag berief, um 
von ihnen eine Beifteuer zur Kortfegung des Krieged zu fordern. Bon 
Neuem ſtellten hier die evangelifch gefinnten Stände den Antrag um 
freie Ausübung des evangelifchen Glaubens und Cultus; unter anderen 
Gründen, mit welchen fie ihren Antrag unterflügten, hoben fie nament: 
lich auch die Thatfache hervor, daß foviele Kirchen fhon geraume Zeit 
ohne Pfarrer feien, fo daß die unteren Volköftände, ohne Belehrung 
im Chriſtenthume, faum noch im Gehorfame gehalten werben koͤnn⸗ 
ten, Diefer Antrag war von 24 Ständen, von den Städten und 
Kreifen, in welchen die evangelifch:proteftantifche Kirche ſich vornehm⸗ 
lich gebildet hatte, — naͤmlich von Wien, Gräs, Linz, Stein, Steger, 
Korn:Neuburg, Laibach, Enns, und anderen Städten, von den Kreiſen 
Deiterreich über und unter der Enns, Kärnthen, Krain und Goͤrz — 
unterzeichnet. Ferdinand lehnte jedoch auch jebt die Genehmigung 
bes Antrages ab, indem er bemerkte, daß er die evangelifche Pre 
digt nach chriſtlichem Sinn und die von ben approbirten Kehren 
der Kirche gegebene Auslegung niemald gemißbilligt habe, vertrd- 
ſtete die Stände auf das vom Papfte angeordnete Eoncil zu Zrident, 
und ermahnte fie in der Religiondfache Feine Aenberung weiter vor- 
zunehmen, Während bald darauf die Hierarchie bier und da durch 
Lift und Intrigue der evangelifchen Kirche von Neuem Abbruch zu 
thun fuchte, fand diefe darin eine neue Stuͤtze, daß Viele aus dem 
Herren= und Ritterftande ihre Söhne, ohngeachtet des beftehenden 
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Berboted, nach Wittenberg fandten, um bort aud dem Munde der 
Reformatoren dad Wort Gottes zu hören und ihre geldäuterte Reli: 
giond-Erfenntniß in der Heimath zu verfündigen und zu vertreten. 
Aud) die von der Hierarchie veranlaßte Wiederholung bed Werbotes 
änderte bie Sache nicht (1548) ; war nur der Beſuch der Univerfitäten 
von Bien, Freiburg im Breisgau und von Ingolftadt frei gegeben 
worden, fo befuchte man doch immer auch Wittenberg. Ueberdieß 
maren bie Schriften der Reformatoren felbft durch ganz Defterreich 
verbreitet unb jest wurben fie nicht nur ohne Ruͤckhalt gelefen, fon: 
bern audy die Refultate, die fie an die Hand gaben, frei angewen> 
det. Wie ſehr fi die Kraft ber evangelifchen Wahrheit in einem 
ihr fo feindfeligen Lande jebt Bahn gebrochen hatte, beweift theils 
der Umftand, baß viele Kirchen, in denen der römifche Lehrbegriff 
fortbeftehen follte, noch immer feine Pfarrer hatten, theild die That: 
fache, daß viele Klöfter von ihren Bewohnern verlaffen worben wa⸗ 
ren, daß die Mönche verfpottet wurden, daß der Name „Papiften” 
als Spottname galt, daß in vielen Kirchen wohl fonft noch der roͤ⸗ 
mifche Cult beibehalten, aber doch die Meſſe abgeftellt und das h. 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt gefeiert ward. Die Hierarchie 
bot freilich Alles auf, um in Autorität zu bleiben, doch kaum hier 
und da wollte ed ihr gelingen. Der Erzbifchof von Salzburg, Ernft, 
hielt zu diefem Zwede in feiner Refidenz eine Synode (1549), vor: 
nemlich, um bie geiſtliche Oberhoheit gegen weltliche Eingriffe ficher 
zu fielen und die Abendmahlöfeier unter beiderlei Geſtalt zu befels 
tigen, er vermittelte felbft die Unterftligung feiner Beftrebungen durch 
den König Ferdinand, — aberdieevangelifchen Stände uͤberreichten da⸗ 
gegen eine Apologie, in welcher fie nicht blos ihr bisheriges Verhal⸗ 
ten rechtfertigten, fondern auch für die evangelifche Abendmahlöfeier ſich 
auf die Haren Worte derih. Schrift beriefen und über die bifchöfliche 
Verwaltung in Eirchlicher und weltlicher Beziehung Klagen erhoben. 
Die Folge davon war, daß Ferdinand von dem Biſchofe die Zus. 
ruͤcknahme der auf der Synode gefaßten VBefchlüffe für Defterreich 
beantragte; hieruͤber entitand ein Streit zwifchen dem Biſchof und 
dem Könige, durch ben die evangelifche Sache in Defterreich nur noch 
mebr gefördert wurde. 

Bald trat jedoch eine neue, ungünftige Wendung der evangelifchen 
Sache durch die Iefuiten ein. Diefer Drden, der ſchon wie ein den» 
des Gift an dem Herzen Deutfchlands zu nagen begann, war mit 
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feiner durch und durch unfittlihen Moral im 3. 1551 nad) Deſterreich 
gekommen. In Wien hatte er zuerft feinen Sig genommen und von 
bier aus fdete er Tod und Verderben gegen bie Belenner des evange- 
lifchsproteftantifchen Glaubens und Cultus. Nachdem der Iefuit Bo- 
badilla fhon früher in Wien gelebt und gewirkt hatte, aber enblidh, 
wegen feiner fanatifchen Wuth, mit welcher er das päpftliche Intereſſe, 
felbft dem Kaifer gegenüber, vertrat, aus Deutfchland weichen mußte, 
wurde auf den Vorſchlag des Eöniglichen Beichtvaterd, Urban (Be 
ſchof von Laibach), im 3.1551 ein Iefuiten:Collegium in Wien errid- 
tet. Dieſes beftand zunaͤchſt aus zehn Sefuiten, zu denen im J. 
1552 noch Nicol. Gaudanus und Petr. Canifius aus Ingolflabt ge 
fendet wurden. Sofort bemächtigten fie ſich des Unterrichtes, auf dad 
Betreiben des Caniſius wurden ſchon im 3. 1553 jefuitifche Comvicte 
errichtet, und eifrig Dachte der Orden auf Mittel, wie bie evangelifch- 
proteftantifche Kirche in Defterreicy ficher geflürzt werden könne. Nach 
reifer Ueberlegung fand erjedod), daß er ben Ausbruch eines Aufſtandes 
fürchten müffe, wenn er bie Mittel ergreifen wolle, die er für gut hielt; 
man blieb daher jetzt babei fliehen, daß Canifius beauftragt war, ei: 
nen Catechismus abzufaflen, der die Grundlehren der römifchen Kirche 
enthalte und in den Schulen eingeführt werden folle, damit der Iuthe: 
rifche Catechismus Lehrern und Lernenden aus ben Händen genommen 
wirbe; zugleich aber befchäftigte ſich Caniſius damit, die Wiener Hoch⸗ 
ſchule von ſolchen Lehrern zu befreien, deren Treue gegen Rom und 
beffen Inflitutionen eben nicht zuverläffig war. Der Catechismus er 
ſchien im 3. 1554 und durch ein ſtrenges Edict ließ ihn Ferdinand in 
feinen Landen einführen. Und doch erntete Ferdinand für feine Unter: 
ſtuͤtzung ber päpftlichen Interefien wenig Dank, denn in Rom nahm 
man es Übel auf, daß er, ald ein weltlicher Fürft, ein Religions: 
buch ohne Genehmhaltung des Papftes hatte abfaflen und als Lehr⸗ 
norm batte aufftellen laſſen. 

Dieß Alles hatte jedoch die evangelifch-proteftantifche Kirche Oeſter⸗ 
reichs nicht abhalten Finnen, nach dem Vertrage von Pafian von 
Neuem an Ferdinand den Antrag um freie Ausübung bes evangeli- 
fhen Eultus zu fielen. Ferdinand wies aber auch jet (1555 u, Anf. 
1556) die Genehmigung des Antrages zuruͤck, namentlich gab er nicht 
zu, daß bie evangeliſchen Defterreicher ſich zur gütigen Begründung 
ihres Antrages auf den Paflauer Vertrag fügen wollten, ber viel: 
mehr die Beflimmung enthalte, daß bie Unterthanen den veligiöfen 
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Glauben des Lanbeöherren befennen müßten; indeß gab Ferdinand 
wenigftens die Abendmahlöfeier unter beiderlei Seftalt nach, weil er 
fuͤrchten mußte, daß ihn die Stände in bem Kriege, ben er noch im⸗ 
mer führte, ganz verlaffen würden. Anfangs war freilich der Papft 
mit dem Zugeflänpniß, dad Ferdinand gemacht hatte, gar nicht einver- 
ftanden, doch in Baiern hatte man ben Sliebern ber römifchen Kirche 
daſſelbe Zugeftändnig gemacht und das Concil von Trident hatte es 
gut geheigen. Mit Unwillen aber fah ed die Hierarchie, daß Ferdinands 
Sohn und Nachfolger, Marimilian I., fogar einen verebelichten Pre: 
diger, Joh. Sebaftian Pfaufer, hielt, der in Luthers Sinn lehrte und 
lebte; den Intriguen bed Canifius gelang ed jebody, die Entlaffung 
Pfauſers zu bewirken (1560). . Aus welchem Grunde der paͤpſtliche 
Stuhl die Erlaubniß zur Abendmahldfeier unter beiderlei Geftalt wie: 
der zuruͤcknahm, ift ſchon oben angegeben worden. Mit großer Sorge 
blickte man von Rom aus auf Marimilian, daß diefer, der ſich fchon 
ohne päpftliche Eonfirmation in Frankfurt zum römifchen Könige frönen 
ließ, der evangelifch:proteftantifchen Kirche fich mehr und mehr zunei⸗ 
gen würde. In der That trug er fogar, nach dem Tode feines Waters, 
auf die Aufhebung des Edlibatd für die Öfterreichifchen Erblande an 
(1565), er betrieb die Reformation ber Kirche, doch zulegt blieb fein 
kirchlicher Eifer, aus politifchen Motiven, dabei fliehen, dad Friedens⸗ 
wert zwifchen der getrennten Kirche, das Ferdinand zu gründen fchon ver: 
geblich verfucht hatte, weiter zu betreiben. Er febte die Verbindung 
mit den päpftlichen Theologen Georg Wicel in Mainz und Georg Caſ⸗ 
fander in Duisburg fort, denen ſchon vom Kaifer Ferdinand der Auf- 
trag gegeben war, nachzuweiſen, in melden Punkten die Augsb. 
Confeſſion mit der Lehre der römischen Kirche übereinftimme, in wel⸗ 
chen Lehren eine Differenz fattfinde, in welchen man nachgeben koͤnne, 
oder nicht. Die von ihm beabfichtigte Friedensunterhandlung zerfchlug 
fidy jedoch, noch ehe fie wirklich ind Leben trat, und ſchwerlich würbe 
fie einen guten Erfolg gehabt haben, da fie im Grunde auf Feine Weiſe 
den Evangelifhen Befriedigung gewähren konnte. Inzwifchen ſtellten 
die evangelifchen Stände an Marimilian von Neuem den Antrag um freie 
Ausübung ihre Glaubens; er wied ihn ab, ja er erflärte: Wenn 
die Stände Bebenken trügen in bem Glauben zu leben, zu welchem 
ex fich befenne, fo folle eö ihnen frei ſtehen, ihre Güter zu verfaufen 
und aus Defterreich zu ziehen. Nur die Verhältniffe, welche Marimi- 
Ian gegen ben römifchen Stuhl beobachten zu müflen glaubte, konnten 
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ihm eine ſolche Erklärung eingeben, und fehwerlich war es ihm, ber 
den Sefuiten nicht gewogen, der von einer billigen Denfart und von 
Maͤßigung befeelt, ja felbft der evangelifchen Kehre geneigt war, ein 
Ernft, daß ein Theil feiner Unterthanen auswandern follte. Im ber 
That konnten auch evangelifche Prediger frei reden und von mehren 
erfchienen nicht blos chriftliche Glaubensbekenntniſſe (ein ſolches Bes 
kenntniß, das von 19 Predigern unterzeichnet war, erfchien im 3. 1566), 
fondern auch die Augsb. Confeffion mit den Schmalkaldiſchen Artikeln 
wurde durch Joachim Magdeburger für Defterreich gebrudt und bier 
eingeführt. Mit Hecht konnten baber die Proteflanten bier hoffen, 
daß ihr fo oft geftellter Antrag doch endlich in Erfüllung gehen werde. 
Sie täufchten ſich nicht ganz, denn fchon im 3. 1568 erklärte Mari: 
milian den Ständen des Erzherzogthums unter der Enns, daß fie in 
allen Kirchen, uͤber die ihnen das Patronatrecht zuftehe, die evangelis 
ſche Lehre, wie fiein der h. Schrift enthalten und in der Augsb. Conf. 
kurz zufammengefaßt fei, frei bekennen und ausüben dürften, doch 
follte eine Commiffion, zu welcher zwei fächfifche Theologen berufen 
werben müßten, über die Herftellung einer Kirchenordnung fi) bera⸗ 
then, damit eine Einheit hierin erzielt werde; bis dahin, daß biefe 
Kirchenordnung ins Leben trete, werbe er jene evangelifhen Kirchen 
gegen alle geiftlihen und weltlichen Widerfacher zu fehlen wiſſen. 
Ein gleiches Recht erhielten noch in bemfelben Iahre die Stände ob 
der Ennd und die Städte Linz, Steyer, Wels, Enns, Freyſtadt, Smün- 
den und Voͤlklabruck. Die Iefuiten und die Hierarchie, beſonders aber 
der Papft, damals Paul V., waren über diefe vom Kaifer gemachten 
Eonceflionen im höchften Grade erbittert; Öffentlich und heimlich ſuch⸗ 
ten fie diefelben rüicfgängig zu machen, Unverzuͤglich fandte Pius den 
ſchlauen Cardinal Joh. Francisc. Commendonus nad Wien, Ad Maxi⸗ 
miltan von ber Ankunft des Legaten hörte, fandte er ihm einen Boten 
entgegen, ber ihm eröffnen ſollte, fich die Mühe einer weiteren Reife 
zu erfparen; doch Commendonus fam nach Wien, unterhandelte mit 
dem Kaifer, aber ohne Erfolg. 

Die Commilfion zur Abfaffung der Kirchenordnung trat fofort 
zufemmen; die Theologen, die man zu derfelben 309, waren Joach. 
Camerar aus Leipzig und David Chyträus aus Roſtock, doc ging 
jener wieder nach Haufe zurüd, da ſich die Eröffnung ber Beras 
thung in die Länge 309. Nach gepflogener Berathung faßte Chy⸗ 
traͤus die Kirchenordnung, mit Hilfe der öfterreichifchen evangelifchen 
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Prediger, Chriſtoph Reuter und Pofelius, ab, überfandte fie im Febr. 
1566 an die evangelifchen Stände nad Wien zur Begutachtung, 
darauf wurde fie dem Kaifer übergeben, der fich beifällig über fie 
ausſprach und die befte Hoffnung gab, ſowohl fie felbft, als auch 
die beantragte Herftellung eines evangelifchen Confiftoriumd zu ges 
nehmigen. Diefe Genehmigung verzögerte ſich; Marimilian wollte 
manche Gebräuche aus der römifchen Kirche aufgenommen willen ; nad) 
einigen Unterhandlungen kam es zu einer gegenfeitigen Webereinkunft, 
und bie Kirhenordnung erhielt die Genehmigung. Leider erregte fie 
in Oeſterreich mannichfachen Widerſpruch, da fie manchem Geiftlichen 
nicht Lutherifch genug war. Der Streit, der hierüber fich entfpann, 
fo wie die Aufnahme von bogmatifchen Controverfen, die in ber 
Mitte Deutfchlands vornehmlih durch Matthias Flaciud angeregt 
waren, war allerdings für die gebeihliche Entwidelung der evange- 
liſchen Kirche von Nachtheil, ja fie unterflügten felbit die offenen und 
heimlichen Angriffe von Seiten der Hierarchie, Doch ward ihr wes 
nigftend vor der Vernichtungswuth ber römifchen Priefter dadurch 
Sicherheit gewährt, daß Marimilian den evangelifchen Ständen ben 
ſchon früher verheißenen Schutz durch eine förmliche Urkunde ficherte 
(1571). So war die Lage ded evangelifhen Proteftantismus in 
Defterreich, als Marimilian flarb (12, Octbr. 1576). In ihm ver: 
lor das deutfche Reich einen umfichtigen, befonnenen und fürftlid) den: 
fenden Regenten, die evangelifhe Kirche Defterreichd einen edlen 
Schirmherrn, — die Iefuiten einen Feind, die ben neuen Kaifer 
Rudolph 11. am Gängelbande führten, zum Werkzeuge ihres Haſſes 
gegen den Proteftantismus gebrauchten und von Neuem ihre ver: 
derbliche Wirkſamkeit gegen denfelben eröffneten. 

Schon beim Antritte der Regierung zeigte Rudolph 11. durch fein 
Berhalten gegen die, welche fonft dem Hofe nahe fianden, daß er den 
Belennern der evangelifch = proteftantifhen Kirche nicht wohlwollte; 
feine Abneigung gegen fie wurde durch die Einflüfterungen der jeſui⸗ 
tifchen Partei, die es fhon lange mit Ingrimm angefehen hatte, daß 
fich foviele Stieder ihrer Kirche den evangelifchen Gemeinden angefchlofs 
fen hatten, ungemein.genährt und verftärkt. Kaum war Marimilian 
todt, der ein entfchiebener Feind gehäffiger Einflüfterungen war, als 
die Sefwiten mit verläumberifchen Anklagen verfchievener Art gegen 
die Evangelifchen auftraten und ed ſchon im 3. 1577 dahin brachten, 
daß den Proteftanten in Wien die Ausübung ihres Eultus verboten, 
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bieeingeräumten Kirchen ohne weiteres wieber genommen und verfchlof: 
fen, ja dag im 3. 1578 allen evangelifchen Untertbanen Deſterreichs 
durch den Baiferlichen Statthalter, Erzherzog Ernſt, bei harter Strafe 
befohlen wurde, nicht nur ihren Gottesdienſt einzuftellen, fondern 
auch ihre Prediger abzufhaffen und wieder zur römifchen Kirche, 
d. h. unter dad och der roͤmiſchen Priefterfchaft,, zuruͤckzukehren, 
wenn nicht, — bad Land in Fürzefter Zeit zu verlaffen. Die evan⸗ 
gelifhen Stände von Ober: und Unteröfterreich wendeten ſich darauf 
in einer Supplik an ben Erzherzog Ernſt und baten um fernere 
Gewiſſensfreiheit, oder doch um eine fünfjährige Zrift für ihre Aus- 
wanderung, oder für die ihrer Glaubendbrüder; einzele Städte, wie 
namentlich Wien, überreichten noch befondere Bittfchriften aͤhnlichen 
Inhaltes. Doch der hierarchifche Fanatismus gegen den evangelis 
fhen Proteftantismus als Denkart und Kirche Fannte Feine Gräns 
jen; er wollte fich dafür rächen, daß er nicht unumfchränfter ‚Der 
geblieben war! Ganz im Sinne der Iefuiten und unter ihrem Ein 
fluffe beantwortete daher Erzherzog Ernſt die Supplifen in firafen: 
ber Weife, und verbot zugleich den Evangelifhen, unter Androhung 
ernfter Ahndung, alle heimlichen und öffentlihen Zufammenkünfte, 
um fih über ihre Glaubens⸗ und Kirchenfache zu unterreden, ober 
zu berathſchlagen. Der Kaifer Rudolph unterflügte die Maßregeln 
Ernfts Eräftig, und fhon wurde mit Entfernung evangelifcher Pre 
biger, mit Todesurtheilen und Landeöverweifungen gegen Diejenigen 
verfahren, welche bie evangeliihe Sache mit Wort und That 
vertraten; bei den Buchhändiern hielt man forgfältig Hausſuchung 
nach evangelifhen Büchern, Inquiſitionsartikel wurden eingeführt, 
von beren Annahme das ruhige Verbleiben an einem Drte abhängig 
gemacht warb, die Iefuiten predigten über und gegen bie Augsb. 
Confeffion, — befonderd zeichnete ſich der Jeſuit Scherer burdh feis 
nen wilden Fanatismus aus, — ſchwere Strafen trafen diejenigen, 
bie etwa in benachbarten evangelifchen Drten den evangelifchen Got: 
teödienft befuchten. Der Papft Sirtus V. war über diefe maßlofe 
Härte bed Erzherzogs Ernft gegen die Proteftanten fo erfreut, daß er 
benfelben mit einem geweihten Hut und Degen befchenkte. Damals 
geſchah ed auch, daß dad evangelifhe Salzburg mit Gewalt zur 
tömifchen Kirche zurüdgetrieben wurde (1588), daß viele Einwohner 
ber Stabt lieber der Auswanderung ſich unterwarfen, ald wieber 
unter die Hierarchie fich beugten, Die übeln Folgen dieſer Härte 
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fonnten nicht ausbleiben. Während in einigen Städten und Flecken 
der evangelifche Gotteödienft, den Werboten zum Trotze, fortwährend 
beibehalten wurde, fonnte in den meiften. Ortfchaften der römifche 
Eultus nicht ohne Tumult wiederhergeftellt werden, der oftmal3 um 
fo ernfllicher fich zeigte, je gewiffenlofer und gewaltthätiger der zum 
Generalteformator von Defterreich beſtellte Dompropft, Melchior 
Klefel in Wien, in ber Ausübung feined Amtes verfuhr (1590), 
Schon erhob fidy hier und da gegen die römifhe Wuth ein gefährs 
licher Aufftand, der immer mehr um fich griff, felbft auf dem Lande, 
fo daß fih u. A. im Zraun:Biertel (im J. 1596) gegen 20,000 Baus 
ern erhoben, um dad Bekenntniß des evangelifhen Glaubens mit 
Sut und Blut zu befiegeln. Ward auch hier und da von ber Hie⸗ 
rarchie eine Erhebung der Evangeliſchen gegen die gewaltthätige Zus 
rüctreibung zur römifhen Kirche mit Waffengewalt gedämpft, wie 
in Weidhofen (1590), in dem Kreife unter der Enns (1597), im Salz: 
amte von Oberöfterreich (1602), immer trat von Neuem andermärts 
eine gleiche Erhebung hervor, die zugleich die Wiederherftellung des 
evangelifchen Cultus verfuchte Soviel und fo dringend auch die 
Proteftanten um Aufhebung ber unerhörteften Bedrüdung in Glau⸗ 
bensſachen beim Kaifer nachſuchten, — immer wurden fie abfchläg: 
lich befchteden. In ihrer Noth fandten fie den Freiherrn Wolfgang 
von Hoffirchen an bie evangeliſchen Reichöfürften, um dieſe zu einer 
Intervention für fie beim Kaifer Rudolph zu vermögen (1603). 
Die Reichöfürften erfüllten gern das Anfuchen ihrer bedrängten Glau⸗ 
bensverwandten, namentlich ließ ed der Churf. Chriſtian von Sach: 
fen an nachdruͤcklichen Vorftellungen bei Rubolph nicht fehlen, — 
aber audy die war vergebens, denn die Hierarchie Fannte mit ben 
Iefuiten Fein andered Ziel als Ausrottung der Proteflanten. Mußte 
doch ſelbſt Wolfgang von Hoflichen fogar mit Gefangenfchaft 
dafür büßen, daß er die Miffion an die Reichöflände übernommen 
und audgeführt hatte! Während die Bebrüdungen der Proteftan- 
ten von Seiten ber Hierarchie und der Sefuiten im Namen be 
Kaiferd in maßloſer Weiſe fortdauerten, während die Jeſuiten ſelbſt 
ihre fanatifchen Bekehrungs⸗Verſuche, vornehmlich unter Frauen vom 
Stande, fortfeßten, während Erzherzog Matthias, des Kaiferd Bru⸗ 
der, wiederholt fehr firenge Mandate zur völligen Unterbrüdung ber 
fhon vielfach Bedraͤngten erließ, während die Beſchwerde berfelben, 
daß fich die Anhänger des römifhen Glaubens gegen fie verbindet 
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batten (1607) mit einem Verweiſe zuruͤckgewieſen wurbe, — fdhienen 
auf einmal politifche Conjuncturen den Proteftanten die Hilfe zu 
geben, bie ihnen bisher gefliffentlich verweigert worden war. Mat: 
thias erhob fich gegen feinen Bruder, hier und da begann man fon 
den bisher mit Gewalt unterbrüdten Gottesdienſt wieberberzuftellen, 
von Neuem Fonnten ed bie Proteftanten wagen, mit ber Bitte um 
freies Bekenntniß ihres Glaubens und freie Ausübung beffelben ber: 
vorzutreten (1608), da erließ Kaifer Rubolph den Majeſtaͤtsbrief, 
der ihnen das Kleinod ſchenkte, nach welchem fie fo fehnlich verlangt, 
für das fie ſchon foviel gelitten, fogroße Opfer gebradht hatten. 
Doch die Freude der Evangelifchen über die feierliche Zuficherung 
der freien Religionsubung war nur ein kurzer, fhöner Traum, benn 
was ber Kaifer, ald Maſchine der Iefuiten, in dem Drange ber Um: 
flände zugeflanden hatte, das mochte er, mit feinen Rathgebern, den 
Evangelifchen gegenüber, nimmermehr wahr machen! Unb wann hätte 
denn bie Hierarchie dem Proteftantismud ein Zugeſtaͤndniß gege: 
ben, dieſes auch mit Aufrichtigkeit und Wahrheit gehalten? Als 
Matthias die Koͤnigswuͤrde angenommen hatte, erließ er ſchon 
zwei ftrenge Mandate gegen bie evangelifchen Stände; bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, in die er zu Rudolph getreten war, hatten ihn zwar genoͤthigt, 
ben Proteftanten ob und unter ber Enns bie fog. Capitulationd-Refolu: 
tion zu ertheilen (1609), die im Wefentlichen die Garantieen leiftete, 
welche Rudolph im Majeſtaͤtsbriefe zuficherte, aber desohngeachtet 
dauerten die Bedruͤckungen und Gewaltthätigkeiten gegen bie evan- 
gelifhen Bekenner fort, fo daß fich felbft mehre Reichsfuͤrſten für 
fie bei dem Könige Matthias fehr nachdrüdlich verwendeten. Als 
darauf ungarifche und mährifhe Stände gleichfalls Fuͤrſprache für 
die Bebrängten einlegten, fam ed zwar zu einem Vergleiche (1610), 
aber audy dieſer wurde von der römifchen Seite nicht geadytet, ja 
die empörendften Gewaltthätigkeiten nahmen wieder überhand, als 
Matthiad Defterreich in die Hände des Erzherzogs Ferdinand legte, 
der ald Zögling der Iefuiten ganz und gar ein Werkzeug derfelben 
und von dem wüthendften Haffe gegen die Belenner des evangeli- 
ſchen Proteftantismus erfüllt war. Ganz freie Hand in ber Befrie- 
digung dieſes Haſſes erhielt Ferdinand, ald er ald Kaifer den Thron 
beftieg (1619) ; die Gräulfcenen bed breißigjährigen Krieged traten 
dann auch reichlich in feinen Zerritorien hervor, und im Zaumel 
der Leidenfchaft Eonnte ſich die römifche Prieſterkirche an dem Blute 
evangelifcher Chriften mit fanatifcher Luft erlaben! 
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Ungarn. 


Damals, als Luther reformirend in Sachſen auftrat, fland Uns 
garnd5) unter der Leitung des unmündigen Königs Ludwig, ber 
Zwar zunaͤchſt unter der Vormundfchaft des beutfchen Kaifers Maris 
milian und bed polniſchen Königs Sigmund fland, aber wie ein 
Kind durdy den Erzbifhof von Gran, Szallay, ganz am Gängels 
bande geführt wurde. Raͤnkevolle WVeftrebungen ber Großen des 
Reiches erhoben fich, befonderd durch das mächtig gewordene 
Haus Zapolya, dad in Johann Zapolya nad der Koͤnigskrone 
firebte und fi) mit allen Mitteln, die ihm dazu geeignet fchienen, 
gegen die Vormundfchaft auflehnte, Während fi dann Iohann 
Zapolya zum Gegentönig aufwarf, fiürmten die Tuͤrken über bie 
Sränzen des Landes und fteigerten die Gefahr, daß fie auch in das 
Herz Deutichlands vordringen würden, In Ungarn felbft trat ein 
völlig anarchiſcher Zuſtand ein, deflen Schredniffe noch durch die 
eindringenden Türken, und dadurch erhöht wurden, daß auch ber 
Erzherzog Ferdinand, als Gemahl der Schwefter Ludwigs, Anna, 
die Koͤnigswuͤrde in Anſpruch nahm. In jene’ Zeit der wilden Stürme 
in Ungarn fällt auch die erſte Einführung des evangelifchen: Protes 
ſtantismus in diefem Lande. Die Elemente. dazu waren auch hier 
vornehmlich durch die Huffiten gewedt worden, die Hierarchie aber 
hatte das religiös = Firchliche Leben ſtets niedergedrüdt, Daher fand 
die geläuterte Religionderfenntnig in Ungarn einen fehr fruchtbaren 
Boden, als fie theild durch Studirende, die in die Heimath zurlids 
tehrten, theild durch Handelsleute hierher gebracht wurde. Wie ein 
Zauberfchlag wirkten die erflen Siege, die Luther Über die Hierar: 
chie erfocht, nad) allen Richtungen Deutſchlands; fie waren es, die 
nun mehre Ungarn nach Wittenberg felbfl riefen. Als diejenigen, die jegt 
zuerft hierher zogen, nennt die Gefchichte die Ungarn Martin Cy⸗ 
riaci (auch Joͤtſey oder Kötfey genannt, 1522), Dionyfius Lyncius 
und Balthafar Gleba (1524), dann aber auch Joh. Uthmann, Chriſt. 


45) Die widhtigfien Schickſale der evangeliichen Kirche Augsb. Belenntniffes 
in Ungarn ıc. vom 3. 1520 bis 1608 2c, Lpz. 1828, Salig II. &, 
803 ff; Jo. Ribini Memorabilia Augustanae Confess. in Regnu Hungeriae 
de Ferdinando J, usque ad Carolum VJ. 1787; 1789. 
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Lanyi, Joh. Sigler, Mich, Szalay, Matthias Biro v. Bay und 
Seorg Debreczinus. Selbft unter einzelen ungarifhen Magnaten 
und Prälaten, die in ihren Wohnfigen blieben, batte Luthers Wort 
ſchon eine Aufmerkfamleit gefunden, die von Achtung gegen bie Wit⸗ 
tenberger Reformation zeugte. Joh. Zhurzo, deflen bifchöflicher 
Sprengel fih auch auf Ungarn erfitedte, trat mit Luther und Me 
lanchthon in Verbindung; feinen Freund Dominicus Sieupner fandte 
er felb,t nach Wittenberg, um ſich über die neue Lehre vollſtaͤndig 
unterrichten zu laflen. Die erfien Magnaten, weldye mit chriftlichem 
Muthe und hoher Vegeifterung dem evangelifhen Glauben ſich an- 
ſchloſſen, ja felbft unter fchwierigen Verhältniffen eine unwandel⸗ 
bare Treue gegen benfelben an den Tag legten, waren XAlerius 
Zhurzo von Bethlenfalva und Petrus Pereny,: von benen letzter 
fhon feit dem J. 1521 den evangelifchen Proteflantiömus in der 
Gegend ded- Bodrogh, mit Hilfe feines Hofpredigerd Stephan Kos 
patſy, zu verbreiten fuchte, und Kirchen bed neuen Glaubens nicht 
ohne Erfolg begründete. Seine felfenfefte Treue gegen die reinere 
Lehre, die er mit Inbrunft erfaßt hatte, feine ungemein großen Ber: 
dienfte um die Verbreitung und Sicherftellung der Kirche, ſelbſt un- 
ter ſchwierigen Verhaͤltniſſen, fihern feinem Namen unter den evan⸗ 
gelifhen Ungarn ein bleibendes und dankbares Andenken. Alexius 
Thurzo, der unter ben Königen Ludwig und Ferdinand hohe Stel: 
len begleitete, dadurch aber um fo einflußreicher für die fefte Be 
gründung und die weitere Verbreitung ber neuen Kirche in Ungarn 
wirden konnte, entzog ſich zuletzt, müde der hierarchiſchen Raͤnke 
und Intriguen, den oͤffentlichen Geſchaͤften. Ein dankbares Anden⸗ 
ten an ſich hatte er beſonders auch durch die Beſoldung eines evan- 
gelifchen Predigerd in Leutfchau und durch eine Stipendienftiftung 
für Candidaten der Theologie lebendig erhalten. 

Ein hoͤchſt gluͤcklicher Umftand für die Einführung und Verbrei⸗ 
tung der neuen Kirche in Ungarn war ed, daß ſich der Markgraf 
Georg von Brandenburg, ein Anverwandter ded Königs Ludwig, ih 
rer annahm, Durch feinen Einfluß wurden die evangelifhen Theo: 
logen Simon Gryndus und Beit Windsheim ald öffentliche Lehrer 
nah Ofen berufen (1521), Johann Henkel aber, im Herzen evan⸗ 
gelifch gefinnt, zum Rath und Beichtvater der Königin Maria, ber 
Gemahlin Ludwigs, ernannt, der ihr Milde und Sanftmuth gegen 
die Anhänger Luthers in einem folchen Grabe einflößte, daß fie eine 
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gleiche Denkungsweiſe auch in Ludwig felbft, fo wie im Gemäthe 
des Kaifers Carl und bed Erzherzogs Ferdinand zu erweden fuchte, 
Aus tiefer Dankbarkeit für ihr edles Verhalten widmete Luther ihr 
einen Theil feiner Bibel: Ueberfegung; Maria blieb aber auch dann 
noch der Milde und Sanftmuth gegen die Lutheraner getreu, als 
Ferdinand ihr deshalb in einer Zufchrift Vorwuͤrfe machte und die 
römifche Curie ihre Richtung mißfällig aufnahm. Unter foldhen Ein; 
fluͤſſen verbreitete ſich die evangelifhe Kirche in Ungarn ziemlich raſchz 
ſchon war fie auch unter den Siebenbürger Sachſen ins Leben ges 
treten. Da erhob ſich aber bie Hierarchie und fiellte den jungen, 
ſchwachſinnigen König Ludwig an bie Spitze der Verfolgungen, bie 
fie gegen die Evangelifchen einleitete. Drohende Edicte wurden in 
feinem Ramen an die Einwohner von Iglau in Mähren, und an 
die Sachfen in Siebenbürgen erlafien, hauptfächlic auf Betrieb des 
Erzbifchofs Ladislaus Szallay (1522), Der Haß der vornehmen 
Hierarchen ging fogar foweit, daß Ludwig felbft an den Churfürften 
Friedrich den Weiſen ſchrieb, und biefem den Führer der Refors 
mation in Wittenberg verdaͤchtigte. Das thörichte Beginnen blieb 
fruchtlos. Die Hierarchie fuchte durch fehärfere Gefege und Strafs 
beflimmungen den Proteflantismus in Ungarn zu unterdrüden. In 
diefer Beziehung zeichnete ſich befonderd der Erzbifchof von Gran, 
Georg Szakmary, aus, der die Publication firenger Verordnungen 
an mehre Städte, namentlich an bie Stadt Bartfeld (1523) betrieb, 
die evangelifchen Prediger Simon Grynaͤus und Veit Winsheim, 
denen ſich Eonrad Cordatus angefchloffen hatte, aus Dfen entfernte, 
und auf allen Kanzeln gegen die Reformation predigen ließ. Aber 
gerade diefes fanatifche Verfahren brachte die entgegengefegte Wir⸗ 
ung hervor, fo daß Viele, welche bie evangelifche Lehre zuvor we⸗ 
niger beachtet hatten, nun erfi recht aufmerkſam auf fie wurden, 
fie aus Lutherd Schriften näher kennen lernten und fi) ihr anſchloſ⸗ 
fen. Schäumend vor Wuth, meinte die Hierarchie nur noch Präftis 
ger einfchreiten zu müflen. Papfl Clemens VII. fandte dem König 
Ludwig 60,000 Stüd Ducaten zum Tuͤrkenkriege und feflelte ihn, 
ber ſchon ein willenlofes Werkzeug der Dierarchie war, ganz an feis 
nen Stuhl, der Cardinal Sampegius begab fich felbft nach Ungarn, 
fuchte zu überreden, oder durch priefterliche Werbammungsurtbeile 
zu ſchrecken. Unter dem Einfluffe der fanatifchen Priefterfchaft von 
Rom erließ darauf ein ungarifcher Reichötag dad furchtbare Gefek 
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(1533), „alle Anhänger Luthers ald Keger und Feinde der heiligen 
Jungfrau. mit dem Werlufte ihres Kopfes und ihrer Güter zu beſtra⸗ 
fen,” — ein Gefeg, das im J. 1525 noch dahin umgeändert wurde, 
daß die Lutheraner lebendig verbrannt werben folten. Mit wilder 
Luft begannen römifche Zeloten die Blutarbeit; hochherzige Männer 
befiegelten dad Bekenntniß der evangelifchen Lehre durch ihren Tod 
und flarben als Opfer des priefterlichen Fanatismus. In diefer Noth 
trat ein politifched Ereigniß ploͤtzlich helfend ein — bie Schlacht 
bei Mohacz (1535); bier fand König Ludwig den Zod mit vielen 
anderen graufamen Gegnern ber neuen Lehre geifllichen und welti- 
den Standes. 

Jetzt erhielt die evangeliſch⸗ proteftantifche Kirche Ungarns fin 
einen Augenblid Ruhe; fie bedurfte derfelben in hohem Grabe. 
Johann Zapolya und Ferdinand ftritten fih um den Beſitz Ungarns, 
jeder wurde von feiner Partei ald König anerkannt, doch zeigte ſich 
letzter glimpflicher und frieblicher gegen die: Evangelifchen, als erfter, 
und erbob felbft einflußreiche Männer weltlihen Standed, die er: 
Härte Anhänger der neuen Kirche waren, zu hohen Stellen. Da: 
durch verftärkte er feine Partei, gewährte er feinem doch immer 
wanfenden Throne fihere Stügen, zugleich aber leiftete er dadurch 
dem evangelifchen Proteftantidmus, ald Kirche und Denfart, großen 
Vorſchub. Bei diefem offenbar politifchen Verhalten vergaß Ferdi⸗ 
nand jedoch den römifchen Slaubendeifer nicht. Kaum war er glüd: 
ih in feinen Unternehmungen gegen Zapolya, ald er am 27. Aug. 
1527 ein ſtrenges Mandat gegen die Evangelifchen erließ, dad Worm⸗ 
fer Edict genau beachtet und befolgt wiflen wollte, und die zwei⸗ 
malige Publication des Edicts in jedem Jahre anordnete. Dagegen 
trat auch Zapolya (der, unterflügt von Solyman, dem Sieger bei 
Mohacz, im 3. 1529 Dfen eingenommen hatte), jetzt milder gegen 
die Proteftanten auf, ſowohl um ſich bei einem großen Xheile des 
ungarifhen Volkes beliebt zu machen, ald auch durch Einziehung 
der hohen geiftlihen Pfründen neue Hilföquellen zu verfchaffen. 
Während nun die neue Kirche dort bedrängt wurde, fand fie bier 
wieder eine freiere Bewegung, und der bentende'Menfch verkennt 
hier dad wunderbare Eingreifen der Vorſehung nicht, die fo ficht⸗ 
bar bie Erhebung und Verbreitung der evangelifchen Kirche in Un- 
garn leitete. Reißende Kortfchritte machte fie, als die Augsb. Con⸗ 
feffion auch nad) Ungarn gebracht und in die Landeöfprache über: 











Berbreitung der evangelifd„protefiantifchen Kirche. Ungarn, 408 


fegt wear (1530), fo dag nun denen ein Elarer Ueberblid der Leh⸗ 
ren Luthers vorlag, welche fie vorher nur in entftellter Form 
kannten, und leicht lernten fie die Bosheit, ober den Fanatismus 
tennen, ber folche Entftelungen erft gefliffentlich gemacht hatte, 
Jetzt fehen wir nun ben Proteftantiömus kirchlich eingeführt und 
verbreitet im Trenſchiner Gomitate durch Baſilius Modonius, Paul 
von Dunicfova, Georg Bohem, Joh. Schindler, in der Arwer Ge: 
ſpannſchaft durch Caſp. Kolarik, Jaroslav Urbanovits, in Liptau 
durch Andr. Jacobaͤi und Stanisl. Mokoſſini, im Zobler Kreiſe durch 
Nicol. Matthefius, Joh. Zeifel und Anton Philadelphi, in Bartfeld, 
Leutſchau, Peſth, Ofen, Eperies, Dobrezin, Batak und Kaſchau. 
Ueberall ſtanden die ungariſchen Vertreter der evangeliſchen Kirche 
mit den Reformatoren in Wittenberg in Verbindung. Unter ihnen 
zeichnete ſich vor Allen aus Matthias Devay od. de Vay, neben 
ihm wirkten Eſaias Lang, Mart. Mardaſchin, Barthol. Bogner, 
Sam. Sautner, Baſil. Radan, Mich. Sikloſſy, Stephan Kopacſy 
u. A. Devay gilt als der ungariſche Luther; der Schauplatz ſeiner 
Wirkſamkeit war vornehmlich Oberungarn, wo trotz der Intriguen, 
welche fanatiſche Prieſter gegen ihn unternahmen, die Zahl der Evan⸗ 
geliſchen unter ſeinem Einfluſſe raſch ſich vergroͤßerte. Er war, mit 
Kopacſy, Mich. Sztaray, Andr. Batiſz, Stephan Szegedinus, 
Ewmmerich Osztoray und Mich. Szilvaſſy, Theilnehmer an der Ueber⸗ 
ſetzung der pauliniſchen Briefe, die in Krakau 1533 erſchien. Gleich⸗ 
zeitig entfaltete Joh. Honter (der im J. 1533 aus Baſel hierher zu⸗ 
ruͤckkehrte) ſowohl durch Predigten, als auch durch eine Druckerei 
eine ungemein große Thaͤtigkeit für die proteftantifche Lehre in Sie: 
benbürgen. So ftandhaft auch Devay's Treue im Bekenntniſſe der 
Blittenbergifchen Kehrer, fo ungemein groß auch) fein Werdienft um 
die Einführung und Verbreitung der proteflantifchen Kirche in ſei⸗ 
nem Baterlande war, fo half er doch fpäterbin, durch ben Leber: 
tritt zum Belenntniffe der Genfer Theologen, die Scheidewand aufs 
richten, welche auch hier Streitigkeiten hervorbrachte, bie ber Ents 
wickelung und dem erfprießlichen Gedeihen der evangelifchen Kirche 
hinderlid waren, ben Feinden aber viele Veranlaffung zu Verun⸗ 
glimpfungen und Werläumdungen bot. Luther felbft war begreiflich 
über den Uebertritt Devay’s fehr entrüftet, und drüdte feinen Schmerz 
hierüber in einem Schreiben an bie evangelifchen Chriften von Eye: 
vied und der Umgegend aus (1544). Das Uebel, welches durch die 
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Glaubensſpaltung im Innern der neuen Kirche entftand, wuchs von 
Tag zu Tag; ja ed kam felbit dahin, daß ſich die Evangelifchen 
durch Synoden (wie zu Dermannftabt 1533, Günz 1556 , Debrec⸗ 
zin 1565) in zwei für ſich beftehende Kirchen, in die lutheriſche und 
reformirte, trennten. 

Während nun die Hierarchie, namentlich Thomas Szalahazy, Bi 
{hof von Erlau, mit dem König Ferdinand Feine Gelegenheit ungenügt 
vorübergehen ließ, der evangelifchen Kirche Abbruch zu thun, erhielt 
biefe doch befonderd in Oberungarn, wo man dem lutherifchen Be 
Zenntniffe treu blieb, eine feftere Geſtaltung. In Bartfelb richtete 
man, felbft gegen Ferdinands Befehle, den Cultus ganz nad 
der Augsb. Gonfeffion ein, und gründete unter ber Leitung von 
Leonhard Stödel, gebildet in Wittenberg, eine Schule, die einen fo 
großen Ruf erlangte, daß felbft der damalige Bifhof von Erlan, 
Anton Beranzi, feinen Neffen, Hieronym. Domitius, ihr anvertraute. 
In Bela wurde (1540) Laurentius Serpiliud (eigentlih Quendel) 
erfter evangelifcher Prediger, in Leutfchau Bartholom. Bogner (1543), 
in der Goͤmoͤrer Gefpannfchaft reformirte Andreas Zifcher, in den 
Bezirken dieſſeits und jenfeits der Donau Joh. Schader, Ich. 
Pruno, Alb, Huffelius,. Petr. Bornemifza, in ben Bergftäbten und 
deren Umgegend Matth. Achazius, Nicod. Sartorius, Georg Lovc- 
fanyi, In den meiften Ortfchaften diefer Gegenden bildeten. Fich zu: 
gleich gelehrte und Volksſchulen im evangelifchen Sinne Die wie 
berholt ſtrengen Befehle, die Ferdinand auf Anregen des roͤmiſchen 
Clerus im I. 1544 gegen alle Neuerungen in Religiondfächen gab, 
blieben faft ganz ohne Wirkung ; hohe Prälaten waren der van 
gelifhen Sache zugethban, namentlich der Zipfer Propft. Seh. Hor⸗ 
vath von Lomnitza, der felbft den erften proteftantifchen Geflihen, 
Leidifcher in Muͤhlenbach, gegen die Angriffe der Priefler in Schuß 
nahm, ja feine Stelle nieberlegte, zur Augsb. Confeffion ſich befannte 
und fich verheirathete. Gleiches gefhah von Franz Thurzo, Biſchof 
von Neutra, von Martin Kechetti von Kyres, Biſchof von Wes⸗ 
prim, vom Propft Franz Bachy und von vielen Pfarrern. Lang⸗ 
famer dagegen erfolgte die Gründung und Verbreitung pröteflantt= 
ſcher Gemeinden in denjenigen Gegenden, welche, nad) dem Tode Job. 
Zapolya's (1540), unter defien Gemahlin Ifabelle fanden, die ganz 
bad Werkzeug ded blutgierigen Moͤnchs Georg Utyfienich war, der 
ſich durch feine rohe Wildheit gegen die Evangelifchen, fo wie durch 
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gift und Kabale felbft bis zum Cardinal aufgeſchwungen hatte, Erft 
durch feine Ermordung durch Meuchelmörder (1551) nahm die Ver: 
folgung bier einen milderen Charakter an. Inzwiſchen organifirte 
fi) die proteftantifche Kirche anderwaͤrts mehr und mehr, namentlich 
durch evangelifche Synoden, die feit 1545 in Erdöd, Leutfchau, Epe⸗ 
ries, Bartfeld und in anderen Städten, fo wie zu Mebwilch in 
Siebenbürgen gehalten wurden; man faßte Gatechißmen ab, ordnete 
Bifitationen der Gemeinden an, regulirte die Kircheneinkünfte, be⸗ 
ſtimmte den Ritus. Selbft die Reichöverfammlungen, die Ferdinand 
veranflaltete und mit neuen Strafgefeßen hervortraten, vermochten 
gerade nicht wefentliche Störungen zu fhaffen; in der Hauptfache 
wurden die großen Gebrechen der hierarchifchen Kirche gerügt, ein 
befferer Religiondunterricht angeratben und auf die NRefultate des 
Zridentiner Concils verwiefen. Die Urfache, daß Ferdinand (der auch 
den Ungarn den Keld im Abendmahle zugefland, — wozu ber 
Papſt fpäter die Genehmigung gab, — und beffen Abgeordnete im 
Zridentiner Concil audy die Aufhebung des Coͤlibats beantragten) 
im Ganzen jest nur lau das hierarchifche Intereffe beförberte, lag 
hauptfächlich fowohl in ber Flugen Nachficht, die ihm eine verftändige 
Politik angerathen hatte, als auch in dem Streite, in welchen er 
mit dem Papft Paul IV. gerathen war, der Ferdinands Kaiferwahl 
nad Ver Abdankung Carls V. nicht anerkennen wollte. Paul er: 
hoͤhte Wibft die Gefahr feiner eigenen Kirche dadurch, daß er bie 
von Ferdinand ernannten Bifchöfe nicht beftätigte, — doch das hies 
rarchifche Princip achtete nie das Wohl der Kirchenglieder, wenn 
eö auf die Befriedigung eigennüsiger Intereſſen ankam. Gewiß 
wäre damald der Sieg der evangeliſchen Kirche über die römifche 
noch größer gewefen, wenn nicht auch ſchwaͤrmeriſche Elemente, na⸗ 
mentlich durch Matthiad Lauterwald, damals Prediger in Eperies, 
in ihr aufgetaucht wären, und caloiniftifche Streitigkeiten die Evan: 
gelifchen unter einander ſtets entzweit hätten. Damals erhoben fich un: 
terihnen felbft Synoden gegen Synoden; der Haß gegeneinander wurde 
durch Steeitfchriften immer rege erhalten. Die Frei: und Bergftäbte, fo 
wie die Städte der Graffchaft Zips verhartten bei der Augsb. Con⸗ 
feflion, während bie Synode von Efenger eine calviniſtiſche Con⸗ 
feffion (Confessio Czengerina) erließ (1558); im J. 1566 be 
kannten ſich alle ungarifchen reformirten Gemeinden zum Lehrbegriffe 
der Schweizerkirche. 
Deudecher's Proteltantiom. 1. 30 
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Was aber der Graner Erzbifhof Nicol, Dieb, als Primas 
von Ungarn feit dem 3. 1553, mit feinen hierarchiſchen Principien 
und SIntriguen gegen die evangelifch : proteftantifche Kirche nicht 
durchfeßen konnte, follten nun die Iefuiten bewerkitelligen. Kaum 
hatten fich diefe gefchwornen Feinde der Proteflanten bemerklich ge: 
macht, ald auch Dlah in ihnen dad Mittel zur Unterbrüddung der 
ihm fo verhaßten Kirchengefelfchaft gefunden zu haben glaubte 
Aus Defterreich berief er ben Sefuiten-Provincial Peter Victoria zu 
fi) (1559), der ſich mit feinem Gehitfen Ioh. Seidel in Tyrnar 
niederließ ımd bier, mit föniglicher Genehmigung (1561), ein Colle 
gium feines Ordens gründete. Mit dem Einzuge der Iefuiten in 
Ungarn verbreitete fich hier alled Unheil, dad nur aus grober Selbſt⸗ 
ſucht, wilder Leidenſchaft, ungezügeltem Fanatismus gegen Anders 
Denkende entftehen mag. Schon im J. 1560 erfhien von Wien 
aus ein Reftitutiond:Edict, das die Zurüdftelung aller eingezogenen 
geiftlichen Güter mit Strenge anbefabl; Dlah hielt mit feinen 
zelotifhen Anhängern gleichzeitig in Tyrnau eine Synode, faßt 
ein Lehrbuch des römifchen Glaubens ab und leitete die nöthigen 
Schritte ein, die den Proteftantismus flürzen follten. Als ein Mittel 
bierzu betrachtete er mit den Jefuiten auch die fofortige Einführung 
ber Zridentinifhen Befchlüffe, die er auf einer neuen Synobe zu 
Tyrnau (1564) eifrigft zu betreiben gedachte. Doch fie kam nicht 
zu Stande; bie evangelifhen Städte follten auch bier erfcheinen, 
lehnten aber die Zheilnahme an der Synode ab und bewiefen bei 
allen Intriguen, die gegen fie geſchmiedet wurden, eine ebenfo fräf: 


tige Slaubendtreue, ald ſtarken Slaubensmuth und rühmlide Be⸗ 


fonnenbeit. 

Jetzt farb Ferdinand; ihm folgte Marimilian als roͤmiſcher 
Kaifer und König von Ungarn (1564 — 1576), ber, bei feiner vor: 
herrſchenden Neigung zum Frieden, Toleranz und Mäßigung gegen 
die Evangelifchen zeigte, um fo mehr, da er der Lehre derfelben 
wirklich fich zuneigte; nur politifche Rüdfichten, namentlich in Be 
treff Spaniens, hielten ihn vom völligen Uebertritte ab, noͤthigten 
ihn, die Intereflen der xömifchen Kirche nicht ganz bei Seite zu 
ſchieben. Unter ihm war ed der evangelifchen Kirche Ungarns ge: 
ſtattet, Eräftig und frei fich zu entwideln, große Fortſchritte in ihrer 


Verbreitung zu machen, ja felbft zu ihrer vollen Bluͤthe zu ge 
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langen. Die jefuitifche Verfolgungswuth mußte ruhen und bis auf einige 
geringe Streitigkeiten genoß die neue Kirche völlig Ruhe; nur im Stillen 
konnten die römifchen Agenten wirken, aber eben dadurch verlor ihre 
Wirkſamkeit an Kraft. Dahin gehörte vornehmlich die fortwährende 
Entziehung des Kelchs, und der Befehl, bei Strafe des Bannes, 
alle Bücher zur Prüfung und Durchſicht den geiftlihden Behörden 
abzuliefern. Als die Einwohner von Preßburg hierüber durch Chri: 
ſtoph Pfinzing Klage erhoben, drang Marimilian auf Abftellung des 
Beſehles, und forderte die Hierarchen zu größerer Mäßigung auf, 
Gluͤcklicherweiſe ftarb jetzt auch Olah (1568) und feine Stelle erhielt 
ber wuͤrdige und mäßig gefinnte Praͤlat Anton Weranzi; aber auch 
er flarb fhon im J. 1573; fein Stuhl wurde jegt nicht wieder be: 
fest und Ungarn hatte 23 Jahre lang Feinen Primas, — ein Um⸗ 
ſtand, der abermald für die gedeihliche Entwidelung der proteftan: 
tifchen Kirche von großer Wichtigkeit war, um fo mehr, da auch ˖ die 
Sefuiten, die jeder Unterftügung fich beraubt ſahen und mit innerem 
Grimme auf die Erhebung ihrer Macht Verzicht leiften mußten, 
Ungarn verließen (1567), um zu einer günfligeren Zeit wieder zus 
ruͤckzukehren und ihre verderblihe Wirkfamteit von Neuem zu be 
ginnen. Unter dem proteflantifhen Magnaten Lazarus Schwendy 
von Dberlandöberg trat in Kafıhau eine evangelifhe Synode zus 
fammen (1568), wo der Prediger Joh. Leuthammer fehr Eräftig ge: 
gen die Einführung focinianifcher Lehren. durch Lucas Agrienfis wirkte; 
Joh. Rueber von Pirendorf feßte den Joh. Magdeburger in Raab 
als evangelifhen Prediger ein. Ja jetzt hatten die meiften Töniglis 
den Städte, die aus eigenem Drange nach dem lauteren göttlichen 
Worte zur Augsb. Confeflion übergetreten waren, die römifchen 
Kirchen in evangelifhe umgewandelt, hier und da aber auch neue 
Sotteöhäufer erbaut, und felbft in Tyrnau, dem früheren Jeſuiten⸗ 
fige, trat der proteflantifche Ritus, zuerft durch den in Wittenberg 
orbinirten Prediger Demetrius Sibolthy, ein (1576), den für jet 
der Clerus, aller Verwendung beim König und Papfi obngeachtet, 
nicht abftellen konnte. Zum Wohle der evangelifchen Kirchenfache 
wurden Synoden in Kremnig und Zipfen gehalten, hier namentlich 
ven würdigen Geiftlihen Valentin Megander und Cyriacus Ofopäus 
der Auftrag ertheilt, eine Schrift im Sinne der Augsb. Confeffion 


abaufaffen, die ald ein Vereinigungspunkt im Glauben angefehen 
&0* 


468 11. Abfchwitt. Drittes Eapitel. 


werden follte.e Im 3. 1573 entledigten fie fi auf eine befrie 


bigende Weife ihres Auftrages, So konnte die evangelifch-proteftan- 
tifche Kicche in Ungarn frei fi) bewegen und entwideln; nad dem 
Zeugniffe des ungarifchen Sefuiten Stephan Arator, gehörten in 


ganz Ungarn nur noch drei Magnaten, aus dem niedrigeren Add 


faum noch Einige der römifchen Kirche an. ine heitere Zukunft 
bot fih den Evangelifchen dar, — da fliegen auf einmal furchtbar 
Gewitterwolfen an dem reinen Himmel ihrer Kirche auf, — denn 
Marimilian ftarb und ihm folgte fein Sohn, Rudolph (1576 — 1608), 
der unter der Leitung der Priefter nichts von Billigkeit, Geredhtig: 
keit und Zoleranz gegen Andersdenkende wiſſen wollte, Aberglaube 
und Argmohn, der ihn befeelte, erleichterten das verderbliche Spiel 
den hierarchiſchen Fanatikern; unglüdlicher Weife wurden fie noch 
durch den unbefonnenen Eifer einiger evangelifcher Prediger, n« 
mentlich ded Slacianerd D. Opis in Wien, aufgeregt. 

Kaum war Marimilian geflorben, fo erhob fih auch fchon 
durch Rubolph die bierardhifche Oppofition und Reaction in bedenk⸗ 
licher Weiſe. Der öfterreichifche Iefuit Lorenz Magi war bierbei 
bon wefentlichem Einfluffe, fo daß (1578) Opig mit einigen ande 
ven Predigern aus Defterreich verwiefen wurde. Der Erzbifchof von 
Colotfa, Georg Draskovits, ein erflärter Keind der proteftantifchen 
Kirche, veranftaltete (1579) eine Synode, um in dem Hochſtifte von 
Raab die Zridentinifhen Beſchluͤſſe einzuführen und zugleich Mittel 
zur Berlegung und Beeinträdytigung der Evangelifchen zu ergreifen. 
Zu diefem Zwecke traf er auch die Anorbnung, daß bie in ben 
Städten neu aufzunehmenden Bürger ähnlichen Inquifitions: Artiz 
keln, wie fie ſchon in Baiern und Deflerreich eingeführt worden 
waren, fich unterwerfen follten. Die Gefahren, die den Proteſtan⸗ 
ten fich jeßt zeigten, hätten dringend fie auffordern müflen, durch 
ein enges Aneinanderfchließen dem Feinde ſtark und kraͤftig fi ge 
genüber zu flellen. Statt beffen ſchwaͤchten fie fich felbft durch in⸗ 
nere Streitigkeiten, theild über das Bekenntniß des calvinifchen und 
lutheriſchen Lehrbegriffes, theild über bie Einführung des Concor⸗ 
dienbuches, theils über die Annahme des gregorianifchen Kalenders. 
Um ſo nachdruͤcklicher trat der hierarchifche Clerus mit feinen angebs 
lihen Rechten gegen fie auf. Der Erzbifhof Draskovits, den Sir- 
tus V. zum Garbinal ernannte (1585), führte bie Jeſuiten wieder 
in Ungarn ein (1586), und von Tag zu Tag wuchfen bier bie Ge 
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fahren für die evangelifche Kirche, Die Glieder derfelben erfannten 
dieß wohl und fuchten wenigſtens durch oͤfter angeftellte Synoden ober 
Geſpraͤche fi) unter einander zu verfländigen und zu verbinden, Doch 
dieß gelang nicht, und ein furchtbarer Sturm zog ſich immer enger 
und enger über fie zufammen. Im J. 1603 wurde den Proteftan: 
ten, auf Befehl des Commandanten von Oberungarn, Joh. Jac. 
Barbiano, früher Carthäufer in Rom, — nachdem bereits Erzher: 
zog Serbinand mit gewaltthätigen Schritten in Defterreich orange: 
gangen war, — bie Pfarrkirche in Kaſchau mit Gewaltgenommen, und 
die Ausübung ihres Gottesdienſtes, Hffentlich oder in Privathäufern, 
freng unterfagt; die Prediger in den benachbarten Orten mußten 
fiehen. Und diefe Gewaltthätigfeiten übte Barbiano auf Rudolphs 
Befehl, indem er offen geftand, daß er den Auftrag babe, den Pro: - 
teflantiömus auszurotten. Eine Beſchwerde hierüber, weldye die 
Evangelifhen an den Kaifer bringen wollten, fand Fein Gehör, ja 
die Sefuiten= Partei, kuͤhn gemacht durch den Erfolg des Vernich⸗ 
tungöplaned, den fie mit grinfender Miene betrieb, trat auf dem 
Reichſtag zu Preßburg (1604) unummunden mit ihren Tendenzen 
hervor. Darauf reichte man evangelifcher Seits eine Befchwerbefchrift 
bei des Kaiferd Bruder, Matthias, ein, biefer fandte fie nach Prag, 
wo Rudolph ſich eben aufhielt, der Kaifer aber, aufgehetzt von ſei⸗ 
nen jefuitifchen Rathgebern, ließ fie nicht nur gänzlich unberuͤckſich⸗ 
tigt, fondern erließ audy die Verordnung, dag Eünftighin Feine Kla⸗ 
gen über Religionsfachen auf den Reichötag gebracht werben, daß 
gegen die Evangelifchen jene furchtbaren und biutigen Gefege in 
Anwendung kommen follten, welche einft König Ludwig erlaffen 
hatte, Sofort fuchten die römifchen Priefler von diefer ſchrecklichen 
Verordnung den möglichft großen Vorteil zu ziehen. Der Biſchof 
von Raab, Martin Pethe, zog nach Leutfchau (1604), um den 
Evangeliſchen alle Kirhen und Schulen zu nehmen, doch bie Ein- 
wohner erhoben ſich gegen diefe maßlofe Gewaltthätigfeit, ſtellten 
Gewalt der Gewalt entgegen und der Bifhof mußte die Stadt ver: 
laffen. Mit Unwillen über die entfeglihen Bedruͤckungen ertrug 
man Rudolphs Herrfchaft, und ein großer Theil der Ungarn harrte 
nur des Anführers, der fie leiten würde, um offen dem Kaifer und 
feinen Jeſuiten gegenüberzutreten, die Unterdrüdung ihres geläuters 
ten Glaubens, die Schmach, die ihm überall gefliffentlich angethan 
wurde, zu rächen und abzuftellen. Da erhob ſich als politifcher 
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Parteigaͤnger, der Magnat Stephan Botskay, der feinen Einfluß 
dadurch zu vergrößern ftrebte, bag er auch für den Proteftanttämus 
zu fechten erklärte. Seiner Erhebung ſchloſſen fi) viele Evangeli- 
ſche an und fein Unternehmen begleitete ein glüdlicher Erfolg. Schon 
aber faßte auch der Erzherzog Matthias den Plan, ſich gegen feis 
nen Bruder zu empören und auf beffen Thron zu feßen; Georg 
Thurzo unterflügte diefen Plan und ftellte dem Matthiad das Ge 
lingen in Ausficht, wenn die Rechte ber Proteftanten fernerhin nicht 
mehr verlegt würden. Matthias zeigte fich hierzu geneigt, ohne 
dag ihn ein edler Beweggrund dazu aufforderte. Daher war e 
ihm fehr erwuͤnſcht, als ihm Rudolph das Gefchäft der Friedens⸗ 
vermittelung mit den Parteien übertrug, daß ein Friede zu Wien 
zu Stande Fam, ber den Proteflanten Religionsfreiheit, die Ab: 
ſchaffung der Verfolgungsgeſetze, Berückſichtigung ihrer Befchmerden, 
und andere VBortheile gewährte, Noch aber hatte diefer Friede Feine 
verbindliche Kraft, doch durch einen Reichötag wurde er anerfanıt 
und feine Beflimmungen erhielten dadurch Geſetzeskraft. Fortwaͤh⸗ 
rend zögerte Rudolph mit der Berufung des Reichstages, da erhob 
fih Matthias wieder, um feine herrfchfüchtigen Plane vollends durch⸗ 
zuführen, unb berief einen Reichſtag nach Preßburg (1608). As 
diefer verfammelt war, erfchien ein Agent Rudolphs und erffärte bie 
Auflöfung des Reichstages. Die Erklärung wurde nicht geachtet, 
Rudolph annullirte ale Befchlüffe, Matthias aber zog das Schwerdt 
und brad mit Heeresmacht in Böhmen ein, worauf fid) Rudolph 
genöthigt fah, mit feinem Bruder einen Vergleich einzugehen, Defter: 
reich und Ungarn ihm abzutreten, und ihn ald König diefes Bandes 
anzuerkennen. Bei der Krönung garantirte Matthias von Neuem, 
ohngeachtet der verfuchten Hintertreibung und darauf eingelegten 
Proteftation des roͤmiſchen Clerus, den Evangelifchen die volle Re 
ligiondfreiheit, die Iefuiten aber Eonnten mit der Hierarchie den 
Schmerz nicht überwinden, den fie über die Iandeöherrliche Beſtaͤti⸗ 
gung der evangelifchen Kirche empfanden; beide begannen bald von 
Neuem ihre hinterliftigen und heimtüdifchen Machinationen, bis es 
ihnen gelang, bie Geißel des Kriegeö wieder über Ungarn zu brin⸗ 
gen und auch aus diefem Lande neue blutige Opfer für ihre eigen: 
nüßigen Intereſſen zu holen. 
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Boͤhmen und Maͤhren. 


Die Schickſale der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche in Boͤh⸗ 
men und Mähren“) hingen mit denen der Kirche in Oeſterreich 
und Ungarn eng zufammenz natürlich), diefe Länder flanden ja, be 
ſonders feit der Zeit, ba die in Sachſen begonnene Reformation 
nah allen Gegenden hin fich verbreitete, unter einem Scepter. 
Bir die anderen Länder, die wir erwähnt haben, bargen auch Boͤh—⸗ 
men und Mähren Elemente bed evangelifchen Proteftantismus in 
reicher Menge in fich; fie waren auch hier befonderd durch die Wal: 
denfer, fo wie durch die Huffiten entwickelt und gepflegt worden. 
Selbft die unter den Huſſiten entflandenen Parteien, wie die Galir- 
tiner, böhmifhen und mährifchen Brüder ıc. hatten jene Elemente 
gefördert, den Kampf gegen Rom unterhalten und fortgeführt. Als 
ſich daher die Nachricht von Luthers Lehre und Wirkſamkeit nach 
Böhmen und Mähren verbreitete, richtete ſich auch hier die Auf: 
merkſamkeit allgemein auf den großen Reformator, die Galirtiner 
und Brüder traten mit ihm durch Schreiben und Sefandtfchaften 
in Berbindung, und raſch verbreitete fich fein lautered Wort in je: 
nen Ländern, fo daß fich hier fihon frühe evangelifche Gemeinden 
nad) Luthers Lehrbegriffe bildeten, Ihre freie Entwidelung wurbe 
aber nicht blos durch die Hierarchie, welche Luthers Lehre ald eine 
arge Ketzerei verfchrie, fondern auch fpäter durch die allgemein ſchaͤd⸗ 
lihe Wirkſamkeit der Iefuiten, und durdy innere Streitigkeiten ge: 
ftört, die vornehmlich dadurch entflanden, daß neben Luthers Lehre 
auch die der fehweizerifchen Reformatoren, befonders Galvins, Ein: 
gang fand, wodurch fich, bei der damaligen Firchlichen Befangen: 
heit, Gegenfäge bildeten, die von den römifchen Gegnern zu Ber: 
Iaumdungen und Verbächtigungen des evangelifchen Proteftantiömus 
überhaupt benußt wurden, und die Leiden vergrößerten, welche 


46) f. Franz Mart. Pelzel's Geſchichte der Böhmen, von ben älteften bis auf 
die neueften Zeiten. Dritte Aufl. Prag u, Wien 1782 (im-2. Ih. ©. 
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Roms Priefter über die neue Kirche brachten. Wie und wann aber 
die neue Kirche in den Städten von Böhmen und Mähren eingeführt 
wurde, wie die inneren Streitigkeiten hervortraten und fich entwi⸗ 
delten, ift jedoch auch jest nicht fo genau befannt, wie von anderen 
Ländern; der Grund davon liegt in der bis jegt ängftlich bewahrten 
Abgefchloffenheit beider Länder in literarifcher Hinſicht, namentlid 
in Beziehung auf Alles, was bie Religion und Kirche betrifft, weil 
dadurch das römifch = hierarchifhe Verfahren gegen den chriftlichen 
Glauben, die chriftliche Lehre und Toleranz bioßgeftellt werben 
würde. 

Der durch die Parteien ber Calirtiner und Brüder hervorgern⸗ 
fene ungeorbnete Zuftand der geiftlichen Jurisdictionsverhaͤltniſſe er: 
leichterte die Verbreitung der von dem Wittenberger Reformator ver: 
tündigten Lehre in Böhmen und Mähren; evangelifche Geiſtliche, 
die von Sachfen nicht zu fern waren, fuchten und fanden auch bald 
Verbindung und Belehrung bei gleichgefinnten Männern. Im Prag 
hörte man ſchon im 3. 1519 die Lehre Lutherd von einem Moͤnche 
Matthias vortragen, dem fih Viele anfchloffen, und wahrfcheiniid 
ift er derfelbe Matthias (— Andere bezeichnen ben berüchtigten The: 
mas Münzer, der damals noch nicht als Schwärmer bekannt war — ), 
ber im 3. 1521 in Prag und Saaz nit nur Predigten in Luthers 
Sinne hielt, fondern auch das h. Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
austheilte, Die Brüder traten felbft mit Luther in Verbindung; 
mit Liebe nahm er ſich ihrer an, beurtheilte er ihre Dogmatifchen 
Eigenthümlichkeiten. Auf fie nahm er Rüdfiht in feiner „Erklaͤ⸗ 
rung etlicher Artikel vom hochwuͤrdigen Sacrament des h. Leichnams 
Chriſti 15%,” und in feiner Schrift „An den chriſtlichen Adel deut⸗ 
fer Nation” Mit ihm unterredeten fi) darauf, im Auftrage ber 
Brüder, die Prediger Ioh. Horn und Mich. Weiß. In Folge der 
Unterredung fandten ihm die Brüder ihren Religions s Gatehismus, 
in einer lateinifhen Ueberfegung, die ihr Senior Lucas verfaßt hatte. 
Die Verbindung zwifhen dem Reformator und den Brüdern, bie 
Luther durch feine Schrift „Vom Anbeten des Sacramentd an bie 
Brüder in Böhmen und Mähren 1523” zu belchren und für feine 
dogmatifhen Säge zu gewinnen fuchte, wurde unterhalten; im S. 
1524 erſchien Joh. Horn abermald als Deputirter bei Luther, um 
die Ordnung der evangelifben Kirche Eennen zu lernen. Obſchon 
aber Horn von Zuther wieder wegging, ohne mit ihm uͤbereinzuſtim⸗ 
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men, zeigten ſich die Brüder doch fpäter nachgiebiger gegen ihn, und 
er erkannte diefe Nachgiebigkeit dadurch an, daß er ihnen feine fer 
nere Aufmerkfamleit und Theilnahme fchenkte, 

Ebenfo früh aber hatte Luther auch unter den Galirtinern 
Freunde gefunden; die zwei Prager Geiftlihen Rosbialowin und 
Paduſchka wünfchten ihm in Briefen, die fie an ihn fandten (1519), 
Glüd zu feinem Unternehmen und ermunterten ihn, auf der betres 
tenen Bahn fortzufchreiten.. Wenn auch ber bekannte Hieronymus 
Emfer fi) bald darauf zwifchen fie und Luther ftellte, und durch 
ein Schreiben an den Adminiftrator des Bisthumsd von Prag, Joh. 
Zack, eine Abneigung der Böhmen gegen Luther hervorrufen wollte, 
fo mißlang diefer Verſuch doch gänzlih und Emfer mußte eine 
derbe Zurechtweifung von Luther hinnehmen. Bis zum 9. 1522 
hatte dad Wort des Reformatord in Böhmen fchon fo ſtarken An: 
Hang, fo vielen Beifall gefunden, daß er an die böhmifchen Stände 
ein Schreiben richten Eonnte, des Inhalte, bei ihrem Glauben zu 
verharren und jede Ausföhnung mit Roms Hierarchie von fih zu 
weiten, da doch die Deutichen und Böhmen in der Lehre noch ein: 
belig werden würden. Und obfhon König Ludwig mit dem glüs 
bendften Haſſe gegen die enangelifche Lehre erfüllt war, fo konnte 
er doch nicht verhindern, daß die Ständeverfammlung (1524) in 
Artikel willigte, durch welche die von Huß angefangene Reformation 
nach Luthers Worgange fortgeführt werden folltee In der That 
waren jet die Anhänger der neuen Kirche nicht blos in den Staͤdten 
an der ſaͤchſiſchen Gräanze, in Eger, Elbogen, Kaaden, fondern auch 
in den Städten und Kreifen von Leitmerig, Bunzlau, Königgräg 
und im Süden von Böhmen verbreitet, ebenfo aber auch in Maͤh⸗ 
ren, dad ja mit dem benadybarten Schlefien in Verbindung ftand, 
wo frühe evangelifhe Gemeinden fich gebildet hatten, Iglau wird 
als die erſte Stadt Mährens genannt, wo bie neue Kirche, durch 
die Predigt des ſchon erwähnten Paul Speratus, entfchiedene Anz 
bänger fand, und wie gewaltig diefe Predigt, fo wie überhaupt das 
evangelifche Element in die Herzen der Einwohner ſchon im 3. 1922 
eingedrungen war, erhellt daraus, daß in diefem Jahre ein Edict, 
wahrſcheinlich auf Anregen des Olmuͤtzer Biſchofs Stanislaus Thurzo, 
vom König erlaffen wurde, welches die lutherifche Lehre nicht blos 
für Iglau, fondern auch für ganz Mähren dchtete, da fie nun vom 
Norden wie vom Süden ber über dad ganze Land fich verbreitete. 
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Schon war fie felbft nad) Olmüs und Brünn vorgebrungen, Der 
ganze Haß der Hierarchie richtete fi in Mähren vornehmlich auf 
Iglau, wo man die Stadtlirhe dem Paul Speratus eingerdumt 
hatte, aber audy ebenfo auf diefen treuen Verkuͤndiger bed evange⸗ 
Vifchen Wortes felbft. Ueber ihn, wie über alle Evangelifchen wur: 
den fchwere Strafen verhängt, doch gelang es ihm aus Iglau zu 
entlommen und in Trebitſch Schug zu finden; fpäter konnte er fo: 
gar in den benachbarten Städten und Dörfern, unterftügt von eini— 
gen Adligen, öffentlich als evangelifcher Prediger wieder auftreten, 
bis er endlich der hierarchiſchen Werfolgungsmwuth weichen mußte, 
Mit Ingrimm und lauten Aeußerungen des Haffes hatte fih 
die Hierarchie ſchon gegen die Verbreitung der evangelifchen Kirche 
in Böhmen und Mähren erhoben; aber die ftrengften Strafen, die 
durch koͤnigliche Edicte angebroht waren, hatten fie nicht aufhalten 
können. Den mit größter Anflrengung unternommenen reactiondren 
Schritten der Hierarchie gelang es indeß, daß die Artikel, bie al 
Grundlage zur Fortführung der Reformation gelten follten, wie 
aufgehoben wurden, und die früher aufgeftellten Compactate, nah 
welchen nur den Belennern sub una und sub utraque Duldung zugefi 
chert war, blieben in Kraft. Desohngeachtet wuchs die Anzahl de 
lutheriſchen Ealirtiner fortwährend, Mähren blieb in feinem Sie 
für den evangelifchen Slauben und Eultus nicht zuruͤck. Unter dm 
einflußreihen Böhmen feßten namentlih der Bruͤderbiſchof Joh. 
Augufta, den Luther als den Apoftel der Slaven bezeichnete, Erine 
find, Zheobald u. A. ihre Verbindung mit ben Wittenbergern fort. 
Mit dem Tode des Königs Ludwig trat Feine Erleichterung für 
die evangelifch =proteflantifche Kirche in Böhmen und Mähren ein; 
firenge Mandate erließ König Ferdinand gegen fie; wenn a auch 
fpdterhin bisweilen einige Milde und Nachficht ihr gewährte, und 
der hierarchiſchen Verfolgungswuth gerade nicht freies Spiel lieh, 
— fo daß er auch bier den Gebrauch ded Kelchs feinen evangeli: 
fhen Unterthanen geftattete, und den Papft Pius IV. dazu veran 
laßte, die gegebene Erlaubniß zu beftätigen, — fo ift es doch feine 
Frage, daß ihn nur politifche Gonjuncturen zu diefem Schritte ar 
regten. Weberdieß aber wurden gerade unter ihm die Jeſuiten in 
Böhmen und Mähren eingeführt, ohne deren Dazwifchenkunft de 
bierarchifche Glaube und Cultus, wie Peflina, der Vertreter römifd- 
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jefuitifcher Tendenzen felbft erklärt, in diefen Ländern wahrſcheinlich 
untergegangen fein würde. 

Am meiften waren die Brüder der römifchen Hierarchie vers 
haßt, weil fie in jeder Weife vom Papfte und deſſen Satzungen 
fih fern hielten, Um fie zu unterbrüäden, glaubten die Priefter die 
Galiztiner gewinnen zu fönnen, wenn fie den Schein annehmen 
würden, als ob fie die Compactate beobachteten, Kortwährend aber 
erlaubten fie ſich empfindliche Nedereien, oder directe Beleidigungen; 
von Außen ber, namentli durch Zufchriften von den Reformatoren 
in Sadyfen und anderwaͤrts, erhielten die Bedraͤngten Zroft und 
Srmunterung zur Slaubenstreue. Schon hatten fie aber auch Ber: 
bindungen mit den fehweizerifchen Reformatoren angelnüpft; deren 
Lehren waren auch unter ihnen verbreitet, namentlich in Saaz, Kut: 
tenberg, Czaslau, Laun, Leitmerig, Königgräb, und von da (wie 
aus Schlefien her) in Mähren eingedrungen. Die Brüber in Boͤh⸗ 
men und Mähren, fortwährend bebrüdt, hatten ihr Glaubensbe⸗ 
Eenntniß dem Markgrafen Georg von Brandenburg übergeben (1532), 
und feine Hilfe nachgeſucht. Dieſes Bekenntniß trug in der von 
Mich. Weiß gefertigten Ueberfegung die Spuren der zwinglifchen 
Abendmahldlehre; die Brüder veranftalteten darauf eine neue Ueber: 
fegung, die von Luther veröffentlicht wurde (1533). Gerade diefer 
Schritt konnte die Priefter um fo weniger geneigt machen, von ih: 
tem Verfahren gegen die Brüder abzuftehen. Died veranlaßte die 
Brüder, nad) dem Vorgange der Vertreter des evangelifchen Pro- 
teftantiömus in Augsburg, eine Apologie, oder ein Glaubensbekennt⸗ 
niß nah Wien an Ferdinand zu fenden, fich über ihren Glauben 
zu rechtfertigen und des Königs Schug und Schirm gegen fo muth⸗ 
willige Bebrüdungen aufzurufen. Das Belenntniß, unterzeichnet 
von 12 Baronen und 33 Mitgliedern der Ritterfchaft, am 14. Novbr. 
1535 an Ferdinand abgegeben, erfreute fich felbft des Beifalld des 
Churfürften Joh. Friedrih von Sachſen und der Wittenbergifchen 
Sotteögelehrten Luther, Jonas, Melanchthon, Bugenhagen, Cruci⸗ 
ger, die ed ſaͤmmtlich genehmigten. Doc, die Uebergabe zog nur 
ausweichende Antworten nad) fih; Ferdinand mußte flillfchweigend 
Duldung den Brüdern und Galirtinern zugeftehen, die ſich zumeift 
zu Lutherd Lehre hinneigten. Die Zeitumflände nöthigten ihn bier: 
zu; fein Verhalten zeigte, Daß er unter Umfländen, die ihm guͤnſti⸗ 
ger feien, anders handeln würde, Als der Schmalkaldiſche Krieg 
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ausbrach, ſollte auch Böhmen gegen bie evangelifchen Flirften Hilfe 
Ieiften; die Utraquiften, die hierin für fich felbft ſchwere Gefahren 
erfannten und vom Churfürften Joh. Friebrich in diefer, ohne Zwei: 
fel richtigen, Anficht beftärft wurden, verfagten die Hilfe und traten 
vielmehr mit dem Heere, dad fie auögerüftet hatten, in Verbindung 
mit dem Churfürften. Schwer mußten fie dafür büßen, als Joh. 
Friedrich in die Hände feiner Feinde fiel, denn Ferdinand nahm mit 
einem deutfchen und ungarifben Heere Prag ein, und erlaubte fid 
bie furchtbarften Bedruͤckungen (1547); ja er befahl, daß, den Com: 
pactaten gemäß, überhaupt nur Päpftliche und Utraquiften, nicht 
aber Brüder im Lande geduldet werben follten. In Folge dieſes 
Befehles mußte eine große Menge der verfolgten Brüder und Evan: 
gelifch-Rutberifchen auswandern, Viele fanden in Preußen und Po: 
fen eine willige Aufnahme, viele Geiftlihe aber verbargen ſich, tra: 
ten gewöhnlich zur Nachtzeit aus ihren Schlupfwinkeln hervor und 
predigten das lebendig macdyende Wort, viele zogen fi) auch nad 
Mähren, Bei den Verfolgungen, die fich ſtets erneuerten, flieg der 
von den Prieftern angeregte Fanatismus gegen die Ealirtiner, Bruͤ⸗ 
der, Lutheraner und Reformirten felbft bis in die unterften Stände; 
kam ed doch felbft dahin, daß in Prag kein Mann zum Bürger: 
rechte, ja nicht einmal in die Werkilätten der Handwerker zugelaf: 
fen werden follte, der nicht römifchen Glaubens war. Dabei wurden 
aber auch von Ferdinand, feit dem J. 1549, Verfuche gemacht, die 
Utraquiften mit den Bekennern des römischen Glaubens zu vereint 
gen, d. h. jene auf eine unmerklihe Weife wieder unter Roms 
Herrſchaft zu bringen, und dadurch fi und feine eigene Partei zu 
verſtaͤrken, doch feine Verſuche fcheiterten, da die meiften utraquiftis 
hen’ Geifttihen für die Lehren der evangelifhen Wittenberger oder 
Schweizer eingenommen waren. 

Hatten die Bekenner ded evangelifchen Proteftantismus weder 
durch Befehle, noch durch die abfchredendften Strafen unterbrüdt 
werben können, fo hoffte man nun durch die Einführung ber Jeſui⸗ 
ten diefe Unterdrüdung zu erreichen (1552). Ferdinand wählte 
hierzu mehre Glieder des Ordens, die in Rom felbft gebildet wors 
den waren; unter ihnen befand fi ein unmittelbarer Schule 
Loyola's, Wenzel Sturem, weldyer der erfte Sefuit in Böhmen war. 
Wurde er auch mit feinen Genofien Anfangs von dem Volke mit 
Umwillen aufgenommen, fo gelang es ihm doc, unterflügt vom 
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Sanifius, dem Orden Verbreitung zu verfchaffen und mehre Col: 
legien ind Leben zu rufen, wie in Prag, Krumau, Neuhaus und 
anderwärts (1552 — 1555) ; in Mähren, wo ſich der Orden feit dem 
3. 1558 namentlih in Olmüg und Brünn feflfegte, waren Victoria 
Johannes Derfin und Anton Klefel die erften Jeſuiten; bier wie 
dort entfaltete der Orden den wüthendflen Haß gegen alle nicht: 
römifhen Chriften. Die Folgen der verberblihen Wirkfamkeit des 
Ordens zeigten fi) bald. Schon im 3. 1554 fegte man ed roͤmi⸗ 
ſcher Seits durch, daß der Kaifer die Feier des h. Abendmahld uns 
ter einer Geftalt forderte; auf Zerdinands Befehl wurden im J. 
1555 alle verheiratheten und auswaͤrts ordinirten Geiftlihen abges 
fest und aus dem Reiche verwiefen. Ihre Anzahl belief fih auf 
200; nur Bonifaz Schiebehen aus Pirna, Pfarrer in Arnsdorf und 
dann in Güntherödorf, blieb zuruͤck, der oft fehr weit reiſen mußte, 
um die Sacramente der Taufe und ded Abendmahl zu vollziehen, 
Als aud) er, mit feinem Nachfolger Melchior, vertrieben war, mußte 
ein Weber, Sebaſt. Griesbach, vier Jahre lang in den gottesdienſt⸗ 
lichen Zufammenfünften aus Poftillen religiöfe Worlefungen halten, 
Desohngeadhtet hatten auch die Jeſuiten die politifchen Verhaͤltniſſe 
nicht fo beherrfchen Finnen, daß Ferdinand ihrem Willen jederzeit 
hätte folgen muͤſſen, und obſchon fie und die Priefter Alles aufs 
boten, felbft zu Ekel erregenden Mitteln die Zuflucht nahmen, 
um den Genuß -ded Kelch den Communicanten zuwider zu machen, 
blieb diefer Ritus doch viele Sabre hindurch (bi8 1623) im Ge⸗ 
brauch. 

Eine beffere Zeit für die bebrängten Evangelifchen trat unter 
dem , der evangelifchen Lehre geneigten Marimilian 1. ein. Die 
Sefuiten, namentlich Caniſius und der Spanier Ehrift. Rodriguez, 
die ihn Acht römifch gefinnt machen follten, wies er von ſich, und 
gegen den Biſchof von Olmütz erklärte er geradezu, daß ihm ders 
jenige, der die Gewiffen zwingen wolle, vorkomme, wie einer, ber 
den Himmel flürmen möchte. Desohngeachtet war er nicht im 
Stande, feine evangelifchen Untertanen vor dem Verfolgungsgeiſt 
zu ſchuͤtzen, den die Priefter und Jeſuiten Erdftig nährten; ihre Geifts 
lichen wurden bier und da auch jegt unter den nichtigften Vorwaͤn⸗ 
den entfernt, Leute aus niedrigem Stande oftmals gezwungen, zur 
römifchen Kirche Überzutreten, Andere wieder, die ſich nicht dazu 
bequemen mochten, als Ketzer verfchrieen, In Zolge beffen reichten 
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die Stände auf einem Landtage (1575) Beſchwerden, zugleich mit 
einem Belenntnifle, zu dem ſich die Utraquiften, Lutheraner, Refor⸗ 
mirten und Brüder vereinigten, beim Kaifer Marimilian ein. Die 
fer nahm die Beſchwerden, wie die Confeflion, mit Wohlwollen auf, 
doch die Sefuiten bearbeiteten die roͤmiſchen Stande und bei dem 
Widerſpruche, den diefe erhoben, konnte Marimilian jegt nichtd wet 
ter thun, als verfichern, er werde den Glaubens: und Gewiſſenszwang 
nicht dulden. Er rief felbft die von ber Hierarchie vertriebenen Evan: 
gelifchen und Brüber zurüd, die fhönften Hoffnungen einer beffem 
Zukunft boten fidh ihnen dar, — da farb Marimilian, und mit ihm 
gingen die Hoffnungen zu Grabe. In feinem Nachfolger Rudolph 
fanden ja Roms Priefter und die Iefuiten das geeignete Werkzeug, 
um ihre, durch Marimilian unterdrüdten Verfolgungsplane in Aus 
führung zu bringen. Die erften Jahre der Regierung Rudolphs 
veritrihen ohne merkliche. Nachtbeile für die, welche der Hierarchie 
gegenüber ftanden, inzwifchen aber waren die Sefuiten im Geheimen 
thätig gewefen, und hatten ed dann dahin gebracht, daß Rudolph ein 
von ihnen gefchmiedetes Edict erließ (1581), nach welchem nur bie 
Compactate gelten folten. Da verlangte ſchon der Erzbifchof ven 
Prag, Earl Lamberg, daß audy die utraquiftifchen Prediger von ihm 
orbinirt und einen römifch = firchlichen Ordinationseid ablegen follten. 
Kirchen ber Brüder und Evangelifhen wurden geſchloſſen, oder mit 
sömifchen Geiftlihen ohne Weiteres befegt, andere Kirchen und di 
evangelifchen Schulen geradezu zerftört, evangelifche Bücher vernid: 
tet, die Abweihung vom römifhen Slauben war für jeden Unter: 
than mit der Unfähigkeit, irgend ein Öffentliche Amt zu verwelten, 
verbunden, oder zog fofortige Abfegung, Einkerkerung, Conffcation 
der erblichen Güter, Verweigerung des Begräbnifled auf dem Kitch⸗ 
hofe und andere Befchimpfungen nad fih. Bid zum Jahre 1602 
war die Verfolgungswuth durch die Jeſuiten fhon fo weit gebiehen, 
dag ftrenge Befehle die Theilnahme an Proceffionen und Wallfahrten 
aufnöthigten, daß furchtbare Qualen gegen evangelifhe Bürger und 
Bauern in Anwendung gebracht wurden, um fie dadurch zum Ueber: 
tritte zu zwingen. So kam es vor, daß, nach dem Berichte des 
gleichzeitig lebenden Jacobaͤus, Pfarrerd zu Prag (b. Peſcheck S. 
129 f.), Manche durch Hunde zerriffen, Manchen Ohren und Zungen 
abgefchnitten, Manche in unterirbifhen Höhlen mit Tropfbaͤdern ge: 
martert wurden, ja Manchen, die bad Abendmahl unter einer Geſtalt 
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nicht nehmen wollten, ließen die Priefter mit eifernen Werkzeugen ben 
Mund Öffnen, um es ihnen mit Gewalt auf ſolche Weife beizubringen, 
Den Baronen und Vornehmen ded Reiches wurde nachdruͤcklich eins 
geichärft, daß in ihren Herrfchaften der römifche Glaube und Eultus 
nicht nur erhalten, fondern auch weiter verbreitet werde, und foldhe 
Befehle, verbunden mit der durch die Jeſuiten foftematifch eingeleites 
ten Berfolgung, wurden nicht blos wiederholt, fondern felbft durch den 
damaligen Papft Clemens VIII. neu angeregt, namentlich auch in 
feiner Bulle vom 14. Octbr. 1604, die von der Ausrottung ketzeri⸗ 
ſcher Irrthuͤmer fpricht, und bekanntlich kannte Rom bamald und 
fpäterhin feine größeren als die, welche ald evangelifcher Proteftantiss 
mus bezeichnet wurben. 

Es ift begreiflich, wie unter folchen Umftänden die große Menge 
der ſchwer bebrüdten Unterthanen auf der einen Seite zur lebendis 
gen Begeifterung für den biöher theuer erfauften Glauben angefeuert, 
auf der andern Seite aber auch gegen den Kaifer und ihre Verfol⸗ 
ger zu gerechtem Unwillen aufgeregt werden mußte. Als baher 
Matthiad gegen feinen Bruder fi erhob, fuchten die Verfolgten 
die Zeitumftände zu benugen, um ihre Lage zu verbeflern. - Indem 
Rudolph feinen Bruder den Ständen ald König von Böhmen vors 
flug und fie dadurch zu begütigen hoffte, traten die evangelifchen und 
anderen nichtrömifchen Stände zufammen, und überreichten dem Sal: 
fer 35 Artikel zur Annahme feines Vorſchlages. Diefe Artikel, von 
Wenzel v. Budowa verfaßt, forderten vornehmlich die Freiſtellung 
bes h. Abendmahles mit Brod und Wein, Aufhebung ded Religionss 
zwanges und der Verunglimpfungen von jeder Seite, Freiheit im 
der Erbauung von Kirchen, bie Ausfchließung ber Hierarchie von 
politifchen Angelegenheiten, dad Verbot des Ankaufes liegender Güs 
ter durch Sefuiten. Gegen dieſe Artikel, die von Hunderten aus 
dem Herrn⸗ und Nitterflande unterzeichnet waren, erhob ſich befons 
ders der Burggraf Martinig, gegen ben ſchon damals die Drohung 
laut wurde, ihn aus den Fenftern des Schloffed zu werfen. Mats 
thias erzwang jich feine Erhebung zum Könige und fellte den Stäns 
den die Abftelung der Religionsbefchwerden in Ausſicht, während 
Rudolph, der nun die nächte Gefahr für den Augenblid befeitigt 
glaubte, einen Landtag nach Prag ausfchrieb (1608) und hier erklärte, daß 
die Zuficherungen Marimilians für nichtrömifche Kirchenglieder nicht 
verbindlich feien, daß er nur die Utraquiften (die, bis auf die Abends 
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mablöfeier, römifch gefinnt waren) und den römifchen Glauben dulden 
werde. Auch hier war Martiniz, neben dem Prafidenten Slawata 
und Lobkowitz, die Urſache, daß Rudolph die von den Grafen Ans 
dreas v. Schlid, Matthiad von Thurn und Wenzel von Bubowa 
erneuerten Bitten um Religionsfreiheit gänzlich abwied. Jetzt wur: 
ben die Bedrüdten zu den dußerften Mitteln getrieben, um fid) und 
ihren Glauben zu fügen. Sie fegten fi in Angriffö- und Ba: 
theidigungszuftand, wählten 30 Directoren, aus jedem Stande 10 
Defenforen zur Führung ihrer. Sache, und traten fo dem Katfer, den 
die politifchen Händel von Neuem bedrängten, mit Nachdrud gegen: 
über, Hieruͤber erfhroden und der Hilfe der Proteflanten bedbürftig, 
erließ Rudolph den Majeftätöbrief, der allen Zheilnehmern am ber 
Gonfeffion vom 3. 1575 völlige Rechtögleichheit mit den bevorzjug: 
ten Bekennern der römifchen Kirche gewährte, den Utraquiften din 
eigenes Confiftorium zugeftand und die Univerfität zu Prag bergab, 
den Religiondfrieden von Augsburg auf fie ausdehnte, die Wahl von 
Defenforen geftattete. Zugleich enthielt der Majeftätöbrief fi die 
Belenner jener Confeffion die Elaufel, daB weder von Rudolph, 
noch von einem feiner Nachkommen ein Gefeß erlaffen werben und 
verbindende Kraft haben könne, welches nur im Geringſten die zu: 
geftandenen Befugniffe beeinträchtigen würde. So weit der Maje⸗ 
ftätöbrief auf Land und Leute fich erfiredte, trat nun auf einmal 
Friede und Freude ein; die Angft und Noth ber vereinigten nidt: 
römifchen Kirchenglieder trat zuruͤck, wurde felbft vergeffen, ein fri⸗ 
ſches kraͤftiges Xeben regte ſich unter den evangelifchen Proteflanten, 
Kirhen und Schulen erflanden, das Bibelwort hörte man wieder 
frei und ungehindert, — den evangelifchen Glauben, errungen als 
ein theures Kleinod, fonnte man mit innerer Erhebung frei bekennen, 
den Gottesdienft ihm gemaͤß halten, durch feine Kraft und feinen 
Geiſt geftärkt und getröftet, jenem Augenblide ruhig entgegen fehen, 
welcher der Natur den legten, fehuldigen Tribut entrichtet. 

Doc die Hierarchie ſchaͤumte mit den Sefuiten vor Wuth über 
bie Rechte und Freiheiten, die ben Gegnern jest zugeflanden worden 
waren; ihre ganze Wirkfamkeit ging dahin, den Majeftätsbrief nicht 
zu achten, und felbft frech zu verhöhnen. Bald traten größere und 
kleinere Reibungen wieber ein, auf beiden Seiten brachte man bie 
Polemik auf die Kanzel, denn die vereinigten Confeffionsglieder mod; 


ten die gehäffigen Angriffe, die fie erfuhren, nicht fo ſtillſchweigend 
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hinnehmen, wie man es römifcher Selts forderte; gingen aber bie 
Angriffe von jenen aus, dann wurden fie von den Prieftern an 
Heftigkeit zehnfach überboten, Die Iefuiten redeten verächtlich vom 
Majeftätsbriefe, laͤſterten ihn in Schriften, die zugleich Widerlegun⸗ 
gen fein follten, belegten die Evangelifchen mit Schimpfnamen, ers 
Flärten, daß die Kirche, d. i. Hierarchie den Brief, den der Kai⸗ 
fer ohne Genehmigung des Papftes erlaffen, zu beachten nicht nd: 
thig habe, ja der Papft ließ felbft durch den Sefuiten und Gardinal 
Klefel gegen den Brief proteftiren. Bald fing man an, die her: 
koͤmmlichen Proceffionen wieder einzuführen, um dad Volk an bie- 
felben zu gewöhnen, Bürger und Profefloren wurden angehalten, 
ihnen beizuwohnen; dann begann man hier und da wieder ben Evan- 
gelifchen die Kirchen zu nehmen, überhaupt ganz wieber fo zu ver: 
fahren, wie es nach dem Edict vom 9. 1581 geſchah; hatten die 
Sefuiten einen Profelgten gemacht, dann „ward mit ibm geprangt,” 
Schmaͤhſchriften wurden in Maffe unter das Wolf gefchleubert, evan⸗ 
gelifche Bertheidigungdfchriften aber römifchen Genforen übergeben 
und zu drucken verboten. Zu diefer neuen und furchtbaren Ber: 
legung garantister Rechte Fam aber für die Evangelifchen auch noch 
die Unbill, daß Erzherzog Leopold von Defterreih und Bifchof von 
Paſſau mit einem fanatifhen Heereöhaufen in Böhmen einfiel, um 
durch Waffengewalt den Majeflätöbrief zu unterdrüden (1611). Die 
entfeßlichften Rohheiten wurden durch ihn und feine Gehilfen ver; 
übt. Rudolph Iäugnete zwar, daß mit feinem Vorwiſſen Leopold 
in Böhmen eingefallen fei, doch iſt ed wohl keinem Zweifel unter: 
worfen, daß er auf diefe Weiſe feinen Bruder Matthias zu flürzen 
gedachte, Diefer aber fandte ein Heer aus Ungarn den Böhmen 
zu Hilfe, worauf Leopold, nach einem Gefechte bei Hluboſitz, das 
Feld räumte. As bald darauf Rudolph farb (20. Ian. 1612), 
wurde Matthias Kaiſer; aber auch jest erfolgte, unter ben beſtaͤn⸗ 
digen Aufhegungen und Anregungen der Iefuiten, Feine Veraͤnde⸗ 
rung in der Lage der Evangelifchen zum Beffern, und unglüdlicher 
weife fanden die Sefuiten, an ber Spige den Carbinal Klefel, in 
ihrem Zögling, dem Erzherzog Ferdinand, abermald ein geeignetes 
Werkzeug, dad ihre Plane trefflich unterftügte. So viel aud) die 
Evangelifhen Klagen und Beſchwerden vor den Thron brachten, — 
niemals fanden fie Gehör, oder wenn es geſchah, erhielten fie vers 
letzende Antworten, ja von jest an „blieb nichts unverfucht, den 
Wendecher's Proteltantism, 1. 31 
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Evangeliſchen in Böhmen und Mähren wehe zu thun,” fie des 
Glaubens wegen zu verfolgen und zu bebrüden; ber Graf Thurn 
wurbe ald Burggraf von Carlſtein entfebt, der fanatiſche Martiniz 
zu feinem Nachfolger ernannt, mit fanatifcher Wuth wurden bie 
evangelifhen Kirchen, namentlih zu Kloftergrab und Braunau 
(11—13. Debr, 1617) zerftört. Beſchwerden hieruͤber beantwortet 
Matthias mit Unwillen dahin, daß er Gerechtigkeit handhaben wolk, 
ja er erklärte felbft, daB bie Zerflörung jener Kirchen mit feinem 
Willen erfolgt fei. Da nun den Bedrüdten nirgends Gehör un 
Gerechtigkeit zu Theil wurde, erfolgte jener furchtbare Act, der al 
ber Anfang bed breißigiährigen Krieges gilt, Deutfchland mit Schte 
den erfüllte, zahllofe Opfer evangelifcher Glaubenstreue hinſchlachtete, 
— doch den evangelifchen Proteftantiömus als Glaube und Krk 
durch Kampf und Blut fiegreich hindurchführte, ihm ſtaatsrechtliche 
Geltung verſchaffte. Seine innere, freie und kräftige Entwiddun 
in einzelen Individuen, wie ganzen Staaten verjüngte das geillig 
und religiös = Tirchliche Leben, entfaltete Bluͤthen und bradi 
Früchte hervor, fo herrlich und fchön, wie feine andere Denkart und 
Kirche im Chriſtenthume fie entfaltet und hervorgebracht hat. Bei 
dagegen Roms Priefterfchaft mit den Sefuiten und Klöftern gewich 
bat, hat ber denfende und prüfende Leſer ſchon aus ber biöheriga 
biftorifch-treuen Darftellung erkannt. Für jene großen Gegner ii 
evangelifchen Proteftantismus bleibt die Weltgeſchichte dat 
firenge, unparteiifche, — gerechte Gericht! 
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Aeußere hierarchiſche Reaction gegen die Ent: 
widelung und Verbreitung der evangelifd- 
proteftantifhen Kirche in Deutfchland, 


Daß die roͤmiſche Hierarchie von bem erften Zeitpunkte an, da 
bie evangelifch = proteftantifche Kirche anfing, ind Leben zu treieh, 
keinen Augenblie® fäumte, veactionäre Mittel zu ergreifen, wird den 
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der mit Aufmerkſamkeit unferer Darftelung gefolgt ift, nicht ents 
gangen fein. Tief muß ed ben warmen Belenner bes evangelifchen 
Proteftantismus fehmerzen, daß das reich gefegnete Deutfchland von 
der Priefterfchaft damals fo furchtbar heimgefucht wurde; fie war in 
der That bereitwillig genug, auch hier eine fpanifche Inquifition ein⸗ 
zuführen, oder eine Bartholomaͤusnacht zu feiern, wie fie in Krank: 
reich zu Stande kam. Wer wollte dieſes leugnen? Es ſteht unbezweifelt 
feft, daß die Hierarchie in Deutfchland, ſoweit hier ihre Macht reichte, 
unter dem Vorwande der Reinheit des Glaubens, in der That aber 
ihres eigenen weltlichen Intereffe wegen, Gefebe mit Blut vorfchrieb, 
die an Härte und Graufamleit denen des Athenienſers Drako nicht 
nachftanden. Dadurch erhielt auch der evangelifche Proteftantismus 
feine Confeſſoren und Märtyrer, wie einft die chriftlich = catholifche, 
d. b. rein evangelifche oder apoftoliihe Kirche; damals fchrieben 
Kaifer, die nicht im Chriftenthume geboren und erzogen waren, 
die Berfolgungsgefebe, — im 16. u. 17. Jahrh. aber kamen fie von 
dem Papfte, der fih Chrifti Statthalter zu nennen wagte, 
und von ber berrfchfüchtigen Gurie, die ihn umgab, Weint der 
Genius der Menfchheit über die ſchreckliche Bedruͤckung, über ben 
martervollen Zod, den Papft und Clerus mit den Jefuiten aus gluͤ⸗ 
hendem Haſſe gegen die reine Lehre des Chriftentyumd über viele 
einyele Individuen und ganze Kamilien brachten, die der evangeli- 
ſchen Kirche mit ganzer Hingebung ſich angefchloffen hatten, ver: 
zeiht ex felbfi feinen Gegnern, die fo furchtbar wider ihn wütheten, 
und möchte der Gefchichtfchreiber fi) abwenden von den Scenen, 
die nur maßlofe Härte, Iammer und Elend, Tod und Verderben 
vor dad Auge führen, — fo bat fie doch die Gefchichte mit ſcharfem 
Griffel eingezeichnet in die ehernen Tafeln, die ben Entwidelungs: 
gang der Menfchheit und ſchildern, fo koͤnnen und bürfen fie doch 
als hoͤchſt wichtige Begebenheiten, charakteriftifch für den Geift ber 
Zeit, für die innere Schwäche der römifchzhierarchifchen, für die in- 
nere, jede menfchliche Gewalt überwindende Kraft der evangelifch 
proteftantifchen Kirche, nicht verſchwiegen werben, um ſoviel weniger, 
da auch gerade in unferer Zeit Roms Hierarchie felbft in Deutſch⸗ 
fand das herkoͤmmliche Bedruͤckungs⸗ und Verfolgungsſyſtem wieber 
mit einem Nachdruck auszuführen begonnen hat, ber und in ber 
That in’ die Zeit des 16. Jahrhunderts zurüdverfegt. Hat aber bie 
Geſchichte die Refultate jened Syſtems der Vergeſſenheit entriffen, 
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fo mögen fie auch und eben fo ſehr zur ernſten Mahnung dien, 
daß wir, al8 Glieder der evangelifch-proteftantifchen Kirche, mit dem 
Heldenmuthe, mit der Glaubensſtaͤrke und Hingebung unferer Väter, 
ben. theuer erfauften Glauben des göttlihen Wortes bewahren, 
Jene Refultate mögen aber auch der römifchen Kirche unferer Tage 
zur eindringlichen Warnung dienen, baß fie durch ihr Syſtem dem 
Geiſte des Chriftenthums, fowie der Entwidelung und Bildung de 
weit fortgefchrittenen Geiſtes der Menfchheit fchroff gegenüberitt, 
daß fie mit dem Wohl und Wehe derer, die fie bedruͤckt und ve: 
folgt, ein fchredliche® und doch — verlorenes Spiel treibt! Bes 
bat es der römifchen Kirche genügt, daß fie ſtets bedruͤckte und we: 
folgte: Was hat ed ihr genuͤtzt, daß fie den Wuͤrgengel über Zau: 
fende fandte und Zaufende einem qualvollen Tode zuführte? Sie 
weihte nur irdifche Körper dem Untergange, — aus dem ſtets nn 
neues; frifches Seiftesleben, angeweht von dem hehern Hauche de 
Gottheit, hervorging. Die Bedrüdung, dad Märtyrerthum, de 
Roms Priefterfchaft über die Bekenner des evangelifchen Proteftar 
tismus verhängte, hob und ?räftigte diefen in ben Herzen fenn 
Anhänger, wedte große Charactere, und rüftete felbft ſchwaͤchere mi 
einer Stärke und Hochherzigkeit aus, die unter anderen Verhäl⸗ 
niffen kaum ein Lebenszeichen von fich gegeben haben würben. Rt 
Befonnenheit und Umficht faßten dabei die Reformatoren, vorm 
lich Luther, die Tagesereigniffe auf, in eindringlicher Sprache fr 
fleten und flärkten fie die Werfolgten, und eben dadurch hoben fi 


riftlicher Begeifterung, fo daß die Kirche, die fie gepflanzt, immer 
herrlicher fich entfaltete und zu dem großen Baume gedieh, ber jcht 
feine Zweige nicht blo8 über ganz Deutfchland, fondern weit über 
deſſen Grenzen hinausſtreckt, die herrlichften Bluͤthen und koftbar: 
fien Früchte für Achte Humanität und wahre Bildung, fir al 


Kunft und Wiffenfchaft, ja felbft für die Kirche Roms bracht. 


Eben daraus mag der Romanismus in Deutfchland und andenwärt 


auch lernen, daß die Vorſehung, die alle Weltereigniſſe lenkt und 
bewacht, die menfchlihen Anfchläge auch nur infoweit gelingen laft, 


als es für die Zwecke des Weltganzen erfprießlich, ober erfordelih 

ift, daß fie feheitern, wenn fie dem Plane des Höchften in der Ent: 

widelung und Beftimmung des Menfchen gegenübertreten! - 
Die äußere hierarchifche Reaction gegen bie Entwidelung un 


die Kraft des evangelifchen Glaubens in deſſen Bekennern zu dt 
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Verbreitung ber evangelifch=proteftantifchen Kirche in Deutfchland 
im 16, Iahrh. tritt hervor theild in Firchlichen und bürgerlichen Be: 
druͤckungen, theils in Wertreibungen von dem heimathlichen Herde, 
theils in Hinrichtungen durch Schwerb und Feuer, theild in offener 
Belriegung, tbeild in der Einführung und Wirkſamkeit des Iefuiten- 
ordend. Diefe Aeußerungen der Reaction erhoben fich ftet3 in 
denjenigen deutſchen Ländern und Städten, in welchen bie Hierars 
chie entweder fortwährend, ober doch für bie erfle Zeit der Bildung 
des evangelifchen Proteftantiömus zur Kirche bie Oberhand behielt. 
Eben daher hat faft jedes Land in Deutfchland feine Märtyrer ge: 
habt. Haben wir die Tirchlichen Bedruͤckungen, wie bie. Vertrei⸗ 
bungen von dem heimathlichen Herde ſchon in der Darftellung der 
Berbreitung des evangelifchen Proteſtantismus zur Sprache gebradht, 
wiffen wir fhon, daß der Schmalkaldiſche Krieg ebenfo eine politis 
ſche wie eine kirchliche Bekämpfung der Proteftanten durch bie welt: 
fiche Macht war, die ſich dem Papfte und ber ganzen Hierarchie 
zu Dienften geftellt hatte, fo bleibt und hier vornehmlich übrig, nach⸗ 
zumeifen, vie fi), dem evangelifchen Proteſtantismus gegenüber, 
die hierarchiſche Reaction in den bürgerlihen Bebrüdungen und 
Hinrihtungen zu erkennen gab, wobei wir zugleich einen Blick auf 
den Geift und das Wefen des Jeſuitenordens richten müffen. 

Die bürgerlichen Bedruͤckungen waren ſchon mittelft des Worm- 
fer Edicted durch die Hierarchie zum allgemeinen Reichsgeſetze er⸗ 
hoben worden. Hieß ed doch ausdrüuͤcklich in jenem Edicte: Gegen 
Luthers „Gönner und Nachfolger und derfelben bewegliche und un: 
bewegliche Güter follet ihr, in Kraft der heiligen Gonflitution und 
unfer und des Reiche Acht und Aberacht, biefer Weife handeln: 
nemlich, fie niederwerfen und fahen, und ihre Güter zu 
euren Händen nehmen, und bie in euren eigen Nutz 
wenden und behalten, — es fei denn, daß fie durch glaubli- 
chen Schein anzeigen, baß fie diefen unrechten Weg verlaffen und 
päpftlihe Abfolution erlanget haben.” Diefes Edict bildete 
das Fundament, auf welches ſich bie Hierarchie fügte, um überall 
bürgerliche Nachtheile mit dem Belenntniffe bed evangelifchen Pro- 
teſtantismus zu verknüpfen. So kam es dahin, daß mit Verhaf⸗ 
tungen, oder Verweiſung aus bem Lande Güter-Eonfidcationen ver: 
bunden wurden. Unter den vielen Fällen, die in diefer Art damals 
vorkamen, erregte beſonders das Schiefal von Wolf Hornung in 
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Brandenburg vieles Auffehen. Luther felbft verwandte ſich für ihn 
beim Churfürften Joachim und bat diefen dringend, bie dem Un 
gluͤcklichen angehörige Habe und Yamilie verabfolgen zu laſſen. In 
gleicher Weife verwendete. er ſich für Simon Mannewig, der um 
des evangelifchen Glaubens willen durch den Biſchof von Meißen 
feines väterlichen Erbes beraubt war und zu feinem bürgerlichen 
Rechte nicht gelangen konnte !). Gleiches Schidfal traf viele Evan 
gelifche in Baiern, Defterreih und anderwärtd, War die Einziehung 
ber Güter für die, welche fie erbulden mußten, ein empfindlihe 
Berluft, fo bot fie auf der anderen Seite der hierardhifchen Habgie 
und Verfolgungsfucht eine willlommene Befriedigung. Mit Strenge 
wurde fie vornehmlich in den Herzogthümern Sachen, Beim, 
Brandenburg, in Defterreih und den dazu gehörigen Landen ans 
gebt. Doch die römifche Reaction blieb hierbei nicht flehen; fe 
verhängte auch jegliche bürgerliche Schmach über die Proteflanten, 
bie fie bis zur Ehrlofigkeit fleigerte. Die Landeöverweifungen ie 
fie an einzelen Gegnern, die fie befonders haßte, durch den Schar: 
richter mit Staupenfchlag vollziehen, und dad Edict, weldes Ko— 
nig Ferdinand (0. Aug. 1527) gegen die Evangelifchen in feinm 
Zanden erließ, war herkoͤmmlich in feinen einzelen heilen fon 
da eine Zhatfadhe, wo die Hierarchie feften Fuß behielt, oder dm 
legten verzweiflungsvollen Kampf mit dem Proteftantismus begann. 
Man hörte da nicht die Klagen und Bitten der evangelifhen Be 
kenner um Recht und Gerechtigkeit, felbft die Fuͤrſten mußten die 
Beſchwerden über die fiscalifchen Proceffe am Reichsſcammergericht 
wieberholt erneuern; man ſchloß bie Anhänger der Reformation von 
Staatsaͤmtern aus, achtete oftmals ihre teftamentarifhen Beftimmungen 
nicht, fette es in Abrede, daß Bekenner des römifchen Glaubens 
Verpflichtungen, die fiegegen Evangelifche eingegangen, erfüllen müßten, 
billigte es, wenn der Water den ketzeriſchen Sohn, der Sohn den 
ketzeriſchen Vater enterbte, und flellte felbft dem Denuncianten, wel 
her Keger zur Beſtrafung bringen würde, Belohnungen in Aus 
ficht, indem man ihm, bei Gonfiscationdftrafen, einen Theil ber co 
fiscirten Güter zugefland 2), Alle diefe Nachtheile, mit denen di 


1) de Wette III. Pag. 247; 881; 472; 524. Luther fuchte für Mannit 
die Dilfe des Churfürften Johann nach, unter deſſen Landſchutze das 
Erbe bes Beraubten lag. 

2) b. Wald XVI. ©, 438 ff. 
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reactiondre Partei noch eine enge empfindlicher Nedereien vers 
band, zu denen das fociale Leben vielfach Weranlaffung darbot, 
waren gewiß ebenfo zweckmaͤßige, als kräftige Mittel, ber Verbrei⸗ 
tung und kirchlichen Geflaltung des evangelifchen Proteftantismus 
entgegenzuwirken, fie waren felbft Iodend genug, den hierarchifchen 
Beftrebungen Zheilnehmer zuzuwenden, — aber auch ebenfo uns 
leugbar if ed, daß fie das edlere Gemüth abſtießen und beleibigten, 
daß fie zu ſchroff mit der erlangten, geläuterteren Religions⸗Erkennt⸗ 
niß, mit aller Ordnung im Öffentlichen und bürgerlichen Leben in 
Widerſpruch traten, als daß fie die Unterdruͤkkung und Ausrottung 
der evangelifchsproteftantifhen Kirche, — das Ziel, das die Hierars 
die vor Augen hatte, — hätten bewerfftelligen innen. Wäre es 
Rom damals und fpäterhin um das irdifche und ewige Gluͤck feis 
ner Anhänger in Deutſchland und anderwärtd ein Ernft geweſen, 
fo mußte ed mit der Denkart und Kirche, die ihm entgegenfland, 
den Kampf geiftig aufnehmen. Das that die Hierarchie nicht, weil fie 
Dadurd) von dem Grund und Boden hätte abtreten müffen, auf dem fie 
allein noch beftehen konnte, aber eben Dadurch mußte fie felbft Zeug: 
nig ablegen von der hohen Würde und Kraft der ihr gegenüiberftes 
benden neuen Kirche, eben dadurch verlieh fie, zu ihrer eignen Bes 
kaͤmpfung, den Gegner die fhärfften Waffen, und wedte eine Bes 
geifterung für die heilige Sache des Evangeliums, die ſich ded hohen 
Gutes, um das fie Fämpfte, wohl bewußt war. So braditen nun 
die bürgerlichen Bedruͤckungen neben den kirchlichen (die hauptfächs 
ih in dem Verbote des Gottesdienſtes, in der Verdraͤngung ber 
Prediger, und in dem Zwange hervortraten, an römifch = Birchlichen 
Gebraͤuchen Theil zu nehmen), gerade die entgegengefekte Wirkung 
unter den Proteftanten hervor; kaum gelang ed der Hierarchie hier 
umd da einen Profelyten zu machen, der characterlod und unwiffend 
genug war, das Ewige und Unmwandelbare einem vergänglichen, imas 
ginären Gewinne zu opfern. Mit den Bedruͤckungen ber begeichnes 
ten Art verband aber die Hierarchie auch bisweilen gütlichere Mit: 
tel, um ihr Intereffe gefördert zu fehen, — Ueberredbung und Be: 
ftehung. Lag fhon in den bürgerlichen Nachtheilen, die fie gegen 
die Proteftanten geltend machte, eine indirecte Weberredung und Be: 
ftehung, fo ließen doch Priefter und Mönche Beides direct anwen⸗ 
den; der päpftlihe Stuhl felbft bot dazu die Mittel dar. Schon 
Leo X. nahm zur Beſtechung feine Zuflucht, indem er die geweihte 
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Roſe an den Ehurfürften Johann Friedrich fanbte, bie diefer nicht 
einmal felbft annahm, und hiſtoriſch ift es, daß Paul II. feinem 
Legaten Contareni auf dem Reichdtage zu Regensburg die Summe 
von 50,000 Scudi überfandte, um feiner Wirkſamkeit auf dem Rad: 
tage den nöthigen Nachdruck und Erfolg zu fichern, wobei ber Legat 
nur die Weiſung erhielt, daß ex den Schein vermeiben möge, als ob 
man Semanden burch Geld befehren wolle, ober daß man glaube, 
man wolle für Geld ein Bekenntniß erlaufen 2). Was ber päpftlic 
Stuhl hier im Großen that, verfuchte die Priefterfchaft auch im Klei 
nen, wo aber Ueberredbung und Beſtechung mit Verachtung zurüd: 
gewieſen wurden, traten die kirchlichen und bürgerlichen Bebrudun 
gen um fo empfindlicher ein, befonders durch die Jeſuiten. 

Neben ven Eirchlichen und bürgerlichen Bedruͤckungen wendete 
bie hierarchifche Reaction in Deutfchland, fo lang fie dazu die Madt 
befaß, noch ein anderes Mittel gegen den evangelifchen Proteflan 
tiömus an, — ein Mittel, in feiner Art furchtbar und fchrediid, 
aber darum auch zur Zeit der unumfchränkten Macht der Hierarchie 
nicht ganz unwirkfam in der Unterbrüdung von Ideen, die ber ı= 
mifchen Oberhobeit in der Kirche nach der Theorie und Prarid ge 
fährlid waren, oder werben konnten. Diefes Mittel war bie In 
quifition, Daß Roms Vertreter fie noch im 16. Jahrhunderte 
in Deutfchland herftellten, während fie ſchon vor geraumer Zeit ft 
nen Haltpunkt bier gewinnen Eonnte, zeugt dafür, daß bie Hierarchie 
weber bie zum Bewußtfein gebrachte Chriftenwürde, noch die He 
beit und das hehre Leben der Kirche, noch die Aufllärung in den 
böchften und heiligften Angelegenheiten durch das Wort der Schrift, 
noch den Geiſt und dad Beduͤrfniß der Zeit überhaupt achtet, oder 
ertennen mochte, — aber eben dadurch mußte fie auch ben allgemei⸗ 
nen Widerfpruch rege machen, ber nachdruͤcklich darauf hinwies, 
daß nicht die willkuͤrliche Bevormundung, die eine Werleugnung de 
eigenen Denkkraft forderte, dad Beweismittel für ausgeſprochene 
Behauptungen ſei. Der Gedanke unterwirft fich nicht dem aͤußeren 
Zwange und erhebt ſich um fo Träftiger, wenn ber reflectirende Bes 
fland erkennt, daß er gewaltfam in Schranken zurüdgewiefen wer 
den foll, die weder dem göttlichen Geſetze, noch der Natur des Ben 


3) Die Worte lauten: ut fidem aliquis emere videatur, aut religioncm 
venalem soluto pecuniario pretio existimet. 
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ſchengeiſtes entiprechen. Diefe Exfahrung hätte bie Hierarchie, nas 
mentlich in Deutſchland, fhon lange vor der Reformation machen 
koͤnnen, wenn fie das göttliche Geſetz der geiftigen Entwidelung ber 
Menſchheit anerkannt hätte; fie verachtete es aber mit keckem Webers 
nmihe! Mit Schmerz mochten aufgellärte Glieder der römifchen 
Kirche diefed Verfahren betrachten, doch ihre Stimme und Klage 
verballte, wie der Klageruf derer, die der Inquifition verfielen! Se 
tiefer dad Wort Luthers in das Herz ded deutfchen Volkes eindrang, 
je fhneller und weiter ſich die evangelifch > proteftantifche Lehre vers 
breitete, um fo weniger konnte die römifche Reaction mit der Inquis 
fition ausrichten; fie verſchwand trog dem, daß noch Papft Paul IV. 
auf bem Zodbette ihre Einführung den Gardindien empfahl, — „als 
bas einzige Mittel die römifche Religion und Kirche 
vom Untergange zu vetten” So konnte fie fih aud nur 
in denjenigen Ländern halten, oder von Neuem geftalten, in welchen 
die bierarchifche Kirche nach der Theorie und Prarid durch willkürs 
liche und gewaltthätige Eingriffe den evangelifhen Proteftantismus 
niederhielt oder zu verdrängen fuchte, — alfo namentlich in Defters 
zei und den dazu gehörigen Ländern und in Baiern. Aber auch 
bier würbe fie hoͤchſt wahrfcheinlich wenig Einfluß gehabt haben, 
wenn fie nicht vornehmlich durch die Iefuiten, welche ſich der Kirche, 
wie des Staates bemädhtigten, gehalten und gehoben worben märe, 

Defterreich und Baiern waren ganz eigentlich die Stüben bes 
bekannten Regendburger Bündniffes (vom 3. 15%). In biefem 
war u. A. auch die Beſtimmung ftipulirt worden 4): „Man folle 
gefchickte Leute beftellen, die alle Ortfchaften, mit Hilfe der weltlis 
hen Obrigkeit, forgfam durchfuchten, und die Keber verhafteten, um 
fie nach Verdienft zu flrafen. Die des Landed Berwiefenen follten 
in dem Gebiete der Verbündeten nirgends geduldet werden.” In 
Wien wurde ſchon im 3. 1524 die Inquifition gegen die Bekenner 
der evangelifchen Kirche in Ausübung gebracht, Das Gericht bes 
fand bier, wie anderwärts, aus geiſtlichen und weltlichen Beifigern, 
deren Anzahl ſich für jegt auf 12 Perfonen belief, Die Seele des 
Gerichtes war der bekannte Joh. Faber; die geiftlichen Beiſitzer wa⸗ 
ren Mitglieder der theologifchen Facultdt in Wien, Obſchon das 
Gericht damals und in den Jahren 1526 bis 1528 (in legtem Jahre 


4) in Sleidani Commentar. Läb, IV. Pag 104 seq.; Seckendorf, Lib. 1. 
Pag. 290; 292. 
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durchzogen Inquifitoren mit koͤniglichen Commiffären gan Dee: 
reich, Steyermark, Kärntben und Krain) eine große Thätigkeit em: 
faltete, und manches Opfer füllte, Tonnte es dennoch das Ziel nicht 
erreichen, nach welchem es ſtrebte. Einen:neuen Aufſchwung nahm 
die Inquiſition, als die Iefuiten in Defterreich eingezogen warn; 
da wurden von Neuem firenge Kirchen⸗Viſitationen angeordnet, um 
den evangelifchen Proteflantiömus audzurotten. Zu dieſem Zwede 
kegten die Inquiſitoren ben Geifllichen gewiſſe Artikel vor (1559), 
aus deren Beantwortung fi) das weitere Verhalten des Gerichte 
ergab. Unter Marimilians Regierung konnte die Verfolgungswuth 
freilich nicht in bem Maße wirken, als ed die Sefuiten felbft winfd- 
ten, aber um fo thätiger Eonnte fie unter Rudolph fein, den ja di 
Sefuiten als ihren Spielball gebrauchten. Wie in Defterreih tat 
das Inquifitionsverfahren auch in Ungarn, Böhmen und Maͤhren 
ein, — Länder, beren Schidfale ja ſchon dadurch aneinander ge 
kettet waren, daß fie im 16. Jahrh. faft fletd unter einem Scepte 
flanden, Baiern, ald Stüge des Regenöburger Bünbniffes, bir 
von Anfang an in der Handhabung inquifitorifcher Mittel nicht je 
ruͤck, fobald nicht politifche Werhältniffe einen Anſchluß an die pe 
teftantifhen Fuͤrſten und darum auch einige Rüdfichten gegen di 
evangelifchen Unterthanen aufnöthigten. Anders wurde e&, ald di 
Sefuiten bier eingeführt waren, befonder& unter den Herzögen Bi: 
heim und Albrecht. Lebter verfuchte die Inquiſition als ſtehendes 
Gericht einzuführen; hatte doch der Jeſuit Caniſius, als er di 
- Stadt Straubing befehren follte, ſchon an Albrecht Rath Schwer 
dard gefchrieben 5): „Webrigend fcheint mir die Stadt der Heilung 
und Wieberherftellung empfänglich zu fein, wenn anders ber aha 
bene Fürft, ald gewandter Arzt, einige wenige Heilmittel anwenden 
wil.” Diefe wenigen Heilmittel gab der Jeſuit in einem Briefe an 
Albrecht auf folgende Weife an: „Wenn wir den gottlofen Lehrem 
die Thuͤre ſchließen, damit fie die Kankel der Verderblichkeit niht 
wieder aufftellen fönnenz und wenn flrenge Gefege ind Keben treten, 
welche die unruhigen Bürger abfchreden, und fie zurüdhalten, Reue 
rungen in Religiond:Saden einzuführen.” Eofort dachte man de 
ran, das Schreckensſyſtem gegen die Proteftanten in moͤglichſt um 
faffender Weiſe in Anwendung zu bringen; die Iefuiten ließen + 


5) b. Aretin I. S. 149; ebenbaf, die Worte bes Ganiftus an Albredit. 
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dabei an geheimen Aufreizungen nicht fehlen. Dur) fie wurden 
Inquiſitionsartikel abgefaßt (1558), Bifitationen gehalten, bei web 
chen die Artikel von Geiftlichen und Laien fo beantwortet werben 
mußten, daß, wenn die Antwort nicht befriedigte, kirchliche und 
büsgerlihe Beſtrafung erfolgte; fpaterhin (1569) kamen noch die 
Beflimmungen hinzu, dad römifchsfirchliche Glaubensbekenntniß von 
Zrident abzulegen, und dem Papfie den Eid ded Gehorfamd zu lei 
ſten. Jene Inquiſitionsartikel 6) bieten in der That manche fehr 
merkwuͤrdige Parallele zur Gegenwart dar; ſo ſtellte z. B. der 5. 
Artikel die inquiſitoriſche Frage auf, ob „alle die, ſo ſich mit vor⸗ 
ſaͤtzlichem Gemuͤth von ber roͤmiſchen Kirche abſondern, für Ketzer 
und Abtruͤnnige billig gehalten werben? Art, 11. Ob fie glauben, 
das Chriflus im Sacrament des Altard wahrhaftig zugegen, anz u⸗ 
beten fei, wenn dasſelbige durch den Priefter aufgehoben, ge 
zeigt oder gereicht wird? Art. 12. Ob fie es für eine Abgötterei 
halten, wenn dad Sacrament des Altars in feinem Behaͤltniß, oder 
im Hin: und Wiedertiragen angebetet wird?! Art. 23, 
Ob allein der Glaube gerecht made? Art. 24. Ob — unfere 
Werke, — in der Liebe — ded ewigen Lebens billig und verdienft- 
lich find? Art. 27. Ob die Ehe jedermann ohne einigen Ur 
terſchied frei und erlaubt fe?” Der heutige Ultramontanismus 
beantwortet diefe Fragen nad) feinem Interefle, macht fie gegen bie 
Proteſtanten, theilweife felbft durch dußeren Zwang wieder geltend, 
knuͤpft gegenwärtig gerade an fie feine Beftrebungen, zeigt aber auch 
Dadurch, daß das Leben der deutfchsrömifchen Kirche gerade jett 
wieder in dem verfolgungsfüchtigen Jeſuitismus befteht, der kein 
anderes Ziel kennt, ald Unterbrüdung der Denkfreiheit und jedes 
Wachsthums in der religiöfen Erkenntniß! Für die Ausführung 
der Kirchenvifitation in Batern, auf den Grund jener Inquifitions- 
artifel, wurbe damals eine Commiffien ernannt, zu der Joh. Erefs 
ſanicus, Möndy und Hofprediger Albrechts, Leonard, Abt von Für: 
fienfeld, Sebaft. Schweidard, herzogl. Serretär, Stephan Thrays 
ner, berzogl. Rath, und Joh. Eindhirn, Rentmeifter in Landshut, ges 
hörten. Weberall betrieben die Jeſuiten die Herfiellung und Hands 
habung des Ketzergerichtes, erlaubten fie ſich die fchnöbefle Behandlung 
der Proteftanten und erhoben die Reaction im bierardhifchen Sinne 
zum Schiboleth des wahren Chriſtenthums, oder eines religioͤs⸗ 
Eirdlihden Sinnes! 


6) im Corp. Reformat. ed. Bretschneider. Vol. IX. Pag. 689 seq. 
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Wie geſpenſtige Schatten verfolgten die Mitglieder der Inqui⸗ 
fitions:Commiffionen -jeben lichten Gedanken, der irgendwo aufftei⸗ 
gen und laut werben konnte; durch Kerker und koͤrperliche Qualen 
fhredten fie die Semüther der Menfchen. Mit der Außerlicyen Se: 
walt verbanden fie weiter bie Pflege des finftern Aberglaubens, 
— wohl wiflend, daß fie durch diefen am leichteften einen Glauben: 


bag weden wiürben, ber in zügellofem Fanatismus feine Befriedi 


gung findet, jedes menſchliche und chriftliche Gefühl erſtickt. Dan 
diente der römifchen Reaction nicht blos die gefliffentliche Entze 
bung der Iutherifchen Bibelüberfegung, die ald ein verfälfchtes Wer 
bei dem Wolle verfchrieen wurde, fondern auch überhaupt das mit 
ängftlicher Eiferfucht und Sorgfalt fortwährend angeregte Berbet, 
Schriften der Reformatoren zu befigen und zu lefen, — ein Be: 
bot, mit dem zugleich die ernfle Weifung verknüpft wurde, fol 
Schriften, und überhaupt Bücher, welche irgend dem hierarhilde 
Antereffe entgegen waren, an bie Bifchöfe auszuliefern und verbr; 
nen zu laflen. Selbft die Buchbruder und Buchhändler wurde 
einer firengen GControlle unterworfen, fo daß fie, wo die Hierardk 
die Gewalt in den Händen behielt, den nachdruͤcklichſten Strafn 
anbeimfielen, wenn fie den Drud und Verlauf antirömifcher Schi 
ten unternahmen, Dagegen wurden Bücher und Schriften, welh 
die evangelifche Kirche nach Lehre und Prarid maßlos fehmähtn 
und verläumbeten, defto angelegentlicher verbreitet, Klagen hierube 
von Seiten der Proteftanten nicht gehört, oder felbft mit Hohn zurid: 
gewiefen, als ob die Evangelifchen völlig rechtlos und außer dem Belek: 
fein. Doc) mit allen diefen Berlegungen und Bedruͤckungen, bieim Its 
nerften empörten und in den Evangelifchen allerdings auch den Hab 
gegen die hierarchifche Priefterherrfchaft mächtig aufregten und auf: 
regen mußten, berubigten fich die Vertreter der roͤmiſchen Interefin 
in Deutfchland nicht; fie fehärften felbft gegen die Bekenner de 
Kirche, die ſich ihnen gegenüber bildete, dad Richtſchwerd, oder zünde 
ten Scheiterhaufen für fie an, und bielten Auto da fe, bie fie al 
Gott wohlgefällige Opfer dem Wolke darftellten. Groß ift bie An: 
zahl jener edlen, hochherzigen Belenner, deren Glaube ſtark war mie 
der Zod, fo daß fie ihre lebenskraͤftige Ueberzeugung von ber au 
‚der h. Schrift erkannten göttlihen Wahrheit mit ihrem Blute be 
fiegelten, und als unerfchrodtene Herolde ber evangelifchen Lehre 
farben, Ihren Manen müffen wir bie fehuldigen Opfer ber Ver 
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ehrung auf dem Altar des Dankes niederlegen, da auch ihr Tod 
eine Stuͤtze bed herrlich auffleigenden Kirchengebaͤudes wurbe, ia felbft 
bad Geftein deffelben fo feſt verkitten half, daß das Gebäude jeder 
verfuchten Zerflörung, jedem Ungemach, dad Roms Priefterfchaft ihr 
zuführte, mit Erfolg Trotz bieten konnte. Zür und aber mag die 
Slaubenöftärke und Glaubenstreue, die fie bewiefen, eine ernft 
mahnende Stimme fein, daß auch und Feine Profelytenmacherei, 
Feine Berführung, Peine Bedruͤckung und Verfolgung, Fein Leben 
und fein Zod fcheiden foll von dem durch bie Reformation uns 
wiebergegebenen Worte Iefu ! 

Leider hat die Gefchichte nicht mehr die Namen aller ber 
Staubenshelden aufbewahrt, welchen die Hierarchie mit ihren Ketzer⸗ 
gerichten ein frühzeitiged Grab bereitete ”), doch Eennt fie noch die 
vorzüglichften Streiter und Kämpfer, bie für den evangelifchen 
Proteſtantismus in Deutfchland biuteten, und indem wir das An⸗ 
denken an einige von ihnen erneuern, beweifen wir zugleich thatſaͤch⸗ 
lich, wie theuer der evangelifche Glaube von unfern Vaͤtern erkauft, 
wie furchtbar fanatifch er von dem unverfühnlichen Haſſe ultramons 
taner, von allem menſchlichen Gefühle entblößter Priefter verfolgt 
wurde. 

Daß Roms Priefterfchaft in Churfachfen und Heſſen gegen den 
eoangelifchen Proteftantismus nicht fo auftreten konnte, wie fie fehn- 
lichſt wünfchte, davon lag der Grund in ber Weisheit und bem 
tief chriſtlichen Charakter der damaligen Regenten jener Länder; fie 
felbft trugen ein beißed Verlangen nach dem göttlichen Worte und 
konnten in gewaltthätigen Handlungen gegen Luther und beflen Ans 
hänger keinen Beweid dafür finden, daß die herkoͤmmliche Lehre 
der roͤmiſchen Kirche wahr und lauter fei. Anders war ed da, wo 
die Hierarchie auf den Landesherrn einen mächtigen Einfluß übte; 
bier mußte dann die weltliche Macht die Dienerin des herrfchfüchtis 
gen Clerus fein und die Strafe vollziehen, die zulegt doch nur von 
den geifllichen Herren-bictirt ward. Das war der Fall in den Landen 
des Herzogs Georg v. Sachſen; fhon im 3. 1521 ließ gr in Dress 
ben vier Perfonen, ald Neuerer angeklagt, durch ben Henker aus der 
Stadt peitfchen, einen gewiflen Heinrich Kellner aus Mitweyda hin- 

7) 3erftreute Angaben f. in den Werken, weldye in den Anmerkungen des 


dritten Gapitels angegeben find; dazu: Hiſtorien ber Märtyrer ıc. 
durch Lubovic, Rabus. Straßb. 1572, 





} 
j 
| 





494 IE Abſchnitt. Viertes Capitel. 


richten, weil derſelbe eine Nonne veranlaßt hatte, die Kloſtermauem 
zu verlaſſen; Jobſt Weißbrod aber, der gegen bie Prieſter geſchrie⸗ 


ben hatte, wurde gezwungen, „ſein Buch oͤffentlich zu verzehren,” 


Solche Scenen wiederholten fi) in Dresden, hauptfächlich auf In 
regen ber fanatifchen Finfterlinge, der Biſchoͤfe von Merfeburg und 
Meißen, des berüchtigten Hieronym. Emfer und Pet. Eiſenbergk, — 
Männer, deren Einflüfterungen Georg leider ein gar zu willfaͤhriges 
Dhr lieh. Soweit ihre Wirkfamkeit reichte, traten überall Berfol: 
gungen ber fihon bezeichneten Art ein, vornehmlich aber in Oſchat 
und Leipzig. Aus diefer Stadt wurden, als Fraftige Vertreter da 
evangelifchen Kirche, der Prediger M. Fröfchel und der Bürge 
Schoͤnichen vertrieben, dagegen die Bürger Ringſchmidt und like: 
lader, fo wie der Buchhändler Joh. Hergott, — meil er Luther 
Bücher zu verbreiten fuchte, — mit dem Schwerbe bingeriäte. 
Der Bauernkrieg gab den Gegnern der neuen Kirche eine erwuͤnſche 
Gelegenheit und fcheinbar rechtliche Weranlaffung, die größte Streng 
gegen alle Bekenner ber Lehren Luthers anzuwenden. So wurde 
3. B. in der Graffchaft Henneberg %2 Perfonen nad) dem Kriege 
noch hingerichtet und die evangelifchen Unterthanen noch mit eine 
Geldftrafe von 16,000 Gulden belegt. In ähnlicher Weiſe verfuhr 
damals auch ber Churfürft Erzbifhof Albrecht. Angefehene Bürgn, 
die der neuen Kirche fich angefchloffen hatten, Tieß er, unter dem 
Borwande, Wortführer im Kriege geweſen zu fein, einkerkern, je 
felbft foltern, um nur ein Geftändniß zu erhalten, das fein Verfahren 
rechtfertigen koͤnnte; auch bei ihrer erwiefenen Unfchuld mußten fit 
entweber bebeutende Gelbfummen zahlen, wenn fie aus dem Gefäng: 
niffe befreit fein wollten, oder ihren heimathlichen Herd verlaffen; 
Hans von Schönik wurde (21. Juni 1535) als Bekenner ber war: 
gelifchen Lehre, wenn auch nicht auf Befehl, doch mit Wiſſen und 
Willen Albrechts, hingerichtet. Gegen die .evangelifchen Schlefier rid 
der päpftliche Stuhl vornehmlich die Hilfe der polniſchen Könige kr 
bislaus und Sigmund auf, um fie mit Feuer und Schwerd: zu vet: 
tigen. Joh. Reichel wurde als ein treuer Lehrer des biblifchen Bor: 
tes an einem Baume aufgetnäpft (1527), und noch im 3. 1616 mıf- 
ten in Neiſſe zwei evangelifche Bürger aus angefehenem Stande durch 
Hinrichtung ſterben. Diefe Opfer waren vornehmlich durch die Ver⸗ 
folgungömuth ber Sefuiten gefallen. 
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Im Brandenburgifchen Fonnten die heftigften Werfolgungen nicht 
ausbleiben, da der Landesbiſchof Hieronymus Scultetus fchon frübs 
zeitig einen heftigen Haß gegen Luther nährte, fo daß er felbft, als 
er eben am Kaminfeuer faß und ein Stud Holz bineinwarf, aus⸗ 
tief: Er wolle fein Haupt nicht fanft legen, bis er Luthern ins 
euer geworfen habe, wie bad Holz. Der Churfürft Joachim aber 
ließ nicht bio8 dad Wormſer Edict gegen die Evangelifchen vollzies 
ben, fondern auch wiederholt fehr firenge Mandate publiciren, die 
ganz im Sinne ded Wormfer Edictd fi) ausfprachen. So ging bie 
Reaction , die Scultetus betrieb, mit den weltlichen Geſetzen Joa⸗ 
chims Hand in Hand und bereitete vielen Evangelifchen ſchwere Uns 
bil. Dasfelbe war in Pommern der Fall, wo, nad) dem Tode des 
Herzogs Bogislaus, Herzog Georg, erzogen am Hofe bed ‚Herzogs 
Georg von Sachſen, mit dem Bifchof zu Camin, Erasmus Mans 
teufel, die Evangelifchen und die, welche ald Anhänger Luthers vers 
daͤchtig fchienen, mit Verjagung und Einkerkerung verfolgte. Furcht⸗ 
bar waren die Qualen, mit welchen ein fanatifcher Priefterhaufe 
Heinrich von Zütphen in Meldorf hinſchlachtete. Nachdem Priefter 
und Mönche dad Volk für ihren Racheplan gegen Heinrich empfäng> 
ih gemacht hatten, ftürmten fie die Wohnung ded Prediger Ricol, 
Boje, bei dem Heinrich ſich aufhielt. Mit wildefter Rohheit zers 
trammerten fie alle Geräthfchaften im Haufe, mißhandelten fie beide 
Maͤnner auf empörende Weife, banden fie dann Heinrich die Hände 
und führten ihn in ber größten Kälte ohne Kleider -mit fich fort. 
Am folgenden Zage (11. Debr. 1524) fegten ſich die Priefter mit 
dem Wolke, das von ihnen felbft- durch die Darreichung beraufchens 
der Getränke erhigt worden war, zu Gericht über den ſchwer Bes 
drängten. Das Urtheil, durch den Mund ber Priefter und Mönche 
geſprochen, lautete dahin, daß Heinrich als ein Ketzer und Berfüh: 
rer verbrannt werden ſolle. Doch der religiöfe Fanatismus, ber 
ſich Hier darlegt, wollte wenigftend den Schein bed Heiligen 
bewahren, deshalb erkaufte er einen Voigt, der nun das Urtheil 
mit den Worten gegen ‚Heinrich ausſprach: „diefer Boͤſewicht hat 
gepredigt wiber die Worte Gottes und den chrifllichen Glauben; aus 
welcher Urfache ich ihn verurtheile zum Feuer, im Namen meines 
gnädigen Biſchofs von Bremen.” Ruhig antwortete der Verur⸗ 
theilte: „Das habe ich nicht gethan! doch, Herr, dein Wille gefchehe !” 
Noch. betend für feine prieſterlichen Deiniger, felbft unter dem Hohne 
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derſelben, — ging er dem Holzſtoße entgegen, ber ihn verzehren 
ſollte. Da trat eine Frau, Namens Wibe, die Tochter von Peter 
Nanne, den wuͤthenden Prieſtern entgegen, und erbot fich, — kin 
geriſſen von dem Heldenmuthe und ber Seelengroͤße, mit welcher 
Heinrich den evangeltfhen Glauben bekannte, und begeiſtert vonduf: 
licher Selbftverleugnung bei der maßlofen Ungerechtigkeit und Hark, 
mit welcher die Diener der Kirche gegen einen Berkündiger des law 
teren Evangeliums verführen, — zur Sühnung ihres Haſſes dm 
Staupenfhlag zu erbulden und noch taufend Gulden zu erlegen, 
nur follten fie den Werurtheilten vor dem ganzen Lande verhörn 
und dann das Urtheil über ihn fällen. Doch diefer Edelmuth regte 
die Wuth der Priefter und Mönche noch mehr auf; fie entlud fd 
in den empörendften Mißhandlungen biefer Frau und des fdhen fo 
vielfach gemarterten Heinrich. Man legte ihn endlich auf den Holzfieh, 
doch die Flamme wollte nicht in die Höhe ſchlagen. Unter den furdt 
barften Qualen betete Heinrich fein Glaubensbekenntniß; einer da 
Anweſenden, der dieß hörte, mißhandelte ihn von Neuem und ri 
dazu: „Erſt mußt du brennen, dann magft du lefen, was bu will’ 
Rachdem dann ber fanatifche Priefterhaufe Heinrich gemorbet hatt, 
ließ er den Leichnam zerhaden, und die Theile beöfelben vom fen 
verzehren. So ftarb Heinrihd von Zütphen am 11. Debr. 154 
Mit Staufen wendet fid) dad Gemüth von diefer furchtbaren Scan! 
Sie mag auch nur ald Beleg dafür dienen, wie die ultramontam 
Dierarchie gegen die Belenner der evangelifchen Lehre handelte, wenn 
fie die Macht dazu in Händen hatte! Luther felbft und mit ihm 
alle Freunde der chriſtlichen Wahrheit erfüllte ein tiefer Schmerz 
über ſolche und ähnliche Aeußerungen der bierarchifchen Reation. 
Der Märtyrertod Heinrichd, ded Bremer Evangeliften, wie ipn Lu 


ther nennt, veranlaßte diefen, ein Troft: und Ermunterungsihtt 


ben zur Zreue und Standhaftigkeit im erkannten wahren Glauba 


an bie evangelifchen Chriften in Bremen zu richten; er ermahnte ft, 


über den Tod der Märtyrer nicht betrübt zu fein, „um ber Gradi 
willen, bie Gott durch ihre Martern auf Erden wirkt.” Und in 
der That, dad Werberben und ber Tod, den fie erbulbeten, ma 
zum Segen und Leben der gefammten evangelifchen Kirche. 
Richt geringer waren bie Verfolgungen, welche die evangeliſchen 
Chriften in den Städten Bremen, (wo befonderd der Erzbiſchof 
Chriftoph gern die Keger zum Feuertode verurtheilte) Hamburg und 
Lübel, aber auch in mehren XTheilen von Hannover erdulden 
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mußten. In Braunfchweig Wolfenbüttel handelte. befonders Herzog 
Heimich der Jüngere ganz im Sinne ber ultramontanen Priefter: 
partei, Ein Ausbruch roher Werfolgungsfucht zeigte fich in Hildes⸗ 
beim, wo des Rath der Stadt, unter dem Einfluffe des Bifchofs 
Johann, harte Strafmanbate gegen die Anhänger Luthers erließ. 
As Martin Liftrius, dem Verbote zuwider, vor einer großen 
Menge Evangelifcher prebigte, drang der Bürgermeifter Wildefuͤh⸗ 
rer mit einem fanatifchen Haufen in bie Kirche und rief dem Pre: 
diger Schmähworte zu, während einige feiner Begleiter die Kanzel 
befltegen und ben Prediger an den Haaren herunterriffen; er wuͤr⸗ 
de erfchlagen worben fein, wenn er nicht durch ein Mitglieb des 
Rathes felbft in Schu genommen worben wäre. Die Verbannung 
und Einterkerung der Evangelifhen bauerte indeß bier noch mehre 
Jahre fort. In Rheinpreußen machte vornehmlich die Hinrichtung 
von Peter Fliftäpt und Adolph Clarenbach großes Auffehen (15%); 
beide flarben durch den Feuertod in Coͤln. Ihre Werfolger und 
Richter waren die Dominicaner, welche ihre Unthat vor dem Volke 
noch durch den empörendflen Aberglauben zu befchönigen fuchten. 
Erklaͤrten fie doch, daß der Tod biefer beiden Evangelifchen ben 
Zorn Gotted fühnen 'müfje, der fi) in einer damals eben weit vers 
breiteten bösartigen Krankheit zu erkennen gebe. Wie hier, fo be 
nuste die bierarchifche Reaction auch anderwaͤrts ben Aberglauben, 
um zum Ziele zu kommen. So erkaufte fie z. B. in Weſel eine 
Frau, bie fich für eine vom Teufel Beſeſſene auögeben und erklären 
mußte, durch eine feierliche Proceffion zu Ehren des h. Antonius 
vom Zeufel befreit werden zu koͤnnen. Die Proceffion fand Statt, 
die Frau gab an, von dem Quaͤlgeiſte befreit zu fein, und laut rühm- 
ten nun bie SPriefter die fegendreiche Wirkung ihrer Geremonien. 
Doch die Sache Fam zur genaueren Unterfuhung und vor bem 
Rathe der Stadt erflärte die Frau, von den Prieſtern zu dem Be 
truge erkauft worben zu fein. Die Entdeckung folder Betrügereien 
mußte die Tendenzen ber Hierarchie, auch für den gewöhnlichen 
Berfiand, in ein eben fo unerfreuliches, als grelles Licht flellen! In 
ganz gewöhnlicher Weiſe wurden auch fchwere Bedruͤckungen über 
die Evangelifchen im Zrierfehen durch den Erzbiſchof Richard verhängt ; 
noch im 3. 1559 belegte der Churfuͤrſt⸗Erzbiſchof von Trier, Joh. von 
der Leyen, bie Protefianten in feinem Bezirke, — nur ihre Slaus 
bend wegen, — mit einer Strafe von %0,000 Gulden, viele (unter 
diefen den Prediger Dlevian) ließ ex ins Gefängniß, werfen, viele, 
Uendecher’s Proteltentism. 1. 
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die nicht wieder roͤmiſch werben wollten, mit Gewalt amd ihren bis⸗ 
berigen Wohnſitzen vertreiben. Gang ähnlich erging ed ben Eva: 
gelifhen in Würtemberg, fo lange dad Land unter Ferbinands He: 
beit und unter dem hierardhifchen Einfluffe der Bifchöfe von Ger 
flanz, Augsburg und Speier ftand, die zu ben Mitgliedern dei Re 
gendburger Bundes gehörten; in ihrem Sirme wirkten aud de 
Biſchoͤfe von Worms und Würzburg, foweit ihre Macht reicht 
Brenz, ber Reformator Wuͤrtembergs, ſchwebte mehrmals in Leben 
gefahr, Joſt Hoͤflich wurde eingekerkert, gefoltert und dann verwie 
fen, Matthias Weibel in Leutkirch erhängt. Hoͤflichs Schickſal their 


ten viele andere Geiftlihe und Laien im Würtembergifcen, wen 


den benachbarten fränkifchen Gebieten von Würzburg und Bamberg. 


Ebenfo foftematifh, nur noch mit größerem Nachdrucke (beſeuders 


auch durch Kebergerichte), darum auch mit größerem Erfolge ve: 
fuhr die roͤmiſch⸗hierarchiſche Reaction in Baiern und Dekerih, 
Böhmen, Mähren und Ungarn gegen die evangelifchen Protefanta. 


In Baiern wurden die zur Reformation uͤbergetretenen Moͤnche Senz 


Wagner (Carpentarius), und Joh. Heuglin von Lindau verbram 
(1527), Seorg Schärer wurde enthauptet (1528) und noch monde 
Andere um bed evangelifchen Glaubens willen hingerichtet. (ro, 
fhmerzlihe Bewegung, aber auch gerechte Entrüfltung unter ala 
Ständen, bie zur evangelifchen Kirche gehörten, erregte befonder 
der Proceß und die Hinrichtung von Leonhard Kaifer, der in da 
Didces von Paflau bie biblifchen Lehren verkuͤndigte. Nachdem ihn 
ber Clerus durch harte Gefängnißftrafen und ſchwere Drohungen 
zum Widerruf gezwungen und der Haft entlaffen hatte, war er 
nah Wittenberg gegangen. Nach zwei Jahren kehrte er in feinen 
Geburtsort Scherding zuruͤck, um feinen Water, ver auf dem Tod⸗ 
bette Tag, noch einmal zu fehen: Sogleich bemächtigten fih die 
Priefter feiner Perfon und ber Proceß gegen ihn begann in der m 
drigften Weiſe. Priefter ſetzten fi über ihn zu Gericht; unter ik 
nen Richtern befand ſich auch der berlichtigte Eck. Der Pr 
wurde zwar Öffentlich geführt, doch, — damit das Wolf von da 
Verhandlungen Nichts verfiehen folte, — in Iateinifcher Spuche, 
und feine Richter binderten ihn daran, dem Volke ſich zu werfän: 
digen, Dieſes, alle Billigkeit und alles Recht tief verlegende Be: 
fahren wurde bald allgemein bekannt; Kuther fehrieb ein herrlich 
Troſtſchreiben an Kaifer und ermahnte ihn zur Standhaftigken 
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hochgeftellte, einflußreiche Männer, ſelbſt Fuͤrſten, wie Churf. Johann, 
Markgraf Caſimir von Baireuth, die Grafen von Schaumburg und 
Schwarzburg, verwendeten ſich fuͤr den Bedraͤngten beim Biſchof 
von Paſſau, — doch vergebens! Der Biſchof gehoͤrte ja zu den 
Regensburger Verbündeten! Die Prieſter verurtheilten Kaiſer zum 
Feuertode, Herzog Wilhelm beſtaͤtigte das Urtheil; am 16. Auguſt 
1527 beſtieg jener Herold des Glaubens mit wahrhaft chriſtlicher 
Ergebung den Scheiterhaufen in Scherding, und beftegelte mit einem 
qualvollen Tode das Belenntniß der göttlihen Wahrheit, Gleiches 
Schickſal mußten viele Evangelifche in Deflerreich und ben dazu ges 
börigen Staaten erbulden; fagt ‚doch. Spalatin in feinen Annalen, 
daß „König Ferdinand in Deflerreih und anderen Staaten nun 
faft viel Leutehabe verbrennen laflen.” Der Proceß der Priefler gegen die, 
weiche nicht ihre Glaubens waren, blieb ſich überall gleich. Das fehen 
wir u. A. an dem Verfahren, das gegen Caſp. Zauber in Wien gehand: 
habt wurde, Wergebend rief diefer Zeuge der Wahrheit, der keiner 
Irrlehre überführt werden Eonnte, ein gerechte, unparteiifches Ges 
richt auf. Seine erbitterten Gegner verurtheilten ihn Anfangs zum 
Widerrufe, dann aber auch Dazu, an brei auf einander folgenden 
Sonntagen, während der Mefle, an der Thuͤre der Stephanskirche 
im Bußkleide, barfuß mit einem Stride um ben Hald, und mit ei- 
ner Kerze in der Hand zu ftehen, endlich noch ein Sahr lang im 
Kerker zu bleiben, und nach feiner Freilaffung das Zeichen des Kreu⸗ 
zes Öffentlich zur Schmah und zur Warnung zu tragen. Zauber 
verweigerte den Widerruf; darauf wurde er hingerichtet und fein 
Körper durch die Priefter noch auf den Scheiterhaufen gebracht 
(17. Septbr. 1533). In Ofen wurde der Buchhändler Georg mit 
den Büchern, die er befaß, verbrannt (1524), in Böhmen und Mäh- 
ren ließ Ferdinand, beftändig von Prieftern und Mönchen dazu auf: 
gefordert, „Barone, Adlige und Bürger in Gefängniffe werfen, 
manche mit Rutbhen peitfchen, einige enthaupten, andere mit Geld» 
firafen belegen, oder alle Güter ihnen entziehen” 8); der Bruͤderbi⸗ 
ſchof Joh. Augufta gerieth durch fchmählichen Verrath in bie Haͤn⸗ 
de der Priefter, wurde dreimal mit feinen Freunden Jac. Bilek und 
Georg Ifrael durch den Scharfrichter auf die Folter gefpannt, um 
das Geſtaͤndniß zu erhalten, ald ob fie Hochverräther gewefen feien, 

8) Peſchek a. a. D. ©. 48 ff.; 51; 60 ff., wo noch nähere Nachweiſun⸗ 


gen über bas Verbrennen evangelifcher GShriften gegeben find. 
32 * 
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und als auch biefe Martern von ben fchwer Gepruͤften ſtandhaft 
überwunden waren, als fie Feiner Schuld überwiefen werben konn⸗ 
ten, wurben fie bennoch 17 Jahre lang eingekerkert und erf, nad 
Ferdinands Tode, durch Darimilian wieber in Freiheit geſetzt (HR). 
In folder Weife verfuhr die römifch=hierarchifche Reaction in 
Deutfchland gegen die Bekenner des evangelifchen Proteflantismus! 
War aber bei diefem Schredenöfuften wenigftens noch der Schein 
eined rechtlichen Verfahrens vorgefpiegelt worden, fo blieb der Jane 
tismus ultamontaner Priefter nicht einmal hierbei ftehen, er ſucht 
jelbft durch dad Werbrechen, das im Dunkeln fchleicht, Eräftige Ber 
treter und begeifterte Verkuͤndiger der evangelifchen Lehre aus dem 
Wege zu räumen, er Überfiel meuchlings manches Opfer, dad a ſich 
erkoren hatte. Wir haben nicht nöthig, auf Angaben Rüdiih u 
nehmen, deren Zuverläffigkeit ftreitig fein koͤnnte, wie z. B. auf de 
Angabe von ber Vergiftung Forcheims und Culſamers in Exfut, 
von der Myconius fehr beflimmt, Luther aber nur vermuthend foridt; 
ed genügt bier auf zwei merkwürdige, hiſtoriſch conſtatirte Faͤle 
binzumweifen, bie damals unter allen Redlichen der römifchen ımb 
evangelifchen Kirche gerechte Entrüflung bervorriefen. Der di 
Fall betrifft den an Georg Winkler, Verkündiger bes evangeliſchen 
Wortes in Halle, vollbrachten Meuchelmord. Sein exbitterter Sg 
ner, ber Canonicus Conrad Hoffmann , hatte ihn als Ketzer beim 
Churfürft Erzbifchof Albrecht von Mainz verflagt und veranlof, 
daß er vor Albrecht, der in Afchaffenburg fidy aufhielt, fich verans 
worten follte. In Begleitung eines treuen Dieners reifle er nah 
Aſchaffenburg. Hier hielten ihn die Mainzer Domberren unter. ab 
lerlei Vorſpiegelungen zurüd und bewogen ihn, feinen Diener einſt⸗ 
weilen vorauszuſchicken. Als ihn die Domberren nicht Länger yrüd: 
balten Eonnten, gaben fie ihm einen Unbelannten als Begleiter 
mit, der aber unweit Afchaffenburg von ber Heerflraße ablenkte und 
überhaupt nicht zugeben wollte, daß Winkler bei einem befreundeten 
. Prediger übernachtete; er führte Winkler tief in den Speffart md 
bier fand dieſer Rebliche, unter den Händen einiger Verlarvter, den Tod. 
Diefe Unthat machte dad größte Aufſehen; als Anftifter des Babe 
hend bezeichnete man den Churfürft-Erzbifchof Albrecht, doch glaubte 
Luther, daß die Hauptfhuld auf bie Mainzer Domherren falle, wie 
vend Andere wieber meinten, daß Conrad Hoffmann mit den Dom 
herren ben Morbplan angelegt und als Verlarvter auögeführt had. 
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Ber auch das Verbrechen an Winkler vollbracht haben mag, — ge: 
nug, die Unthat rief unter feinen Glaubensverwandten Klage und 
Trauer, Entrüftung und Unwillen hervor. Luther felbft fhrieb ein Troft: 
ſchreiben an die Evangelifchen in Halle, verkündete das an Winkler 
vollbrahte Werbrechen der Welt, erklaͤrte laut, daß das Blut bed 
Ermorbeten um Rache fhreie, wie dad Blut Abels, und tröftete feine 
und Winklers Freunde mit der zuverfichtlichen Hoffnung, dag das 
Blut des Erfchlagenen ein herrlicher Same fein, der hundertfältige 
Fruͤchte bringen werde, in der Weife, daß für den einen ermordeten 
Prediger hundert andere auftreten, die ber priefterlichen Sache weit 
mehr Tchaden würden, als ed von Winkler allein gefchehen fei., Was 
ber große Reformator mit Seherblicke vorherverfündigte, traf ein! 
Die Unthat erfüllte die Befonneneren mit Abfcheu und wenbete fie ab 
von ber Priefterkicche, die ihre Sache in folcher Weife aufrecht erhal: 
ten wollte, die ben Thäter zu entdecken und zu beſtrafen fich nicht ange: 
legen fein Tieß, und dadurch öffentlich kund gab, daß fie felbft das Verbre⸗ 
hen, als Mittel zur Bewahrung ihrer Intereffen und zur Erreichung ihrer 
Tendenzen, nicht verabfcheue! Der andere, nicht weniger graufenhafte 
Kal ift der an Johann Diaz vollzogene Brudermord. Joh. Diaz, aus 
Spanien gebürtig und beſonders in Paris gebildet, hatte fich bei feinem, 
ſpaͤteren Aufenthaltin Genf und Straßburg der Reformation angefhlof: 
fenund war mit Martin Bucer zu dem nach) Regensburg ausgeſchriebe⸗ 
nen Religiondgefpräch (1546) abgegangen. Hier bemühte fich der berüch: 
tigte Mönch Peter Malvenda durch gleißneriſche Rede Peter Diaz von 
der evangelifchen Kirche wieder abzuziehen; ruhig und gelaffen wies 
diefer die Verfuche zum Abfall von fi), aber eben dadurch fehlen der 
Haß Malvenda’s nur noch mehr gegen ihn aufgeregt worden zu fein. 
Der finftere Mönch wendete fi) nun an den Beichtvater des Kaifers, 
Detrus a Soto, Plagte Diaz mit erbichteten Befchuldigungen an und 
ermahnte ihn nachdruͤcklich, gegen den Ketzer einzufchreiten, ihn bins 
richten zu laflen, „ehe er gewaltiger werde,” und in feinen Beſtre⸗ 
bungen weiter fortfchreite. Jetzt wurbe fein Bruder, Alphons 
Diaz, von Rom berufen, um durch diefen die Bekehrung zu bewirken, 
Alphons Fam darauf in Begleitung von Joh. Walbefius nach Deutſch⸗ 
land, traf feinen Bruder in Neuburg an und unterrebete ſich mit ihm, 
Doch bald wurde ed ruchbar, bag Alphons mit der Priefterpartei den 
Dlan zum Verderben bed Johann Diaz geſchmiedet habe; von vers 
ſchiedenen Seiten ber wurde biefer gewarnt, ſich wohl worzufehen. 
Alphons erfaufte darauf ein Beil und Valdeſius erfchlug, unter dem 
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Beiftand des Alphons, meuchlings ben Bruder. Die Verbrecher fluͤch⸗ 
teten, wurben aber verfolgt und in Innſpruck verhaftet; fie weigerten 
ſich, einem weltlichen Gericht fich zu unterwerfen, da fie geweibte 
Prieſter ſeien, ihre Partei legte fih ind Mittel und fo nachdrücüch 
auch von Fuͤrſten und Ständen die Beſtrafung ded Verbrechens ge 
fordert wurde, dennoch wurden bie Uebelthäter wieder in Freiheit ge 
fett. Bon Rom aus belobte man fogar dad Verbrechen und bie, welche 
eö vollzogen hatten; der Kaifer felbft fchwieg, und war weber zur wet 
teren Unterfuhung, noch zur Beftrafung ded Brudermordes zu bewe 
gen! — Doch genug diefer furchtbaren Scenen, die und mit Entfegen 
erfüllen, die und ſchon hinreichend zeigen, welche fchrediiiche Mittel 
die hierarchifche Reaction der Priefterlirhe von Rom anmwanbte, um 
den evangelifchen Proteftantiömus in Deutfchland zu unterbrüden und 
feine Belenner wieder in ihre Mitte zuruͤckzufuͤhren! Diefe furdhtba- 
ren Scenen bilden die tragifche Seite in der Gefchichte des evangek⸗ 
ſchen Proteftantismus. Won einer hehren Freudigkeit, Nübrung und 
heiligen Begeifterung zu feiner Kirche muß aber der evangelifche Pro: 
teftant fi durchdrungen fühlen, indem er erfennt, daß die Kirdk, 
ber er angehört, jene gewaltthätige Reaction burch Dulden unb He: 
ren auf den Schuß und die Hilfe des Herren, fo wie durch die Kraft 
der Wahrheit des himmlifchen Wortes überwand, daß feine Kirche nie 
mals folcher Mittel fich bediente, um ſich zu erhalten und zu verbrei 
‚ ten, wie Roms Hierarchie fie anwendete und zum Theil nod ar 
wendet. 

Der bierarchifchen Reaction gegen die Entwidelung und Verbrei⸗ 
tung der evangelifch = proteftantifchen Kirche in Deutfchland flellte fich 
gerade zu der Zeit, als dem Proteflantismus, ald Denkart und Kirche, 
Selbſtſtaͤndigkeit und freie Entwidelung durch den Augsburger Reli- 
giondfrieden gefeglich zugeftanden worden war, eine neue Kraft zur 
Seite, durch deren Anwendung fie gewaltiger und nachhaltiger der 
proteftantifhen Kirche entgegenwirken konnte, als durch ihre Ketzerge⸗ 
richte und Hinrichtungen, — eine Kraft, die das Mittel ward, daß 
Roms Kirche in Deutfchland ihrem gänzlichen Untergange bamalö ent: 
floh, als der Proteflantiömud im Begriffe fland, die in ber Hierar: 
hie endlich geſchwaͤchte Gegnerin vollends zu befiegen, eine Kraft, die 
jet noch das Mittel ift, durch welches der Ulttamontanismus auch in 
Deutſchland eine Ausdehnung und Macht zu gewinnen fucht, die er 
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früher bier befaß, — ber Jeſuite norden 9), Die Kortfchritte, welche 
die enangelifche Kicche in allen Gauen, Provinzen und Ländern gemacht 
hatte, waren allerdings nicht bloß reißend fihnell erfolgt, fondern 
in ber That auch großartig genug, um die hierarchifche Partei zu bes 
unrubigen ; wie erwünfcht mußte ed ihr fein, dag eine Verbindung 
von Prieftern und Laien in das Leben trat, deren Tendenz fogleich bie 
Bertheidigung gegen den Proteflantismus ind Auge faßte. Diefe Vers 
bindung bewegte ſich fon beiihrem Entftehen auf dem Boden der Kirche, 
welcher fie angehörte; von der Defenfive ging fie rafch genug zur Of⸗ 
fenſive über, fo daß fie ihre Angriffe nicht nur ſchonungslos und offen, 
fondern auch aus dem Dinterhalte führte. Die Keime zu der entfchie: 
den unfittlichen, alle chriftliche Moral tief verlegenden Richtung, die 
fie einfchlug, lagen aber ſchon ganz in dem Geifte, dem fie huldigte, 
obfchon dem Stifter des Iefuitenordens keineswegs die Idee vorfchwebte, 
ein Iuftitut gerade in der Weife zu fliften, in welcher der Orden fchon 
faum nad) zwei Jahrzehnten auftrat. Nach den Zwecken, welche der: 
felbe ſchon von da gegen ben evangelifchen Proteftantiömus ftetö vor 
Augen hatte, fand er ed höchft erſprießlich, fi) mit der Maske der 
Frömmigkeit, der Wiffenfchaft und Lebensflugheit zu umkleiden; da: 
durch verfchaffte er fich den Zutritt in fürftliche Gabinette, wie in bie 
Wohnungen ber unbeforgten Unterthanen, dadurch gewann er bie 
Leitung der Kirche und Schule, der ſtaatlichen Verhaͤltniſſe und des haͤus⸗ 
lichen Lebens. Mit einer abgefeimten Berfchmigtheit verbreitete er unter 
jener Maske Unwiffenheit, Aberglauben und geiftige Sinfternig, bildete 
ex fich feine eigene Moral, die keine Schandthat und Fein Verbrechen 
ungerechtfertigt läßt, entfaltete er eine Thätigkeit, die furchtbar war 
durch raffinirte Verworfenheit, freche Uebergriffe, ausgefuchte Intri⸗ 
guen und Gewaltthätigfeiten, eine Ihätigkeit, welche die entfegliche 
Kunſt „de chicaner avec le bon Dieu” als das eigentliche Element 


9) Die Literatur über den Jeſuitenorden ift umfaffend und bekannt; wir 
bemerken bier nur noch bie neueften, wichtigften Schriften: Die Mo- 
rat ımd Politik der Zefuiten, nad) den Schriften der vorzüglichften theo⸗ 
logiſchen Autoren biefes Ordens, von 3. Glienborf. Darmſt. 1840, 
(— ein ganz auf die Quellen bafirtes, fleißig gearbeitetes Werk von 
einem jest verflorbenen Mitgliede der römifhen Kirche.) Die Entfies 

- Bungsgefdichte des Ordens der Zefuiten, nebft einem Schlußworte über 
die neuen Iefuiten. Nach den Quellen von Fr. Kortüm. Mannh. 1848. 
Bergl. bagu Les Jesuites et l’Universitd par F. Genin, Paris 1844. 
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bed Ordens darſtellt. Je mehr der Orden wuchs und ſich ausbülbete, 
deſto offener und entſchiedener trat er mit jener Kunſt in Staat und 
Kirche, „zur Ehre Gottes und Iefu,” hervor. Treffend hat man bes 
ganze jefuitifche Leben mit einem Januskopfe verglichen; das eine Ges 
fit besfelben zeige Frömmigkeit, Unfchuld, Gelehrſamkeit, Be: 
geifterung für alles Gute, Klugheit, einnehmende Beſcheidenheit und 
Slattheit, aber das andere Geficht trage die grinfenden Züge der teufs 
lifhen Unmoralität, verrathe die factioͤs vielgefchäftige Richtung bed 
bierarchifyen Prieſterthums, das nicht die Wege des Ehriftenthums 
zeigen und am. Reiche Gottes bauen will, fondern Befriedigung fe- 
ner ungemefjenen Herrfchbegierde, Ehrs und Habfucht ſucht, verra⸗ 
the die bekannte Ungelehrfamkeit, Heuchelei und Verſchmitztheit mit 
dem ganzen Gefolge von Unfittlichleit. Die große Ausbreitung, 
die der Orden erlangte, — deſſen zweideutigr Ruhm am we 
nigften von dem Stifter Ignatz Loyla und beflen erſten Gefährten, ei 
nem Peter le Fevre, Kranz Zaver, Jacob Lainez und Nicolaus Bo⸗ 
badilla, fondern vielmehr von der Weltklugheit, von ber auffireben: 
ben Xhatkraft ihrer Nachfolger auöging, — fo wie die furchtbare 
Wirkſamkeit, die der Orden gegen den evangelifchen Proteflantismus 
entfaltete, haben wir ſchon im vorigen und in diefem Capitel Tennen 
gelernt; da aber die entfchieden unfittliche Richtung des Ordens ſchon 
feit dem fünften Ordensgeneral Aquaviva (1581) ganz offen hervor 
tritt, da der Orden in ber folgenden Zeit und bis auf den heutigen 
Tag ald ein Hauptmittel der dußeren bierardhifchen Reaction hervor⸗ 
tritt, fo ift e8 nothwendig, daß wir den Geift und das Weſen des 
Jeſuitenordens in moraliſch⸗ chriftlicher Hinficht, nach feinen Grund: 
zügen und nad) ben mit gefeglicher Approbation gebrudten Schriften 
eines Escobar, Zamburin, Roffeus, Bellarmin, Bufenbaum u. %. 
beleuchten, wonach von felbft Die von Sefuiten fo oft und vielfach mit 
frommer Geberde gebrauchte Ausrede: „Wir find fledenlos nad) un 
feren Lehren, wir wirken nur für das Heil der Seelen zur Ehre Get: 
ted,” ihr rechtes Licht erhält, Zugleich aber werben wir auch hieraus 
lernen, welche Gefahren Zürften und Voͤlkern drohen, in deren Mitte 
Sefuiten ſich eindrängen, und die Erziehung der kommenden Genera- 
tionen erhalten, 

Der Orden trat im I. 1539 ind Leben, Die Mitglieder deöfelben 
verpflichteten fich zu den drei gewöhnlichen Ordensgeluͤbden der Armuth, 
ber Keufchheit und des blinden Gehorfamd gegen den Papft, bann 
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aber auch überalihin ohne Widerrede zu geben, wohin fie ber Papft 
als Miffiondre gegen Ketzer und Ungläubige, oder fonft im Intereſſe 
der hierarchiſchen Beſtrebungen, — man nannte dieß „im Dienfte ber 
Kirche ” — fenden würde, Die Päpfte erfannten augenblicklich, daß 
der Orden für fie eine ungemein ſtarke Stüge gegen die, nad) allen 
Richtungen raſch fich verbreitende evangelifch=proteftantifche Kirche 
feinwürde, beftätigten ihn (Paul III. im 3. 1540, Sufius III. im J. 
1550) und befchentten ihn mit Privilegien, wie fie noch nie eine Cor⸗ 
poration in der Kirche, oder im Staate erhalten hat. Dadurch ges 
Rlaltete ex fich in der That zu einem aus ben gewaltigen Schwingungen 
für und wider die Reformation faft nothwendig refultirenden Factor. 
Zu den Privilegien, die er empfing, gehörten vornehmlich die Rechte 
der Bettelmönche und der Weltgeiftlichen,, Sreiheit für jedes Ordens⸗ 
glied und alle Güter bed ganzen Ordens von jeder Befteuerung und 
von jeder Aufficht Durch eine weltliche oder bifchöfliche Gerichtöbarkeit, 
fo daß Fein Iefuit, außer den Borgefesten feined Ordens und dem 
Dapfte, einen Herren auf Erden Über fich anerkennen folles der Orden 
erhielt ferner das Recht, in jedem Lande, auch in bem, mit dem päpfls 
lichen Interdicte belegten, priefterliche Werrichtungen vollziehen, Men: 
ſchen jeglichen Standes von Sünden abfoloiren zu dürfen, — ein 
Recht, das nicht einmal den Erzbiſchoͤfen unbebingt zugeftanden ift, 
ja er erhielt felbft das Necht, auch von ſolchen Sünden und Tirchlichen 
Strafen zu abfoloiren, deren Erlaß der Papft fich vorbehalten hat; 
er erhielt ferner das Recht, die Geluͤbde der Laien ohne Weiteres in 
andere kirchliche Werke verwandeln, fich felbft nach eigenem Gutbes 
finden von den Eirchlihen Geboten und vom Gebrauche des Brevierd 
Diöpenfiren zu dürfen, fo daß jeder Ordenszwang aufgehoben werben, 
jedes Mitglied des Ordens, fobald ed ihm vortbeilhaft erfcheint, In 
bingerliher Kleidung einhergehen, weltliche Aemter annehmen kann 
u. ſ. w. Wie die Bettelmöndhe, fo follten zwar die Iefuiten fire fid) 
Nichts befigen,, doc) follte der ganze Orden Reichthümer haben duͤr⸗ 
fen; er erhielt ferner dad Recht, an jedem Orte Vorlefungen zu hals 
ten und die Büchercenfur auszuüben, ja ed kam auch dahin, daß bei 
ihm das ald Gefe gelten ſollte, was irgend einmal ein Papft, wenn auch 
privatim, zu Gunften deö Ordens auögefprochen haben möchte, Als 
GSewaͤhrſchaft für einen folchen Ausfprudy follte ein Zeuge, der felbft 
Fein Iefuit fei, oder die Ausfage zweier Iefuiten genügen. Schon in 
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biefen Privilegien, zu denen noch eine große Anzahl anderer gehkkt, 
lagen alle nothwendigen Gründe zu feiner ungemein raſchen Verbrei⸗ 
tung, aber auch zu feiner hoͤchſt verberblichen Wirkſamkeit. Zu beiden 
lagen aber auch alle Bedingungen in der Verfaſſung des Drdems, die 
viel Aehnliches mit dem der Bettelorden überhaupt bat und darauf 
binzielte, einen monardhifhen Staat in jedem Staate ur 
ter päpflliher Autonomie zu begründen. An der Epik 
ſteht ein General ded Ordens, der ſtets in Rom feinen Sig hab 
muß, um dem Papfte nahe zu fein; dem Generale find die Provm 
zialen, ald Dberhäupter der Provinzen, biefen Die Superioren der 
Häufer und die Rectoren der Collegien unterworfen. Der General be 
Heibet feine Würde lebenslänglich; ihm zur Seite ſteht ein geheimer 
Rath in der Perfon des Admonitord, ohne deflen Einwilligung der 
General, wenn fonft übrigend ganz fouverain, nicht das Geringfe 
ausführen darf. Bei befonders wichtigen Angelegenheiten tritt ned 
ein aus fünf Affiftenten beſtehendes Collegium zufammen 30), worn 
der General, bei Stimmengleichheit, den Ausſchlag gibt; von ihn 
kann dann Fein Rechtömittel weiter eingelegt werden. Der Drden fehl 
zerfällt in vier Claſſen, von denen bie. erfte die der Novizen iſt. Dik 
werben aud allen Ständen, ohne Rüdficht auf aͤußere Verhaͤltniſſ, 
angenommen, wenn fie nur Zalent zur Erreichung der Zwecke desdDt: 
dens ſich zutrauen, glatt und gewandt im Umgange find. Um fi 
von ihren Zalenten und fonfligen Vorzügen genau zu unterrichten, 
werden die Novizen in fogen. Novizenhäufer gebracht, wo fie ge 
wöhnlich zwei Jahre lang unter der Aufficht ſpaͤhender Novizenmei⸗ 
fter ſtehen, die fie zugleich durch mancherlei Verſuche in Hinfiht 
auf blinden Gehorfam und Nichtachtung des eigenen Vortheils, zum 
Bepten der Geſammtheit der ganzen Corporation, forgfältig prüfen, 
Genügt das Refultat, das die Prüfung ergibt, dann tritt der Re 
vize in die Claſſe ber weltlichen Coadjutoren, oder auch in die Clafl 
der Scholaftiler. Die Coadjutoren legen Feine feierlichen Kiofterge 
lübde ab, tragen feine Ordenskleider, find der Gefellfchaft nur ad: 


10) Die fünf Affiftenten werden aus den Profeffen gewählt und repräfentiren 
die fünf Hauptnationen, die Italiener, Deutfchen, Franzoſen, Gpanitt, 
und Portugiefen. Der legte Affiftens des Generals der Gefellfchaft Ieia 
für Deutſchland und Rector bes deutfchen Gollegiums war der Pater Ach 
Landes, geboren und gebildet in Baiern, geftorben am 25. Zan. 1844 it 
Rom; ber neue Affiftens ift zur Zeit noch nicht befannt. 
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jieirt, und können nach Gefallen wieder aus dem Orden treten, ober 
von demfelben auögefchloflen werden. Diefe Eoabjutoren waren von 
jeher die weltlichen Mitarbeiter des Drdend und bildeten gleidhfam 
das Wolf des Jeſuitenſtaates. Zu ihnen gehörte ſtets eine Menge 
Männer, felbft weltlichen Standes, die auf den Gang öffentlicher 
Staatsverhaͤltniſſe den wefentlichften Einfluß uͤbten; zu ihnen gehoͤr⸗ 
te einft auch der König Ludwig XIV, von Frankreich. Diefe Claſſe 
der Sefuiten ift die, welche dem Orben überall Eingang zu verfchafs 
fen ſucht; die Mitglieder können ſich leicht, unter allen Farben und 
Geftalten, überall einfchleichen, die Umftände erwägen, den rechten 
Zeitpunkt vorbereiten und ergreifen, daß fie fih da, — wo man 
den Orden als Vernichter des häuslichen Gluͤckes, als Befoͤrderer 
der Staatsumwaͤlzungen, als entſchiedenen Gegner des Thrones und 
der Kirche Chriſti von ſich weiſt, — einniſten, ihre Saaten aus⸗ 
ſtreuen und pflegen. Eine hoͤhere Stufe in dem Orden nehmen die 
Scholaſtiker ein; man nennt ſie auch die geiſtlichen Coadjutoren. 
Sie beſitzen gelehrte Kenntniſſe, legen dad einfache Mönchögelübbe, 
bindend für fie felbft, nicht aber für den ganzen Orden, ab (votum 
simplex et privatum scholasticorum), fommen in bie fogenann- 
ten Collegien und Übernehmen ben Unterricht der Jugend. Sie bil: 
den gleichfam die Bürger im Jeſuitenſtaate und wirken als Lehrer 
anf Univerfitäten, ald Prediger an fürftlichen Höfen und in Städten, 
als Beichtodter und Gewiffenöräthe in Familien, ald Rectoren und 
Lehrer in den Collegien, ald Gehilfen bei den Miffionen. Nach die 
fer Wirkſamkeit führen fie dad von den weltlichen Coadjutoren be 
gonnene Wert da fort, wo diefe ſchon vorgearbeitet haben. Die 
oberfie Claffe oder den Adel im Iefuitenftaat bilden die Profeſſen; 
in biefe Glaffe werden nur die erfahrenftien Mitglieder des Ordens 
erhoben, deren Energie und Zreue, Weltklugheit und Talente fich 
vorzüglich bewährt haben. Sie leiften Profeß, d. h. die vier Ge 
luͤbde, Übernehmen jede Miffion, oder dienen derfelben auf jede Weiſe 
nad) den Grundfägen der für den Orden gemachten Moral, oder 
eben in Profeßhäufern, den eigentlichen Ritterfiten des Ordens, bes 
quem und in erheuchelter Andacht, haben dad Stimmrecht bei ber 
Wahl des Ordensgenerals, koͤnnen allein bie hoͤchſten Stellen des 
Ordens verwalten, bilden durch ihre Gewalt über die Coabjutoren 
Die eigentlichen Grundſaͤulen des Ordens, und waren bie Beichtvaͤter 
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vieler Fuͤrſten, bie zur römifchen Kirche fich bekannten. So bildete 
der Iefuitenorben vom Anfange an ein wohlgeglieberte® Ganze, def: 
fen einzele Theile dem Ganzen genau entfprechen — um fo geniffer 
und zuverläffiger, da zugleich jeber Jeſuit der Spion und Kun 
ſchafter des Anderen ift. 

Die Jeſuiten bildeten ſich ihre eigene Moral, durch die fie für 
alle Handlungen, welche die Heiligkeit Gottes, die Stimme des Ge 
wiſſens, die Geſetze der Religion und die Gebote der Wernunft ve: 
letzen, Beruhigung und Rechtfertigung gewähren wollen. Als feine 
Menfchentenner wußten und wiflen fie es recht gut, daß es ihnen 
dadurch fletd gelingt, Menfchen aus allen Claffen und Gtänden 
nicht blos für fich zu gewinnen, fondern auch am Gängelbande zu 
halten. Können wir aber ben Geift und das Wefen des Orts 
aus feiner vom römifhen Stuhle, alfo von der römifchen Kirche 
niemals für verwerflich erflärten Moral klar und beflimmt erkennen, 
fo erfcheint es theild aus biefem Grunde, theils um die Wirkfam 
Zeit des Ordens gegen ben evangelifhen Proteflantismus um fo 
deutlicher einzufehen und um fo gerechter zu würdigen, zweckmaͤßig 
diefe Moral in ihren Grundzügen barzuftellen. 

Die ganze Moral ber Iefuiten gründet fi) im Weſentlichen 
auf drei Grundprincipien, deren erſtes die Lehre von der Probe 
pitität iſt. Nach diefer Lehre erklärt der Jeſuitismus jede Hand: 
fung für erlaubt, wenn fie nur probabel tft, d. h. durch irgend e- 
nen Grund, oder burch irgend eine Autorität fich rechtfertigen läßt; 
dabei ift ed zuläffig, daß Jemand felbft gegen feine Weberzeugung 
einen Grund der Probabilität anführen, alfo auch dann eine Hand: 
lung für erlaubt halten darf, wenn ſich dadurch das Gewiſſen be 
ſchwichtigen läßt, Es if leicht einzuſehen, wie ſchon diefer Grund: 
fa& darauf berechnet ift, die Neigung zum Boͤſen zu unterfügen, 
die Leidenfhaft zu weden, Geift und Herz des Menfchen immer 
tiefer in alle Gräßlichleiten der Sünde und bed Verbrechens zu 
locken! Der jefuitifche Beichtvater, ald Vertreter der Moral, barf 
eine weniger probabele Meinung feinem Beichtkinde empfehlen, be 
fonders, wenn fein Rath von dem Beichtkinde Leicht ausgeführt 
werben kann; er muß die Abfolutton geben, fobald das Beichtkind 
nach einer probabelen Anficht gehandelt hat, und dieſe ſoll ſelbſt die 
Biligung ber Kirche für ſich haben, wenn fie nicht ausdruͤcklich 
verworfen worben iſt. Yür jeden Fall, in welchen ein Menſch kom: 
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men Taun, weiß bie. jefuitifche Moral, bald affirmativ, balb negativ 
fich ausbrüdend, eine Meinung anzugeben, nach welcher ex von Ges 
wiſſensbiſſen frei, vor dem Schmerze ber Sünde ficher fein, jede 
Stunde rechtfertigen Finnen fol! Die Praxis der Iefuiten gibt in 
ihren Lehrfägen- ber Probabilität aber auch die Weifung, daß ber 
Unterthban der Obrigkeit nicht zu gehorchen braucht, wenn er eine 
probabele Meinung dafür hegt, weil es jebem frei flehen foll, einer 
wahrfcheinlihen Dieinung zu folgen; daß ein Landesherr nur unter 
ber Vorausſetzung Geſetze geben dürfe: das Volk werde fie annehs 
men; daß nur die päpfllichen Gefege der Sanction durch das Bolt 
nicht bebürften. So fpricht die Moral des Jeſuitenordens, der bie 
Bolköfouverainität zu allen Zeiten Über den Thron erhob, um da⸗ 
duch feine Tendenz; zu realifiten! Und boch wirb er noch immer 
vom Ultramontanidmus ald Stüge der Throne und alles öffentli: 
hen Wohls gepriefen! Wer begreift folhen Widerſpruch? Wer 
kann glauben, daß aus einer Moral, die jedes chriftlichen und vernuͤnf⸗ 
tigen Princips entbehrt, eine Handlungsweife hervorgehen Tann, bie 
nad) den göttlichen Geſetzen fich rechtfertigen laßt? 

Das zweite Grundprinecip der jefuitifhen Moral ift die Lehre 
von der Richtung des Vorſatzes (methodus dirigendae in- 
tentionis) mit ber Lehre von der fogen. philofophifchen und theo⸗ 
logiſchen Sünde. Durch diefe Lehren follte die Theorie, wie bie 
Praxis des Probabilismus eine weitere Ausbehnung und Stüge er 
halten, denn fie follten den Beweis geben, daß der Menfch auf fres 
velhafte Weife auch dem alkheiligen Gefeßgeber den Gehorfam aufs 
fagen Eönne, ohne doch dieſen zu beleidigen. Nach jefuitifcher Mo⸗ 
ral foll die Heiligkeit Gottes nur dann beleidigt fein, wenn ber 
Menſch das Boͤſe aus Gefallen am Boͤſen verübe, nicht aber dann, 
wenn er bei der Ausübung des Boͤſen irgend einen erlaubten Zweck 
zu erreichen beabficdhtige, wenn er nicht gerade fündigen wollte, wenn 
er feinen Leidenfchaften fich bingebe und von diefen Üiberwältigt ein 
Verbrechen begehe. Hiernach wird in den approbirten Lehrbüchern 
jefuitifher Moraliften der Diebftahl, der Mord, der Ehebrudy und 
wie die anderen groben Wergehungen an Gott und Menfchen hei⸗ 
Ben, geradezu gerechtfertigt. Zu biefer Mechtfertigung, wie zur weis 
teren Unterflügung der Probabilität, dient die eigenthümliche, mit 
wahrhaft fatanifchem Geifte erfonnene Lehre von der philoſophiſchen 
sarıd theologifhen Sünde, Nur diefe wird von ben Jeſuiten als 
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eigentliche Stunde anerkannt; um fie zu begehen, — erklaͤren fi, — 
fei es nothwendig, baß fi ‚der Sünder bei feiner Handlung dei 
Verbote von Gott und ber Kirche volllommen deutlich bewußt fe; 
fei das deutliche Bewußtſein in ihm, bei der Ausübung ber Sünde, 
nicht vorhanden gewefen, ober habe er den Ausſprüchen vet 
im göttlihen Worte enthaltenen Verbote einen an: 
deren Sinn untergelegt, fo fehle der ſchlechten Handlung 
ber Charakter der Sünde, fo fei fie keine eigentliche, ſondern mm 
eine philofophifhe Sünde, nur eine Handlung, die mit der gefun 
ven Vernunft nicht übereinftimme, die Gott ald heiligen Gefehgebe 
nicht beleidige, den Verluſt feinee Gnade nicht bewirke, und göttlice 
Strafen in biefer oder jener Welt nicht nach ſich ziehe! So wenig 
die Gräßlichkeit ſolcher Blasphemie in der Theorie und Praxi dei 
Jeſuitenordens einer weiteren Beleuchtung bedarf, ebenfo wenig ik 
es nöthig, das dritte Grundprincip in der Moral biefer religioͤb⸗welt⸗ 
lichen Geſellſchaft zu eroͤrtern, die von den Vertretern des hierardi 
ſchen Ultramontanismus ald eine Säule für Kirche und Staat ge 
priefen wird. Diefed dritte Grundprincip, — eine wahre Audgeburt 
fatanifcher Verworfenheit, — ift die Lehre von dem Vorbehalte 
in Gedanken, oder die restrictio (reservatio) mentalis, ct 
Lehre, welche die Zalfchheit und Lüge auf den Thron erhebt, de 
Wahrheit und Redlichkeit vertilgt, die Heiligkeit des Eides zu einem 
Iofen, leichtfertigen Spiele macht und die Heiligkeit des Allwiſſer 
den in ruchlofer, empörender Weife mit Füßen tritt. Nach dieſer 
Lehre, — dem Schlußftein der jefuitifchen Theorie und Praris — 
iſt ed erlaubt, da, wo ed dem Drden nöthig ſcheint, ftatt ber ofe 
nen Wahrheit zweibdeutige Ausdrüde zu gebrauchen und biefe in bem 
Sinne geltend zu machen, welcher den meiften Vortheil gemährt; 
ja der Iefuit hält es, nach bdiefer Lehre, für erlaubt, zu ſchwoͤren 
eine Handlung nicht vollführt zu haben, die er doch volführt hat; 
die furchtbare Suͤnde des Meineides fol nicht auf ihm laſten, wen 
er beim Schwure für fih in Gedanken etwas Anderes verficht, 
ald der Schwur ausfagt, oder wenn er bemfelben irgend etwas 
Wahres in Gedanken unterfchiebt, denn nur die Ausfage könne cat 
Lüge, nur der Eid ein Meineid fein, der mit den Gedanken ſelbſt 
nicht harmonire. Und fo ftelt nun die jefuitifche Moral ausdrüd: 
ich auch den Say hin: „Wer nur äußerlich geſchworen 
braucht den Eid nicht zu halten, da er ja in Wahrheit nicht ge 
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ſchworen, fonbern nur mit dem Eide gefpielt Hat!” Uns 
wille und Abfcheu muß jedes Gemäth erfüllen, das noch eine Idee 
von Menfihen= und Chriftenwürbe, von religiöfem Glauben unb 
chriſtlicher Tugend in fich bewahrt, über eine Moral, bie fo kalt 
und frofiig folche Grundprincipien aufftellt, die jedes Wort Gottes, 
jede Lehre Jeſu mit der entfeglichften Ruchlofigkeit verzerrt, die jes 
des Gefühl für Nedlichkeit, Recht und Sittlichkeit erftickt, felbft bie 
heidniſche Roheit im focialen und religiöfen Leben noch übertrifft! 
Die Folgerungen, welche für das Sittengefeg aus jenen Grundprin⸗ 
cipien hervorgehen, ergeben fich für jeden denkenden und prüfenden 
Chriften von ſelbſt, doch wollen wir unter biefen Folgerungen und) 
zwei Punkte berühren, einen religiöfen, — die Lehre von der Buße 
und Abfolution, — und einen Firchlichspolitifchen, — die Lehre über 
dad Verhalten gegen proteftantifche Zürften und Obrigkeiten, — 
Punkte, welche das Bild von dem Weſen und Geiſte bes Jeſuiten⸗ 
ordend vervollftändigen und zugleich binlänglihe Aufklärung über 
manche Schritte ded Drdend gegen den evangelifihen Moteſtantis⸗ 
muß in älterer und neuerer Zeit geben, 

Was zunächft die Lehre von der Buße und Abfolution betrifft, 
fo fol bei jener fehon der geringfte Grab von Reue zur Vergebung 
der Sünde hinreichend fein, der Wille zur Reue fchon als wirkliche 
Reue, ja felbft der etwaige Schmerz, Feine Reue empfinden 
zu Eönnen, ald wahre Reue gelten. Hiernach lehren bie 
jefuitifden Moraliften ganz ausdruͤcklich, „daß die Reue gar Fein 
wefentlicher Zheil der Buße fei,” und confequent fchließen fie hieran 
ven Sat, daß es erlaubt fei, bei der Ohrenbeichte diejenigen Suͤn⸗ 
den zu verfchweigen, über die man weder Reue fühle, noch dem 
Vorſatz in ſich fpüre, die begangene Sünde ferner zu meiden, Se 
fol denn auch ein Priefter gar nichts Unrechtes thun, dad er zu 
beichten hätte, wenn er Jemanden (vornehmlich den Proteftanten, 
der ald Keger, folglich ald Feind betrachtet wird) verläumde, ober 
felbft beftchle, „während er das trägt, was die römifche Kirche das 
Hochwuͤrdigſte nennt.” Eine folhe Praxis tritt auch in der jefuiti« 
ſchen Lehre von der Abfolution hervor; dieſe foll und muß ber 
Beichtvater ohne Weiteres jedem Sünder geben, der fie verlangt, — 
felbft dem Sünder, der fich weigert, auch nur bie nächite Gelegen⸗ 
Heit zu einer fünblichen That zu vermeiden, — vomehmlid aber 
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dem, der vielleicht einen zeitlichen Nachtheil von ber Werweige: 
rung ber Abfolution zu fürchten hätte. Aus biefem Grunde geflat- 
tet die jefuitifche Moral fogar jede Gelegenheit zum Sünbigen auf- 
zufuden. — Der zweite ber obeh berührten Punkte aber, vie 
Lehre der Jeſuiten über dad Verhalten gegen proteftantifche Bürften 
unb Obrigkeiten, bezeichnet den Orden abermals ald Berftörer jede 
Iegitimen Staatögewalt, ald Befoͤrderer der Revolutionen, — fovid 
auch die jefuitifchen Wortführer gerade vom Gegentheile ſprechen 
Die Revolution und der Fuͤrſtenmord, von jefuitifchder Moral ge 
predigt, richtet fich vornehmlich gegen jeden Fuͤrſten, der im pr 
teftantifchen Sinne hanbelt, alfo „ſich in bie Eirchlichen Angelegen 
heiten mifcht, von Bifchöfen verdammte Keger nicht aus ber Kirche 
treibt, zuläßt, daß bie Entſcheidung der Concilien wieber in Frage 
gezogen werde, ketzeriſche Bücher nicht vertilgt, Verſammlungen ber 
Ketzer nicht hindert, die Ausbreitung ber Kirche nicht unterftüst, ſich 
weigert, die Decrete ber Kicchenverfammlungen zu genehmigen md 
befannt zu machen.” Alle dieſe Punkte werben von den Jeſuiten 
als Pflichten eines Regenten dargeſtellt, — übertrete ex fie, dam 
„fol er feine Zürftenrechte verlieren und als Tyrann gelten!” Fragt 
man: „Ob Bifchöfe, ober Geifllihe von einem Fürften, oder von 
deſſen Miniftern, ald Aufrührer ober Störer des öffentlichen Frieden? 
aus dem Lande verwiefen werben können, fo antwortet die Moral 
des Ordens natlrlih „Nein;” fie erklärt zwar dieſe Werweifung 
für zuläffig, wenn der Papft fie erlaube, oder periculum in mora 
vorhanden fei, — doch der Papft erlaubt fie nicht, und diefe@efahr 
fol ja niemald da vorhanden fein, wo Sefuiten find. Ebenſo wird 
jede landesherrliche Verordnung für ungiltig erklärt, welche den 
römifchen Geiftlichen irgend eine Beſchraͤnkung auferlegt, die Errich⸗ 
tung von Klöftern und römifchen Kirchen verbietet; Feine weltliche 
Obrigkeit fol die Richterin eines Geiftlichen fein, und wenn fie ge 
gen biefen einfchreite, dann foll gegen fie das Volk aufgerufen und 
bewaffnet werben. Daß ber jefultifhe Fanatismus ſolche Lehren 
wirklich in Aushbung bringt, haben uns die neueften Tagesereigniſſe 
bei den kirchlichen Wirren in Coln und Pofen gezeigt! Gewiß if 
ed, daß noch Reine heibnifche Moral größere Graͤul gelehrt, veran: 
laßt, veruͤbt und gebilligt hat, als die jefuitifche, ba Leine Moral 
jemals Schändlichere Srundfäge aufftellte, als fie, daß keine bed Ber: 
brechens der Sottesläfterung mehr ſchuldig ift, als fie, die ihre ganze 
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Theorie und Praxis fogar ad majorem Dei gloriam gerichtet fein 
läßt, An die Stelle der Religion, ber wahren Verehrung Gottes 
und Jeſu, flellt der Orden, im Geifte feiner Kirche, bie Beſtim⸗ 
mungen: „Gruͤße die heil. Jungfrau, wenn du an ihrem Bildniffe 
vorübergeheft, bete den kleinen Rofenkranz, zu Ehren der zehn Bes 
Iufligungen Maria's, nenne biefe oft beim Namen, trage den Ens 
geln auf, fie in deinem Namen ehrerbietigft zu grüßen, wünfche, 
ihr mehr Kirchen zu bauen, ald alle Monarchen haben bauen koͤn⸗ 
nen, wünfche ihr jeben Morgen einen guten Zag und ſpaͤter einen 
guten Abend, ſprich alle Zage das Ave zu Ehren ihred Herzens, 
weihe dich ihr ganz, trage Zag und Nacht einen Roſenkranz um 
den Arm, wie ein Armband, oder fonft an dir, habe ftets ein Bild⸗ 
nig Maria's bei dir.” So kommt die ganze Religion und Gottes⸗ 
verehrung der Sefuiten auf eine freche Heuchelei im Umgange mit 
Anderen zurüd; die fogenannten Regulae modestiaeil) ehren in 
diefer Beziehung: „Man erfcheine fo, daß der Kopf ein wenig vor: 
wärts geneigt, dad Auge etwas geſenkt und im Sefpräce mit Vor: 
nehmen nie auf das Angeficht des Unterrebnerd gerichtet iſt; die Fal⸗ 
ten ber Stine und Nafe müflen möglichft eingezogen fein; in 
den Mienen, ald einem Spiegel ded inneren Seelenfriedens, zeige 
man nad) Kräften Freundlichkeit, man beobachte einen langſamen, 
würbevollen Gang, bei ber Unterhaltung Befcheidenheit und Maß 
in Worten und Geberden; man fuche in allen Bewegungen 
und Geberden möglihft zu erbauen.” 

Das ift die Religion, die Gotteöverehrung, die Moral bed Ors 
dens, den die hierardhifche Reaction in Deutfchland, bald nady fei- 
ner Entflehung, hierher verpflanzte, um die evangelifch - proteftan- 
tifche Kirche zu tödten und deren Glieder wieder in den Schooß ber 
römifhen Hierarchie zurüdzuführen, — bed Ordens, ben noch heu⸗ 
tiges Tages die ultramontane Partei ald Wohlthaͤter ber Menfchheit 
preift, in bad Herz Deutfchlands einzuſchmuggeln, ihm die Jugend» 
erziehung in die Hände zu fpielen, ben Abfcheu vor ihm als eine 
laͤcherliche Schwachheit darzuftellen ſucht. Furchtbar hat der Orden 
nad) feiner Religion und Moral gewirkt; — wir haben diefe Wirk; 
famleit fchon in ber vorhergehenden Darftellung kennen gelernt. 
Penn e8 nun eine unwiberlegbare Wahrheit ift, daB man ben Baum 


11) Sn dem Summarium constitationum, f, Kortüm ©. 85 f. 
Neudecher's Proteſtantism. 1. 8 
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an feinen Srüchten erkennt, fo tretet herzu, ihr Lobrebner bed Je⸗ 
fuitismus, und fehauet bie Früchte, die ein Drben der Menſchheit 
gebracht hat und bringen kann, der jedes menſchliche Gefühl verhaͤr⸗ 
tet, der Ehrfurcht vor Gott und Chriftus, der Religion und Mo- 
ral mit teuflifcher Luft Hohn fpricht, an der Unverlegbarkeit des Für 
ftenthrones, an jeder Ordnung im Staate gräßlicdy frevelt, alle Bante 
der Eintracht, des Friedens, der Familien und des Staated mit 
grinfender und gleifender Bosheit zerreißt! Schauet, ihr Lobredner 
des Jeſuitismus, die Früchte des Ordens, der dem evangelifch = pro: 
teftantifhen Throne, wie dem Fürften, weldyer der römifchen Kirche 
angehört, gleich verderblich it, fobald diefer den hierarchiſchen In: 
terefien nicht nachgibt! Schauet body, wie die Jeſuiten Agfrubr 
und Empörung gefchaffen, wie fie jugendliche Seelen mit dem Wifte 
des gröbften Egoismus, der widrigſten Heuchelei, der abgefeimten 
Raͤnkemacherei erfüllt haben, daß das religiöfe Gefühl in ihnen im 
Keime erftidt, ihre zarten Herzen verknoͤchern. Erfennet ed, Daß auf 
nicht ein von Chriftus gegebened Gebot übrig geblieben ift, welches 
die jefuitifche Sophiftit nicht zu verbreben, zu verzerren, ober auf: 
zuheben gewußt hätte, erfennet ed, Chriften, wie man Euch und &: 
ren Kindern durch die Sefuiten das Chriftentbum rauben, wie man 
Euch und Eure Kinder durch die Moral dieſes Drdens zu entmenſch 
lichen fuht! Scauet die Früchte dieſes Ordens, ihr Machthaber 
und Vertreter bed deutfchen Volkes, in den Refultaten, welche bie 
jefuitifche Lehre von der Volfsfouverainität der Staatdorbnung ge 
bracht hat! Treibt der Jeſuitismus unter Euch ohne Störung feine 
Schmarogerpflanzen, fo wird Euch zulegt feine Macht übrig bleiben, 
die Unterthanen im Vertrauen, im Gehorfam, und in Ehrfurcht vor 
Eud und Euren, in befter Abficht gegebenen Gefegen zu erhalten! 
Aber auch ihr, Brüder des theuer erfauften evangelifch = proteftanti: 
ſchen Glaubens, erkennet, wie fehr Eure Ruhe, Euer: Friede, Eure 
Sicherheit und Wohlfahrt in bürgerlicher und kirchlicher Hinficht ge 
fährdet wird, wenn Jeſuiten in Eure Nähe treten, Einfluß auf Ent 
bürgerlihen und kirchlichen Berhältniffe erlangen, — wenn Ihr, 
ald „Keger,” der leichtfertigften und böswilligften Behandlung, 
nah moralifchen Principien, preis gegeben werdet, ober wenn 
mit allen Künften der Sophiftit der Verſuch gemacht wird, Euch 
zum Abfall zu verleiten. Der lebendige Glaube an, und de} 
felfenfefte Vertrauen auf die göttliche, von Jeſus Chriftus verkün: 
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digte Wahrheit erringt den Sieg über menfchlihe Thorheit und 
Lüge, trotz aller reactiondren Beftrebungen durch Lift und Gewalt; 
der hierarchiſche Profelytismus ift nur das Mittel, Euch um Gott 
und Chriftus zu betrügen! Spanien, jened Land, das ganz in 
die Hände ber Hierarchie gegeben war, durch dieſe ſtets in geifliger 
Finfterniß gehalten, und zur furchtbaren Anarchie geführt wurde, 
verwies den Iefuitenorden aus feinen Grenzen, — follte dad aufge: 
Härte Deutfchland, von dem ſich das geiftige Licht über einen gro⸗ 
fen Theil des Erdballes verbreitete, hinter dem finfteren Spanien 
zurizdbleiben wollen? 

Haben wir bisher die Gefchichte ber außeren Entwidelung des 
evangeliſchen Proteftantismus in Deutfchland, wie die dußeren Be: 
kaͤmpfungen durch die römifche Kirche kennen gelernt, fo bleibt und 
nun noch übrig, bie Geſchichte ſeines inneren Lebens und die ſeiner 
inneren Verhaͤltniſſe zur roͤmiſchen Kirche darzuſtellen, und auf den 
Einfluß hinzuweiſen, den er auf die wichtigſten Verhaͤltniſſe des Le⸗ 
bens geuͤbt hat. 


883 * 
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Geſchichte des evangelifchen Proteftantismus in Deutid 
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Ausdrud der evangelifch - proteftantifchen Kirche in Lehr 
und Glauben, Cultus und Verfaffung, — gegenüber da 
Beflimmungen ded Tridentiniſchen Concils. 





Lehre und Glaube, Cultus und Verfaſſung der evangeliſch⸗puw 
teftantifhen Kirche in Deutfchland wollten bie Stifter berfelben 
durchgängig auf die alte Kirche der erſten chriftlichen Jahrhunderte 
zurüdführen. Eben darum entfernten fie aus der Kirche keine Be 
ffimmung in der Theorie und Praris, wenn fie nicht fanden, daß 
fie in geradem Widerfpruche mit dem Morte, oder Geifte der hi 


Schrift ſtand; eben darum wollte der evangelifche Proteflantiim: 


nach feinem ganzen Inhalte nur eine Reflitution der alten, ut: 
chriſtlichen Kirche fein, und fein Ausdrud in Lehre, Glaube, Cultus 
und Berfaffung, wie er in den öffentlichen Bekenntnißfchriften ent: 
halten ift, Iäßt den Zufammenhang und die Uebereinſtimmung mit 


der altchriftlichen Kirche unfchwer erkennen. Hieraus erhelt von 


felbft, daß der evangelifche Proteftantismus, wie er von dem Refir 


matoren auöging, — wie er felbft vor ber Reformation ſich ſcha 
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ausſprach — in Feiner Weife dad pofitive Chriſtenthum umſtoßen 
und eine neue Religion einführen wollte, wie man ihm römifcher 
Seits, ohne Kenntniß feines Urfprunges, feines Zweckes und der 
Aeußerungen feiner Lebensthätigkeit, leichtfertig vorgeworfen hat, — 
fonderner reinigte, reformirte eine vorhandene, aber verzerrte 
Lehre, einen entftelten Glauben, einen verunftalteten Cultus, eine dem 
Geiſte des Chriſtenthums widerfprechende, kirchliche Verfaſſung, er merzte 
die hierarchifchen Zufäge aus, welche die urfprlingliche Reinheit trübten, 
— er kehrte zu dem biblifchen Gehalt zurück. Hiernach ift ed aber 
audy eben fo leicht einzufehen, daß er an die Stelle bed Unbi: 
blifchen und Negativen dad Bibliſche und Pofitive fegen mußte, daß 
er nicht zerflörte, ohne fofort einen neuen, unvergänglihen Bau 
aufzuführen, daß er die höchften. und beiligften Intereffen des Men: 
fhen, — die Wahrheit und Lauterkeit des religiöfen Glaubens und 
Lebens in den ficheren Hafen ber wahren Kirche leitete. Ueber zertruͤm⸗ 
merte Formen, über das umzgeftoßene flarre Dogma, welched ben 
eigentlihen Haltpunkt des römifhen Prieſterthums bildete, mußte 
der Geift der Kirche hinwegfchreiten, um Lehre, Glauben, Eultus 
und Berfaflung der allgemeinen chriftlichen, alfo der wahren catho⸗ 
liſchen Kirche, nah den Beſtimmungen der h. Schrift nicht nur 
wieder herzuftellen, fondern auch zur Herrfchaft zu bringen! 

Den wahren Gehalt der Lehre, des Glaubens, des Cultus 
und ber Verfaffung der evangelifch = proteftantifchen Kirche Deutfch- 
lands lernen wir freilich zunaͤchſt aus den gelehrten und populären 
Schriften der Reformatoren, insbefondere Luthers und Melanchthons, 
kennen; lester flellte fchon im 3. 1521 die Lehre der neuen Kirche, 
nad) ihrem Grund und Weſen, in feiner berühmten Schrift Loci 
communes rerum theologicarum, seu Hypotheses theologicae, 
fioftematifch zufammen. Diefe Schrift, welche auf die damalige ges 
lehrte Welt einen tiefgreifenden Einfluß übte, für die Sache des 
evangelifhen Proteftantismus felbft außerordentlich fegensreich eins 
wirfte, und von Erasmus fo als Ausdrud der wahren Kirchenlehre 
anerkannt wurde, baß er fie der Aufnahme unter die canonifchen 
Schriften für wuͤrdig hiet, — entfland aus ben Vorleſungen 
Melanchthons über den Brief an die Römer; fie entwidelt, ohne 
die fcholaftifche Methode zu befolgen, in wiflenfchaftlicher Weiſe die 
Hauptlehren jened apoftolifchen Briefe, und legt ein herrliches Zeug⸗ 
niß barlıber ab, wie tief ſchon damals die Stifter der evangeliſch⸗ 
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proteftantifchen Kirche in das Weſen des Iauteren Chriftenthums 
eingedrungen waren. Da indeß die Schriften Luther und Melan- 
chthons, fo wie der Reformatoren überhaupt, nur ald Privatfchriften 
anzufeben find, fo wollen wir fie nur als fecundäre Quellen für 
unfere Darftelung betrachten, und dagegen vornehmlich bie Be 
Tenntnißfchriften der evangelifchsproteftantifhen Kirche berudfichtigen, 
bie wir ald deren concreten und feierlidy fanctionirten Ausbrud fin 
Lehre, Glauben, Eultus und Verfaſſung anzufehen haben. Auf 
welche Weife fie entftanden find, haben wir fhon im 1. Cap. de 


2. Abfchnittö geſehen; zu ihnen kam fpdterhin nody die Concordien. 


formel, und wenn wir auch bie Entftehung biefed Buches, fo wie 
den Nachweis, wie fämmtlicdye Bekenntnißſchriften zu Symbolen 
erhoben wurden und werben konnten, erft weiterhin erörtem, fo 
koͤnnen wir doch den Inhalt ber fämmtlihen Belenntnigfchriften 
füglich für unferen Zweck benugen. 

Gegenüber dem oͤffentlichen Ausbrude der evangelifch-proteftan: 
tifhen Kirche in Lehre, Glaube, Cultus und Berfaffung, erhob 
auch die römifche Kirche ihren Lehrbegriff in der Weife, wie er ven 
bem Mittelalter ber vererbt war, zur feften, unumflößlichen Nom 


ded religiös = firchlichen Glaubens und Lebend. Dieb gefhah the 


durch das Zridentinifche Concil, dad im Decembr. 1545 begann und, 
nach Jahre langer Unterbrehung, im Decembr. 1563 gefchloffen 
wurde, theils durch den römifchen Catechismus. Das Concil ſtand 
in feinen Beftimmungen fo ganz unter dem Willen ber yäpfli: 
hen Hierarchie, daß bie Satyre der damaligen Zeit meinte: 
„Der heilige Geift komme von Rom nad Trident im $elleifen.” 
Wohl gab das Concil einige reformatoriſche Beichlüffe für die Ber: 
faffung der Kirche, — und bierin Tann man ben Einfluß des 
evangelifhen Proteftanttömus in Deutfchland auf Rom ohnmoͤglich 
verdennen, ja diefer Einfluß ging einigermaßen felbit auf Dogmm 
über, fo fehr auch der Ultramontanismus unferer Tage dieſe Xhat: 
fache abläugnet, — doch trat ed außerdem in feinen Sagungen der 
evangelifch-proteftantifchen Kirche fchroff entgegen. Durdy feine Be 
flimmungen aber verlegte e8 in kuͤhner Weife die Geſetze des allge⸗ 
meinen Dienfchengeiftes, wie die Principien ber chriſtlichen Kirche 
überhaupt, nicht blos, weil das hierarchifhe Intereſſe in feinen 
Satzungen dad leitende Element gewefen ift, fondern auch, weil 
nun die roͤmiſche Kirche die religioͤſe und kirchliche Sntwidelung 
für erreicht, alle Erkenntniß der unergründlihen Tiefe des Chriften- 
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thums factifch für abgefchloffen hält. Dadurch gewährte fie der kirch⸗ 
lidyen Stabilität eine feſte Unterlage, und legte das ganze geiftige 
Leben der römifchen Kirche in die Hände des Papſtes. Daß biers 
nach diefed Leben feine duftenden Bluͤthen treiben, feine erquicken⸗ 
den Früchte bringen kann, ift begreifli und durch die Gefchichte 
binlänglich betätigt. 

Es ift bekannt, daß die evangelifch-proteftantifche Kirche in dem 
Bekenntniß bed apoflolifchen, nicänifchen und athanafianifchen Sym: 
bolums mit der römifchen Kirche vollkommen übereinftimmt; ſchon 
hieraus erhellt, daß ihr ganzer Glaube eine pofitive, chriſtliche Ba⸗ 
ſis bat, und aus ben Grundfägen des lauteren Chriſtenthums ſich 
entwickeln ſoll. Die roͤmiſche Kirche konnte dieſe Entwickelung nicht 
durchfuͤhren, da ſie derſelben die einzig haltbare Grundlage, das poſitive 
Wort der heil. Schrift, entzog, und dieſer Grundlage die Tradition 
ſubſtituirte. Indem nun aber der evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirchen⸗ 
glaube jede andere Quelle der chriſtlichen Erkenntniß neben der h. 
Schrift entſchieden verwarf, indem er das bibliſche Wort allein als 
Prüfftein aller Dogmen anerkannte, war ed ihm möglich, diejenigen 
Irrwege in der Entwidelung und Bildung des Dogmas zu ver 
meiden, auf welche die bierarchifche Kirche nothwendig gerathen 
mußte. Durch den Grundſatz, daß die h. Schrift allein Grund und 
Duell aller religiösschriftlichen Erfenntniß ift, fo daß nur fie, „und 
fonft Niemand, ja auch Fein Engel” einen Glaubensartikel begrün: 
den kann !), hat ſich der evangelifche Proteftantismus ein Boll: 
wer? erbaut, welches ihn vor jeder Afterlehre ſchuͤtzt, und wie dad 
fefte Seftein felbft der ſchaͤumenden Brandung des flürmifch gewor⸗ 
denen Meeres wibderfteht; daß die Wellen fpurlos an ihm worüber: 
gehen, fo bat der evangelifche Proteftantismus, auf jenen ſtarken 
Grund gebaut, nicht blos bie heftigften Angriffe vormwigiger, oder 
ſcharffinniger Dialectit ausgehalten, fondern auch fiegreich zuruckge⸗ 
wiefen. Indem er aber bad in der Bibel enthaltene Wort Gottes 
als die einzige Erkenntnißquelle ded hriftlihen Glaubens hinftellte, 
mußte er natürlich die heil. Schrift felbft in die Hände jedes feiner 
Bekenner geben, um felbft in ihr zu forfchen, feinen Glauben nad 
ihr zu prüfen und feines Glaubens gewiß zu werben. In ber 


1) Art. Schmalc. P. Il. Art. 2. Pag. 808 (Lib. Symbol. ed. Hase); F. C. 
Pag. 570; 572; 631 sq. 636; 637. 
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That findet auch in ber evangelifch-proteftantifchen Kirche die Bi- 
belforſchung im ausgebehnteften Maße Statt; fie fleht nicht bios 
dem GSeiftlihen, fondern auch dem Laien zu, ja fie ift nicht bios 
jenem, fondern auch diefem eine heilige Pfliht. Doch bewegt fid 
der Laie mit dem Geiftlihen darum nicht in einer und derſelben 
Sphäre, wie wir ſchon oben S. 15 mit Luthers Worten angebeute 
. haben. Der Geiftliche oder Theolog fol mit Hilfe der Wiffenfchaft, 
eined gelehrten Apparates, den er füch aneignen muß, aber auch mit 
Hilfe eines hriftlich-frommen Sinnes und der Gründe, die ihm bie 
Audfprüche der gefunden Vernunft an bie Hand geben, in den weh: 
sen Sinn und Zuſammenhang der Glaubensurtunden, — vor Als 
lem nach den Urfpradhen, in welden fie vorliegen, — eindringen; 
er fol keiner Autorität früherer Erklärer unbedingt folgen, noch we: 
niger fie als eine verbindende Norm anerkennen; er fol die Erklaͤ⸗ 
rungen, bie ihm dargeboten werben, prüfen, von ihrer Wahrheit 
nach den Maren Audfprüchen der Schrift, oder nad den Refultaten, 
bie ihm jene Hilfsmittel und ber gefammte Inhalt ber heil. Urkun 
ben gewähren, fich überzeugen, und durch die Prebigt ben Ungelehr⸗ 
ten oder Laien dad gefundene und erkannte reine Gotteswort nicht 
blos verfündigen, fondern auch erflären und auslegen, für das innere 
und dußere Leben recht fruchtbar machen. Eben daburdy ift und 
beißt der evangelifch = proteftantifche Geiftliche im ganz eigentlichen 
Sinne ein „Diener am göttlihen Worte,” und hierdurch erhätt 
feine amtliche Wirkſamkeit, fofern fie fi genau in den Schranken 
hält, die ihr angewiefen find, die höhere Weihe. Zum vollen Ber: 
ſtaͤndniß der biblifchen Bücher forderten die Reformatoren aber nicht 
bios wiſſenſchaftliche Kenntniffe und deren Anwendung in hiſtoriſch⸗ 
grammatifcher Weife, fondern auch ein für dad heilige Wort Gotted 
offenes, empfängliched Herz, das in und durch den Geiſt Jeſu in alle 
chriſtliche Wahrheit eintritt. In diefem Sinne bezeichnete Luther 
ben Geift Gottes felbft als „ven Meifter und Präceptor, der und 
Iehrt;” in diefem Sinne fordert er „zum Dolmetfchen ein recht 
fromm, freudig, fleißig, furchtfam, chriftlich gelehrt, erfahren, geübt 
Herz.” 

Wie die Reformatoren die ganze h. Schrift für ein Werk des 
göttlichen Geiftes, für einen Unterricht hielten, den Gott unmittelbar 
den Menfchen durdy den Mund heiliger Männer zu Theil werben 
ließ, fo finden wir diefe Anficht auch in den Öffentlichen Bekenntniß⸗ 


Lehre u. Glaube der evangel.roteſtant. Kirche über die h. Schrift. BER 


fhriften ber evangelifch = proteftantifchen Kirche dargeſtellt, doch if 
weder in ihnen, noch in den Schriften der Reformatoren jene ſtrenge 
Infpirationslehre erörtert, die fich felbft auf den einzelen Buchſta⸗ 
ben erſtrecken fol, zu deren Entwidelung nicht nur die Oppofition 
"gegen die hierarchiſche Kirche überhaupt, fondern auch die kuͤhne Er⸗ 


hebung derfelben Über den Inhalt des Bibelcanons felbft weſentlich 


beitrug. Eben auf jene unumſtoͤßliche Wahrheit, daß der Canon 
der Schrift die göttliche Offenbarung an die Menſchheit enthaͤlt, 
gründet fi auch das große Gefeß des evangelifchen Proteftantids 
mus, baß nur bie heil. Schrift die einzige und entfcheidende Nichte: 
rin in Sachen des Glaubens und Lebens ift. Hieraus zogen aber 
Luther und die Theologen, bie fi ihm anſchloſſen, — im Gegens 
fage zu der auf die Spige getriebenen Scholaftif der römifchen Kirche, 
fo wie im Gegenfage zur fchweizerifch:reformirten Lehre, und gefans 
gen gehalten durch einige nicht richtig verflandene Stellen ber h. 
Scrift, wie 1. Cor. 2, 145 2. Cor. 10, 15; Coloſſ. 2, 8; Epheſ. 
2, 3, — bie übertriebene Folgerung, daß der Vernunft in göttlichen 
Dingen überhaupt Fein Urtheil zuftehe, und fo Fam es fehr bald 
dahin, daß die deutfchsevangelifche Kirche weniger unter den Geiſt, 
als vielmehr unter den Buchſtaben des Schriftwortes ſich beugte, 
Wir dürfen aber dabei nicht uͤberſehen, daß die Kirche hierburdy theils 
die Schwärmereien aller Parteien, felbft der Hierarchie, abweifen 
wollte, welche die biblifchen Ausfprüche aus vorgeblichen Eingebun> 
gen, aus einer Affiftenz oder Offenbarung des heil, Geiſtes ausleg⸗ 
ten, theild daß fie die einfeitige Speculation abzufchneiden fuchte, 
die fich mit Hochmuth felbft Über alles Göttliche zu Gericht fegt, 
Luther verwechfelte aber auch oft die Begriffe Vernunft und Ver⸗ 
ftand, und gebrauchte jened Wort nicht felten da, wo er den Ausdrud 
Berfland hätte gebrauchen follen. Daß er früher eine freiere Anficht 
über den Gebrauch der Vernunft in der Religion gehegt bat, als 
fodter, ift befannt; eine Hauptftelle hierüber enthält feine Schrift 
„Bon den Geiftlihen und Kloftergelübden” (b. Walh XIX. ©, 
1940), aus dem 3. 1522, wo er u, A. fagt: „Wiewohl die Ver: 
nunft das Licht und die Werke Gottes nicht verftehen, noch aus ſich 
erreichen kann, glfo daß fie in affirmativis ganz grob und ungewiß 
richtet, fo ift doch in negativis, das ift, was ein Ding nicht ifl, 
ihr Urtheil und Verſtand gewiß. Denn die Vernunft begreift nicht, 
was Gott ift, doch begreift fie aufs Allergewiflefle, was nicht Gott 
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ft. — Was nun der Vernunft entgegen ift, ift gewiß, dab es 
Sott vielmehr entgegen iſt. Denn wie follte ed nicht gegen bie gött: 
liche Wahrheit fegn, was wider Vernunft und menſchliche Wahr⸗ 
beit if.” Hätten Luther und feine Nachfolger diefen Sat ſtets Ik: 
gehalten, fo würden die Theologen auch ben rechten Sinn für die 
Auslegung ded Bibelmorted bewahrt, und diefe nicht in Fefleln ge 
legt haben, die, weil fie der natürlichen Bewegung ded Menfcen: 
geifted entgegentrat, die religiöfe Entwidelung aufhalten, Seit und 
Herz verengern mußte. 

So tief nun auch Luther das heil. Bibelbuch verehrte, fo hir 
derte ihn dieſe Verehrung doch nicht, die einzelen Theile der hal 
Schrift nach Grundfägen der hiftorifchen Kritik und mit ſteter Be 
ztehung auf dad Dogma zu prüfen, Diefe Prüfung ging nothwen⸗ 
dig aus dem Princip hervor, daß die heil. Schrift Regel bed Glau: 
bens und Lebens if. Die wiſſenſchaftliche Unterfuchung führte ven 
Reformator, dem die kirchlichen Theologen folgten, zu dem Reul 
tate, daß nicht allen biblifhen Büchern ein gleicher Werth zulomme, 
Die Apoeryphen konnte er natürlich nicht für geeignet halten zu 
Begründung der Dogmen, da fie felbft aus dem Canon ausgefält 
fen waren, dagegen erfannte er in dem Canon ded A. T. durchweg 
den meffianifchen Character an und erflärte von Moſes, wie von 
ben Propheten und übrigen Berfaflern der canonifhen Schriften ii 
A. T., daß fie „ihre guten Gedanken, vom h. Geifte eingegeben, mn 
ein Buch aufgefchrieben hatten.” Unverholen aber erkannte er babi 
auch den menſchlichen Character einzeler Stellen im Canon an, die 
jedoch dem ewig und göttlich Wahren, dad fie enthalten, feinen 

‚Eintrag thun Könnten, Er bemerkt hierzu ®), daß „ohne Zweifel 
* die Propheten im Mofe und die legten Propheten in den erſten fu: 
biret haben, — — und ob denfelben guten, treuen Lehrern un 
Forſchern der Schrift zumeilen mit unterfiel Heu, Strob, Holz, ud 
nicht eitel Silber, Gold und Edelgeftein bauten, fo bleibet doch m | 
Grund da; das andere verzehret das Feuer ded Tages, wie St. 
Daulus fagt 1. Cor. 3, 12 ff.” Unter den canonifchen Schriften 
AT, achtete er die Pfalmen befonderd hoch, von den Schriften des 
N. T. fagt er (Walk XIV. ©. 104), „ift Iohannis Evangelium 


8) Vorrede über D. Wenceslai Linkens Annotationes über die fünf Buͤchet 
Mofis. Anno 1548 b. Wal XIV. &, 170. | 
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und St. Pauli Epifteln, fonderlich die zu ben Römern und St, 
Peters erfie Epiftel, der rechte Kern und Mark unter allen Büchern, 
— denn du findeft — gar meifterlidh ausgeftrichen, wie der Glaube 
an Chriftum Sünde, Tod und Höhe überwindet,” eben darum aber 
folle man diefe Schriften „am meiften treiben und fich zu eigen ma: 
chen, wie das tägliche Brod.” Ueber die Evangelien erklärte er fich 
dahin, daß das Evang. Johannis den drei anderen weit vorzuziehen 
fei, „weil Johannes gar wenig Werke von Chriflo, aber gar viel 
feiner Predigten fchreibt, wiederum, bie drei anderen Evangeliften 
viel feiner Werke, wenig feiner Worte befchreiben.” Luther nannte 
ed deshalb „dad einige, zarte, rechte Hauptevangelium;” fein Ur- 
theil aber über‘ die Bücher des N. Z. gab er überhaupt dahin ab: 
„Summe, St. Johanis Evangelium und feine erfte Epiftel, St. 
Pauli Epifteln, fonderlih die zu den Römern, Galatern, Ephefern 
und St, Peters erfte Epiftel, das find die Bücher, die bir Chriſtum 
zeigen und alleö lehren, da& dir zu wiflen noth und felig ifl.” Sehr 
ungünftig urtheilte er dagegen uͤber den Brief Iacobi, den er eine 
„ſtroherne Epiftel” nannte, die „keine evangelifche Art an ſich habe.” 
Freilich taͤuſchte fich Luther über die Fülle des chriftlichen Geiftes, 
die der unbefangene Kritiker allerdings in den praktiſchen Wahrhei⸗ 
ten dieſes Briefes erfennen muß, allein merkwürdig und bedeutend ers 
ſcheint uns doch die Anficht des Neformators über biefen Theil, wie 
über die anderen Bücher des A. u. N. T., weil fie und zeigt, daß 
dad freiere Urtheil über die einzelen Theile mit der innigften Vereh⸗ 
zung der heil. Schrift im Ganzen genommen gar wohl beftehen 
kann. Aehnlich urtheilte Luther über die Offenbarung Johannis, 
die er „gleich achtete dem vierten Buche Esra.“ Dffenbar aber war 
er, in Betreff der Lehre von ber Infpiration, in einem bogmatifchen 
Widerſpruch mit ſich; diefer loͤſt fich jedoch, wenn man die Bemer⸗ 
kung fefthält, daß er die Infpirationdiehre mehr in ihrem tiefen 
Sinne, ald nad; ihrer buchftäblichen Bedeutung auffaßte, 

Hiernach hat man auch Luthers freie Anficht über bie Wunder: 
erzählungen in den Schriften des N. T. zu würdigen. Allerdings 
war er davon überzeugt, daß bie Wunder von Chriſtus geſchehen 
waren, doch betrachtete er fie, in ihrem Verhaͤltniſſe zur Offenba⸗ 
rung, nur als eine Befldtigung berfelben und ihrer Verkuͤndiger; 
als die eigentliche Hauptfache, ald die wahren Wunder im tief chrift: 
lihen Sinne galten ihm das Leben Jeſu felbft und die Wirkſamkeit 
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ſeines Wortes zur Beſeligung ber Menſchen. Die Außdentungen 
des Werthes der Wunder, wie ſie ſpaͤterhin vorkamen, waren der 
damaligen Kirche noch unbekannt. So erklaͤrte er die Wunder nicht 
für geeignet, um den Glauben zu erwecken, ſelbſt wenn ed „Wun⸗ 
der und Plagen regnen und fchloßen” follte, fondern erlehrte: „bie Zeichen 
follen dem Worte dienen und folgen, und nicht die Zeichen dad 
Wort führen, — fie waren für ben ungläubigen, unverfländigen Han: 
fen, und um deren willen, die man noch herzubringen muß”; — 
biefen habe Gott, „wie Kindern, folche Aepfel und Birnen zuwerfen, 
fie durch aͤußerliche Wunder zu fich führen müflen.” Diejenigen, die 
schon Ehriften find und dem Evangelio glauben, bedürfen ihrer nicht; fär 
fie find „allein die geiftigen Mirakel,” die Iefus durch fein Wort und 
feinen Geiſt in der Erleuchtung und Beflerung bed Menfchen wirft, bie 
denfelben in die großen Wunder des Glaubens und der Liebe einfüh⸗ 
ven, „bie rechtfchaffenen und himmlifchen Zeichen.” 

Aus der Anficht Luthers und der Reformatoren hber den Canon 
ber h. Schrift, ald den Eoder ber göttlichen Offenbarung unb als 
einzige Erkenntnißquelle des Chriftenthums, ergab fi) die natärliche 
Zolgerung, bag ber h. Schrift in Werth und Würde durchaus feine 
andere, weber eine fchriftliche noch mündliche Lehre, zur Seite ge 
feßt werden könne, Die Reformatoren verwarfen daher entſchieden 
und mit allem Nachdrucke die Zrabition der römifchen Kirche, die 
ebenfo. in dem Gebrauche ber alten Iateinifchen Ueberſetzung (Bul⸗ 
gata), fofern ihr eine gleiche Autorität wie dem biblifhen Grundterte 
beigelegt wird, wie in ben Ausfprüchen der Päpfte, der Goncilien 
und Kirchenväter hervortritt. Die erften feierlichen Erklärungen Lu: 
thers für jene allein giltige Autorität der h. Schrift und gegen bie 
Nichtigkeit der traditionellen Lehren der roͤmiſchen Kirche erkennen 
wir in feinen berühmten Theſen und in feiner feierlihen Erklaͤrung 
auf dem Reichſstage zu Worms, „es fey denn, daß ich mit Zeug: 
niſſen der h. Schrift oder mit Öffentlichen, hellen und Haren Grün 
den und Urfachen überwunden und überweifet werde, denn ich glaube 
weber bem Papft, noch den Gonkilien allein nicht, weil es offenbar 
und am Tag tft, daß fie oft geirrt und fich felbft widerfprochen has 
ben, — ſo kann ich, und will ich nichts widerrufen.” Zu bemer: 
Ten ift jedoch, daß bie Reformatoren unter der Tradition nicht im- 
mer blos Lehren, fondern oft auch Firchliche Gebräuche verftanden, 
bie fie aber, fofern fie der ausbrüdlichen Lehre des Bibelcanons 
entgegenflanden, gleichfaU8 verwarfen und verwerfen mußten. 
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Denfelben Anfichten über den Canon der Schrift und ben. ba- 
mit zufammenhängenden Punkten folgen im Allgemeinen auch bie 
Öffentlichen Belenntnißfchriften der evangelifch:proteflantifchen Kirche | 
Deutichlands und der Schweiz; legte führen felbft Zahl und Nas 
men der Bücher an, bie zum Canon gehören follen, jene aber nicht, 
— offenbar, weil fie Beides ebenfo, wie die unzweifelhafte Aechtheit 
und volle Glaubwuͤrdigkeit als feſtſtehend vorausfegen, und in ber 
That herrſchte auch hierüber zwifchen der evangelifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ebenfomwenig eine Differenz, wie darüber, daß allen cas 
nionifhen Büchern ein .gleicher Werth zulommt. Indem auch bie 
Belenntnißfchriften den canonifchen Buͤchern keine andere Erkennt: 
nißquelle des Chriſtenthums an die Seite flellen, gebrauchen fie 
ftet8, zur Begründung der Dogmen, nur Stellen aus den canonis 
ſchen Schriften, und vermerfen die Dogmatifche Autorität nicht nur 
der apocryphiſchen Bücher, fondern auch der kirchlichen Tradition 
fire Lehre und Ritus. Nur in der Apologie zur Augsb. Conf. kom: 
men zwei Stellen vor, bie aus ben Apocryphen entlehnt find, Die 
eine Stelle ift aus dem 2, Buch der Maccabder 15. Cap. 11 8, 
genommen und foll, nach römifcher Lehre, die Fürbitte für die Tod» 
ten bibliſch rechtfertigen. Die Apologie bezeichnete diefe Lehre als einen 
Bahn (somnium), und gab dadurch beflimmt genug zu erkennen, daß 
fie jened apocryphiſche Buch nicht für normativ in Slaubensfachen ans 
nahm. Die andere Stelle ift Tob, 4, 6 ff. Die Apologie berührt 
bier die Buß⸗ und Ermahnungspredigt des Tobias, in dem Sinne, 
das Almofengeben, ohne Glauben zu haben, ald ein bloße opus 
operatum feine Rechtfertigung bewirke; fie behandelt demnach die 
Stelle allerdings, wie eine Beweidftelle aus canonifhen Büchern, 
— allein offenbar nur, weil fi die Gegner auf fie ebenfo, wie 
auf  Macc, 5, 11 berufen hatten. Und daß gerabe hierin übers 
haupt die Beranlaflung gelegen hat, fie anzuführen, wird um fo 
wahrſcheinlicher, da fie in der Augsb. Conf. felbft nicht aufgeführt 
ift, Beide Stellen gabenindeß ben Proteftanten, im Streite mit ber 
sömifchen Kirche, Veranlaflung genug, immer entfchieden der cano> 
nifchen Autorität der Apocryphen entgegenzutreten. Luther felbft hat 
den Apocryphen die Auffchrift gegeben: „Apocrypha, das find Bücher, 
fo der h. Schrift nicht gleich gehalten, und doch nüglich und. 
gut zu lefen find,” — und bei dem Sinne biefer Auffchrift blieb 
die evangelifchsproteftantifche Kirche fichen, ohne ſich weiter über die 
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Apocryphen auszuſprechen. Ebenſo wenig enthalten die Bekenntniß⸗ 
ſchriften eine Angabe uͤber die Auslegung der canoniſchen Buͤcher, 
oder uͤber den Coder der Offenbarung überhaupt, über die Wunder 
zur Betätigung der Offenbarung. Ueber diefen Gegenfland fagen 
fie Nichts weiter, ald daß Chriftus Wunder gethan habe; Dagegen 
erklaͤren fie fich fehr beftimmt und entfchieden an vielen Stellen ge 
gen die Annahme irgend einer Tradition als Erkenntnißquelle be 
Glaubens oder zur Beflimmung ded Dogma, 

Die römifche Kirche erhob dagegen nicht nur die apocryphiſchen 
Bücher, fondern auch die Bulgata und kirchliche Trabition, oder: die 
Lehrbeflimmungen ber Kirchenväter, Päpfte und Concilien zu nor: 
mativem Anfehen, — aus feinem anderen Grunde, ald weil fie einen 
großen heil ihrer Lehren aus den canonifhen Büchern der heil. 
Schrift nicht beweifen konnte; ja fie ftellte feibft die Zrabition über den 
ganzen Canon, infofern fie behauptete, daß die h. Schrift nur nad 
ben Erklärungen der Kirchenväter audgelegt werben dürfe, worin 
von felbft die Behauptung enthalten ift, daß die h. Schrift auf 
nur, bad lehren und enthalten fol, was die Kirchenväter und ber 
Dapft ihr erlauben und unterlegen. So beftimmte dad Tridenti⸗ 
num in der 4. Situng (8, April 1546) ausdrüdiih: Man mülfe 
alle Bücher des A. und N. T., fo wie die Traditionen, die fich auf 
den chriftlichen Glauben und das chriftliche Leben beziehen, muͤndlich 
von Ehriftus, oder vom h. Geiſte dictirt (traditiones — vel ore — 
aChristo, velaSpiritu s. dictatas), und durch die ununterbrochene 
Folge des h. Geiſtes in der römifchen Kirche erhalten worden we: 
ven, — mit gleicher Frömmigkeit und Ehrfurcht annehmen. Zugfeich 
fprach das Concil in derfelben Sikung ‚nicht nur den Kirchenfluch 
aus über alle, welche nicht alle Bücher in der Bibel, wie fie in der 
roͤmiſchen Kirche gebraucht, und in ber alten lateinifcyerr Ueberſetzung 
(Bulgata) gefunden würden, für candniſch halten und die Frabitim 
wiſſentlich verachten, fondern beflimmte auch, daß die Vulgata in 
allen Öffentlichen Lectionen und Disputationen, bei Prebigten und 
Erklärungen für authentifch angefehen werden, und Niemand es 
wagen folle, fie zu verwerfen, daß es ferner nur ber Kirche, b. h. 
der römifchen Hierarchie, zufomme, über ben wahren Sinn und 
bie wahre Auslegung der Bibel zu urtheilen, daß ed darum auch, 
bei ernftlicher Strafe, für Jedermann verboten fein folle, in den bi 
bliſchen Auöfprüchen einen anderen Sinn zu finden, als der roͤmiſche 
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Gleruß in fie gelegt habe, ober bie Schrift gegen bie (vorgeblich) 
einhellige Lehre der Väter zu erklären. Wenn nun aber die heilige 
Schrift nur gerade das fagen foll, was die Hierarchie will, fo fieht 
man freilich nicht ein, wie die römifche Kirche den Canon der Schrift 
noch für ein Werk des h. Geiftes, für infpirirt halten Tann, wie 
fie doch auch behauptet. 

Der römifche Catechismus, der ſich natürlih dem Tridentinum 
gemäß auddrüdt, fagt nur fehlechthin, daß dad Wort Gotte& in der 
Schrift und Zrabition enthalten fei. Wie nach der römifchen Lehre, 
duch die Annahme der Tradition, jedem Irrthume und jeder 
priefterlihen Willkuͤr im religiöfen Glauben der Zugang geöffnet 
ift, erhellt von ſelbſt. Die Gründe, auf welche fich die Hie⸗ 
rarchie bis auf unfere Zeit herab für diefe Theorie flügte, find an 
fi) fo unglaublich ſchwach, daß fie auch den gewöähnlichften Verſtand 
nicht befriedigen können. Sie beruft fi vornehmlich auf bie ſtets 
einhellige Uebereinfiimmung aller orthoboren Kirchenlehrer, — und 
Doch lehrt die Dogmengefchichte der früheren Jahrhunderte auf uns 
vwoiderlegbare Weife, daß biefe gepriefene Einhelligkeit niemals in ' 
der römifchen Kirche gewefen ift, daß vielmehr die Kirchenlehrer, ja 
felbft die Concilien und die Päpfte durch ihre verfchiedenen Anfichten 
nicht blos lebhafte Streitigkeiten, fondern felbft Schiömen erregt has 
ben , daß fich jede Partei, zur Geltendmachung ihrer Autorität, auf 
die Zrabition berief, ihrer Orthodorie nicht mit überzeugenden Gruͤn⸗ 
den, fondern meift durch politifche Intriguen, durch Lift und Machts 
gebote, ja felbft durch rohe Gewalt Eingang zu verſchaffen fuchte. 
Diefe Einhelliigfeit des Glaubens in der römifchen Kirche war 
nicht einmal, wie wir weiterhin noch mehr erkennen werden, zur 
Zeit des Zridentinumd vorhanden. So war gerade, in Beziehung 
auf den Bibelcanon, dad Buch Barudy von den alten Gonkcilien zu 
Laodicea und Carthago, von den Päpften Innocenz 1. und Gelafius I. 
als canonifhe Schrift nicht anerkannt worden, und auch zu ber 
Zeit, ald dad Tridentinum jenes Buch in das Verzeichniß der als 
canoniſch und dcht geltenden Schriften aufnahm, zog der römifche 
Gelehrte Johannes Driedo die Acchtheit in Zweifel. Ja am Ende 
des 16. Jahrh. erhielt felbft der Begriff der Tradition noch eine 
ganz andere Bedeutung, ald die ift, welche in den Ausſpruͤchen des 
Zridentinumd liegt, denn die Sefuiten verflanden unter der Tradi⸗ 
tion ſehr häufig, ganz gegen bie Satzung ihrer eigenen Kirche, eine 


528 II. Abſchnitt. Erfies Eapitel. 


allgemein verbreitete, aus Wernunftprincipien hemorgegangene re 
ligiöfe Meinung der Mit: und Vorwelt, und durch biefe Ausdeu⸗ 
tung fuchten fie, zu Gunften ihrer Moral, nur die Ueberzeugung 
von einem Vorzuge ber allgemeinen Menfchenlehre vor ber pofitiven 
Lehre des Chriftenthbumsd zu weden und zu ſtuͤtzen. 

Die römifche Kirche behauptet aber auch für die normative Aus 
torität der Zradition, daß der h. Geift den Päpften in einer unun 
terbrochenen Folge (continua successio) mitgetheilt worben fet und 
noch mitgetheilt werde, daß diefe Mittheilung und die Affiftenz des 
h. Geiftes überhaupt bei jedem Concil Statt finde, daß dad Concil 
durch diefe Mittheilung und Affiftenz vor jedem Irrthume bewahrt 
werde. Ermangelt aber diefe Behauptung ſchon an fich jedes biblis 
fehen, jedes vernünftigen und an ſich giltigen Grundes, fo beweiſt 
ed die Gefchichte mit taufend Belegen, daß die Concilien und Püpfte 
fich nicht nur oft genug geradezu widerfprochen, fondern daß fie auch 
oft genug anerkannte Irrthuͤmer beftätigt haben, Und hat nicht ein 
Papſt oft genug den andern verflucht, nicht oft genug ein Concil 
geradezu das gemißbilligt, was auf einem anderen allgemein ange 
nommen war? Wo tritt bier eine Mittheilung, oder Affiftenz de 
h. Seiftes hervor? Auf welcher Seite war die Unfehlbarfeit? Und 
kann ihre Auslegung noch giltig fein, wenn ihre Unrichtigkeit wif: 
fenfchaftlich ſchon Längft erwieſen, die Unfehlbarkeit der Paͤpfte und 
Concilien ald eine nichtige und felbft vernunftwidrige Behauptung 
dargethan ift? Die hierarchifche Kirche behauptet, daß fie auch den 
Unterricht babe, welchen die Apoftel den dlteften chriſtlichen Kirchen 
münblich ertheilt hätten, daß aus dieſem Grunde ihrer Tradition 
eine normative Autorität zulommen müfle Wo finden wir aber 
eine Buͤrgſchaft, daß eine in der h. Schrift nicht enthaltene Lehre 
von den Apofteln mündlich gelehrt worden ſei? Welche Befan- 
genheit gehört dazu, eine Bürgfchaft in den Schriften der Kicder- 
väter finden zu wollen, die fidy fo oft geradezu widerfpracdhen? JH 
wohl überhaupt ein Beweis möglich, daß eine Lehre, die aus dem 
mündlichen Unterrichte gekommen ift, niemald eine Veränderung er: 
litten hat? Indem nun bie evangelifch - proteftantifche Kirche die 
mündliche und fchriftliche Tradition in dem Sinne entfchieden ver⸗ 
warf, daß biefelbe für Glauben und Leben zur Rorm bienen koͤn⸗ 
ne, indem jene Kirche die Bibelforfchung für jeden Chriften nicht 
blos frei gab, ſondern felbft zur Pflicht machte, indem fie als Be 
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dingung zu einem richtigen Verſtaͤndniſſe der heiligen Urterte unb 
um .jebe Anmaßung von befonderen Dffenbarungen ald Schwärmes 
rei zuruͤckkzuweiſen, die wiffenfhaftliche Auslegung nad) den 
Srundfägen der hiſtoriſch⸗grammatiſchen Interpretation aufftellte, 
indem fie auch vom Laien in feiner Weife einen blinden Glauben 
forderte, fondern ihn berechtigte, immer und überall aus der heil, 
Schrift allein belehrt und überzeugt zu werben, indem fie endlich - 
hierdurch das herrifche und bevormundende Verhaͤltniß zwifchen 
Geiftlihen und Laien brach, zerftörte fie allerdings mächtig und von 
Grund aus die erften Prineipien, auf welchen bie Kirche bisher fland.- 
Diefe Principien waren negative Kactoren, welche negative Produkte 
zu Zage förderten! Und wie hier der evangelifche Proteftantismus 
ſchon maͤchtig im Zerftören war, fo war er auch mächtig im Wieder: 
aufbauen; an die Stelle der negativen Factoren brachte er bie 
pofitiven, bie unwandelbaren, die zu Producten von gleicher Bes 
fchaffenheit führten, — und wer im Geringften diefe Principien in ihren 
Holgerungen verlegt, der verlegt den Grund und Geiſt ded evange⸗ 
liſchen Proteftantismus ! 

Während die ganze evangelifchsproteftantifche Kirche mit der roͤ⸗ 
mifchen in den Lehren von Vater, Sohn und Geift, wie fie durch 
die drei alten Symbole aufgeftellt waren, übereinflimmte, während fie 
Diefe Lehren um fo fefter hielt, da fie ja mit dem kirchlichen Zaufs 
befenntniffe eng und innig verbunden find, während fie mit der roͤ⸗ 
miſchen Kirche die Lehren von der Weltfchöpfung und von der Vor⸗ 
fehung einfach darftellte, mußte fie doch, nach den Principien, von 
welden fie ausging, nothwendig die negativen, menfchlichen Lehrbes 
flimmungen der römifhen Kirhe in der Verehrung des einigen 
Sotted verwerfen, und bier einen Lehrgehalt aufftellen, der dem 
Sinne und Geifte der h. Schrift und ber gefunden Vernunft ents 
ſprach. Und hier trat fie zundchft in der Lehre von der Verehrung 
Des einen, wahren Gottes der polytheiftifchen Lehre und Praris 
Der römifchen Kirche von der Reliquien, Bilder: und Heiligenvereh> 
rung entgegen. Daß biefe Verehrung nur ein Ueberbleibfel roher, 
religioͤs⸗heidniſcher Denkart ift, den felbft dad Judenthum von ſich 
wies, ift eine befannte Thatſache; ebenfo bekannt iſt eö aber auch, 
Daß die Theorie und Praxis dieſer Verehrung auch nicht durch bie 
ſcheinbar beſchraͤnkende Formel der römifchen Kirche: „Man verehre 
rar die Reliquien, Bilder und Heiligen, bete fie aber nicht an,” ge 
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rechtfertigt werden kann, um fo weniger, ba bie römifche Kirche ſelbſt 
diefe Befchränfung in ber Praxis niemals angenommen und angewen 
det hat. Die evangelifch: proteftantifche Kirche erkannte fehr bald, 
daß diefer Pirchliche Dienft nur auf ber Zrabition berubt &), je 
biblifchen Grundes ermangelt, die Heiligkeit Gottes und Chriſti verlekt, 
Wie nun fehon die Reformatoren, namentlich Luther, ch mit Not 
druck gegen die Firchliche Verehrung jener Gegenftände erklärt hatten, 
fo gefchah dieß auch in den Belenntnißfchriften, indem dieſe die Lehr 
aufftellten, daß die Chriflen wohl den Glauben und die guten Bat 
der Heiligen nachahmen möchten, daß aber die h. Schrift nirgends 
fordert, Heilige anzurufen, daß deren Berdienfte feinem Menfchen ax: 
plicirt und zugerechnet werben koͤnnen, wie die Verdienſte Chrik, 
wodurch die Heiligen aufhören, Mittler der Fürbitte zu fein (media- 
tores intercessionis) und geradezu ald Mittler der Verſoͤhmmg 
(mediatores redemtionis) dargeftellt würden. Eben baburd win 
Chriftus in feiner erhabenen Würde, als einziger Mittler und De 
föhner, beleidigt, durch die Anrufung der Heiligen wird Gott di 
Ehre genommen, die ihm gebührt, und offenbar ein Gögenbienft ge 
trieben. Won ihrer Anrufung fam man zur Verehrung ihrer Bi 
der und Reliquien, denen man fogar gewifle überirbifche Kräfte be 
legte, — und hierbei weifen die Reformatoren felbft in den Belenet: 
nißfchriften auf die argen Betrügereien hin, die man in ber toͤm⸗ 
ſchen Kirche fletS mit den Reliquien veruͤbt hat5). Was nun in* 
befondere noch die Verehrung der Maria betrifft, bie in der rim 
ſchen Kirche nicht nur gleihen Schritt mit der Heiligenverehrung 
überhaupt hielt, fondern fogar bis zur Verehrung einer almädti 
gen Göttin gefteigert wurde, fo fchloffen fich die Reformaloren in 
Deutfchland und der Schweiz allerdings den gangbaren höheren 
und erhabenen Ausdruden über die Maria an. Dieß geſchicht aud 
4) Daß lehrt audy der römifche Catechismus mit Maren, deutlichen Bo 
ten, im 8. Th. Gap. 2. Frage 5, indem er hinzufest, daß die Zrohhm 
von den Apofteln herſtamme, alfo mündlidy von diefen fortgepflangt 7® 

den fei. 
5) Daß es hierin noch heutige Tages in der römifchen Kirche nicht antırd 
ift, beftätigen tägliche Erſcheinungen; man denke nur daran, bafmin 


Hier das Blut, die Windeln, das Schweißtuch, den Roc Chriſti, %b 


gel und Holz vom Kreuze, und noch viele andere Dinge befigen wil, zu 
gleich aber auch in vielen verfchiebenen Kirchen zeigt. Ueberdieß erjchei⸗ 
nen ja auch fortwährend Wundermebaillen und andere Dinge, deſonders 


aus den Fabriken der Jeſuiten, die übernatürliche Kräfte haben fola: 
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in den Bekenntnißſchriften beider Kirchen, doch fpricht unter denen 
der evangelifhen Kirche Deutfchlands nur die Apologie der Augsb. 
Eonfelfion (im 9. Art.) vom Mariendienfte, mit der Erfldrung, daß 
Roms Kirche die Marta an Chriſti Stelle fubftituirt habe, als ob 
durch fie Chriſtus felbft und Gott mit den Menfchen erft verfähnt 
werde. So entfhhieden nun der evangelifhe Proteflantismus bie 
Pirchliche Verehrung der Heiligen, und namentlich auch der Maria, 
von ſich wied, fo wollte ex doch allen denen ein dankbares Anden 
fen bewahrt wiflen, welche für den Bau der wahren dhriftlichen 
Kirche gelebt und gewirkt hätten. Hierauf weift die Apologie der 
Augsb. Conf. hin, und audy bier ſchloß fich die proteftantifche Praris 
nur an den altchriftlichen Gebauh an. Ebenfo verwarf die pro: 
teft. Kirche jede Bilderverehrung, und wenn fie felbft die Gotteshaͤu⸗ 
fer mit Bildern und Bierrathen weniger ausſchmückt, als es die 
Lebendigkeit und Wärme des religiöfen Gemuͤthes wünfcht, fo erklärt 
fich diefe Erfcheinung ganz aus dem Geifte ded lauteren Proteftan- 
tismus, der den Chriften nicht zum irdifchen, fondern zum Himmli⸗ 
fhen und Göttlihen zu führen ſucht. In der Reformationözeit 
führte der Gegenſatz zur hierardhifchen Kirche zu einem übertriebe- 
nen und faft ängftlidhen Eifer, den Kirchen jeden Zierrath zu entzie 
benz; die teformirte Kirche der Schweiz ging hierin noch weiter, als 
die eigentlich deutſch⸗evangeliſche. 

Die römifche Kirche fanctionirte dagegen ſowohl durch das Tri⸗ 
dentinum, als auch durch ihren Catechismus die Reliquien⸗, Heiligen: 
und Bilderverehrung ganz in ber Weife, wie fie ſich während des 
Mittelalters geftaltet hatte, theilweife geht aber der Catechismus in 
feinen Beflimmungen noch weiter, ald dad Tridentinum. Während 
Diefes im feinen hierher gehörigen, in der 25. Sigung gegebenen 
Satzungen über die Verehrung der Maria .inöbefondere Nichts er- 
wähnt, fondern fie in dem begreift, was es uͤber die Heiligen über: 
haupt fagt, fpricht der Catechismus (Th. IV. Cap. 2. Fr. 8) aus⸗ 
fuͤhrlich Über fie und erklärt, die Maria „ald die Mutter ber 
Barmherzigkeit und ald Adoocatin ded gläubigen Volkes.“ Die An: 
ufung und Verehrung der Heiligen, Bilder und Reliquien ftellte 
‚a8 Zridentinum einerfeitd nur ald „gut und nüglid,” andererfeits 
Ber auch wieder ald religiöfe Pflicht dar, indem ed ausdruͤcklich erklaͤrte, 
aß man „gottlo8 (impie) denke,” wenn man diefer Pflicht nicht 
achlebe. Gbenfo erklaͤrt ſich der römifche Catehiömus, body bes 
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gründet er feine Lehre (Thl. III. Cap. 2. Fr. 5) noch mit ber ausdruͤcklichen 
Erklärung, daß Gott „wegen bed Verdienſtes der Heiligen (eorum 
merito)” gnädig fei, und eben hierdurch fchließt Dierömifche Kirchen⸗ 
theorie felbft das Verdienſt Chriſti aus, oder verlegt und entweiht 
wenigftend die Vollſtaͤndigkeit des Erloͤſungswerkes. Ja bier erhielt 
der ganze Aberglaube tiber die Heiligen, Reliquien und Bilder eine 
volle Beftdtigung, indem ald Grund der Anrufung und Werehrung 
u. A. auch angeführt wird: „Wenn Kleider und Schweißtüdyer der 
Heiligen Krankheiten vertrieben, wer wollte ed zu verneinen wagen, daß 
Gott auch durch die Aſche, Knochen und anderen Reliquien der 
Heiligen Wunder thue?” Welchen Verſtand Pönnte ein foldyer Sat 
befriedigen? Wie begreiflich ift ed, daß fich die römifche Kirchen: 
praxis dahin geftaltete, in dem Sinnlichen der Reliquien und Heili- 
genbilder dad Weberfinnliche zu vergeflen. 

Wie in diefer Lehre, fo trennte fich die evangelifch = proteflanti: 
ſche Kirche auch in den Lehren über die Sünde und deren Folgen, 
über bie Rechtfertigung, Über die Gnadenmittel und. theilweife aud 
über den Eintritt in die Seligkeit. Indem fie mit derrömifchen de 
rin Übereinftimmt, daß die Denfchheit nad) ihrer ſinnlichen und get 
fligen Natur nicht mehr in dem Zuftande der Vollkommenheit (man 
nannte biefe Vollkommenheit „das göttliche Ebenbild”) fich befinde, 
wie vor dem Sündenfalle des erften Menfchenpaares, daß bie Ueber: 
tretung des göttlichen Gefeges fortgeerbt habe, — gingen beibe fird: 
liche Denkarten in den Lehren über bie Folgen dieſes Sündenfalls 
und in den Dogmen, die hiermit zufammenhängen, weit auseinan- 
der, Der Proteſtantismus fleigt in ben Kehren von ber Sunde, 
Verföhnung und Rechtfertigung in die Tiefe des Chriſtenthums 
hinab, und erfaßt deſſen Geift und Wefen fo, daß es die Größe 
und Bedeutung der Sünde dem Menfchen zum Bewußtfein bringt, 
baß er in ihm bad Gefühl der Erlöfungsbebürftigkeit mächtig auf: 
regt, daß er ihn zur wahren Buße und Beſſerung binführt, die 
Fülle der Gnade Gottes, ald die eigentliche Quelle des Lebens, 
duch Chriftus und ohne menfchlidhes Verdienſt erfchließt, — waͤh⸗ 
rend das priefterlihe Dogma das Gefühl der Sünde ald em un: 
angenehmes und drüdendes, durch das aͤußere Menſchenwerk, dem 
ein Verdienſt zukommen ſoll, leicht wegſcherzt und durch das Wort 
der Abſolution vom Prieſter, die Suͤndenſchuld in leichter und be⸗ 
quemer Weiſe aufhebt. Luther und die übrigen Reformatoren folg: 
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ten in dem Dogma von ber Sünde und deren Folgen dem ſtren⸗ 
gen Syſteme ded berühmten Kirchenlehrerd Auguftin, das fie durch 
den Wortlaut der h. Schrift hinlänglich bewährt fanden, Nach 
diefem Syſtem mußten fie nicht blos in directen Widerfprud mit 
den priefterlichen Beflimmungen von der Verdienſtlichkeit der Werke 
und der eigenen Genugthuungen ber Menſchen für die Uebertretung 
göttliher Gebote kommen, fondern auch die Erlöfungätheorie auf: 
ftellen, welche der eigentliche Mittelpunkt des evangelifch =proteftant. 
Kirchenglaubend wurde, Eben bierin liegt die Urſache, weshalb 
auch der Proteftantismus die Lehre von der Sünde der erften Men- 
fchen, die auf alle kommende Generationen fortgeerbt fein fol, an 
die Spige der Lehren und Symbole ftellte, 
Nach jenem Syſteme leiten bie Bekenntnißfchriften der evange⸗ 
Lifch = proteftantifchen Kirche aus dem Sündenfalle der erſten Men: 
ſchen den Verluft des göttlichen Ebenbilded ber, an deſſen Stelle 
die geiftige und leibliche Werderbtheit trat, die fich auf natürliche 
reife fortpflanze, fo daß alle Menfchen, denen die Sünde der ers 
ften Menſchen imputirt werde, dem Tode und anderen leiblichen 
Uebeln, felbft der Herifchaft des Teufeld und der ewigen Verdammniß 
unterworfen fein. Die Confequenzen hyperlutherifcher Eiferer, na⸗ 
mentlich eined Zlacius, führten felbft zu der Behauptung, daß bie 
Erbſuͤnde die Subftanz des Menfchen feiz gegen diefe Meinung ſprach 
fich die Goncordienformel aus, und verwarf fie ald einen manidhät- 
fchen Irrthum. So allgemein aber auch die Erbfünde und deren Wirkun⸗ 
gen auf dad ganze menfchliche Gefchlecht ausgedehnt wurden, fo war 
ed doch eine nothwendige Folge der übernatürlichen Entſtehung Jeſu, 
daß die proteftantifchen Bekenntnißſchriften fich wiederholt und nad): 
drucklich für die Erbfünden- und Süundenlofigkeit Iefu ausſprachen. 
Da nun aber die übernatürliche Entſtehung der Maria nicht biblifch 
nachweisbar ift und war, fo konnte das Kirchenfyflem bie Erbfüns 
den= und Sündenlofigkeit nicht auch der Maria zutheilen, und wir 
finden auch nicht, daß die proteſtantifche Kirche Bezeichnungen für 
Die Maria gebrauchte, wie fie nur Ehrifto, dem Sündlofen, zukom⸗ 
men. Indem fi) die Befenntnißfchriften auch für die Wirkſamkeil 
der goͤttlichen Gnade zur Beſſerung und Beſeligung des Menſchen 
ausſprachen, und lehrten, daß die Taufe die Schuld der Erbſuͤnde 
aufhebe, wichen ſie jedoch in der Lehre von dem freien Rathſchluſſe 
GSottes, daß Gott von Ewigkeit her beſchloſſen habe, Einigen bie 
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Gnade zu verleihen, Anderen aber zu verſagen (— abſolute Praͤde⸗ 
flination —), &b, und die Eoncordienformel behauptete gegen Augu⸗ 
fin, daß Gott allerdings die Befeligung aller Menfchen wolle, 
dog die Menfchen jedoch der göttlichen Gnadenwirkung wiberfichen 
koͤnnten, daß auch die, welche wegen ihres Widerſtandes nicht be 
feligt würden, dennoch die Gnabenwirkungen an fi erfahren, daf 
demnach auch der Grund ihrer Nichtbefeligung nicht in dem Wil: 
len Gottes liege, — wie mit Auguftin auch Calvin behauptete, — 
fondern allein in dem Nichtwollen der Menfhen. Während aber bie 
Augsb. Conf. mit der Apologie, den Catechismen und Schmallal- 
difchen Artikeln die Vorderfäge der Auguſtiniſchen Theorie Über Die 
Sünde beibehielten, erklärten dieſe Belenntnißfchriften, baf ber 
Menſch immer noch einige Freiheit des Willens befige, naͤmlich die 
justitia civilis, d. h. da& Vermögen, Handlungen zu verrichten, 
bie aus den Principien ber bürgerlichen Klugheit, nicyt aber aus dem 
lebendigen Gefühle des abfoluten Werthes des Sittengefeges und 
aus Liebe zu Gott hervorgehen ( — wie man im Gegenfage zur justi- 
tia spiritualis annahm —) und die allerdings auch mit dem Sit: 
tengefege übereinftimmen koͤnnten, dody geben fie darüber Feine Be 
flimmung, daß der Menſch zu feiner Beflerung und zur Terrich⸗ 
tung wahrhaft guter Werke, wie fie die justitia spiritualis erfor 
dere, gar Nichts beitragen und die Gnadenmwirfungen gar nicht um 
terftügen koͤnne. Defto ausfuͤhrlicher erklärte fich bie Goncorbienfor- 
mel fowohl hierüber, wie überhaupt über die einzelen hierher gehört: 
gen Lehrpunkte, die in den übrigen Bekenntnißſchriften nur allge 
mein behandelt worden find. Hierzu gaben die Streitigkeiten, Die 
damals unter den proteftantifhen Theologen lebhaft im Gange wa- 
ten, die Veranlaſſung. Der byperlutherifche Eifer, der fi fon 
mehrfach hierbei gegen Melanchthon ausgefprochen hatte, ging felbf 
zu den übertriebenften und gänzlich abftrufen Gonfequenzen über, fo 
daß er, da Melanchthon gelehrt hatte, daß ſich der Menſch bei fee 
ner Beflerung nicht leidend verhalte, fondern zu derfelben mitwirken 
koͤnne °), den Menſchen ſogar zu einem Stein und Klotze machte, 


6) Man nannte bie Synergismus; ben fonergiftifchen Streit, ber zwi: 
[hen Melanchthons Schule (Victorin Strigel, Major, Krell, Pfeffin- 
ger) und den ftreng lutheriſchen Eiferern (Flacius, Amsdorf Heßhuß, 


Wigand) geführt wurde, ſ. bei Planck Geſchichte bes proteſt. Lehrbegr. 
IV. S.554 ff. 
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ihm, als vernünftigen Wefen und zur Unterfcheidung von dem Stein 
oder Kloge, nur die paffive Bähigkeit zur Belehrung zufchrieb, 
und hiernach auch bie fynergiftifche Lehre verwarf, daß ber Menſch 
die befjernde Gnade annehmen, bei feiner eigenen Befferung und 
zur Erhaltung derfelben durch die eigenen Kräfte mitwirken Tonne, 
wenn er auch nicht im Stande fei, fie durch fich felbft anzufangen 
ober zu vollenden. Bielmehr follte der Menfch erft nad feiner Wies 
dergeburt, zur Befeftigung derfelben, mit den neuen Kräften, bie er 
duch den h. Geift erhalte, mitwirken koͤnnen. Den Schwaͤrmern 
(und felbft den Offenbarungen der römifchen Kirche) gegenüber be⸗ 
flimmten aber auch die ſymb. Bücher, daß die Gnadenwirkungen des h. 
Geiftes ftetd mit dem Worte Gottes und den Sarramenten verbuns 
den feien. An diefe Lehren fchließen ſich auch die Bekenntnißfchriften 
der reformirten Kirche an, die unter Calvins Einfluffe erſchienen; 
fie ließen felbft die freieren Anfichten Zwingli's unberudfichtigt und 
behielten die firenge Praͤdeſtinationslehre bei. 

So flarr und fchroff auch manche Aeußerungen find, welche die 
Reformatoren in den Belenntnißfchriften über die Wirkungen der 
Erbfünde und Sünde, unter Auguſtiniſchem Einflufje, ausfprachen, 
fo muß man body) wohl erwägen, für wen und für welcde Zeit fie 
waren; man muß bedenken, baß ed galt, den übertriebenen Miß⸗ 
brauch mit den fogenannten guten Werken, mit dem ganzen Gefolge 
von Sünden und Thorheiten, welches der Ablaßkram mit fich führte, 
mit der Werkheiligkeit, welche eine wahrhaft chriftliche Gefinnung 
im Keime erfticdt, von Grund aus zu zerftören; man muß aber auch 
den tief chriftlichen Sinn und Geiſt anerkennen, weldyer der ganzen 
Lehre der proteftantifchen Kirche zu Grunde liegt, man muß gerade 
dieſen Sinn und Geift hervorheben und erfaflen, nicht aus Enghers 
zigkeit an den abftoßenden Buchſtaben fich halten, um fo weniger, 
da ber evangelifche Proteftantismus, nach dem Worte und dem Bei⸗ 
fpiele der Reformatoren, und immer auf die h. Schrift felbft bins 
weift und und keineswegs für immer an Auslegungen binden will, 
bie dad Gepräge menfchlicher Befchränktheit tragen. 

Die römifche Hierarchie Eonnte freilich bei der Annahme und 
Befolgung der Theorie Auguftind ihre Tendenzen nicht dogmatiſch 
begründen, ja im Gegentheile, diefe Theorie mußte die ganze kirch⸗ 
liche Praxis über die Verdienftlichkeit der guten Werke, des Ablaſſes 
und ber anderen hierher gehörigen priefterlichen Erfindungen, gerabes 
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zu umſtoßen. Daher ſchloß ſich die Prieſterſchaft ſchon frühe einer 
Theorie an, die dem Intereſſe, dad fie im Auge hatte, einen religids 
Pirchlichen Haltpunft und Anftrich gab. Diefe Theorie war bie des 
Semipelagianismus; fie hatte fich aus der firengeren Lehre Augu- 
flins, voie aus der freieren Lehre des Pelagius herausgebildet. Ihr 
gemäß follte zwar eine gewifle moralifche Schwaͤche und ber Tod 
bie Menfchen getroffen haben, doc) nicht als Strafe für die Sünde 
bes erften Menſchenpaares; fie follten den freien Willen und natür- 
liche Kräfte behalten haben, um bad Gute zu erkennen und zu wol: 
len, das Gute und die Belehrung anzufangen, und bei deren Fort: 
fesung mitzuwirken, nur bag zur Vollendung nody die Gnabe bin- 
zufonmen, und ben aus eigener Freiheit gemachten Anfang zur Be- 
kehrung und Beſſerung unterftügen müßte. Diefe Theorie fand in ber 
abendländifchen. Kirche bald allgemeineren Eingang und eine weitere 
- Ausbeutung durch die Scholaftifer, die nun die Erbfünbe entweder 
nur in dem leiblihen Tode, ohne angeborene Schuld, fanden, oder 
für eine Verfchlimmerung der niederen Seelenfräfte, oder für einen 
Mangel der urfprünglichen Vollkommenheit erflärten (bie als ein 
übernatürliches Geſchenk das göttliche Ebenbilb ausgemacht habe), 
wobei jeboch das Weſen der menfchlichen Natur;nicht verlegt, oder 
verändert worden ſey. Während nun bie meiften Scholaftiker die 
Semipelagtianifche Anficht vertheidigten, lehrte Thomas Aquinas, daß 
bie erſten Menſchen auch ſchon vor dem Falle der göttlichen Gnabe 
bedurft hätten, um das Gefeg aus Liebe zu Gott zu erfüllen, wei 
ches fie nach feiner Subftanz ausgelibt hätten, fo daß ihre Hand: 
lungen wohl legal, aber nicht moralifch gewefen wären; nad) bem 
Balle hätten fie aber auch nicht einmal legale Handlungen verrichten 
koͤnnen, fondern auch zu dieſen durch die göttliche Gnade vorberei- 
tet werden müflen. Indem aber Duns Scotus den Semipelagia⸗ 
nismus wieder vertheidigte und behauptete, daß der Menſch ode 
bie göttliche Gnade dad Gute thue und dieſe felbft durch gute 
Werke verdiene, erhob fi) ein langer Streit zwifchen den Anhaͤn⸗ 
gern des Thomas, denen fich die Dominicaner anfchloffen, und ben 
Anhängern des Scotus, deren Anfihten die Francidcaner theilten; 
‚ jene vertraten die Auguftinifhe Theorie, diefe den Semipelagiant- 
mus. Erſt durch die 5. und 6, Sitzung des Tridentinums entſchied 
fi) die vömifche Kirche für die fcotiftifch- femipelagianifche Lehre. 
Man darf indeß nicht glauben, daß bad Concil die hierher. gehörigen 
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Lehrfäge Mar und vollftändig vorgetragen habe; die Streitigkeiten 
unter den mächtigen Orden ber Dominicaner und Francidcaner über 
die unbefleckte Empfängniß der Maria, fo wie die Behandlung der 
Streitfrage über bie guten Werke im Gegenfage zum evangelifchen 
Proteſtantismus, waren vornehmlich die Urfachen, baß die Väter 
zu einer beftimmten Erörterung ber hierher gehörigen bogmatifchen 
Punkte nicht kommen konnten. Auch der römifhe Catechismus 
geht auf die Sache nicht tiefer ein. Das Concil erklaͤrte fih daher 
im Allgemeinen nur dahin, daß der Menfch das göttliche Ebenbild, 
als ein Übernatürliched Gnadengeſchenk, durch den Sünbenfall ver 
Ioren babe, wodurch feine natürlichen Kräfte zwar ſchwaͤcher, doch 
nicht gänzlich verderbt worden feien. In diefer größeren Schwäche 
Der natürlichen Kräfte beftehe die Erbſuͤnde; die Freiheit des Wil⸗ 
lens, die der Menfch noch jebt habe, fei nun zwar zum Boͤſen ge⸗ 
lenkt, doch vermöge der Menfch noch burch feine eigenen Kräfte 
das Gute zu thun. Dabei beflimmte das Concil, daß fchon ber 
in dem Menfchen vorhandene gute Wille, der Billigkeit nach‘, vor 
Sott ein Verdienft habe (meritum e congruo), daß aber den gu: 
ten Handlungen und Werken ber Menſchen ein volles Verdienſt, 
nad) der Gerechtigkeit Gottes, zufomme (meritum e condigno), 
Zur Beflerung könne der Menfch felbft mitwirken; wenn fich feine 
natürliche geiftige Kraft mit ber Kraft bed h. Geiſtes verbinde, voll: 
ende tr feine Wiedergeburt durch die Gnadenwirkungen, die: er 
unmittelbar erhalte. Diefe fegen ihn in ben Stand, bad göttliche 
Geſetz volllommen zu erfüllen, und die Zaufe hebe nicht nur Die 
Sduld der Erbfünde auf, fondern tilge auch die Erbfünde felbft, 
doch bleibe der Menſch Leicht empfänglih für die Sünde (fomes 
peccati). Uebrigens verwirft auch die römifche Kirche die abfolute 
Praͤdeſtination und behauptet vielmehr mit dem Xehrbegriffe der 
deutfch=evangelifchen Kirche gegen bie fchweizerifch-reformirte, daß 
Gott alle Menfchen aus Gnade zur Seligkeit zu führen beſchloſſen 
habe, diejenigen, welche fich beffern und doch wieder fündigen, um 
ihre Glaubens willen wieder aufzurichten, die Beflerung in ihnen 
zu vollenden und dann. wirklich zu befeligen. Bemerkenswerth iſt 
es endlich, baß das Tridentinum, welches mit der proteftantifchen 
Kirche die Exrbfünden = und Sündenlofigkeit Iefu annahm, Feine 
öffentliche Erklärung abgab, ob auch Maria, weldye. die Firchliche 
Praris zur Göttin erhoben hatte, frei von ber Exbfünbe und von 
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ben wirklichen Sünden gemefen ſei. Obſchon nur ber roͤmiſche Ca⸗ 
techismus fie mit Praͤdicaten bezeichnet, Die jene Freiheit involviren, 
fo ift diefe doch auch wieder, — merkwuͤrdig genug, und ein Beweis 
mehr, daß die oft gepriefene Einhelligkeit im Dogma der römifdyen 
Kicche keineswegs vorhanden ift, — felbft von Orthodoxen geläug- 
net worden. In dem Concil zu Trident forderte der Carbinal Pa: 
teens (in der 5. Sitz.) die Aufzeichnung eined Canons über die Erb: 
fündenreinheit der Maria, bie dann auch die Sündlofigfeit über: 
haupt in fich begriff; feinem Antrage flimmte der päpftliche Legat Cervi⸗ 
nu8 bei, doch die Dominicaner opponirten dagegen fo flark, daß 
das Goncil nur erklärte: Man folle bei der Conftitution des Pap- 
ſtes Sirtus IV., — der allen Streit über die Unbeflecktheit der 
Maria verboten hatte! — fiehen bleiben. Diefe Beflimmung zeigt 
aber, daß die römifche Kirche nicht wagte, ein Dogma öffentlich 
und in beflimmten Ausdrüden aufzuftellen, das freilich überhaupt 
bie kirchliche Zradition nicht für fih hat, — während das Concil 
beit anderen Dogmen, bei denen daſſelbe ber Fall war, doch ge: 
radezu die affirmirende Lehre ausſprach. 

Da das römifch: firhlihe Dogma. die menfchliche Willensfrei⸗ 
beit durch die Erbfünde nicht verloren gegangen fein läßt, fo em: 
pfiehlt es fich von felbft und auf den erften Blick durch den Schein 
ber tieferen 'chriftlichen Wahrheit, in der That aber diente es nır 
zur Unterſtuͤtzung und Rechtfertigung der Theorie von der Verdienft⸗ 
lichkeit der eigenen Werke und ber Selbſtgenugſamkeit im religiöfen 
Leben. Während nun bierömifche Lehre diefe Refultate gibt, ſchließt 
gerade ber in ber proteftantifchen Lehre enthaltene tiefere Sinn ei: 
nen fehr gefunden Kern, eine volle, chriftlihe Wahrheit, die feine 
Verirrungen im Gebiete der Moral und Religion ;zuläßt, in ſich. 
Wir haben ſchon oben gefehen, daß das evangelifhe Dogma vor 
dem Falle den Menfchen doch noch eine Willensfreiheit in bürrger 
lichen Dingen zugefteht, die ſelbſt für Handlungen fich entfcheiten 
kann, welche mit dem Moralgefeg übereinflimmen; eben daher ver: 
urtheilt der Proteftantismus denjenigen, ber, die gänzliche Unfreiheit 
vorfchügend, die Heiligkeit des GSittengefeßes verlegt, oder feine Ver⸗ 
irrungen im Gebiete der Sittlichkeit mit der verforenen Kreibeit des 
Willens rechtfertigen wollte. Nur das ‚behauptet das kirchliche Dog: 
ma, baß ber Abfcheun vor dem Böfen und die Ausübung jeder 
wahrhaft chrifliihen Zugend aus reiner, abfoluter Liebe zu Gott, 
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aus dem abſoluten Verlangen, dem hoͤchſten und heiligſten Weſen, 
dem vollkommnen Gott zu gefallen, nicht mehr in der natürlichen 
Freiheit des Menfchen wurzele, daß vielmehr das Werhalten bed 
Menfchen durch feine natürlichen Triebe, durch feine Neigung und 
Sinnlichkeit bedingt fei, daher feiner Handlungsweiſe, die dem 
Sittengefege entfpreche, wohl eine dußere Legalität, aber darum nod) 
feine Moralität zukommen könne. Die rein chriftliche Handlung 
ift aber allein wirklich frei; in ihr ift nicht mehr die Neigung, der 
natürliche Zrieb des Menſchen ber vorherrfchende Beweggrund, fons 
dern bie zum vollen, Eräftigen Bewußtfein gekommene Lebensge⸗ 
meinſchaft mit Chriſtus, die den Menfchen burchbringt, daß er num 
weiß, die Suͤnde ift ihn durch Chriſtus vergeben, daß er nun im 
fhönften und tiefften Sinne des Wortes, als Kinb Gottes ſich er 
fennt, daß die Liebe zu Gott ihn nun ergreift, begeiftert und feine 
That heilige. Diefer Zuftand iſt aber nicht das Werk ded Men: 
fchen, fondern der göttlichen Gnade in Chriftus, dem fich der Menſch 
hingibt, durch die er nun ganz eigentlich frei wird. In diefer 
Freiheit beherrſcht dann ein tief chriſtliches Moment die Willendfreis 
heit, die den Menfchen zu einem neuen, heiligen 2eben führt, 
Faßt man aber in der bezeichneten Weife den Sinn und Geift 
der evangelifchen Lehre über die Zreiheit des Willens auf, wie fie 
ſich in der That aus dem ganzen inneren Gehalte des proteflantis 
{hen Glaubensſyſtems ergibt, fo wirb man einfehen, daß nur ein 
einfeitiged Feſthalten am Buchſtaben und ebenfo einfeitige Conſe⸗ 
quenzen aus dem Buchſtaben zu einer falſchen Beurtheilung jener 
Lehre führen konnten, daß in ihr ein wahrhaft lebensfriſches, Acht 
chriſtliches Element enthalten ift, welches dem römifch = kirdhlichen 
Dogma abgeht, wie fehr ed auch dußerlich anzufprechen und ſich 
zu empfehlen fcheint. 

Aber auch der Punkt verdient noch befonberd bemerkt zu wer: 
ben, daß die römische Kirche dadurch, daß fie die Gnadenwirkungen 
des h. Geiſtes nicht vom Worte Gotted im Sinne des Proteſtantis⸗ 
mus abhängig fein läßt, der religiöfen Schwärmerei und Betrüge 
rei Thür und Thor öffnet. Sie lehrt, daß die Kirche das Mittel 
fei, durch welches der h. Geift unmittelbar auf ihre Glieder eim 
wirke, — da aber die Kirche in dem Prieſterthume befteben foll, 
fo erklärt es fi) auch nun, daß in ber römifchen Kirche, neben den 
Erſcheinungen von Engeln und Heiligen, bie göttlichen Offenbarun⸗ 
gen noch Fein Ende genommen haben. 
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Aus dem Geiſte bes proteſtantiſchen Dogma von der Erbſunde 
und Sünde tritt von felbft dad volle Bewußtfein hervor, daß ber 
Menſch der Exlöfung, der Verföhnung und Rechtfertigung vor Gott 
bedarf, während umgekehrt das römifhe Dogma von der Ba: 
dienftlichkeit der eigenen Werke, der Firchlichen Uebungen, der von Prie⸗ 
ſtern aufgelegten Pönitenzen u, f. w. eine Gerechtigkeit und Seligkeit 
auch ohne Chriſtus verheißt. Weiß ed boch felbfi nach dem meritum 
e condigno und congruo eine Billigkeit und Gerechtigkeit in Gott 
zu unterfcheiden, nach weldyer der menſchlichen Dandlung ein Ber: 
dienft vor Gott zulommt. So hat denn nun erſt in unb durch bie 
evangelifch = proteftantifche Kirche die Lehre von ber verföhnenden 
Rechtfertigung oder Exlöfung ihre wahre, eigentlihe und volle dog⸗ 
matifche wie kirchliche Bedeutung erhalten; in ihr iſt ber Tod Jeſu 
felbft, der innige, lebendige Glaube an Ehriftus, den Mittler und 
Berföhner durch Xeben, Leiden und Sterben, — vorzüglich nad) 
dem Vorgange von Luther und Melanchthon, Zwingli und Calvin 
und im Gegenfabe zur römifchen Kirche — zum eigentlichen, wah⸗ 
ren Moment des Erloͤſungswerkes erhoben worden. In den we 
fentlihen Punkten flimmt hier ber Lehrbegriff der deutſch⸗evangeliſch 
proteftantifchen Kirche mit dem ber fehweizerifchen Kirche zufammen, 
Beide Kirchen erkannten, daß dad Erloͤſungswerk in dem Werſoͤh⸗ 
nungstode Chrifti beftehe; die Concordienformel und bie Bekenntniß 
ſchriften der reformirten Kirche fanden jedoch die Erlöfung nicht bios 
in dem fehuldlofen Leiden und Sterben, fondern überhaupt auch in 
bem ganzen Leben Jeſu auf Erden. So wird nun fein Leben und 
Tod, nach einer von Anfelm, Erzbifchof von Canterbury, aufgeflel- 
ten Theorie, ald eine Gott geleiftete Genugthuung bezeichnet. Auf 
den Grund biefer Theorie Iehrten die Belenntnißfchriften, daß Chri⸗ 
ſtus, der für die Menfchheit das ganze göttliche Gefeg erfüllt, durch 
fein unfchulbiges Leiden und Sterben die Sündenftrafen der Menſch 
beit getragen, für dieſe der göttlichen Gerechtigkeit volllommen Ge. 
nüge geleiftet, daß Gott aus Gnade diefe Genugthuung, als Be: 
bienft -Chrifti, angenommen und ‚allen Menfchen zugerechnet babe. 
Dur dieſe Zurechnung (Imputation) des Verdienſtes, ober der 
ftellvertretenden Genugthuung Chrifti erlangte bie ganze Menſchheit 
bie Rechtfertigung, bie indeß keineswegs dad Weſen bes Menfchen, 
fondern nur dad Verhaͤltniß zwifchen Gott und den Menſchen ver 
ändert hat, aber ſtets gültig iſt und darum auch alle felbft erwähl- 
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ten fogen. guten Werke als Verföhnungsmittel poſitiv ausſchließt. 
Ste characterifirt ſich nicht als eine habituelle Gerechtigkeit, wie die 
römifche Kirche behauptet, fie bezeichnet nur den Erfolg des Verſoͤh⸗ 
nungstodes zur Sündenvergebung, bie fi in dem Gemüthe bes 
Menſchen anlündigt und wirkſam ift, fie hebt bie Strafe für die 
Erbfünde wie für die wirklichen Sünden auf, welche nicht abſicht⸗ 
lich von den Chriften begangen werden, und fchließt den Anfpruch 
auf die ewige Seligkeit und Kindfchaft Gottes in fi. Infofern 
aber Chriſtus dur feinen Tod das Verföhnungdgefchäft zwifchen 
Sott und den Menſchen vollendete, ift er der. rechte und eigentliche 
Hoheprieſter und in feinem Mittleramte befteht fein hohenpriefterlis 
ches Amt. Als die einzige Bedingung, der Kechtfertigung durch 
Ehriftus theilhaftig zu werden, flellen bie Belenntnißfchriften nur 
den lebendigen Glauben an Chriftus, den Verſoͤhner, dar, — ein 
Glaube, der dann das Verdienſt Chrifti ergreift, die innige, wahre 
Liebe zu Gott erzeugt, und den Denfchen zu Handlungen führt, die 
religiös sfittlihe Beweggründe in fich fchließen und darum Gott 
wooblgefällig find, aber auf ein Verdienſt weder Anſpruch haben, noch 
machen. Diefe ganze Theorie ftellte auch ber Lehrbegriff der ſchwei⸗ 
zerifchsreformirten Kirche in den Bekenntnißfchriften auf, nur daß 
hier die Zurechnung des Verdienſtes Chrifti, und die Rechtfertigung 
vornehmlich auf die Erwählten bezogen wird, und nur die vornehm⸗ 
lich den vechtfertigenden Glauben ergreifen, beffelben theilhaftig wer⸗ 
den follen, die dazu praͤdeſtinirt find. 

Die roͤmiſche Kirche geftaltete auch dad Dogma von der Ber: 
föhnung und Rechtfertigung allein für die hierarchiſche Praxis. Das 
Zridentinum erörterte ed in der 6. Sigung im ausdrüdlichen Gegen⸗ 
faße zu der evangelifchsproteftantifchen Lehre, daß die Rechtfertigung 
allein aus dem lebendigen Glauben an die Verföhnung durch Chris 
flus hervorgehe, — mit dem woͤrtlichen Zufage, daß der, welcher 
die Rechtfertigungstehre nicht fo annehme, wie dad Eoncil fie bes 
ſtimmt babe, felbft Feine Rechtfertigung erwarten dürfe”). So wagte 
es das Concil, felbft die ganze Erlöfung durch Chriſtus allein an den 
ftarren Buchſtaben der. verfnöcherten Prieftertheorie zu’ binden! Die 
Nothwendigkeit und Heilfamkeit des Erloͤſungswerkes Chrifti erkannte 
zwar dad XZridentinum mit dem evangelifchen Proteflantiömus an, 


7) Concil. Trident. Sess. VI. Cap. 16. 
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doch erklaͤrte es, ganz an die Scholaſtik des Thomas Aquinas ſich 
anſchließend, daß Chriſtus, der ſich durch ſein Leiden und Sterben 
ein uͤberfluͤſſiges Verdienſt erworben, nur für die Erbſimde der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit Genugthuung gegeben babe; diefe Genugthuung 
werde den Menſchen ſchon in der Taufe zu Theil, für die wirkli⸗ 
hen Suͤnden müfle er daher felbft, durch Uebernahme kirchlichet 
Buͤßungen (namentlich durch Gebete, Falten und Almofen, wie der 
römifche Gatechismus befonders hervorhebt), Gott genugthun, wenn 
er von Gott nicht geftraft fein wolle Mit der Zridentinifchen Be 
fiimmung des Dogma in diefer Weife tritt nun freilich der roͤmiſche 
Catechismus in einen handgreiflichen und grellen Widerfpruch, ja fo, 
daß dieſer Catechismus die kirchliche Prarid von den guten, ver: 
dienftlihen Werken felbft geradezu umftößt. Während naͤmlich das 
Zridentinum fordert, daß der Menfh im Leben für feine Sünden 
genugthun müffe und die Zaufe nur die Schuld der Erbfünde weg: 
nehme, beftimmt ber römifche Catechismus mit klaren Worten vie 
Kraft der Zaufe ganz anders, indem er lehrt, daß diefe Kraft 
nicht nur die Erbfünde, fondern aud „bie von und began- 
gene Sünde, und wenn ſie auch fo fehandlich fei, ald man faum zu 
benfen vermöge, wegnehme)” Diefer dogmatiſche Widerſpruch 
gibt und wiederum ein unmwiderlegbareö Zeugniß von der ſchon mebr: 
fach hervorgehobenen Wahrheit, wie wenig die römifhe Kirdye Ur: 
fache hat, ſich der Untrüglichkeit und Einhelligkeit im Glauben zu 
rühmen, Entweder bat das Zridentinum fich geirrt, oder der päpfl- 
liche Stuhl, der den Catechismus approbirte, — und doch rühmen 
fi) beide der Affiftenz des h. Seifles! Die kirchliche Praxis bat 
freilich den dogmatifchen Sat bed Catechismus niebergedrüdt, nad) 
dem die fogen. verbienfllichen Werke auch dem einfachften Verſtande 
als unnüg fich darftellen mußten! Während aber ber evangelifche 
Proteſtantismus die Rechtfertigung nur auf ein Verhaͤltniß zwiſchen 
Sott und den Menfchen bezog, wurde fie durch die roͤmiſch 
Kirche zu einer inneren Wirfung Gottes und Chriſti auf das Ge 


8) Catechism.. Roman. Pars II. Cap. 2. Quaest. 81. Hier heißt es als Act 
wort auf die Frage: Was ift die vorzüglichfte Wirkung der Taufe? — 
hoc primum tradere oportet, peccatum sive a primis parentibas ori- 
gine contractum, sive a nobis ipsis commissum, quamvis etiam adeo 
nefarium sit, ul ne cogitari quidem posse videatur,, admirabili haojus 
Sacramenti virtute remitti et condonari. Vergl. auch Quaest. 38, 
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müth des Menfchen gemacht, fo daß der Menfch, in welchen fich 
die göttliche Gerechtigkeit zur Rechtfertigung und Verföhnung gleich 
fam ergieße, in der That eine habituelle Gerechtigkeit erlange, alfo 
im wahren Sinne des Wortes gerecht werde und nun die guten 
Werte thue, die ihm die Seligkeit verdienen müflen. Als Bebins 
gung der Rechtfertigung und Verſoͤhnung wird der Glaube an die 
Wahrheit der göttlichen Dffenbarungen und Verheißungen, der den 
Glauben an bie Erlöfung und Rechtfertigung durch Chrifti Werdienft 
allerdings in fich fchließt, zwar gefordert, Boch nicht ald die alleis 
nige Bedingung bargeftellt, vielmehr muß mit jenem Glauben, nach 
römischen Lehrbegriffe, noch die Vollbringung firchlich-guter Werke 
binzufommen, die ebenfalld genugthun, doc dad Verdienſt Chrifti 
nicht ſchmaͤlern ſollen. Auch hier tritt ein offenbarer Widerſpruch 
im Dogma hervor, den in unferer Zeit felbft die dialectifche Aus: 
deutung Möhlers nicht verdeden konnte; denn unleugbar muß Chri⸗ 
fi Berföhnung, nach römifcher Lehre, ein unvollfommenes Werk ges 
weien fein, wenn der Menſch noch verdienſtliche Werke zur Er⸗ 
langung ber Reditfertigung thun kann und thun foll. 

So ftreift die römische Lehre nur leiht an dem chriftlichen 
Stlaubendelement bin, das in dem apoftolifhen Worte liegt; der 
Glaube, den fie verkündigt, iſt nicht der lebendige und lebendig 
machende, fondern in der That nur ein hiftorifched Fuͤhrwahrhalten 
geoffenbarter Wahrheiten, wie dad Priefterthbum fie kennt und für 
fein Intereffe nöthig erachtet, ein Glaube, den ed leichthin, unter 
feine Autorität ſtellt, weil ed felbft darauf Anſpruch macht, an ber 
Würde und Hoheit des Verſoͤhnungsamtes Theil zu haben. Das 
roͤmiſche Dogma führt die eigene umd volle Gerechtigkeit in dem 
Weſen des Menfchen felbft dahin, daß ed aus ihr, — nicht aus dem 
Bewußtſein ein Verföhnter zu fein, nicht aus dem Bewußtfein der 
Kindfchaft Gottes, das des Menſchen Wille und That im Geile 
Sefu erneut, — die ganze und volllommene Ausuͤbung ded göttlis 
hen Geſetzes berleitet. Wenn aber der Menſch nady feiner habitu: 
een Gerechtigkeit auch nicht anders, ald nur gut und volllommen 
hanbeln kann, fo fieht man wieder nicht ein, wie einer foldhen Hand: 
lungsweiſe noch ein Berdienft zulommen mag. Und ebenfo band: 
greiflich if der Widerfpruch, daß der Gerechtfertigte doch immer ges 
recht bleibe, wenn er auch in biefem Leben (in Folge der Erbſuͤnde) 
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noch Sünde thue. (Conc. Trident. Sess. VL Cap. 11.) Bie 
nur biefe ganze Theorie immer wieder auf bie kirchliche Praxis der 
Verdienftlichkeit guter Werke und bed Vermittelungsgeſchaͤftes des rös 
mifchen Priefterthumes, alfo überhaupt auf die hierarcyifche Prayis 
zuruͤckkommt, fo griff dagegen das evangelifch:proteftantifche Dogma 
ein in das innere Leben des Chriflen,. um ihn von ber Sünde zu 
Sott und Chriſtus zuruͤckzufuͤhren, im Geifte zu erneuern, zu erhe⸗ 
ben und zu heiligen. Die Bedingung ift nicht blos ein biftorifcher, 
ober. einfeitig dogmatiſcher Glaube an die göttliche Offenbarung, 
fondern der innere, lebendige Glaube, ber Berfiand und Gemuͤth 
ergreift, zur wahren, feften und innigen Lebensgemeinfchaft mit Gott 
und Ehriftus führt, den Menfchen in feinem Sinne und Geiſſe ver: 
beffert, der Einwirkung der göttlihen Gnade fo empfaͤnglich macht, 
dag ihn nun gleichfam eine neue Lebenskraft erfüllt. Aus dieſem 
Glauben gehen dann die Werke, welche nach der Lehre des Chriften- 
thums, nicht nach willführlicher Beftimmung der Priefterberricaft, 
gut find, ald nothwenbdig refultirendbes Product hervor, fo 
daß fie alfo nicht exft, neben dem dußeren Wortglauben, als ein 
Bedingung zur Rechtfertigung, gefordert werben müflen, wi 
die xömifche Kirche „lehrt, fondern ald eine koͤſtliche und herrliche 
Frucht aus der Rechtfertigung und Verföhnung von felbft hervorge⸗ 
ben. Aber eben hieraus erhellt, wie ungerecht und unwahr auch die 
Anfhuldigung ber römifchen Kirche ift, daB ber evangelifche Pro: 
teftantismus Beine guten Werke, — ein Ausdruck, der im kirchlichen 
Sinne nur ein ſittlich gutes Leben bezeichnet, — fordere. Gewiß, 
bie proteftantifche Lehre ift inniger, tieflinniger, tröftlicher, als bie 
römtfche, die nur verfiändlicher und bequemer ift, darum aber auch 
annehmlicher erfcheint! 

Mit der Lehre von ber göttlichen Gnade durch den lebendigen, 
techtfertigenden Glauben ift bad Dogma von ben Gnabenmittes 
der Kirche eng verbunden. Der evangelifhe Proteflantismus ver: 
ſteht darunter das Wort Gotted (d, h. nicht den Coder der h. 
Schrift, fondern den Inhalt diefed Coder, die chriftliche Lehre, durch 
deren natürliche Kraft der heil. Geift die Heiligung bed Menſchen 
bewirkt) und die Sacramente; an Beides Enüpfen ſich die Sna- 
denwirkungen, d. h. die innere geiftige Wirkſamkeit Gottes zur 
Wiedergeburt des Menfchen. Immer, und gewiß mit großem 
Rechte, haben die Reformatoren und die WBelenntnißfchriften der 
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evangeliſch⸗ proteftantifchen Kirche den Satz feſtgehalten, daß bie 
Snadenwirkungen mit dem in dem Coder ber h. Schrift niederge⸗ 
legten goͤttlichen Worte und mit den Sacramenten verbunden ſind; 
eben dadurch ſchloſſen ſie von ſelbſt jedes ſchwaͤrmeriſche Element 
von ſich aus, das nothwendig diejenigen kirchlichen Parteien in ſich 
bergen muͤſſen, welche theils die Gnadenwirkungen nur mit dem 
Worte Gottes und nicht auch mit den Sacramenten verbinden, 


theils überhaupt laͤugnen, daß fie an dad geſchriebene Wort und 


arı bie Sacramente geknuͤpft find, Dagegen aber. behaupten, daß, die 
Wunderkraft des h. Geiſtes noch in der Art fortdauere, daß fie- jet 
noch übernatürliche Offenbarungen bewirke und plöglich die Wieder: 
geburt in dem Menfchen hervorbringe, Diefe zweite Denkart findet 
ſich zum Theil auch im Papfttbume, dad ſonach offenbar bie 
ſchwaͤrmeriſche Richtung unterflügt. Es erklärte zwar einerfeits, 
dag die Kirche überhaupt das Mittel fei, durch welches der h. 
Geift unmittelbar, aber übernatürlih, auf einzele Kirchenglieder 
wirte, und knuͤpft in dieſer Beziehung die Gnadenwirkungen auch 
an die Sacramente, aber andrerfeitd erhebt es fich auch wieder über 
das gefchriebene göttliche Wort und über die Sarramente, denn 
nach dem bierarchifchen Syſteme foll ja dad, was der Papft als 
Oberhaupt und Repräfentant der Kirche fagt und beftehlt, ein Aus- 
druck des h. Geiſtes und wahr fein, audy wenn er über und gegen 
das Wort der h. Schrift etwas beftimme und befehle. In diefer Be⸗ 
ziehung nennen die Schmalfaldifhen Artikel (Art. 8.) das Papft- 
thum ſehr wahr eine reine Schwärmerei. In der That dann aber 
auch. die römifche Kirche das in der h. Schrift enthaltene Wort Got: 
tes gar nicht, — wenigſtens nicht in acht chriftlicher Weile, — zu den 
Gnabdenmitteln rechnen, da fie, wie wir fehon oben gefehen haben, 
die kirchliche Traditionslehre felbft über dad Schriftwort, ober die⸗ 
ſem wenigflens in ganz gleicher Autorität zur Seite feßt. 


Wie aber Proteftantismus und Romanismus in den dogmati⸗ 


ſchen Beflimmungen über das Wort Gotted ald Gnadenmittel von: 
einander geben, fo ift dieß auch, und noch weit mehr, im Dogma 
über die Sacramente der Fall; auch hier ergreift der Proteflantiss 
mus woieder dad innere geiftige Leben der Chriftenheit, der Roma⸗ 
nismus aber nur das priefterliche und hierardhifhe Moment. Die 
gefammte evangelifch:proteftantifche Kirche flimmt mit ber römifchen 
darin überein, daß dad Wort Gotted und dußere Zeichen bie wefents 
Veudecher’s Proteftantism, 1, | 35 








546 MI. Abſchnitt. Erſtes Eapitel. 


lichen Beſtandtheile der Sacramente find; doch trennen ſich die Be: 
tenntnißfchriften der deutfch=evangelifchen Kirche zunaͤchſt von bem 
ſchweizeriſchen Lehrbegriffe zum Theil in der Begriffsbeflimmung und 
zum Theil in der Anficht über die Wirkung der Sacramente. Die 
deutfchzevangelifche Kirche verfteht unter den Sarramenten aͤußerliche 
und feierliche, von Chriftus felbft eingefeßte Handlungen, mit wet 
en bie Vergebung der Sünden um Chriſti willen verbunden if; 
die Außerlichen Zeichen der Sacramente, die ebenfalld auf Chrift 
Einfegung beruhen, fiad Symbole der göttlihen Gnade. Dem 
Zwede nad find die Sacramente zwar dußere Zeichen der chriſtli⸗ 
hen Kirchengemeinfchaft und des chriftlihen Glaubens, aber auch 
Zeugniffe ber göttlichen Gnade, und dazu beflimmt, den feligmadhenden 
Glauben an die Verſoͤhnung zu erlangen und in fich zu befefligen, bie 
Vergebung der Sünden dem Menſchen barzubieten. Eben hierin dußert 
ſich auch ihre Kraft und Wirkung, fobald fie recht und chriſtlich, d. d. 
mit dem lebendigen Glauben, der auf die Verheißung Gottes traut, 
vollzogen werden, und ausdrücklich erklärt fich die gefammte evan 
gelifch= proteftantifche Kirche gegen dad römifhe Dogma, daß jem 
beilbringende Kraft auch dann den Sacramenten innewohne, wenn fk 
ohne religiöfe Gefinnung und Abficht vollzogen würden. Erklaͤrt fe 
dann au, daß die Wirkung der Sacramente weder von der Me 
ralität, noch von ber Intention deffen, der die Sacramente verwal⸗ 
tet, abhängig fei, fo flimmte fie allerdings hierin mit der roͤmiſchen 
Kirche Üiberein, doch lehrt die deutfch=enangelifche Kirche, daß ſich 
bie Kraft der Sacramente auf alle Chriften, bie fie im Glauben 
empfangen, auf gleiche Weife erfirede, Won diefen Beſtimmungen 
wi zum Theil der Lehrbegriff der fchmeigerifch=reformirten Kirche 
ab, Während Zwingli in feiner auf dem Reichstage zu Augsburg 
übergebenen Gonfeffion in mehren feiner dogmatifhen Schriften die 
Sacramente nur ald Symbole der ermwiefenen göttlichen Gnade be: 
“zeichnete, die nur eine moralifche Kraft in fich fchliegen, aber bie 
Gnade nicht verleihen follten, lehrte dagegen Calvin, beffen Theorie 
in die meiften Belenntnißfchriften der reformirten Kirche überging, 
daß fie nicht blos Symbole der Gnade feien, daß fie wirklich auch 
das wirken, was fie bezeichnen, aber nicht Durch ihre innerliche 
Kraft, wenn man auch die göttliche Verheißung im Glauben ergreife, 
fondern allein durch die Kraft Gottes. Diefe äußere fi) aber auch 
nicht in allen, welde die Sacramente empfangen, fondern gemäß 
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ber Präbdeflination, nur in den Auserwählten, die den Glauben has 
benz; nur fie empfangen in ben außeren Zeichen auch den göttlicheh 
Seift und die Gnade. 

Anderd erklärte fich in mehrfacher Hinficht der römifche Lehrbes 
griff Über diefe Punkte, theild durch Beſtimmungen des Tridenti⸗ 
num, welches die Lehre von den Sacramenten in der 7. Sigung 
erörterte, theilö durch Ausſpruͤche ded Catechismus. Er erklärt das 
Sacrament ald das Zeichen einer heiligen Sache, er will ed auch auf 
der Anordnung Chriſti beruhen laffen und lehrt, daß es die Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit nicht nur bezeichne, fondern auch gewähre. 
Den Zweck des Sacramented findet die römifche Kirche darin, dag es 
nicht nur ein dußered Zeichen des chriftlichen Bekenntniſſes fei, fon: 
dern auch darin, daß ed der menſchlichen Schwaͤche aufbelfe, den 
Menſchen zum Glauben an die göttliche Verheißung anrege, über: 
haupt dad bewirke, was ber Menſch aus eigenen Kräften nicht be= 
wirken koͤnne. Eben darin beruhe auch feine heilfame Wirkung; die 
reöhtfertigende Gnade, die es enthalte, gieße ed in die menfchliche 
Seele, und diefe Kraft habe es felbft dann, wenn ed auch nur als 
reines opus operatum, ohne religiöfen Sinn und ohne religiöfe 
Abſicht vollzogen werde. Das Zridentinum drohte fogar demjenigen 
mit dem Anathem, welcher diefen legten Satz Idugnen möchte, So 
entzog nun die römifche Kirche dem Sacramente den inneren Kern 
und Gehalt, das eigentlich chriftliche Element, und machte die heilig- 
ſten Handlungen zu einem leichtfertigen Gaukelſpiele. Erklaͤrte aber 
das Zridentinum auch, daß zur Verwaltung der Sacramente die 
Intention des Prieſters durchaus nothwendig fei, fo wiberfprach ed 
darin wieder der anderen Beltimmung, daß die Wirkung der Sa⸗ 
cramente von der priefterlichen Intention nicht abhängen fole, 

Bas die Lehre von der Zahl der Sacramente betrifft, fo war 
fie Anfangs unter den Reformatoren beider Kirchen felbft unbeflimmt 
geblieben, denn während Luther und Melanchthon zuerft Taufe, 
Abendmahl und Abfolution als Sacramente aufftellten, wollten 
Zwingli und Calvin ald folhe noch die Ehe und Ordination, in ei: 
nem gewiflen Sinne, anerkennen, doch bald erklärte ſich die gefammte 
proteftantifche Kirche, im Gegenſatze zur römifhen, nur für bie 
zwei Sacramente, Taufe und Abendmahl, ohne einen Unterfchieb 
in ihrer Würde und Nothwendigkeit anzuerkennen. Anders ſprach fich 


das Dogma in der römifchen. Kirche aus, wobei wiederum das bis 
8 * 
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blifche Element zurüdigebrängt und durch das hierardhifche Interefie 
erfeut wurde. Indem nämlich die Zahl der Sacramente auf Zaufe, 
Abendmahl, Zirmelung, Buße, Priefterweihe, Ehe und legte Des 
lung feftgefiellt war, kam es dann zu weiteren Erklärungen über 
die Frage, ob denn diefe Sacramente unter ſich einen gleichen Werth 
und überhaupt für jeden Chriften nothwendig fein? Ueber dieſe 
Frage hatte indeß die kirchliche Prarid ganz im hierarhifchen Sinne 
ſchon entfchieden, und eben darum dürfen wir und nicht wunbern, 
wenn nun auch das Zridentinum mit dem römifchen Catechiſsmus 
die Prarid feierlid zum Dogma erhob, Dad Zridentinum brobte 
felbft demjenigen mit dem Kirchenfluche, welcher die gleiche Würde 
der Sacramente behaupte %),. erfannte dem Meßopfer, neben ber 
Taufe, den erften Rang zu, febte aber bad Meßopfer im Range 
doch auch wieder herunter, indem es nicht ihm, fondern nur ber 
Taufe, der Firmelung und der Priefterweihe die übernatürliche Kraft 
zufchrieb, außer den facramentirlichen Wirkungen überhaupt, noch 
einen fogen. untilgbaren Character, d. h. ein gewiſſes geifliged Zei: 
chen, der Seele aufzuprägen; eben diefe Aufprägung fol dann bie 
Wiederholung jener Sacramente verbieten 1%), Aber auch in biefen 
Beflimmungen über Werth und Nothwendigkeit der Sacramente 
fpricht fich die priefterliche Willkuͤr entfchieden aus. Sollen nämlich 
die Sacramente überhaupt der menfchlihen Schwäche aufhelfen, fol 
len fie überhaupt die Seelen heilen und dad Seelenheil bewahren, 
follen fie zum Gehorfam gegen Gott führen und die rechtfertigende 
Gnade dem Menfchen eingießen, fo ift doch offenbar, daß alle Sa⸗ 
cramente einen gleihen Werth und eine gleiche Nothwendigkeit für 
alle Menfchen ohne Unterſchied haben müflen, daß alfo von einem 
Range unter den Sacramenten gar nicht die Rede fein Tann, um Io 
weniger, ba ber römifche Lehrbegriff auch nirgends fagt, daß dem 
Meßopfer und der Zaufe noch andere Kräfte und andere Wirkungen, a8 
ben übrigen fogen, Sacramenten zulommen ſollen. Offenbar ift aber 
auch, dag der Priefterftand entweder keckhin behaupten muß, daß 
er der vollen Kraft und Wirkung der Sacramente nicht bebürfe, 


9) Concil. Trident. Sess. VII. Can. III.; Catechism. Rom. Pars II. Cap. 1. 
Quaest. 18. 

10) Concil. Trident. Sesa. VII. Can. IX., der rom. Catechiſsm. a. a. D. 
Quaest. 19. 
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weil er felbft dad Sacrament der Ehe entfchieden von fich weilt, oder 
daß er diefed nur ganz willkürlich und ohne facramentirlichen Grund 
verachtet und verwirft. Ebenfo offenbar ift endlich theild, daß er 
dem Laienftand die Fülle der Gnadenwirkungen doc) nicht ganz zu 
Zheil werden läßt, wenn er ihm die Priefterweihe, die ein Sacra⸗ 
ment fein fol, entzieht, theild, daß er ganz willfürlih dad Meß: 
opfer, neben der Taufe, zum erften Sacramente erhebt, — wofür 
nur der Grund in der angenommenen Idee des Hohenprieflerthumes 
der Hierarchie liegt, — daß er ebenfo willfürlich die Sacramente be= 
flimmt ausgewählt hat, an welche die Verleihung des untilgbaren 
Characterd gebunden fein fol. + So entbehren die Lehrbeflimmungen 
der römifchen Sarramente nicht nur eines inneren Zufammenhanged, 
fondern auch des eigentlich chriftlichen Elementes! 

Indem die Gefammtheit der evangelifch = proteftantifchen Kirche 
nur Taufe und Abendmahl ald rechte und wahre Sacramente an 
erfannte, weil nur fie allein, nach dem Zeugniffe der h. Schrift, auf 
Chriſti Einfegung beruhen, mußte fie auch dad Dogma dieſer Sacra- 
mente nach der Lehre der Schrift genauer beſtimmen. Doch aud) hier 
war bie deutfch=evangelifche Kirche über das Abendmahl nicht glei: 
cher Anficht, wie die fchweizerifchsreformirte, Beide Kirchen ſtimm⸗ 
ten über Wefen und Zweck der Taufe überein, bezeichneten dieſe 
als den feierlihen Aft, durch welchen der Menfch in die Gemein: 
ſchaft der chriftlichen Kirche tritt und Anſpruch erhält auf die Wohl: 
thaten der durch Chriftus ausgeführten Erloͤſung. Sie erfannten die 
fubjective Wirkung darin, daß fie die Schuld und Strafe der Erb- 
fünde aufhebe, den heil, Geift mit deffen Gaben verleihe, durch Ihn 
und durch diefe den feligmachenden Slauben gebe, welcher die Zurech⸗ 
nung der Gerechtigkeit Chriſti, Vergebung der Sünden, Vereini⸗ 
gung mit Chriſtus und bie Heiligung zu einem neuen Leben ges 
währe; cben daher wird bie Taufe ein Bad der Wiedergeburt ges 
nannt. Beide Kirchen laffen diefe Segnungen der Taufe aus ber inne⸗ 
ren Kraft und göttlichen Einfegung des Sacramentes hervorgehen, doch 
führen fie in ihren Bekenntnißſchriften auch fletö darauf hin, daß jene 
Wirkung nicht unmittelbar, fondern nur mittelbar durch die Zaufe 
verliehen werde; beide Kirchen verbinden aber auch jene Segnun⸗ 
gen mit dem Glauben an das göttliche Wort und an bie göttlichen 
Verheißungen, und vertheidigen mit Nachdruck, gewiß ganz gemäß 
ihrer Theorie, die Nothwendigkeit der Kindertaufe gegen die wiber: 
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forechende Lehre der Wiedertäufer und mancher Schwärmer. Hie: 
nach mußte auch die Nothtaufe beibehalten werden, für die fich indeß 
in den Belenntnißfchriften der beutfch = proteftantifchen Kirche Feine 
Aeußerung, weder in bejahender, noch in verwerfender Weiſe, findet. 
Dagegen erklärten ſich Zwingli und Galvin, dem bogmatifchen Syfteme 
nicht getreu, gegen bie Nothtaufe und gaben babei, einer freieren 
Richtung ſich zumendend, die Seligkeit ber vor der Zaufe geftorbe 
nen Kinder zu. Diefer Anficht folgten dann bie meilten Bekennt⸗ 
nißfchriften der fchweizerifch=reformirten Kirche. In Betreff der 
Kindertaufe aber lehrten beide Kirchen gemeinfam, dag Gott den 
Kindern ben heiligen Geift und den, befeligenden Glauben verleibe, 
daß fie folglich einen eignen Glauben hätten, den Gott in ihnen 
wirke, boch meinte Luther, daß der Glaube der Zaufe auch wohl 
nachfolgen könne. Die deutfchsevangelifche Kirche verband mit dem 
Taufakt noch den Ritus des Exorcismus, den fie auß der römi: 
ſchen Kirche mit heruͤbernahm, weil fie ihn durch die Theorie ge 
rechtfertigt fand, daß die Menfchen durch die Erbfünde in die Ge 
walt des Zeufeld gefallen feien. Da aber die Zaufe die Schul 
und Strafe der Erbfünde aufheben follte, fo war ed eine Inconſe⸗ 
quenz, den Befchwörungsaft beizubehalten, und die jchweizerifchsre 
formirte Kirche war darin confequenter, daß fie ihn von Anfang an 
aus dem Firchlichen Ritus ausſchied; indeß erwähnen doch die Be 
Fenntnißfchriften der deutfchzevangelifchen Kirche den Exorcismus in 
feiner Weife. Höchft bemerkenswerth aber ift e3, daß die gefammte 
evangelifchsproteflantifche Kirche in ber Taufe nur geiftige Segmun; 
gen und zwar fo verfpricht, daß fie auf geiflige Weife gefucht und 
erworben werben müffen; fie fchied dadurch die abergkäubifchen 
Vorſtellungen von fih aus, nach welchen die Zaufe auf heidniſche 
Weiſe als eine feierliche Handlung und religisfe Weihe bei lebloſen 
Dingen angewendet wird, wie in der römifchen Kirche bei den Tem 
pelweihen, Sloden- und Altartaufen u, f. w. 

Als eine Betätigung des Taufbundes von Seiten des Taͤuflings 
hat die proteftantifche Kirche die Confirmation eingeführt, — 
die feierliche Handlung, durch weldye ber junge Chriſt, nach voll 
fländig erlangter Erkenntniß der Lehren des wahren Chriſtenthums 
und der Kirche, in welcher er geboren und erzogen wurbe, felbftftän- 
dig und öffentlich feinen religisfen Glauben bekennt unb Treue, 
im Leben wie im XZode, ihm angelobt. Mit viefem Belenntniß 
und Angelöbnig ift der erfte feierliche Empfang des Abendmahl 
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verbunden, und der junge Chrift erhält nicht nur die Rechte und 
Pflichten eined Mitgliedes der chriftlichen Kirche überhaupt, fondern 
insbefondere auch, — gegenüber jeder anderen kirchlichen Partei, die 
nicht das reine, wahre Chriftentbum Fennt und lehrt, — der evan- 
gelifch = proteftantifchen Kirchengemeinfchaft. Hieraus. erhellt von 
felbft, daß die Confirmation der proteftantifchen Kirche etmaßtigänz 
anberes ift, als die Firmelung der römifchen. In der Art und 
Weiſe, wie fie jetzt noch gewöhnlich ift, führte Sohann Bugenhagen 
in Wittenberg fie ein, und überall, wohin bie evangelifchproteftantir 
ſche Kirche ſich verbreitete, wurde fie früher oder fpäter ‚angenoms 
men. So finden wir fie feit 1540 im Brandenburgifchen, f. 1542 
im Dannöverfchen, f. 1563 in Pommern, |. 1574 im Heſſiſchen, 1. 
1582 im Medienburgifhen, f. 1609 im Naffauifhen, erſt fpater 
aber, kurz nach dem breißigiährigen Krieg, im Saͤchſiſchen und noch 
fpäter im Holfteinifchen, Luͤneburgiſchen, Frankfurtifchen, in Preu: 
Ben, Würtemberg und anderen Ländern. 

In der evangelifchsproteftantifchen Kirche war Dad Dogma von 
der Taufe ganz auf den Sinn und Geift des biblifchen Chriſten⸗ 
thums zurüdgegangen ; die römifche Kirche vermifchte mit ibm dad 
willfürliche traditionelle Element , und diefe Bermifchung wurde felbft 
durch das Tridentinum und den rom, Catechismus fanctionirt. Cie be: 
trachtet zwar die. Taufe ald Sacrament der Wiedergeburt durch das 
Waffer in dem Wort Gottes, verbindet aber mit beiden dad Chris: 
ma, und behauptet, daß die Kraft der Zaufe unmittelbar auf ben 
Menſchen einmwirke, nicht allein die Erbfünde nach ihrem ganzen 
Stoffe und Wefen, fondern auch alle Sünden überhaupt tilge, und 
Dadurch den Menfchen zum Erben des ewigen Lebens made. Auf 
viele Wirkung der Taufe haben wir fehon oben aufmertfam gemacht, 
und wenn wir biermit noch die römifch kirchliche Theorie von der 
Berdienftlichkeit der fogenannten guten Werke verbinden, jo ergibt 
fich das Refultat, daß die römifche Kirche die ganze Kraft bed Ber: 
dienftes Chrifti nur in die Zaufe ſetzt, daß Alles, was nach ber 
Taufe für den Menſchen erworben werden muß, von biefen ſelbſt 
und ohne das Verdienſt Chriſti zu erwerben iſt. Auch hier kommt 
man wieder auf die Bemerkung zuruͤck, daß die roͤmiſche Kirche 
ſchon mit der Praxis fertig war, ehe ſie an die Aufſtellung der 
Theorie kam, daß die Praxis dad Princip für dad Dogma ward! 
Die Wahrheit diefer Bemerkung ergibt fi) aus ber vom Tridenti⸗ 
num ausgeſprochenen Sanction der Firmelung, als eines Sacramen⸗ 
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te8. In der 7. Sigung, in welcher das Concil die Siebenzahl ber 
Sacramente und die dbogmatifhen Beflimmungen über die Zaufe 
gab, ftelite eö feine wenigen Satzungen dıber jenes vorgeblidye Ea- 
crament auf, obſchon dieſes doch mit der Taufe felbft auch nicht 
einmal in einem lofen Zufammenhange fteht. Das Concil erflärte 
fih im Wefentlichen dahin, daß das bei ber Firmelung anzumen- 
dende Chrismq eine befondere heiligende Kraft habe, und bag durch 
die ganze Handlung die Gnade, die gottgefällig mache (gratia gra- 
tam faciens), mitgetheilt werde. Aber auch diefe Gnade muß, nad 
dem ganzen Lehrbegriffe der Kirche, durch die Taufe und das eigene Bers 
bienft erworben werden, und fo fchließt Die Firmelung offenbar einen Wi⸗ 
derfpruch in fich, der auch darin hervortritt, daß die römifche Kirche die Fir: 
melung doch für höher und bedeutungsvoller halten muß, als die Zaufe, 
weil fie ausdruͤcklich beftimmt hat, daß die Firmelung nur von einem 
Bifchof verrichtet werben kann, während jeder gewöhnliche Priefter bie 
Taufe vollziehen darf. Merkwuͤrdig ift aber auch die Dalbheit, mit wel: 
her das Tridentinum in dem Dogma über die Kraft der Taufe verfubr, 
Zwifchen den Dominicanern und Francidcanern naͤmlich hatte fid 
ein Streit über die Kraft der Taufe entwidelt (auf den auch Lu: 
ther in den Schmalkaldiſch. Artikeln, Art, 5, hinweift), indem jene 
die Kraft der Taufe in die Zaufe felbft legten, während die Fran⸗ 
ciscaner die Kraft ald eine der Taufe beigegebene Geiftesfraft erklaͤr⸗ 
ten. Auf diefen Streit ging dad Tridentinum gar nicht ein, bage 
gen anathematifirte es die perfönliche Meinung Zwingli's und Cal⸗ 
vins, daß die Zaufe des Johannes diefelbe Kraft gehabt habe, wie 
die Zaufe Chriſti, ald die allgemeine Lehre der evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tifchen Kirche, während ſich doch weder in den Bekenntnißſchriften 
des deutſch⸗evangeliſchen noch des fchweizerifch-reformirten Lehrbeariffs 
(hier mit Ausnahme einer Confefjion vom 3. 1566) eine Andeutung, 
viel weniger eine beflimmte Erklärung über die Annahme je 
Meinung findet. Um ber Zaufe theilhaftig zu werben, forberte ad 
lich die römifche Lehre allerdings auch den Glauben und behauptet, 
daß diefer bei Kindern entweder burch die Eltern, oder durch bie 
Kirche erfegt werde. In den übrigen Lehrpunkten über die Zanfe 
flimmten die Erklärungen des Zridentinum und des rämifchen Gate- 
chismus mit den Lehrfägen der gefammten evangelifch = proteftantifchen 
Kirche überein; defto fehärfer trennte fich aber die roͤmiſche Kirche in der 

Lehre über das Sacrament des Abenbmahles von dem Dogma ber 
Proteftanten, 
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Unter den Proteftanten felbft gingen die Anfichten über das 
Dogma von h. Abendmahl auseinander, hauptſaͤchlich dadurch, 
daß die Reformatoren der beutfchen Kirche eine wirkliche und leibs 
liche Gegenwart Chrifti im Abendmahle annahmen, während bie 
ber fchweizerifchen Kirche nur eine figürliche, oder finnbildliche Ge⸗ 
genwart lehrten. Gerade diefe Differenz war es vornehmlich, 
durch welche beide proteftantifchen Kirchen in eine Spannung zu 
einander gefeht wurden, die zur höchften Erbitterung führte, und 
ber raſchen gedeihlichen Entwidelung im Innern des gefammten 
evangelifchen Proteftantismus manches bedeutende Hinderniß in den 
Weg legte. Diefe Spannung war um fo bedauerlicher, da fie in 
der That mehr in dem Wortlaute, ald in dem Sinne und der Be 
Deutung ded Sacramentes beruhte; ber gegenfeitige Eifer für die 
Orthodoxie konnte dieß nicht ertennen. Der lutherifche Lehrbegriff 
fand in dem Abenbmahle eine feierliche von Chriſtus eingefegte 
Handlung, bei welcher der Ehrift in, mit und unter dem Genuffe 
Des confecrirten Broded und Weines den wahren Leib und das 
wahre Blut Chrifti wahrhaft empfange, bie Gebächtnißfeier Jeſu, 
der zur Verföhnung der Menfchheit flarb, begehe, im feligmachenden 
Glauben belebt und in der Wiedergeburt befefligt werde, Als die 
eigentliche Subftanz des Abenbmahles mußte daher der wirkliche 
und wahre Leib, das wirkliche und wahre Blut Chrifti gelten, 
beides follte ſich durch die göttliche Allmacht und durch die Confes 
cration auf Üübernatürliche Weife mit den Elementen des Brodes und 
Weines verbinden, fo daß nur der wahre Leib und dad wahre Blut 
Chriſti auf eine Übernatürlihe d. h. geiftige Weiſe genoffen werde, 
beides fubftantiell bei jeder Feier des Sacramentes gegenwärtig fei, 
Man nannte dieß die Ubiquität Chrifli, — eine Lehre, bie erft 
durch ein Bekenntniß des ſchwaͤbiſchen Reformators Johann Brenz 
(daB in der Würtembergifchen Kirche ſymboliſches Anfehen erhielt) 
‚auf einer Synode zu Stuttgarbt im 3. 1559 die kirchliche Sanc⸗ 
tion erhielt. Die fegendvollen Wirkungen ded h. Abendmahles was 
ren, wie fon aus der Definition ded Sacramented hervorgeht, 
theils fubjectiv, theild objectiv, und ausbrüdtich werben fie fowohl 
an den lebendigen Glauben an Chriſtus, als Verföhner, als auch 
an die wahre, innige Reue über die begangenen Sünden, die von 
felbft das heiße Verlangen nach wahrer Beflerung in fi) fchließt, 
geknüpft. Als Mittel zur wahren Buße und Beſſerung gilt für 
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die gefammte proteftantifche Kirche die Beichte vor Gott und mit 
Recht verwarf die Kirche die Ohrenbeichte ald einen brüdenden 
Gewiſſenszwang zur Förderung bierarchifcher Interefien. Ebenſo 
nachdrücklich erklärte fie fih gegen die Kelchentziehung, bie, weil 
fie nur auf fcholaftifcher Spiefindigkeit beruht, und gegen Chrifi 
beflimmte Anordnung ift, ald eine Verſtuͤmmelung ded Sacramen- 
tes fich characterifirt; ebenfo nachdruͤcklich und ſchriftgemaͤß forderte 
fie, daß das h. Mahl nicht ald ein Meßopfer, nicht ohne religiöfen 
Sinn und ohne religisfe Abficht, als ein opus operatum, nicht für 
Verſtorbene und nur in einer chriftlichen Verſammlung gefeiert werde; 
ebenfo wahr und chriftlich lehrte fie, daß den confecrirten Elemen⸗ 
ten nur fo lange die facramentirlihe Natur innemohne, als fie zur 
Feier des Sacramented dienen, daß ihnen außer dem facramentir: 
lichen Gebrauche, bei Proceflionen und Umzügen, in keiner Weiſe 
eine Verehrung zulomme. Mit diefen dogmatifch kirchlichen Anfich⸗ 
ten ift der Lehrbegriff der fchweizerifch sreformirten Kirche, im Ge 
genfage zur römifcyen Kirche, allerdings einverftanden, nur in der 
Auffafiungsweife der Einfegungsworte „das ift mein Leib, das if 
mein Blut” trennte fie ſich von der beutfch =proteftantifchen, befon: 
derd nach dem Vorgange von Zwingli, Decolampadius und Galoin. 
Diefe Reformatoren faßten die Einfegungsworte in tropifcher Be: 
beutung; fie mußten biermit einige Folgerungen in Abrebe ftellen, 
welche die Iutherifchen Zheologen ohnehin nur mit bdialectifchen 
Gründen rechtfertigen konnten, namentlich) die Ubiquitätsiehre, die 
auf dem fcholaftifchen Formalismus einer Gemeinfhaft der Raturen 
und Idiomen in Chriſtus beruhte. In der That aber erfärte ſich 
Calvin, ohngeachtet feiner figurlichen Auffaffung, in einem der Wei: 
nung Luthers nahe verwandten Sinn; ihm folgten die meiften Be 
Eenntnißfchriften der veformirten Kirche und um fo bebauerlicher 
war ed daher, daß fich die Vertreter des evangeliſchen Proteflantis 
mus beider Länder damals nicht verftändigen Tonnten. Calvin 
lehrte nämlich: dad Sacrament des Abenbmahles befteht aus zwei 
Theilen, aus dem koͤrperlichen Zeichen und aus der geifligen Wahr⸗ 
beit; in Beidem zufammen liegt die Kraft des Sacramentes. Durch 
die Symbole, Brod und Wein, wird den Chriften der Leib und 
dad Blut Chrifti wahrhaft zu Theil, — in geiftiger Weiſe, indem 
ber Glaube des Menfchen zu bem in den Himmel erhobenen Chris 
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ſtus fi auffehwingt, folglich tritt auch eine wahrhafte und wirt; 
liche Gemeinfchaft des Chriften mit dem erhöhten Chriſtus durch 
dad Abendmahl ein, Der geiflige Genuß kann aber dem wirklichen 
und wahren nicht entgegen fein, weil jener burch den Glauben bie 
Bereinigung mit dem himmlifchen Chriftus vermittelt, der zwar bie 
eigentlihe Subſtanz des Abendmahles, aber nicht leiblih zugegen 
iſt. Die Meinung Lutherd, daß durdy Gottes Allmacht die fubftans 
tielle Gegenwart des Keibed und des Blutes Chriſti hervorgebracht 
werde, wied Calvin mit der Erklaͤrung zurüd, daß es fich bier 
nicht um die Stage handle, was Gott vermocht, fondern, was er 
gewollt habe, indem er zugleich zeigte, daß dad Körperlihe, Subs 
ſtantielle nicht allgegenwoärtig fein Tonne. Hieraus erhellt aber auch 
von felbft, wie ungerecht der Vorwurf war, daß man lutherifcher 
Seits, aus Haß gegen den fchweizerifchen Lehrbegriff, behauptete, 
von den Reformirten würde dad Sacrament bed Abenbmahles fos 
gar ohne Chriſtus gefeiert, ein Vorwurf, der nur darin wurzelte, 
daß die Schweizer die Ubiquitätälehre nicht annahmen. In der 
ganzen Auffaffungsweife des Sacramentes lag aber gewiß die große, 
tief chriſtliche und auch von Luther bekannte Wahrheit, daß das 
Sarrament doch nur durch den "Eintritt in die innerfle Lebensge⸗ 
meinfchaft mit Chriftus feine wahrhaft fegensreihen Wirkungen für 
den Menfchen aͤußere. Mußte nun Luther bei feiner Theorie zuges 
fieben‘, daß nicht blos der Fromme und Gläubige, fondern auch 
der Sottlofe den wahren Leib und dad wahre Blut Chrifti im 
Abendmahle empfange, mußte er die Verdammniß an den unwürbis 
gen Empfang Enüpfen, fo lehrte dagegen Calvin, dem auch bier 
die Bekenntnißfchriften der reformirten Kirche folgen, daß die Boͤ⸗ 
fen und Gottlofen, daß Alle, die ohne Glauben das Sacrament 
genießen, nur Brod und Wein, nicht aber den Leib, und das 
Blut im Abendmahl empfangen, der fegensreichen Kraft deffelben, 
ber göttlichen Gnadenwirkungen nicht theilhaftig werden. Bon Cal⸗ 
pin unterſchied fi die Theorie Zwingli’3 und Decolampadius nur 
darin, daß jener die Gegenwart des erhöhten Chriftus in der Glau⸗ 
bensbefchauung fand, das „geiftige Eſſen“ als eine moralifche Ge⸗ 
meinfchaft mit Chriflus bezeichnete, und dad Wörtchen „ift” in 
dem Sinne „bebeutet” erflärte; gerade in biefer Erklärung traf er 
mit Decolampabdius zufammen, ber befonderd dad Wort „Leib“ urs 


nd 
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girte, und in dem Brod und Wein das Zeichen des Leibes und 
Bluted fand 11). 

Dem Lehrbegriffe der geſammten evangeliſch-proteſtantiſchen 
Kirche gegenüber ſanctionirte die roͤmiſche Kirche ſowohl durch das 
Tridentinum (in der 13. 21. u. 22. Sitz.), als auch in ihrem Ca 
techismus die Theorie von ber Trandfubftantiation, dem Meßopfer 
und der Obrenbeichte, wie fie fi erft im Mittelalter ausgebildet 
batte. Der ganzen Theorie liegt die Idee von dem vermittelnden 
Hobenprieftertbume zu Grunde, die weſentlich und nothwendig für 
die hierarchifhen Interefien und Tendenzen if. Indem dad Con⸗ 
cil die Lehre von der Transfubftantiation aufftellte, erklärte «8, Daß 
Brod und Wein durch den Priefter mittelft der Confecration auf 
eine fchöpferifche (d. i. übernatürliche, allmächtige) Weife in den 
wahren Leib und in das wahre Blut verwandelt werde, fo daß, 
in Folge biefer Verwandlung, nur noch bie Außere Geflalt von 
Brod und Wein vorhanden fei, daß abet Chriftus nicht blos in 
beiden Geftalten überhaupt, fondern auch in jedem Theile von bei 
den Geftalten ganz vorhanden und dargereicht werde. Hieraus er: 
gab ſich dann von felbft, daB dad Sacrament au bei dem Ge 
brauche einer Geſtalt allein volllommen ſei, und wirklich drohte das 
Concil demjenigen mit dem Kirchenfludhe, der dieß nicht glaube. 
Obſchon ed nun auch ausdruͤcklich erklärte, daß Chriflus das Abend⸗ 
mahl allerdings unter den Geftalten des Broded und Weines ein: 
geſetzt habe,.fo feßte ed doch, wiederum gegen ben Flaren Wortſinn 
der h. Schrift, die Behauptung hinzu, daß mit der Einfegung 
von Brod und Wein gar nicht gemeint fei, daß auch alle Ehriften 
Brod und Wein empfangen; zugleich beflimmte ed, daß die Laien 
und nicht fungirenden Priefter dad Sacrament nur unter einer Ge 
ſtalt empfangen follten. Daß aber der päpftlihe Stuhl felbft von 
dem Dogma abwich, und die Audtheilung des Sacramentes unter 


11) Luther drüdt die Meinung des Zwingli und Decolampabius inf. Sqh.: 
daß diefe Worte Chrifti: das ift mein Leib, noch vefte fliehen gegen die 
Schwarmgeifter, b. Walh XX. ©. 970 auf folgende Reife aus: Eie 
fprehen das Wörtlein (If) foll foviel ald das Wort (Deuter) heißen, 
wie Zwingel fchreibet, und das Wort (Mein Leib) fol ſoviel heißen, als 
das Wort (Meines Leibes Zeichen), wie Decolampad ſchreibet, daß Chris: 
fi Wort und Meinung, nach Zwingels Text, alfo laute: Rehmet bin, 
effet, das bebeut mein Leib. Oder nad) Decolampabs Test, alfo: Neb: 
met bin und eſſet, das ift meines Leibes Zeichen. 
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beiderlei Seflalt an Laien für Baiern und die öfterreichifchen 
Staaten, ebenfo für Braunfchweig = Wolfenbüttel (f. 2. Abfchn. 
Cap. 3) zugefland, haben wir fchon oben hiſtoriſch nachgewiefen. 
Der fungirende Priefter konnte freilich von dem Empfange beider 
Sacramente nicht audgefchloflen werden, theils weil fonft die Idee 
von feinem hohenpriefterlihen Amte würde verlegt, theild aber 
auch, weil das eintraͤgliche Dießopfer, das für Andere gefeiert wird, 
nicht würde unterflügt worden fein. Und fo erflärte dad Concil 
ganz in der durch die Scholaftik feftgeftellten Weife, daß der fungis 
sende Priefter unter beiden Geftalten im Namen der Laien (per- 
sona populi) communicire, baß nachher auch bie Laien glauben 
müffen, in feiner Perfon das Blut Chrifti auf geiftige Weife zu 
empfangen. Hierauf gründet fich die weitere dogmatiſche Sasung, 
daß auch die Mefien, bei welchen der Priefter allein communicire, 
gar nicht ald Privatmefien anzufeben fein, bag man fie felbft 
nachdruͤcklich empfehlen müffe, theild weil ja dad Wolf geiftig mit 
communtcire, theils aber auch, weil ein oͤffentlicher Diener 
der Kirche die Meſſen nicht allein für fidh, fondern für alle Gidus 
bigen feiere (Conc. 'Trid. Sess. XXI. Cap. 6.). Ueberhaupt 
aber, fegt der roͤmiſche Catechismus hinzu, feien ja alle Meflen 
ald gemeinfchaftlihe anzufehen, welche das Wohl und Heil aller 
Gläubigen bezweden. In dem Mefopfer foll nun Chriſtus jedes⸗ 
mal geopfert werden, ebendarum foll ed gar nicht etwa nur ein 
Lob= und Danfopfer, oder eine feierliche Erinnerung an Chriſti 
Dpfertod, fondern vielmehr ein wirkliches, unblutiges Suͤhnopfer 
fein, durch welches Lebende und Todte, die im Fegfeuer fchmachten, 
Vergebung ihrer Sünden, auch der größten (wie der Catechismus 
fagt), erhalten. Hieraus floß dann von felbft die ganze Menge von 
Meſſen, die in der römifchen Kirche gebräuchlich find, ber Hierar⸗ 
hie, ald Gnadenfpenderin, einen Heiligenfchein verleihen und be 
wahren, aber auch eine Quelle reichlicher Einkünfte eröffnen. Mit 
den dogmatiſchen Beflimmungen des Concild Über die Mefle hing 
auch Die Sanction der Firchlichen Prarid zufammen, daß ber vom 
Priefter gemachte und in der Hoſtie dargeftellte Chriftus in dem 
Tabernakel aufbewahrt, zur Verehrung audgefest, und in Procefftos 
nen feierlich herumgetragen werben koͤnne. Die evangelifch- protes 
flantifche Kirche Eonnte hierin, biftorifch und dogmatiſch, nur eine 
von ber Priefterfchaft eingeführte Ipololatrie erkennen! Run ers 
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Härte zwar das Conkil ferner, daß für den würdigen Genuß bes 
Sacramentes die Buße erforderlich fei, aber es faßte Diefe wiederum 
nicht fo, daß es, wie der Proteflantiömus, in ihr daS peinliche, 
fhmerzlihe Gefühl der Unwürbigkeit und der Strafbarkeit ver 
Stnde erkannte, dad der Verföhnung durch Chriſtus troftvoll ver: 
traut, eine gaͤnzliche Sinnesänderung und Erneuerung im Geiſte 
in fi ſchließt, vielmehr mußte auch hier die eingeführte kirchliche 
Prarid dad Dogma der Buße beflimmen. Hiernach erhielt nun die 
Buße drei Theile, denn fie fol beftehen in dem Schmerze über bie 
begangene Sünbe mit dem Vorſatze nicht wieder zu fündigen, in 
der Ohrenbeichte und in den kirchlichen Genugthuungen. Den erften 
Theil nannte die römifche Kirche Zerknirſchung, contritio; fie unter: 
ſchied davon bie attritio, die unvollkommene Buße oder die Reue 
aus Furcht vor den Höllenftrafen, oder den Qualen des Fegfeuers, 
ohne von moralifhen Abfcyeu gegen bad Böfe durchdrungen zu 
fein, und gerade diefe Art der Buße foll gleichwohl zu 
reihen, die Vergebung der Sünde zu erlangenz fie 
wurde vom Tridentinum beftdtigt. Indem dad Gondil 
gerade diefe fcheinheilige Buße fanctionirte (in der 14. Sig. Cap. 4), 
bemerkte es (immer eingeben? ber lareflen Prieflermoral und der 
hierarchiſchen Praris), daß eine foldhe Art der Buße doch auch ein 
Sefchen? Gottes und ein Antrieb vom heil. Geifte fei, und wenn 
diefer auch noch nicht ganz im Reuigen wohne, fo bewege er doch 
benfelben, der nun, unterflüst vom h. Geifte, den Weg zur Ge 
vechtigkeit fich bereite. Hierzu gab dad Concil noch die Beftim: 
mung, baß auch die Zerfnirfchung an und für fi, alfo ohne Ob: 
renbeichte und gute Werke, nicht vechtfertige, wenn fchon fie zur 
Erlangung der Gnade Gotted im ganzen Sacrament der Buße 
empfänglich made. Der evangelifche Proteſtantismus verwarf die 
Obrenbeichte ald eine priefterliche Erfindung und hierarchifche Ge 
wiſſenstyrannei; er bezeichnete die Beichte als einen innerlichen Akt, 
als ein vor Gott abgelegtes Bekenntniß der Suͤndenſchuld, dad aus 
dem heißen Verlangen der Vergebung hervorgeht und von ſelbſt 
eine Erneuerung im Geifte in ſich fließt, wobei dann der Geiſtũ⸗ 
he auf den Grund der h. Schrift, die Vergebung ber Sünde um 
Ehrifti willen ankündigt oder verheißt. Weil auch bier die ultra> 
montane Prarid früher fertig war, ald dad Dogma, erklärte das 
Zribentinum (in ber 14, Sigg. Gap, 5), aller gefchichtlichen Wahr: 
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beit zum Hohn, baß die Ohrenbeichte Feine menfchliche Erfindung, und 
nicht erft von Innocenz III. eingeführt worden fei (f. ob. ©. 117), 
denn das 4. Lateranconcil habe nicht erſt geboten zu beichten, fons 
dern dad Gebot gegeben, in jevem Jahre wenigftend einmal zu beichs 
ten. Hierbei beging aber dad Zridentinum das offenbare Kalfum, 
daß ed die Beichte überhaupt mit der Ohrenbeichte für gleichbedeus 
tend nahm; Diefe wurde zuerft durch den Scholaftiter Petrus 
Lombardus dogmatiſch auögefprochen; in feiner Zeit fam es dahin, 
daß man eine Beichte, die vor bem Priefter gefchah und in der Aufs 
aählung der einzelen Sünden befand, zur Erlangung ber Sünde 
für nothwenbig hielt. Innocenz beftimmte im Lateranconcil ausdrüds 
lich, daß wenigſtens einmal jährlid dem Priefter ind Ohr gebeich- 
tet werden müfle. Indem aber dad Zridentinum die Obrenbeichte 
fancttonirte, beftätigte e8 auch alle die verwerflichen Beflimmungen, 
welche die priefterliche Praris mit ihr verband, vornehmlich die, daß 
für eine nicht gebeichtete Sünde auch Feine Vergebung zu erwarten 
fei, daß ber Priefler die Schlüffelgewalt zur Behaltung und Erlafs 
fung der Sünden in Händen habe, daß er durch feine Abfolus 
tion einen vichterlichen Alt ausübe. Daß bier der Priefter, ber 
felbft ein fündiger Menſch ift, in Gottes heilige Rechte eingreift, 
wollte die bierarchifche Tendenz des Goncild nicht einfehen, aber 
recht wohl erkannte es, dag ed mit ber Abflelung der Obrens 
beichte eine Eräftige Stüge zur Gewaltherrfchaft verlieren wuͤrde. 

Verwarf der evangelifche Proteftantismus die Kehre von den eige> 
nen Genugthuungen, weil fie die biblifche Lehre von der Werföhnung 
durch Chriſtus im Innerften verlegt, erfannte er die chriftliche Wahr 
beit, daß der lebendige Glaube an Chriſtus, als Werföhner, von 
feibft Werke erzeuge, welche die Frucht eines neuen Lebens in Gott 
find, fo mar es bei dem Priefterglauben der römifchen Kirche freis 
lich unerläßlih, daß dad Zridentinum auch die Beibehaltung der 
eigenen Senugthuungen fanctionirte; es ging hier felbft foweit, daß es 
diefe Genugthuungen nicht nur zu einem Theile der Buße, und da⸗ 
durch zu einem Dogma erhob, fondern daß ed ihnen aud) eine 
verfähnende Kraft bei Gott und in ber Ewigkeit zufchrieb, daß es 
geradezu die chriftliche Lehre verwarf, welche bie wahre Buße 
darein feßt, daß man ein neues, heiliges Leben führt, — weil dann 
die Kraft und der Gebrauch der Genugthuungen aufgehoben werben 
würden. (Sitzg. 14. Cap, 8. u. 9.) 
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Was endlich die roͤmiſche Kirchenlehre uͤber die Wirkungen des 
h. Abendmahles auf den Chriſten betrifft, ſo laͤßt ſie, nach den 
Beſtimmungen des Tridentinum, aus dem Genuſſe des Sacta⸗ 
mentes den Empfang der goͤttlichen Gnade hervorgehen, in ſolcher 
Weiſe, daß die Gnade vor dem Ruͤckfalle zur Suͤnde bewahre, von 
Schwachheitsſuͤnden befreie, zum Widerſtande gegen die Verſuchungen 
moraliſch ſtaͤrke, den Geiſt der Liebe anfache, die Seele durch die Be⸗ 
trachtung der göttlichen Wohlthaten mehr erhebe und zum Genuſſe 
der ewigen Herrlichkeit vorbereite, — mit dem Zuſatze, daß dieſe 
Wirkungen keineswegs von der Wuͤrdigkeit des Prieſters abhaͤngen. 
Daß jene dogmatiſchen Beſtimmungen zum Theil mit der taͤglichen 
Erfahrung in grellem Widerſpruche ſtehen, vermochte das Tridenti⸗ 
num nicht einzuſehen, denn noch nie hat das Meßopfer eine ſolche 
Gnadenverleihung hervorgebracht, daß es von Schwachheits ſuͤnden 
befreien und vor einem Ruͤckfalle zur Suͤnde bewahren konnte; bei 
der unvollkommenen Reue, bei einer Buße, die nur auf die Furcht 
vor der Strafe bafirt ift, alfo des eigentlich chriftlichen Elementes 
entbehrt, und der Selbfigerechtigkeit das Wort fpriht, kann von 
einer moralifchen Kräftigung zum Widerſtande gegen die Verſuchun⸗ 
gen gar nicht die Rede fein. Offenbar ftellt aber das römifche Dog⸗ 
ma Behauptungen auf, welche der Lehre der h. Schrift und der ges 
funden Vernunft geradezu entgegen find! Die ganze Theorie von 
ber Meile, gleichviel ob fie allgemein, oder als Winkelmeſſe gehal⸗ 
ten wird, fchließt den verwerflichen Grundfag in ſich, daß die Meffe 
ald opus operatum wirke; fie muß auf die Moralität einen nad): 
theiligen Einfluß üben. Außerdem ſteht ihr aber auch entgegen, baß, 
— falls auch der von Chriftus angeorbnete Genuß von Brod und 
Wein eigenmädtig vom Papfte und von feinen Eoncilien abgeändert 
werden könnte, — an keiner Stelle ber h. Schrift auch nur ange 
deutet wird, daß im Abendmahle der Leib und dad Blut Chrifi 
immer von Neuem geopfert werden koͤnne. Begreiflih und Har ik 
ed aber au, daß fich. niemals ein Firchlicher At Anderer auf und 
und zu unferem Bellen übertragen läßt, daß alfo auch für den Le 
benden oder Zobten, für welche dad Meßopfer gebracht wird, gar 
fein Abendmahl Statt finden, noch viel weniger eine Gnadenwir⸗ 
fung und Sünbdenvergebung eintreten kann. | 

Auch dad Dogma Über die Kirche und die Beflimmmmgen ‚über 
bie Berfaffung der Kirche find nur auf eine unumfchränfte Macht 
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ber Prieftergewalt über den Laienſtand gerichtet. Zwiſchen der deutſch⸗ 
evangelifhen und fchweizerifch-reformirten Kirche tritt im Dogma 
über die Kirche fein bemerkenswerther Unterfchied hervor; die Grund 
züge deöfelben haben wir ſchon oben (1. Gap. des 1. Abfchn.) dar⸗ 
geftellt. Auch die Bekenntnißfchriften bezeichnen die ganze chriftliche 
Kirhe ald die Inhaberin der Gnadenmittel, weil nur in ihr das 
Wort Gotted verkündigt wird, die Werwaltung der Sacramente 
Statt findet, die Vergebung der Sünde, die Erlangung ded ewigen 
Lebens möglich, der heil. Geift wirkfam iſt. Eben daher wird dann 
der Canon „‚außer der Kirche kein Heil” gebildet, und felbft die Uns 
ſeligkeit aller derer gefolgert, welche überhaupt nicht zur chriftlichen 
Kirche gehören, Sehr richtig unterfcheidet der evangelifch:proteftans 
tifche Xehrbegriff den empirifchen Begriff der Kirche von dem ideas 
len; in jenem Einne gehören Ale, die auf Chriſtus getauft find, 
zur Kirche; fie bilden die fichtbare Kirche, in ihr koͤnnen auch Boͤſe 
und Heucdhler fein, die jedoch nur todte Mitglieder der wahren Kirche 
find, Während aber das römifhe Dogma nur ben empirifchen Bes 
griff der Kirche fefthält, das hierarchifche Prieſterthum als die Kirche 
bezeichnet und die Idee fefthält, daß der Menſch erſt durch das 
Prieſterthum, ald Kirche, zu Chriftus komme, hält der gefammte 
Proteſtantismus den idealen Begriff der Kirche feft, nach welchem 
alle Chriften ohne Unterfchied Priefter Gottes fein, oder werden fol: 
len, und die Chriften durch "Chriftus in die wahre Kirche eintreten, 
Darin liegt dad große Moment des proteftantifhen Dogma von 
der Kirche. Nach jenem idealen Begriff erfcheint die Kirche als die 
Semeinde ber Heiligen und Gläubigen, die nun in inniger Gemein: 
fchaft des Glaubens fiehen, die, wie- fie felbft unfichtbar find, kein 
fichtbareö Oberhaupt haben, fondern von dem h. Geiſte regiert wer: 
Den; ihr unfichtbared Oberhaupt ift Chriflus, ihre Kennzeichen find, 
dag in ihre dad Wort Gottes recht und unverfälfcht gelehrt, die Sas 
cramente ber Einfegung gemäß. verwaltet werden, ihre Eigenfchaften 
aber, daß fie, ald dad Reich Chriſti, heilig, wahr, untrüglid), durch 
ein Schisma bewegt, unvergänglich und nur eine ift, nämlich die 
allgemeine oder catholiſche. Verſchiedenheit dußerer Ges 
brauche und Inſtitutionen Tann auf diefe geiftige Einheit Feinen 
Einfluß haben. Unter dem Oberhaupte Chriftus ftehen alle Biſchoͤfe 
und Lehrer mit gleichen Pflichten; fie erhalten ihre Befehle durch 
das in der h. Schrift enthaltene Wort Gottes, welches Chriſti Wil⸗ 
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len der Kirche bekannt macht, eben darum kann auch die eine und 
wahre Kirche nie eine Beſtimmung gegen den Geiſt Gottes geben. 
Durch fie werden die Chriſten ber Beſeligung zugeführt, bie nach 
dem Tode des Körper eintritt, doch Entpft fie den Empfang der 
Seligkeit felbft an die Bedingung, daß ſich der Chrift der Erlöfung 
ganz bingegeben, ein neues Leben im Beifte und in der Wahrheit, im 
Glauben und in der Kiebe bewährt habe; den Böfen droht die Un 
ſeligkeit. Für den wirklich Erlöften find audy im Augenblide des 
Todes die Gnadenmittel der Kirche ein himmlifher Zroft, voll a: 
bebender Zuverficht, für ihn hat der Tod keine Schreden, feine Seele 
kehrt in ihre wahre Heimath zurüd, fie erhebt ſich fogleich nach dem 
Tode bed Körperd zu Gott, und der Tod ift das Mittel für ben 
Eintritt in die Seligkeit. Eben bierin liegt auch .eine indirecte Ber: 
neinung der ſchon von den Anabaptiften ausgeſprochenen Lehre von 
einem Seelenfchlafe, der nach dem koͤrperlichen Tode eintreten, die 
Seele in einem bemwußtlofen Zuflande und in Unthätigfeit bi zur 
Auferftehung erhalten foll; ausdruͤcklich aber ftellen die Belenntniß 
fhriften die Lehre von dem Daſein eines Fegefeuerd in Abrede. 
Darin flimmt jedoch der Proteftantismus mit der römifchen Kirchen 
lehre überein, daß am Ende der Zage die Wiederkunft Chrifli, die 
Auferftehung der Zobten und das jüngfte Gericht eintreten werde. 
Ueber den Zuftand der Boͤſen wie über den Ort, an welchem fid 
biefe aufhatten follen, enthalten die Bekenntnißſchriften zwar Feine 
näheren Angaben, body ging die dogmatifche Vorftelung in der pro: ' 
teftantifchen, wie in der römifchen Kirche dahin, daß die Böfen in 
einem Straforte (Hölle) und in der Gemeinfchaft böfer Wefen, uns 
ter einem Oberhaupte, dem Satan, weilen müßten. 

Anders mußte fih nad) der hierardhifchen Praxis das Dogmain 
der römifchen Kirche beflimmen. Gegen. die Echrift und alle Ge 
ſchichte erhob ſich die römifch-priefterliche Kirche zur catholifdyen, d. 
b. zu der ganzen, allgemeinen Kirche (xcd öAng rjg olxovpsııs), 
fie, eine Particularkirche, während doch empirifch die verſchie⸗ 
denen Partikularfirchen zufammengenommen die allgemeine dhriftliche 
Kirche bilden, fofern fie alle einen Gott, einen Chriflus, als Erlöfer, 
eine Taufe, ein Abendmahl, eine Hoffnung der Seligkeit durdy 
Ehriftus bedennen, Der Widerſpruch ift handgreiflih. Es ift aber 
auch ganz dem Geifte des Chriftentbums zuwider und eine hoffaͤr⸗ 
tig priefterlihe Anmaßung, wenn fich jene Partitularlirche Das Praͤ⸗ 
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dikat der „allein felig machenden” beilegt, und dadurch üͤber die 

ganze allgemeine Kirche Chrifti erhebt. Diefe Behauptung wurde 
mittelft der Angabe zum Dogma erhoben, daß der päpfllihe Stuhl 
das BVicariat Chriſti auf Erden führe Nun lag es nahe, hieraus 
die Zolgerung zu ziehen, daß nur da die chriftliche Kirche fei, wo 
Der Papſt herrſche, daB folglih auch nur diejenigen Chriften felig 
werden fönnten, die fich unter den Fuß des vorgeblihen Statthals 
ters Ehrifli beugen würden, und fo geftaltete dad hierarchiſche In⸗ 
tereſſe den allgemeinen Canon, daß außer der chriſtlichen Kirche 
fein Heil fei, in den Sas um, daß außer der römifhen Kirche 
(extra &cclesiam Romanam) feine Seligkeit zu hoffen ſtehe. Diefe 
VBermwechfelung der Kirche mit ber Hierarchie ift der eigentliche Res 
benönero des ganzen Romanismus; die fichtbare Priefterkirche er: 
Elärt fih für die Gemeinde der Heiligen, fie nennt fi) die Mutter 
und Lehrerin aller Kirchen, fordert unbedingte Unterwerfung, nicht 
unter Chriſtus, fondern unter ben Papft, und weift alle, die nicht zu 
ihr gehören, unter bie Herrfchaft ded Teufel 4), Eine Folge von 
dem vorgeblihen Vicariate des Papfied iſt es dann weiter, baß 
die Praxis die kirchlichen Gnadenmittel nur in die Hände ber 
Hierarchie legt, oder richtiger, Daß fi das römifche Priefterthum 
ats dad allgemeine Gnadenmittel betrachtet, in deſſen Gewalt ber 
kirchliche Snadenfhag ruhe und von ihm vertheilt werden koͤnne. 
So mußte dann diefe ganze Theorie auch die Ablaßlehre ſtuͤtzen hel⸗ 
fen, die durch das Zridentinum fanctionirt wurde, fo gründlich auch 
nachgewiefen war, daß nur priefterlicher Eigennuß fie geboren und 
gebifbet, fo überzeugend.audy die Erfahrung bewiefen hatte, daß fie 
das moralifche Leben im Keime erflidt. Das Prieſterthum hielt nun 
aud die Idee aufrecht, felig fprechen und verdammen zu koͤnnen; 
fein Wort foll aus dem Gnadenſchatze der Kirche von dem überflüf: 
figen Verdienſte Ehrifti und der Heiligen dem, ber es bebinfe (— wer. 


14) So forbert die fogenannte, vom Papſt Pins IV. am 13. Novbr. 1564 
exlaflene Professio Fidei die beflimmte Grelärung; Sunctam catholicam 
et apostolicam romanam ecclesiam omnium ecclesisrum matrem et 
magistram agnosco, romanoque pontifici — Petri successori ac Jesa 
Christi vicario veram obedientiam spondeo ac juro. Und ber roͤm. Gas 
techismus ſetzt (P. I. Art. IX. Quaest. 15) hinzu, daß alle anderen 
Kiscyen , quae sibi Ecclesiae nomen arrogant, — diaboli spirita du- 
cantur, Verꝗl. Conc. Trident, Sess. VI. Cap. 1.; XIV. Cap. 7, 
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bebürfte es nicht? —) einen Theil ablaffen, auf das Leben im Jen⸗ 
feit einen entfcheidenden Einfluß haben. Chriftus ift bier fo wenig 
Mittler und Verföhner, fein Erlöfungswerk ift hier fo unvollkom⸗ 
men, die Gnadenmittel der Kirche, dad Wort Gotted und bie Sa: 
cramente find bier fo unzureichend, daß für den Bekenner der roͤmi⸗ 
fen Kirche nicht nur der priefterliche Ablaß während des ganzen 
Lebens beifend eintreten muß, fondern auch im Augenblide bes Te 
bes weiß das Priefterthum wieder ein Sühnungsmittel darzureichen, 
— die legte Delung. Diefe ?irchlihe Handlung erhielt durch dad 
Tridentinum in der 14. Sigung die Beftätigung, mit ber ausdräd: 
lihen Erklärung, daß fie durch die Gnade des h. Geiſtes Das weg: 
nehme, was zu fühnen noch übrig geblieben fei, daß fie alfo den 
Menſchen fündenios und ber göttlichen Gnade theilhaftig madye. 
Hiermit ſteht es nun freilich im handgreiflichen Widerfprudhe, daß 
für den, der nad dem Empfange der letzten Delung ſtirbt, doch 
noch Seelenmeflen gehalten werben müflen, daß der Verftorbene erſt 
noch durch dad Fegefeuer geläutert werben fol, Diefes Wider: 
fpruched ohngeachtet erhob dad Zridentinum in ber B. Sigung dw 
Lehre vom Fegefeuer zum Dogma. Hiermit fiherte ſich das roͤmiſche 
Prieſterthum zugleich ein reichliches Einfommen, denn die Meßopfa 
und Gebete für die Verſtorbenen werden als Almofen, ald genug 
ıthuende Werke der Liebe betrachtet. 

Das iſt der Ausdrud der evangelifch »proteftantifchen Kirche in 
Lehre und Glauben, gegenüber den durch das Zridentinifche Concil 
fanctiontrten Beftimmungen. Das Dogma jener Kirche führt die 
Bekenner deffelben von dem Sinnlihen zum Ueberfinnliden, von 
der Sünde zu Gott, zu Chriſtus und zur Seligkeit; die roͤmiſch⸗ 
kirchliche Glaubenslehre aber ordnet das Ehriftentyum der hierardyi- 
fhen Tendenz und Praxis unter, kann durch die dußerlihe Werk: 
heiligkeit, die fie gebietet, Glauben und Leben nicht heiligen, ReBt 
den Priefter, der ein fündiger Menſch ift und bleibt, Gott und Griſto 
gleich, führt zur geiftigen Knechtfchaft, macht die Tugend zu einem 
leeren Ausdrude, Seligkeit und Unfeligkeit zu gefpenfligen Schrei: 
bildern, die nur noch Mittel find, den hierarchifchen Beſtrebungen 
im Laienſtande einen gewiflen Erfolg zu fichern. 

Der kirchliche Glaube hat aber auch feinen entforechenden Aus 
druck im Cultus. Auch hier bemahrt der evangelifche Proteſtan⸗ 
tismus das geiftige Element, das die Gefinnung und Handlung des 








Roͤm. Lehre üb. die Kirche; lehgte Delung. Ev.-proteft. Cultus. 665 


Menſchen Idutert und hebt, während die Priefterficche Roms das 
finnlihe Moment in den Vordergrund geftelt und einen flarren Kor: 
malismus eingeführt bat, ber die hierarchiſche Tendenzen fördern, 
diefen als Folie chriftlicher Denkweiſe dienen, und die fortfchreis 
tende Erkenntniß im Chriftenthbume befchränten muß. Schon 
bei der erſten Geflaltung des evangelifchen Proteflantismus zur 
Kirche trat bier die Predigt des göttlichen Wortes auf den Grund 
der h. Schrift ganz eigentlich in den Mittelpunkt des Gottesdiens 
fies; aber hierdurch mußte bie. Ausfcheidung der verfchiedenen Ar⸗ 
ten von Meßopfer erfolgen, und wenn die Reformatoren auch 
noch manche BBeftandtheile des roͤmiſchen Gottedbienfted beibe- 
hielten, ſo hofften ſie doch mit Recht, daß dieſe Beſtandtheile 
von ſelbſt fallen wuͤrden, je weiter die reinere Erkenntniß des 
chriſtlichen Dogma um fi greifen werde Die Folge davon 
war freilih, daß in den verfchtedenen Kirchen, welche fi) dem 
Proteflantismud zugewendet hatten, manche Ungleichheiten im Cul⸗ 
tus bervortraten, doch bier wirkten die Kirchenvifitationen und Kir⸗ 
chenordnungen, die allmälig ind" Leben traten, fehr beilfam ein. 
Raſcher als die beutfchzevangelifche Kirche verfuhr die fchweizerifch- 
reformirte, bie weit mehr römifchsfirchliche Formen ausſchied, indeß 
nahm der Eultus auch hier in verfchiedenen Ländern verfchiebene 
Weiſen an, obfchon immer bie Principien des Proteftantismus ges 
wahrt wurden. Keinem Zweifel ift ed unterworfen, daß die ſchwei⸗ 
zerifchsreformirte Kirche in der Ausfcheidung der finnlihen Elemente 
im Gultus zuweit ging; erfeßte fie doch den Altar durch einen eins 
fachen Tiſch, entzog fie Doch der Kirche die Orgel und jeden aͤußeren 
Schmud! Gewiß ift ed, daß der perfönliche Charakter ihrer Be: 
gründer, denen bei aller Erkenntniß des chriftlichen Elementes einige 
Härte und Kälte eigenthümlich war, wefentlich dabei einwirkte, — 
aber barum barf man doch nicht fie tadeln wollen, da fie durch 
ihr Verfahren theild jede Annäherung an die hierarchiſche Kirche zu 
vermeiden hofften, theild aber auch meinten, daß das Sinnlidhe die 
Gemuͤther fefleln und zur Erde herabziehen würde, Hier hatten 
fie die Erfahrungen aus ber. römifchen Kirche für ſich. Tiefere In: 
nigfeit und Gemüthlichkeit war den deutſchen Reformatoren eigen, 
und eben darin, fo wie in bem Streben, die altchriftlidhe Kirche 
wiederherzuftellen, muß man den Grund fuchen, daß fie dem puris 
tanifchen Eifer der ſchweizeriſchen Kirchenverbeſſerer nicht huldigten. 
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Darin aber trat wieder ein wichtiges Moment im Cultus der ge⸗ 
ſammten evangeliſchen Kirche hervor, daß dieſe ihm das gedankenloſe 
Sinnen: und Mienenſpiel entzog, daß fie durch den Gebrauch ber 
Mutterfprache Geiſt und Herz ded Chriften in Anſpruch nahm und 
die ganze Pirchliche Feierlichkeit, die vom Symbolifchen vielleicht zu 
ſehr entkteidet worben war, durch bie ergreifenden Zöne ber Orgel 
bob, die erft feit dem 14. Jahrh. in den deutfhen Kirchen allge 
meiner geworden war. Gewiß, fie ift ein kirchliches Inſtrumem 
im fchönften Sinne des Wortes! Wohl kannte bie evangeliſche 
Kirche auch ſchon im 16. Sahrbundert den Gebrauch muftkalifcher 
Inftrumente zur Hebung ber kirchlichen Feier, aber mehr als ſie 
vermögen bie mächtigen Orgelllänge die Seele mit den Gefühlen 
der fillen und erhebenden Andacht zu durchrieſeln. Das erkannten 
auch «die deutichen Reformatoren recht wohl. und behielten die Orgel 
zur Begleitung bed Kirchengefanged bei. 

Da hiernach der ganze Eultus im Proteflantigmus eine ganz 
andere Geftalt erhielt, ald wie er in ber römifchen Kirche befand, 
fo mußte er nach den Principien, aus denen er hervorging, and 
auf die gottesbienftlihen Tage felbft einer reformirenden Einflzs 
üben, Diefer zeigt fi auch vornchmlih darin, bag eine groß 
Menge fogen. heiliger Zage, als müllige Erfindungen, abgeflelt 
und dem alltäglichen Gefchäftdleben wieder zugezählt wurden. Die 
großen Firchlichen Fefte, welche die ganze proteftantifche Kirche noch 
kennt und beobachtet, wurden als wirklich heilige Tage mit frommen 
Ernte gefelert, und wo noch mehr oder weniger Apofteltage oder 
Feſte, die biblifchen Perfonen geweiht waren, beibehalten warden, 
legte man ihnen doch einen chriftlihen Sinn unter, und gab ihnen 
Dadurch eine höhere Weihe. So verlieh die evangelifch : proteftan- 
tifhe Kirche ihrem Eultus einen Gott und Chriſto windigeren Ge 
halt, der auch durch feine Form dad Gemüth wahrhaft zu erheben 
und zu erbauen vermochte. 

Anderd verfuhr bie roͤmiſch⸗ hierarchiſche Kirche. Das Prieſter⸗ 
thum bedurfte ja einer Praxis im Cultus, die ſeiner Theorie nicht 
nur entſprach, ſondern ſie auch noch unterffühte, die feine Autorität 
bob und ihm den Nimbus des Heiligen erhielt, Dazu half ein die 
Sinne anregended, mit Gepränge überladened Geremoniel, bad die 
bem Judenthume entlehnte Idee eined Hohenprieſterthums ſymboli⸗ 
firte, alfo nicht dem Geiſte des Chriſtenthums, fondern dem Bode⸗ 
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ber Tradition entwachfen ift, oder auch ber Fugen Berechnung fein 
Dafein verdankt. Wie wenig bad Zridentinum gefonnen war, bier 
eine Aenderung zum Beſſeren eintreten zu laflen, erhellt theild aus 
ber Erklärung der 2. Sitzung, daß nur dad reformirt werden folle, 
was einer Aenberung bedürfe, theild aus der Erklärung des Papfted 
in der 23. Sitzung, in weldyer Pius IV. verficherte, daß er die Re 
formation fo weit durchführen werde, ald man billigerweife von ihm 
erwarten dürfe. So blieb nun das, der bierarchifchen Praris vor⸗ 
theilhafte, Meßopfer auch im Cultus der erfte und wichtigfte Theil, 
und die Verkündigung des göttlichen Wortes trat nicht nur zurüd, 
fondern dußerte ſich auch in einer unfruchtbaren Weiſe. Wie bier 
die Predigt den chriftlihen Character verloren hatte, fo war dieß 
auch mit dem Gebete der Fall, das nicht Gott und Chriſtum, fon- 
bern die Maria und alle Heiligen fuchte, dad nicht im Geiſte und 
in ber Wahrheit dem Herzen entquoll, fondern ald raſches, geiſtlo⸗ 
ſes Dabinfpredhen von den Lippen ertönte, und überdieß als Buß⸗ 
mittel auch ohne religidfen Sinn und Zweck, als opus operatum, 
heilſam wirken follte. Ebenfo blieb auch das Kirchenlied mit Bes 
gleitung der Drgel in der römifchen Kirche auf einer fehr niedrigen 
Stufe flehen, und während der choralmäßige Gefang in der, protes 
ftantiichen Kirche ganz eigentlich feinen ergreifenden Ausdrud erhielt, 
behielt die römifche Kirche den unterhaltenden Wechfelgefang und die 
raufchendere Kirchenmuſik bei. Alle diefe Mängel mußte dad Ge: 
pränge des Gottesdienſtes mit dem Heiligenfchein umgeben, ebenfo 
dad hohenpriefterliche Kleid des fungirenden Cleriker, der Dienft 
bunt gekleideter Chorknaben, der auffteigende Dampf von Wohlges 
rücdhen, dad Hins und Hergehen am Altar mit dem Bekreuzen und 
Verneigen vor dem Bilde der Zungfrau Maria, die Anbetung 
der mofleriöfen Wandlung, die Beleuchtung des Altars, der die Re 
liquien bededt, das ewige Kichtchen, dad im Tempel brennt, bie 
Weihungen von einer großen Menge leblofer Dinge, die feierlichen 
Proceffionen oder Umzüge und Wallfahrten, das Faften und Kas 
fieien des Leibes, die Gelübde der Keufchheit, deös Gehorſams und 
der anderen mit dem Klofterwefen verbundenen ſogen. guten Werke, 
Und zu diefem Allen kam nicht nur eine Menge von Zelten, 
denen ein chriftlicher Sinn gänzlich abgeht, wie dad Felt der Vers 
lobung der Maria (das erft im 3. 1546 entfland), das Feſt ihrer 
Sphnmadtöfeier, ihrer Himmelfahrt, ihrer unbefledten Empfänguiß, 
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des Roſenkranzes, des Jubeljahres, vieler Heiligen, beſonders der 
Orts⸗ und Klofterpatrone, des Narrenfefles und einer Menge ande 
rer. Allerdings erließ das Zridentinum für die wuͤrdigere Feier dei 
Cultus und der kirchlichen Feſte mehre Beflimmungen, — und hie: 
in Tann man obnmögli den wohlthätigen Einfluß vertenne, 
den der Proteflantismus auf dad innere Leben ber roͤmiſchen Kirk 
übte, foviel dieß auch namentlich in unferer Zeit von ben ultramer: 
tanen Eiferern in Abrebe geftellt wird, — allein mehr als dieß ge 
ſchah auch nicht vom hierardhifchen Prieftertbume, denn bie Prarit 
behielt hier die Dberhand und die Gebrechen im Cultus, bie ba} 
Concil felbft anerfennen mußte, dauerten daher zum größten Theile 
felbft in der früheren Ausdehnung, fort, Endlich aber muß es nd 
befonderd hervorgehoben werden, daß die römifche Kirche aud den 
Gebrauch der Lateinifhen Sprache beim Sotteödienfte beibebielt, - 
ein Mißbrauch, der ſchon vor dem Eintritte der Reformation did 
fach befämpft wurde, und den Eultus für den Laien in jener Spra 
zu einer Befchäftigung der Lippen und. Hände macht. Wohl wid 
man darauf hin, daß das Iateinifche Sprachidiom beim Gottesbienfe 
dem fchlichten Bürger und dem einfachen Landmanne Feine Nahrung 
für Geift und Herz gewähre, doch eben weil bad Priefterthum nır 
die römifche Kirche repraͤſentirte, mußte ed auch die römifde 
Sprache beibehalten; Überdieß erhielt ja das Unverfländfiche in dem 
Laien die Idee des Myfteriöfen, und dieſes mußte die Hierarit 
auf jede Weiſe fi zu bewahren fuchen. So blieb die roͤmiſhe 
Kirche in ihrem Geremoniell tobt und erſtarrt; nicht einmal in dem 
wichtigften Theile legte fidh durch den Ausdrud in der Mutterfprade 
ber Geremonie einen dem Laien verftändlihen Sinn unter. So ge 
meffen nun auch alle Vorfchriften fir den Cultus waren und bie 
ben, fo trat doch in ber ganzen römifchen Kirche ebenfo wenig ein 
durchaus einhellige Cultusform hervor, wie in der proteflantilde 
Kirche Überhaupt; in jedem Lande geftaltete die roͤmiſche Kirk iy 
ren Cultus auf eine verfchiedene Weife, indem fie ihn mit mir, 
ober weniger Geremonieen noch verfeßte, und bei dieſer umzweild: 
haften Thatfache ift ed Mar, daß fich die ultramontane Hierardit, 
als Kirche, ebenfo wenig der Einhelligkeit im Cultus, wie im Dogme 
rühmen kann. 

Was die Verfaſſung der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirdt 
betrifft, fo tritt in den Belenntnißfchriften derſelben der ibeok 
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Standpunkt weniger ſcharf hervor. Es lag bier dem Proteſtantis⸗ 
mus, ebenfalls im Gegenſatze zur roͤmiſchen Theorie und Praxis, naͤ⸗ 
her, die Kirche als aͤußere Anſtalt ſcharf ins Auge zu faſſen. Wie 
nun alle biöher bezeichneten Beſtimmungen im Dogma und Cultus 
überhaupt ber roͤmiſchen Kirche und den Schwaͤrmereien entgegen⸗ 
traten, ſo konnte die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche bei der Anord⸗ 
nung der aͤußeren kirchlichen Verfaſſung auch nur nach ihren Prin⸗ 
cipien verfahren; doch darf man dabei nicht vergeſſen, daß die Re⸗ 
formatoren zu ihrer Zeit ohnmoͤglich mehr, als die Anfänge für die 
Bildung des Kirchenregimentd geben konnten, ba die Verhaͤltniſſe 
zwifchen Staat und Kirche, wie in ben neu entflehenden Gemeinden 
ſelbſt erſt fi) zu entwideln begannen; und wenn die proteflantifche 
Kirche in dieſen aͤußerlichen Beflimmungen der kirchlichen Verfaſſung 
noch manche Unebenheit nidyt auögeglichen hat, fo mag man e8 ers 
Eennen, daß auch hier die menſchliche Schwäche ihren Tribut fors 
dert, aber nimmermehr mag der hierarchiſche Ulttamontanismus ber 
proteftantifchen Kirche einen Vorwurf deshalb machen, da feine ei: 
gene Entwidelung des Kirchenregimentd und der kirchlichen Verfaſ⸗ 
fung vom 5. Jahrh. an bis auf unfere Zeit nicht erfolgt iſt. 

Nah den Firchlich= proteflantifchen Principien fommt die Ans 
ordnung alles beffen in ber Kirche, was für dad Innere derfelben 
nicht ausdruͤcklich duch das Wort der h. Schrift beſtimmt iſt, ver 
Geſammtheit aller derer, welche die Kirche ausmachen, zu; ein be: 
vorzugter Priefterftand ift dem Geifte des Evangeliums, alfo auch 
dem rechten Proteſtantismus gänzlich zuwider, Der ganzen Kirche 
fiebt das Recht und die Pflicht zu, die Schlüffelgewalt zu üben, 
die Lehrer des Evangeliumd, die zugleich die Sacramente verwalten, 
zu berufen und zu weihen (zu ordiniren), und die nöthigen Anorbnun= 
gen über Beibehaltung oder Einführung derjenigen Ceremonien und 
Beflimmungen zu treffen, weldhe im Worte Gottes freigelaffen find. 
Die Volftredung der kirchlichen Befugniffe und Nechte überträgt 
die Kirche ihren Bifchöfen oder Pfarrern, und bier muß man den 
gefammten Lehrfland von dem Amte ded Einzelen unterfcheiden, 
denn der gefammte Lehrfland, der an und für ſich, fo wie nach ſei⸗ 
nen Rechten und Pflichten, auf der Anordnung Chrifti und ber 
Apoftel beruht, hat und übt feine Pflichten und Befugnifle nach 
einer göttlichen Einrichtung (jure divino), während ber Einzele das 
Amt, welches ex verwaltet, nur nach menſchlichem Rechte (jure hu- 
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mano) befißt, infofern eben die Kirche durch ihre Wertreter ben Ein- 
zelen berufen und weihen läßt. So entfchteden nun der Proteflan- 
tismus einen für fidy beſtehenden, die Kirche darſtellenden Prieſter⸗ 
fand verwirft und vermerfen muß, fo nachdruͤcklich fordert er das 
Dafein des Lehrſtandes, deflen Glieder wiffenfchaftlich gebildet umd 
geprüft, ordentlich berufen und geweiht find, und hierdurch tritt er 
theild der römifchen Kirche, theild allen Schwärmern entgegen, wel: 
che unberufen in der Kirche fich erheben. In Betreff der Berufung, 
die durch die Kirche gefchieht, haben ſich die Reformatoren darüber 
nicht beflimmt erklärt, ob fie hier die Kirche als foldde, oder den 
Staat, oder die Gemeinden im Sinne gehabt haben; die Praris 
entfchied fich früh dahin, daß die Berufung durch den Landeöherren, 
als oberften Biſchof, mittelft des Conſiſtoriums, oder, wie in der 
Schweiz, durch das Preöbyterium erfolgte. Die Ordination aber 
wird und kann durch jeden Pfarrer vollzogen werden und ift nidt 
ein Vorrecht der Biſchoͤfe; die Reformatoren wollten indeß ben 
Biſchoͤfen das Drdinationsrecht unter der Bedingung eingeflchen, 
Daß fie „Das unchrijtiihe .Wefen, Geprange und beidnifhen Pomp” 
weglafien würden. (Art. Schmalc. P. Ill. Art. X). Im Gegeniag 
gegen bie päpftlihen Satzungen erklärte fi die gefammte Kirche 
hierbei mit allem Nachdrucke gegen den Cölibat, ald einen unchriſt⸗ 
lichen und unnügen Zwang. Die kirchliche Gewalt, welche die Be 
fenntnißfchriften jenem Stande zutbeilen, befteht theild in ber Ber: 
fündigung des göttlichen Wortes, in der Verwaltung der Sacrta⸗ 
mente und in der Abfolution, theild in der Befugnis, die Ercammır 
nication auszufprechen, oder wieder aufzuheben, theild in der Auf: 
ſicht über die Lehre, die von felbft das Hecht involoirt, irrige Leh⸗ 
zen zu verwerfen. Diefe Firchliche Gewalt kommt jedem Biſchofe 
(— worunter die Belenntnißfchriften nicht das Amt eines römifchen 
Biſchofs, fondern einen Pfarrer, einen Geiftlihen ober Seelforgr 
verftehen) zu, nur nicht die Entfiheibung Über Irrlehren, die viel 
mehr den geiftlihen Synoden auf dem Grund der h. Schrift pu⸗ 
kommt, wie theild auß der Vorrede der Augsb. Confeffion hervor: 
geht, wo die Appellation an ein allgemeines Concil ausgebrädt iſt, 
theils aus den Schmalfaldifchen Artikeln erhellt, wo Luther & ta⸗ 
beit, daß fich der Papft das Urtheil der Kirche anmaßt, kirchliche 
Streitigkeiten entfcheidet, und Über das Goncil fich erhebt. Ebenſo 
wird nur der Synode das Recht yindicitt, die Firchlichen Hefte, Ge 
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remonien und andere Einrichtungen anzuordnen, welche die Erbau⸗ 
ung der Gemeinde heben und befoͤrdern, doch ſollen die getroffenen 
Anordnungen nicht als nothwendig zur Seligkeit betrachtet und den 
Gemeinden aufgedrungen, noch weniger ſollen ihretwegen kirchliche 
Spaltungen erregt werden. 

Was die Schluͤſſelgewalt insbeſondere betrifft, ſo kommt dieſe 


dem ganzen geiſtlichen Stande, wie dem Individuum zu, und ſchließt 


ſowohl die Ertheilung und Verweigerung der Abſolution in der 
Beichte, als auch die Verhaͤngung und Aufhebung der Excommuni⸗ 
cation in ſich. Die Abſolution iſt declarativ, doch unter der Bedingung 
des lebendigen Glaubens, der den Sinn und Geiſt erneut, auch 
collativ, und uͤberhaupt mit der Beichte verbunden; der Beichtende 
fol nur „die Suͤnden bekennen, die er weiß und fühlt im Herzen.“ 
Auch die Ercommunication wirb von der proteftantifchen Kirche in 
der Art und Weife, wie- fie die römifche Kirche kennt, geradezu vers 
worfen; fie erklärt vielmehr, daß der Bann feine mit bürgerlicdyen 
Nachtheilen verbundene Strafe fein und darin beftehen fol, daß oͤf⸗ 
fentliche und gefliffentlihe Sünder fo lange von der Theilnahme an 
den Sarramenten, und hiermit von der Gemeinfchaft der Kirche 
ausgefchloffen werden follen, bis fie fich gebefiert haben. Diefes 
Recht wird jedem Geiftlihen in feiner Gemeinde zugeftanden, mit 
der beflimmten Weifung, diefe Kirchenftrafe nicht willkuͤrlich, ſondern 
nur zur Befferung ded Suͤnders und zur Wahrung der Ehre Got: 
ted anzuwenden. 

Ueber das Berhältniß bes Staates zur Kirche enthalten die oͤf⸗ 
fentlichen Bekenntnißfchriften nur wenige Andeutungen. Sie weifen 
nur darauf bin, daß auch die gefegmäßige Staatögemwalt eine götts 
liche Anordnung iſt, welcher unwandelbare Zreue und ftrenger Ge⸗ 
horfam bewiefen werben muß; nur für den Fall, daß fie Forderun⸗ 
gen aufftellt, welche das Gefeh Gottes ald Sünde bezeichnet, fol 
der Ehrift Gott mehr. gehorchen, ald dem Menſchen. Mit Nady: 
druck warnen fie auch vor einer Vermengung der geiftlihen Gewalt 
mit der weltlichen, oder vor einer Anmaßung berfelben, und na 
mentlich weiſen die Schmalfaldifchen Artikel auf die großen Nach⸗ 
theile bin, welche für die Kirche daraus entfprangen, daß der Papft 
fi) eine weltlihe Macht anmaßte und weltliche Dinge betrieb. Das 
bei lehrt die Augsb. Gonfeffion, daß die Biſchoͤfe jede weltliche Ges 
walt, — falls fie eine folche, wie dieß in der römifchen Kirche bex 
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Kal ift, befigen — nur als ein Recht haben, das ihnen durch bie 
fürftliche Machtvollkommenheit des Landesherren ertheilt wird md 
mit ihrem geiftlichen Amte durchaus nicht in Werbindung ſtcht. 
Doch ift ed Feinem Zweifel unterworfen, daß überhaupt dad Ba: 
bältniß der gefammten proteflantifchen Kirche vornehmlich durch die 
befonderen Umftände im NReformationdzeitalter, durch Zufall md 
auch wohl duch Willkür fich geflaltete; bald handhabten die pre: 
teftantifchen Bürften die Rechte des SKirchenregimentd nad) eine 
ausdrüdlichen Aufforderung der MReformatoren, bald wieder ohne 
Aufforderung, ohne jedoch irgend wie in das innere Weſen der 
Kirche, in die Beflimmung der Glaubenslehre, einzugreifen, die le 
diglich von den woiffenfchaftlichen Vertretern der Kirche audging; 
zur Wahrung bed geläuterten Glaubens riefen fie wohl die bidfe 
weltlihe Macht auf, In folder Weife übten die Landesherren in 
16. Jahrh. ein hoͤchſtes Episcopat; die Rechte deffelben vertrat eine 
aus geiftlichen und weltlichen Räthen zufammengefegte Behoͤrde, di 
man „Confiftorium” nannte, deflen Bildung aber nur allmdlig er: 
folgte. Wie die Firchliche Verfaſſung bisher befchaffen war, fo konnte 
ſelbſt die päpftliche Allmacht die Unterflügung von weltlicher Hand 
nicht entbehren; die Fürften mußten in ihren Territorien die päpf: 
lichen Befehle zur Ausführung bringen helfen. Jetzt aber, ald die 
evangelifch = proteftantifche Kirche eintrat, verfagten die weltlichen 
Zürften ihre Unterftügung; bie geiftliche Obergewalt der Bihöfe 
börte auf, Ein fehr wichtiger Zweig ihrer Jurisdiction war da 
Auffihtörecht über das fittlihe Betragen der Geiftlichen und Laie, 
das Schug: und Schirmrecht der Kirchen gegen Verlegungen, und 
die Entfheidung in Ehefachen. Wenn man jene beiden Deile ber 
biſchoͤflichen Gerechtfame in die Hände einer weltlichen Jurisdickion 
legen mochte, fo nahm man gerade bei dem legten Punkte um fo 
größeren Anftoß, denn hier ſollte ‚der Richter dem Gewiflen ad 
rathen.“ Obſchon nun die Reformatoren Anfangs beabfichtigtn, 
den Superintendenten dad Schutz⸗ und Auffichtörecht der Kirk, 
ben Pfarrern die Entfoheidung von Ehefachen und die Anwem 
bung ded Banned anheimzuftellen, fo zeigte fich in biefer Prans 
body mancher Nachtheil, theild darin, daß die Beiftlichen des Ach 
tes in weltlichen Angelegenheiten nicht kundig genug waren, theils 
barin, baß ihnen ein rechtlich beftehender Grund ihrer Jurisdiction 
mangelte,. Eben darum erklärten bie fächfiichen Reformatoren, def 
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es fei „hoch von nöthen gewiſſe Eonfiftoria aufzurichten, da bie 
Richter Befehl und Gewalt hätten, vechtlich zu citiren, auch Urtheil, 
Straf und Buß aufzulegen und endlich Erecution zu thun” Wie 
nun ſchon bei den Kirchenpifitationen Commiſſionen aus geiftlichen 
und weltlichen Mitgliedern, im Namen und Auftrag bes Kandesherren, 


das kirchliche Intereſſe ordneten und wahrten, fo wurden dann in: 


ben proteftantifchen Ländern ſolche Eommiffionen zu förmlichen Con⸗ 
fiftorien geftaltet, die „als von der Kirchen wegen Befehlöhaber” 
bezeichnet wurden, beren Werorbnung und Erfenntniffe durch bie 
Behörden, Fraft Ianbeöherrlichen Befehle, zur Vollziehung kommen 
mußten. So erfiredte fich nun die weltliche Macht des Landesherren, 
die vorher durch die hierarchifche faft erbrüdt war, uͤber das kirch⸗ 
liche Weſen, mit Ausſchluß der Beilimmung der Glaubenslehre, aber 
auch hierbei darf man nicht vergeffen, daß dieſes Verhaͤltniß in Der 
That wieder dadurch bedingt war, daß nidyt mehr ber geiftliche 
Stand allein ald Kirche galt, daß der Laienftand, der nun auch zur 
Kirche gerechnet wurde, auch bei der Herftellung, Feſtſtellung und 
Wahrung der kirchlichen Ordnung feine Rechte. haben mußte, und 


natürlich) konnte die Handhabung biefer Rechte nur dem Landes⸗ 


herren, in einer Republik aber, wie in der Schweiz, bem leitenden 
Rathe zufommen, Einen mädtigen Verſuch zur Wiederherftellung 
bes römifhen Glaubens und der alten bierarchifhen Verfaſſung in 
Deutſchland machte der Kaifer durch fein berüchtigtes Interim, aber 
wie der Glaube, fo fließ auch die Verfaflung die Gemütber zu fehr 
ab. Auf dem Gonvent zu Naumburg (Mai 1554) erklärten bie 
ſaͤchſiſchen und heffifchen Theologen, daß, wenn ſchon die Fürften 
und Herren die "Autorität der Bifchöfe gern wollten wieder haben 
und flärken, nur ZIwiefpalt und neue Unruhen bei den Unterthanen 
daraus hervorgehen würden), Durch den Reichstagsbeſchluß von 
Augsburg (1555) entzog man ben Bifchöfen jede Jurisdiction in 
den Ländern und Provinzen, bie zur evangelifchsproteftantifchen Kirche 
gehörten, und von jetzt drang die Confiftorial-Berfaflung, die das 
geiflige Element und die Landeshoheit in ſich vereinigte, auch da durch, 
wo man bie bifhöfliche Form noch befolgt hatte. Das war aud) 
in den Diftricten der Fall, wo der fchweizerifch =reformirte Lehrbes 
griff Eingang gefunden hatte, während in ber beutfchen Schweiz 
die Presbyterial-Verfaffung eingeführt und entwidelt wurbe, 


15) ©. die von mir herauögeg. Neuen Beiträge 2c. I. G. 107. 
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Die ganze Berfaffung der römifchen Kirche nach Innen umd 
Außen ftellt fich in der unumfchräntten Priefterberrfchaft über das 
Irdiſche und Himmlifche dar. Wie nun die unumfchränkte Prie⸗ 
flergewalt den eigentlichen Lebensnerv der roͤmiſchen Kirche bildete, 
fo mußte die Hicrardhie von Rom auch Alles aufbieten, ſich dad 
Element zu erhalten, in und durch welches fie beſtand; Daher fahen 
wir, wie der Priefterftand, mit dem Papfte an der Spige, die nach 
druͤcklichſten Forderungen von Kaifern, Königen und Nationen zu 
Reformen in der kirchlichen Verfaſſung von ſich wies, wie die Küs 
chenverfammlungen niemald durchgreifende Veränderungen herbei 
führen konnten; hoͤchſtens fam es bier zur Abftellung folcher Miß- 
brauche unter dem niederen Clerus, die dem Laienſtande am druͤ⸗ 
dendften waren, während der höhere Klerus, von dem bod alle 
Mißbraͤuche ausgingen, jede Reform von ſich zu weifen, oder ſich 
ihr zu entziehen wußte Die roͤmiſche Kirche war ja ſchon lange 
in der Hierarchie verfnöchert und erftorben, fie hatte es laͤngſt er 
fannt, und mehr ald je war es ihr durch das Dogma, den Cultus 
und die Verfaſſung ded eben erftandenen evangelifchen Proteftan- 
tismus zum vollen Bewußtfein gelommen, daß ihr ganzes Sein 
und Leben nur dur dad Beharren beim Alten beſtehen koͤnne. 
Weder der Kaifer Carl, noch fein Nachfolger, Ferdinand, vermochten 
in diefer Beziehung einen regenerirenden Einfluß auf das Concil zu 
Zrident zu üben, und wenn auch mit Ferdinands Thronbeſteigung 
. bie biöherige Abhängigkeit ded Kaifertyums vom Papftthume fid 
gänzlich auflöfte, fo fprach fie die Hierarchie besohngeachtet immer 
wieder aud, und die priefterliche Gewaltherrfchaft fand flets an ben 
Sefuiten und dem ganzen Deere von Moͤnchen Ind Drden nicht 
nur ein ſtarke Stüge überhaupt, fondern auch burch die Wirkſam⸗ 
Beit jener Agenten im Beichtſtuhle eifrige Vertreter im Laienfland, 
dem die h. Schrift aus den Händen gewunden, die wahrhaft chrif⸗ 
liche Belehrung entzogen, eine lare Moral geboten ward, dem daS 
priefterliche Gnadenmittel dad Herz in der Sünde durch die Außer: 
Lchen Bußwerke immer leicht machte, oder der priefterliche Zorn, 
duch die vorgebliche Entziehung der Seligkeit,. mit. allen Hoͤllenqua⸗ 
len Schreden und Angſt einjagte, 

So befam nun die römifhe Kirche in und durch die Reforma⸗ 
tiondzeit nicht erſt eine Verfaſſung, fondern diefe war ſchon da, vor: 
nehmlich aus dem Mittelalter, wie eine heilige Reliquie, den kom: 
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menden Generationen vererbt worben. Faſt in derfelben Weife, wie 
fie bisher beftanden hatte, wurbe fie von dem Zridentinum in den 
verfchtedenen Sigungen fanctionirt, nur in mehren -nicht wefentlichen 
Punkten verbefiert. Desohngeachtet liegt hierin ein Beweis, daß 
dad Goncil den Einflüffen des evangelifchen Proteſtantismus einis 
germaßen nachgab. Jene Einflüffe treten bier darin hervor, daß 
bad Tridentinum Reformationddecrete erließ, wodurch es theils die 
von den Proteftanten audgefprochene Verwerflichkeit der kirchlichen 
Verfaſſung factiſch anerkannte, theils aber audy felbft erklärte, daß 
die Kirche in der Berfaffung ebenfo wandelbar und veränderlidy fei, 
wie im Dogma. 

Dad Zridentinum hielt jened alte, die hierarchifhe Tendenz 
fo Eräftig fördernde Princip feft, daß der Priefierfiand die Kirche 
ausmache. Es verdammte daher in der 23. Sigung (Gap. 4,) die 
erbabene evangelifche Lehre, daß alle Chriſten überhaupt Priefter des 
neuen Bundes fein. Nach jenem Principe "betrachtete die Synode 
das Prieftertbum ald einen von Gott bevorzugten Stand, der nicht 
nur zu göttlihem Mechte, felbft in jedem einzelen Priefter beſtehe, 
fondern auch ald Gottes Stellvertreter göttliche Rechte felbft ausübe 
und der göttlihen Einwirkung ſich erfreue. Fuͤr die ganze Verfafs 
fung der Prieſterkirche Roms gibt ed kein menſchliches Recht; eben 
barum war aud dem paͤpſtlichen Stuhle die Erklärung Melans 
chthons, felbft wenn fie von der ganzen proteflantifchen Kirche guts 
geheißen worden wäre, nicht annehmbar, daß man ihm nad) menſch⸗ 
lihen Rechte, wenn er dad Evangelium zulaflen würde, die Ober 
hoheit über die Bifchöfe zugeftehen koͤnne. Das Concil beflimmte 
(in den Sigungen 65 14; 23 ıc.), daß denjenigen das Anathem treffen 
folle, der behaupte, daß Petrus nicht der erfte unter den Apofteln 
und Chriſti Vicar auf Erden gewefen fei, oder der die Nothwendig⸗ 
Peit nicht anertenne, baß der Papſt der Nachfolger des Petrus fei, 
daß deffen Nachfolger auf dem römifchen Stuhle feinen Primat 
inne gebabt, daß fie von Chriftus Feine Macht erhalten hätten, bie 
ganze Kirche in und durch den h. Geift zu leiten. Ausdruͤcklich 
fegte das Xridentinum hinzu, daß der Papft mit den Bifchöfen 
„ganz vorzüglih zur hierarchiſchen Ordnung (ad hierarchi- 
cum ordinem) gehören”, daß er der Dberherr der ganzen fihtbaren 
Kirche fei, dem nun freilich, nach feiner göttlichen Einſetzung, eine 
unumfchränfte Macht über alles Weltlihe und Kirchliche zukommen 
folle, in der Weife, daß Niemandem ein Urtheil zuflehe. 
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So nahm auch jetzt das Prieſterthum nur die Suprematie über 
die Reiche der Erde in Anfpruch, und die römifche Kirche characteri⸗ 
firte fich auch jest ald ein monarchiſches Reich, mit einem Papfe 
an der Spige. Die verfchiebenen Stände in ber Priefterfchaft ge: 
bören aber alle zur „hie rarchi ſchen Ordnung” und find Vicarien 
der Papftes, die unter dem unmittelbaren Einfluffe des göttlichen 
Geiftes ftehen, und bei Berathung kirchlicher Angelegenheiten ebenie 
wenig dem Irrthume unterworfen fein follen, wie der Papfl. In 
den Händen der Priefterfchaft liegt alle kirchliche Gewalt für Lehre, 
Gultus und Disciplin, doch fo‘, daß eine Appellation, felbft von ei: 
nem Goncil, an den Papft Statt finden kann, von deſſen Entfchei: 
dung Fein weiteres Urtheil möglich fein fol. Zu dem priefterlicen 
Rechte der Ertheilung und Verweigerung der Abfolution gehört zwar 
auch bie Ercommunication, body fo, daß fienur von den höheren Bin- 
benträgern, Bann und Interdict aber nur vom Papfte verhängt 
werben können. Die Berufung zum Priefterfiande wirb lediglich in 
die Hände der Prälaten und des Papftes gelegt, fo dab bad Tri⸗ 
dentinum in der 23, Sigung diejenigen, welche nur von der Ge 
meinde , oder von dem Magiftrate, oder irgend einer anderen welt: 
lichen Autorität ſich berufen und inftalliren laffen, „nit für Die 
ner der Kirche, fondern für Diebe und Räuber” und 
die Beiflimmung der weltlihen Macht zur Berufung 
und SInftallation für unnoͤthig erfidrt®). Die Berufung zum 
Priefterftande erhält dann durch die Prieſterweihe die Betätigung; 
fie kann Bein anderer Diener der Kirche, ald ein Bifchof verleihen. 
Behaupte man dad Gegentheil, behaupte man, daß alle Priefter 
eine gleiche geiftige Macht hätten, fo thue man’ nichts andereß, als 
„manwerfedie firhlihe Hierarchie überden Haufen.” 
Die Weihe aber foll nicht nur die göttliche Gnade, fondern auch 
einen untilgbaren Character verleihen, fo daß fie ganz eigentlich eins 
der fieben Sacramente ſei; ausdrüdtiih verdammte dabei das Tri⸗ 
bentinifche Concil die Anficht, daß die Priefter nur eine zeitliche, d. b. 
eine von der chriftlihen Gemeinde, oder von der weltlichen Macht, 


16) Cono. Trid. Sess. XXIII. Cap. 4. sancta synodas decernit, eos, qui 
tantum modo a populo, aut seculari potestate ac magistratu vocati et 
instituti ad haec ministeria exercenda ascendunt, et qui ea pro teme- 
ritate sibi assumunt, omnes non ecclesiae ministros, sed fures et Ietre- 
nes habendos esse. 
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übertragene Gewalt haben, und, wenn fie einmal orbinirt feien, 
wieber Laien werben Bönnten. In ber 24. Sigung, welde die Ehe 
als Sacrament erörterte und die Lehrmeinungen des evangelifchen 
Proteftantiömus über die Ehe geradezu anathematifirte, wurde aud) 
der Prieftercölibat- von Neuem fanctionirt, — feheinbar aus dem 
Grunde, daß der Coͤlibat beffer, verdienftliher und Gott wohlgefäl- 
liger fei, ald ber eheliche Stand, in der That aber nur ganz in dem 
Geifte der hierarhifchen Gewaltherrſchaft. | 

Nach allen diefen von dem Zridentinum gegebenen Beftimmun: 
gen ergibt ſich dad Verhältnig der roͤmiſchen Kirche zum Staate 
von ſelbſt; mach hierarchifchen Principien muß die Kirche in der 
Prieſterſchaft unbedingt aufgehen und die Prärogative über jede 
weltlihe Macht haben. Bei allen Beflimmungen und Anorbnun: 
gen, die vom Staate auögehen, wird von der Eurie ſtets der Grund: 
ſatz auögefprochen, „daß in Allem die Autorität des papftlichen Stuh⸗ 
led (d. i. der ganzen Hierarchie) unverlegt bleibe” In dem 
Papfte flieht die Hierarchie über dem Staate, und wie nur über 
einen Untergebenen ein Urtheilöfpruch ergehen fol, fo kann ber 
Dapft, der ald Gott auf Erden fungirt, unter Feiner irdifchen Ge- 
walt fichen, er muß frei von jedem weltlichen Gerichte, ja felbft frei von 
dem Urtheile der ganzen Kirche fein. In Allem, was der Staat ges 
gen den Willen, oder ohne Genehmigung des Papfted oder der Hie⸗ 
tarchie thut, erkennt das hierarchiſche Princip eine Beleidigung Got⸗ 
tes; Papſt und Clerus erheben fih mit Widerfpruh, Fluch und 
Verdammung, wo fie ihren Willen nicht gefördert fehen, nur wenn 
fie Unterwerfung finden, fprechen fie von göttlicher Gnade und 
großmüthiger Verzeihung. So bilden fie in allen ihren Marimen 
und Bewegungen nur einen Staat im Staate, Sie nennen fid 
nicht umfonft „hierarchiſche Ordnung,” und der Staat hat 
Grund genug, wachſam zu fein, daß er in feinem inneren und dus 
Seren Leben durch eine eigennügige Kafte nicht beeinträchtigt wird, 

Wie nun die römifche Kirche in allen dogmatifchen Befchlüffen 
des Zridentinum das ererbte hierarchifche Princip ald leitenden Grunds 
fa .aufftellte, fo lag e8 auch gar nicht im Sinne bed Concils, eine 
Reformation in der Kirchendisciplin wirklich eintreten zu laflen, ja 
die Väter erklärten ausdruͤcklich, daß nur in foweit eine Veraͤnde⸗ 
rung der Kirche eintreten folle, als es der Autofratie des SPriefter: 
ſtandes entfpreche, Den Anfang bierzu machte bad Concil erſt in 

Weudecher's Proteſtantism. 1. 3 
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feiner vierten Sitzung, infofern, als e3 bier denjenigen Strafen ar 
drohte, welche die h. Schrift zu Pofjenreißereien, Fabeln, Zauberekn, 
Weiffagungen oder Pasquillen mißbrauchen würden; in einigen «= 
deren Sigungen fügte man den Glaubensbeflimmungen noch Di 
ciplinars Verordnungen für die Priefterfhaft bei. Den Bilden 
und Prälaten wurde das Prebigtamt und der fländige Aufenthalt 
in ihren Refidenzen zur Pflicht gemacht, den Seelſorgern geboten, 
wenigftend an Sonn: und Fefttagen die Gemeinden in ben Kirchen 
lehren zu unterrichten; die Dideefen, Cathedralen, Kloͤſter und Ce— 
pitel follten der bifchöflichen Viſitation unterworfen fein, die Bi: 
fchöfe nur eine Cathedrale inne haben, dann aber, wenn ihnen der 
Befig mehrer Beneficien doch geftattet würde, fähige Wicarien ur 
ftellen; Klagfachen gegen die Bifchöfe follten von dem Papfte, durch 
Appellation an benfelben, entichieden, Abfolutionen von ſchwertten 
Bergehungen gegen die Kirche dem Papfte refervirt, Strafen über 
baupt erſt nach forgfältiger Unterfuchung ded Vergehens verhing 
werden. Simonie und Gelderpreffungen wurden allen Priekm 
verboten, Legate follten ſtiftungsmaͤßig verwendet werben, bie Claite 
fich eines ehrbaren Lebenswandels befleißigen ; Keiner, ber die Zor 
fur erhalten, follte vor dem 14. Iahre ein geiftliched Amt fühe, 
vor dem 22, Jahre nicht zum Subdiaconat, vor dem 23. Jahn 
nicht zum Diaconat, vor dem 25. nicht zum Presbyteriat gelangen 
Zur Verbeſſerung der Sitten, Befeitigung von Streitigkeiten un 
Erceffen follten von 3 zu 3 Jahren Synoden gehalten werden. 
Strafbeftimmungen wurden gegen dad concubinarifche Leben, Ge 
fege für ben giltigen Abfchluß einer Ehe, auch in den von ber Kirk 
verbotenen VBerwandtfchaftsgraden, erlaffen, — nur nicht in Betreff 


einer gemifchten Ehe, bie damals, bei dem zwifchen Moteſtanten 


und Belennern des römifchen Glaubens beftehenden Haſſe, mid 
vorkamen. Die fortgefchrittene religiöfe Entwidelung befiegte alln⸗ 
lig unter ben aufgeklaͤrten Kirchengliedern beider Confeſſionen mm 
Haß, — da ſchritt die Hierarchie wieder ein und erließ dan mil 
Geſetze, die ihren Tendenzen, aber nicht dem Geifte des Chriſten⸗ 
thums angemeffen waren. Genauere Verordnungen über das Kr 
flerwefen insbefondere wurden noch in der letzten Sigung be Con: 


cil8 gegeben. In ſolchen und aͤhnlichen Beſtimmungen allein de⸗ 


ſtanden die Reform⸗Decrete des Tridentinum; fie betrafen allading 
ſchreiende Mißbraͤuche in der kirchlichen Verfaſſung, fie blieben abe 
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doch nur ganz aͤußerlich, denn fie beruͤhrten nicht das innere, ſchad⸗ 
hafte Weſen der Hierarchie. Roms Prieſter zeigten, daß ſie auch 
jetzt keine Reform der Kirche beabſichtigten, doch war es immer ein 
Triumph des Proteſtantismus, daß das Concil Reform⸗Decrete vor⸗ 
nehmlich gegen ſolche Mißbraͤuche gab, die gerade von den Prote⸗ 
flanten vielfach gerlgt worden waren. Gibt fich hierin ein Einfluß 
der Reformatton auf die römifche Kirche zu erfennen, fo tritt er 

aber auch darin hervor, daß das Tridentinum dem Unterrichtöwefen 
feine Aufmerkfamteit widmete und diefes, nach dem Mufter der Re . 
formatoren, zu heben fuchte, — Beweid genug, wie wenig bie roͤ⸗ 
mifche Kirche die geiftige Entwidelung gefördert hatte, wie ihre 
Mortführer, aller gefchichtlichen Beugniffe ohngeachtet, ſtets behaup⸗ 
teten. Schon die 5. Sigung erließ einige Beflimmungen für den 
Unterricht; auch an kleineren Kirchen follte ein Lehrer vom Bifchof 
angefiellt werden, um Glerifern und armen Juͤnglingen unentgeld⸗ 
lich eine voiffenfchaftliche Belehrung zu ertheilen. Die 33, Eigung 
richtete ihre Aufmerkfamkeit auf die Schuljugend überhaupt, in der 
Weiſe, dag man fie in einem Collegium nahe bei einer Kirche, ober 
an einem anderen paflenden Drte verfammeln, ernähren, ‚religiös er 
ziehen und in der kirchlichen Disciplin unterrichten folle. Semi: 
nare follten für angehende Geiftliche errichtet werden, — man ſieht 
indeß leicht, Daß diefe Sorgfalt für die lernende Jugend hauptfäch- 
lich dahin zielte, der Werbreitung und dem Anfehen des Priefter 
und Moͤnchthums Vorſchub zu leiften. 

So haben wir den Ausdruck derkehre, des Glaubens, des Gul- 
tu8 und der Verfaſſung ber evangelifch = proteftantifchen, wie ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche nach den vom Tridentinum fanctionirten Beflimmuns 
gen, Pennen gelernt. Eine Vergleihung zwifchen der Theorie und 
Prarid beider Kirchen zeigt dem denkenden und prüfenden Chriſten 
leicht, daß der evangelifche Proteftantishus ganz eigentlich in dem 
Worte Jeſu und feiner Apoftel wurzelt. Wir dürfen ed und jedoch 
nicht bergen, daß er in und durch bie Reformation bed 16. Jahrh. 
noch nicht zum Abfchluffe gelommen war, daß er vielmehr feiner 
inneren Bollendung noch immer und um fo mehr entgegengeführt 
wird, je tiefer er in die unergründlidhe Xiefe, „beides ber Weis⸗ 
heit und der Erkenntniß Gottes” eindringt; er entbielt felbft im 
Zeitalter der Reformation noch manche fremde Elemente, bie er im 
Laufe der Zeit und bei fortgefchrittener Entwidelung ausfchied und 
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audfcheiden konnte, — während gerade umgekehrt ſolche Elemente 
in der römifchen Kirche durch die Priefterfchaft eine nachhaltige Pflege 
fanden, ja felbft durch das Zridentinifche Concil gefördert wurden, 
Solche Elemente erkennen wir namentlich in abergläubifchen Ber: 
ftellungen, die bald in dem Beobachten von Gonftellationen un 
Wunderzeihen, bald in der Meinung von gluͤcklichen und unglüd; 
lichen Zagen, bald in der Furcht vor den Einwirkungen böfer Gei⸗ 
fter auf dad menfhlide Wohl und Wehe, bald in dem Glauben 
von Zeufelöbündniffen, Herereien u. f. w. ſich auöfprachen. Solche 
abergiäubifche Elemente theilte der Proteftantismus damals mit ber 
roͤmiſchen Kirche; man fann und darf fich hierüber um fo wenige 
wundern, wenn man bie hiftorifchen Verhaͤltniſſe beruͤckſichtigt, unter 
denen er fich entwidelte, wenn man beachtet, daß er in der myllis 
fen Bildung der damaligen Zeit, wie wir fie im 1. Abfchnitte an: 
gedeutet haben, feinen Ausbrud fand, wenn man erwägt, baf di 
- Reformation ein Princip und Syſtem durchkaͤmpfte, aber einen em 
pfangenen Stoff nicht durch und durch lichten und umbilden konnt, 
wenn man weiß, daß überhaupt alle Wiffenfchaften in jene 
Zeit, vornehmlich die, welche den Aberglauben der bezeichneten Art 
am leichteſten flürzen, — eine gefunde Philoſophie, wie eine ratır 
nelle Behandlung und Kenntniß der Naturwiffenfchaften, — eur 
ſtarke theologifhe Färbung trugen. An die Theofophie ſchloß ſich 
die Theurgie, Aftrologie und Alchymie eng anz die geheimen Kuͤnſt 
und Lehren mußten fich felbft den Nimbus der Hoheit und de 
göttlichen Einfluffes anzueignen; fie erhielten fi durch myfild: 
alchymiſtiſche Schriften im Wolfe und gewannen felbft Eingang an 
ben Höfen der Fuͤrſten. Jenen abergläubifchen Vorſtellungen fiel 
eirie nicht geringe Anzahl Opfer!7), die der Hererei und einer Ber 
bindung mit dem Zeufel angeklagt waren, und leider hielt aud di 
fpätere proteftantijche Generation, die den Geift der Reſormatoren 
und des dchten Proteſtantismus nicht erfaffen Eonnte, nur zu fd 
an ben herfömmlichen Meinungen. Daß aber der Proteflantidmub 
nach feinem Geift und Weſen ſolche Auswüchfe wirklich auszuſcheiden 
fähig ift und war, baflır gab das 16. Jahrh. felbit ſchon den De 
weis, 3. B. durch den Widerfpruch, der fich gegen den Geha 
des Exorcismus bildete, den die reformirte Kirche von Anfang an 


17) Solban a. a. O. ©. 320 ff.; 357 ff.; 879 ff. 
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verwarf, wenn auch nur aus fIrenger bogmatifcher Conſequenz. 
Auf andere Erſcheinungen dieſer Art werden wir weiter unten hin⸗ 
weiſen (Cap. 4). 

Anders aber war und iſt es in der roͤmiſchen Kirche; ſie, die 
nur in und durch die autokratiſche Prieſterherrſchaft beſteht, bedurfte 
ſtets des Aberglaubens, um ihr Daſein und ihre Gewalt zu erhal: 
ten. Das Zridentinum, dad in ber 25. Eigung den Aberglauben 
der Bilder:, Heiligen» und Reliquienverehrung beftätigt, hiermit auch 
die päpftlichen Ganonifationen, zu denen ja Wunderthaten erforders 
lich find, fanctionirt hatte, erflärte in derfelben Sigung, daß 
zwar feine neuen Bilder zur Verehrung gemalt, Peine neuen Wun⸗ 
der derfelben, Peine neuen ‚Reliquien angenommen werden folten, 
doch erhielt jeder Bifchof das Recht, Bilder malen und Wunder 
glauben zu laffen, lebte dann, „wenn er in einem Factum ein 
Wunder erkenne” So ward alfo die Pflege des Aberglaubens ganz 
eigentlich in die Hände der Biſchoͤfe gelegt, der negative Theil jener 
Erftärung bed Concils wurbe durch das Necht, welches die Biſchoͤfe 
erhielten, geradezu umgeftoßen, und wer mag fi) wundern, baß 
in der römifchen Kirche noch jegt die Heiligenerfcheinungen, die blu⸗ 
tigen Hoftien, bie wunderbaren Heilungen u. f. w. noch immer 
fein Ende nehmen! Weberhaupt aber wurde der Aberglaube für bie 
Hierarchie fletö ein gar wirkfames Mittel, um dem evangelifchen 
Proteftantismus entgegenzutreten. Sollten body die Bekenner des⸗ 
felben ald Ketzer unter dem Einfluffe des Teufel fliehen! Im 16, 
Jahrh. benuste der Haß, die Rachſucht und Habfucht der Priefter 
diefen Aberglauben gar oft dazu, Proteftanten der Verbindung mit 
dem ‚Teufel, der Zauberei und Hererei anzuflagen, fie dadurch auf 
das Schaffot, dad Vermögen der Werurtheilten aber fogar unter 
dem Scheine des Rechtes an ſich zu bringen. Doch nicht genug, 
Daß die Hierarchie den Aberglauben in ſolcher Weife zur Befriedi⸗ 
gung niedriger Leidenfchaften, und zur Herabwürbigung des Protes 
flantiömus anwandte, fie benugte ihn auch zur Erhebung und Ber: 
berrlihung ihrer eigenen Kirche. So fanctionirte ja. Dad Rituale ber 
roͤmiſchen Kirche felbft jene, noch immer gebräuchlichen fpecififchen 
Mittel gegen alle. Anfeindungen des Teufels und ber Zaubereien, 
wie den Erorciömus , geweihtes Salz und Wafjer, geweihte Kerzen 
und Zweige u, dergl. m.; eine Menge Gefchichtchen wurde von ben 
Prieſtern erfonnen und in Umlauf gefeßt, welche ben befchräntten 
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Laien die Wirkſamkeit jener Mittel glauben machen ſollten, ever die 
Prieſter manipulirten felbft vor den Augen des Volkes, indem fi 
ſich des Erfolgs ihred Betruged im Voraus verficherten. Ja eb kam 
felbft dahin, daß die durch den Exorcismus beſchworenen Teufel ſo⸗ 
gar felbft Zeugniß ablegen mußten für die Wahrheit priefterlide 
Dogmen, wie für die Heiligen» und Reliquienverehrung, fin di 
Ohrenbeichte, für das Klofterwefen, die Zranfubftantiation u, ſ. m. 
Die aufgeklärteren Glieder der roͤmiſchen Kirche aber, die folden 
Betrug erkannten, mit Ernft oder Satyre rügten, wurden von der 
Hierarchie mit maßlofer Härte verfolgt. Und fo verfährt das Prie 
ſterthum von Rom noch bis auf ben heutigen Zag! Nach feine 
ganzen Theorie und Prarid immer rein hierarchiſch bedarf es für 
fih und feine Kirche willfürlich erfundener Satungen, bed Aberglau 
bend und bed blinden Glaubens an fein Wort; ed bedarf folhe 
Elemente ald nothwendiger Bedingungen zu feinem Dafein und 
Leben! 

Faffen wir aber das Refultat unferer ganzen Darftellung in 
biefem Gapitel zufammen, fo wird der denkende und prüfende %: 
fer leicht erkennen, daß der evangelifche Proteftantismus, nad fe: 
nem innerften Grunde und Wefen, nicht, wie der römische Priefe: 
eifer noch jeßt behauptet, etwas Negatives, ſondern im firengie 
Sinne des Wortes pofitio ift, weil er lediglich auf dem göttlichen 
Worte der h. Schrift allein beruht und beruhen will; daß er nicht 
beftructio verfährt, ohne fofort das Wahre und Lautere dafür zu 
geben, daß er alfo nicht zerftört, ohne fofort wieder aufzubauen, 
baß er nicht an ein willfürliches Priefterwort, fondern an den bife 
riſchen Chriftus und das biblifche Chriſtenthum bindet, und die For: 
ſchung in demfelben frei gibt, daß er nicht menfchlichem Hochmuthe 
durch die Selbfigenugfamkeit und Verdienſtlichkeit aͤußerer Batı 
fröpnt, fondern durch die innere Lebendigkeit ded Glaubens an m 
Erlöfer, die VBerföhnung und ein neues Leben im Geifte und M 
Wahrheit des Chriſtenthums fucht, daß er nicht ein Bekenntniß de 
Lippen, ſondern Slaubensfülle fordert, daß er nicht die aͤcht chriſt 
liche Sittlicykeit hemmt und laͤhmt, fondern durch bie inmere Glas 
bensſtaͤrke fördert und erhebt, daß er nicht fchwärmt, ſondem at 
der Hand ber Religion Iefu überall mit Ruhe und Befonnenytt 
verfährt, daß er alfo auch nicht gewaltfam umfkürzt, wie bie Revolu⸗ 
tion, fondern nur nad) dem Beifte bes biblifchen Chriſtenthums aufge 
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ſetzlichem Wege nach Licht und Wahrheit, nad einer Verbeſſerung 
des fittlichen - und Eirchlichen Lebens, alfo nach einer Reformation 
im erhabenften Sinne ded Wortes ringt, — kurz, daß er nicht 
Auswüchfe und wilde Schößlinge im religiöfen Glauben und chriſt⸗ 
lichem Kirchenthume hegt und pflegt, fondern tilgt und ausfcheidet, 
Der Läuterungöproceß mußte fi aber auch auf alle Elemente des 
Eirchlichen Glaubens und Lebens beziehen, die in feinem Inneren 
feibft fich befandenz; eben darum bat ber evangelifche Proteftantis: 
mus auch feine inneren Kämpfe gehabt, — und er hat fie noch jest, 
da er keine abgefchloffene geiftige Entwickelung kennt, fondern in Dies 
fer fortfchreitet, wie feine religisfe Erkenntniß im Chriftenthume 
waͤchſt. Diefe Kämpfe halfen dann dem Menfchengeifte eine hoͤ⸗ 
bere Stufe der Bildung erfleigen und führten die Wahrheit zum 
Siege! 


Zweited Gapitel. 


Kämpfe und Hauptſtreitigkeiten im Innern des evangeli⸗ 
ſchen Proteſtantismus; — ſymboliſche Buͤcher. 


Es iſt eine hiſtoriſche Thatſache, daß es in Zeiten einer ſtarken 
Bewegung, eines ungewoͤhnlichen, kraͤftigen Aufſchwunges der Geiſter 
niemals an Ertremen und Uebertreibungen fehlt, je nachdem die ein⸗ 
feitige Richtung des Verſtandes oder des Gefühles einen vorherr⸗ 
fehenden Einfluß dußert, oder zu gewinnen fucht. Solche Einſei⸗ 
tigkeiten fuͤhrten zwar augenblicklich von dem Ideale ab, deſſen Ver⸗ 
wirklichung erzielt werden ſoll, doch immer traten ihnen auch ent⸗ 
gegenwirkende Elemente gegenuͤber, welche das Unwahre in ihnen 
ausſchieden, und ſo halfen ſelbſt die Verirrungen des menſchlichen 
Verſtandes oder Gefuͤhles dazu, das Wahre und Bleibende zu 
ſichern und feſtzuſtellen, die geiſtige Entwickelung zu foͤrdern. Das 
war ſtets in der Politik, wie im Kirchthume der Fall; wie jene 
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fo hat auch diefes parabore Anfichten und Schwärmereien hervorge— 
bracht, die fich, wenn auch oftmals erft nach Tebbaften Bewegungm, 
Durch eine gründliche Beleuchtung des objectiven Xhatbeftandes, 
durch eine tiefere Einficht in denfelben, durch eine annähernde Be: 
bindung ded Verſtandes und Gefühles ausglichen. Nicht ander 
war ed bei der Entwidelung und Ausbildung der römifchen Kirde 
gemwefen; nicht anderd war es im Zeitalter ber Reformation, die 
durch alle Geifter hindurch die Lebhaftelten Bewegungen hervor: 
brachte. Diefe Bewegungen führten theilweife zu Kämpfen im In 
nern bed evangelifchen Proteflantismus, zu Streitigkeiten, die nad 
ihrem Inhalte, wie nach der Art und Weife, wie fie geführt wurde, 
gleich widerlich find, Eben darum kann ed für und vollfomme 
genügen, fie in Srundzügen anzudeuten und darauf aufmerkfan pu 
machen, daß doch der evangelifche Glaube gefunde Elemente gems 
in fi barg, um auch die Kämpfe in feinem Inneren zu beftchen, 
und fiegreih aus ihnen hervorzugehen. Diefe Kämpfe gingen vor: 
nehmlich nach drei Richtungen aus, einmal ald myſtiſch⸗theoſophiſche 
Beftrebungen, mit den Ausbruͤchen vollendeter Schwärmerei, dam 
aber, gerade im Gegentheil, als Freigeifterei und Ealte Verſtandes⸗ 
richtung, und endlich ald ein geiftlofe® Hyperlutberthum, bad in 
dem todten Buchftaben Lutherd unterging und nur diefen feftgehat 
ten wiffen wollte. Gegen diefe Richtungen, die in verfciebenen 
Abftufungen bervortraten und oftmals gleichzeitig ſich gegenüber: 
fanden, oder in einandergriffen, kämpfte ber rein evangeliſch-pro⸗ 
teftantifche Geiſt, nach dem Maße feiner erlangten Erkenntniß; e 
ſprach fih aus in fombolifh gemachten Bekenntnißfchriften, die 
aber die Geifter immer wieder zu neuen Reibungen veranlaßten, 
wenn fie die wohlverftandene chriftliche Sreiheit, ober dad Priuci 
des Achten und lauteren evangeliſchen Proteſtantismus in hemmende 
Feſſeln ſchlagen wollten. 

Man kann ohne Zweifel in einem ſehr verſtaͤndlichen Sime 
bad Chriſtenthum ſelbſt etwas Myſtiſches nennen; in ihm ſpriqht 
das Ueberfinnliche, das Unbegreifbare zu und, — oder wer bit 
ſchon Gott, wer bad Weſen von Vater und Sohn, wer das Je 
ſeit, und ſovieles Andere, das in die beiligften Intereſſen des Ra 
ſchen einfchlägt, erfannt? Wir erfaffen das Ueberfinnliche nicht, — 
und bod fühlen wir und zu ihm bingezogen; wir werben durch 
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Nachdenken beffelben uns bewußt, — und glauben, was wir nicht 
ſchauen können. Diefe Myſtik war durch die Männer, benen fi 
Luther in der religiöfen Denkweife angefchloffen hatte, vorgezeichnet 
worden; fie fchließt jedoch die Thätigkeit des Verftandes und Ges 
fuͤhles auf gleiche Weife in fih. Gewinnt aber dad Gefühl allein 
die Oberhand in dem Geelenleben des Menfchen, wird es durch 
eine glühende Phantafie gehpben und getragen, dann tritt der Menſch 
in die Sphäre ber falfhen Myſtik ein, — der Denkart, die man 
ſchlechthin mit diefem Namen bezeichnet, vie fi in vorgeblichen 
Snfpiretionen und DOffenbarungen verliert, und oft bie. Kenntniß 
geheimer Naturkräfte mit fich verbindet, die das Mare Schrift: 
wort verachtet und zum Zheil nur geheimnißvolle Bilder und Sym⸗ 
bole in ihm findet, in apocalyptifche Traͤumereien fich verfenkt, in 
ein dumpfes Brüten verfällt, in abftrufen Ausdrücken ſich bewegt, 
ſich von der Gemeinfchaft anderd Denfender und von der Kirche, in 
welcher fie auftritt, abfchließt und felbft jedes Mittel für erlaubt 
halt, um Profelgten zu gewinnen. Diefer Myſtik, bie ſich zugleich 
als Xheofophie ankündigt, — weil fie in ihren Forſchungen und 
Combinationen mit Gott in wahre und volllommene Bereinigung 
kommen will, das Göttliche nach einer, auf Üübernatürliche Meife be: 
wirften Erleuchtung anzuſchauen meint und darzuftellen fucht, — hat 
es auch nie an göttlichen Erfcheinungen und Vifionen gefehlt; im 
Zeben bat fie ſtets, als nothwendige Folge des göttlichen Umganges, 
deſſen fie fich rühmt, neben einer erheuchelten Demuth und innes 
zen Seelenteinheit, einen abfloßenden, verlegenden geifllichen Hochs 
muth an den Zag gelegt; die erfünftelte Demuth diente aber nur 
ber vorgeblihen Seelenreinheit zur Folie, während die überreizte 
Dyantafie zu einer mehr oder weniger offenbaren Genußfucht, zum 
Communismus und audgelafjenften Wolluft führte. Für biefe Aeu⸗ 
Berungen bed inneren und dußeren Lebens der falfchen Myſtik gibt 
das Kloſterweſen in der römifchen, dad Pietiften- und Muckerweſen 
in ber evangelifchproteftantifchen Kirche zahlreiche Belege; je mehr 
fie fich in ihren Wortführern, oder in Parteien, die ihr buldigten, 
ausgebildet hatte, um fo ftärker traten dieſe Aeußerungen hervor, 
und führten die Auöbrüche der vollendeten Schmwärmerei herbei. 
Doc nad) der Verſchiedenheit der Charaktere konnte fih nicht in 
allen, der falfhen Myſtik ergebenen Gemüthern die Hige der Phan- 
tafie und die Gluth des Gefühl auf gleiche Weife entzunden, ba: 
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ber finden wir auch manche Myſtiker, bie einer minder undeifi- 
hen Praris im Leben fich zumendeten und ald gutmüthigere Schwaͤr⸗ 
mer ſich zeigten. Mochte aber jene Denkart in dieſer befleren, oder 
in jener fchlechteren Weife ſich dußern, immer trat der Geik des 
evangelifchen Proteftantismud mit ihr in ſcharfen Gegenſatz. 
Die Reformatoren in der deutfchelutherifchen, wie in der ſchweizeriſch 
reformirten Kirche folgten der myſtiſchen Richtung, mie fie fih zu ih 
rer Zeit außgebildet hatte, den fie erfannten in ihr nicht allein cm 
einfachered Streben für® dad Praftifche in ber Religion überhaupt, 
fondern auch einen heilfamen Gegenfag gegen den abftrufen Forms: 
lismus der Scholaſtik; aber fie achteten dabei doch auch auf die 
Stimme .der Vernunft und der gefunden Philofophie, und eben de 
dur bewahrten fie fi) vor den Verirrungen der Myſtik, deren 
Andere unterlagen. Es ift felbft eine unzweifelhafte Thatſache, daj 
Melandython, Zwingli und Calvin noch weniger, ald Luther myfiik 
Elemente in fi bargen, da bei ihnen das philofophifcye Prindy 
noch mehr vorherrfchte, ald bei jenem. Ueberhaupt aber wendete fü 
ſchon zu Luthers Zeiten der ganze Geift des evangelifchen Protefa- 
tismus von der falfchen Myſtik und Allem weg, was biefer Richtung 
angehörte, — ein Beweis feiner inneren Gefundheit, feiner geiftigm 
Schwungkraft und Xebensftärke, feiner harmonifcheren Audgleihung 
bed Gefühld und Verſtandes. Die Reformatoren bezeichneten jm 
Richtung ald Fanatismus, Schwärmerei oder Enthufiasmus, und 
trugen die Ausbrüde „Fanatifer, Schwärmer., Enthufiaften” uf 
alle diejenigen über, welche jener Richtung folgten; — in dieſen 
Sinne nannte ja auch Luther das römifche Priefterthum einen En 
thufiasmus, weil ed einer fortwährenden unmittelbaren Offenbarung 
ſich ruhmt und darum bie Belehrung durch die h. Schrift vera 
tet. Als aber zum Theil durch die großen Bewegungen im fird: 
lichen Leben, zum Theil durch andere, mit der Kirche nicht im 3e 
fammenbange fiehende Urfachen unruhige Köpfe fich erhoben, Par 
teien flifteten und unter dem Vorwande ber Religion und gittli: 
hen Infpirationen felbft alled Recht, alle Ordnung .und Eittlid- 
keit umftießen, — wurde jene Myſtik, welche die Schmärmerei und den 
Sanatismus ald ihr Product anerkennen mußte, bem evangelifhen 
Proteſtantismus fo verhaßt, daß er ihr beftimmt und fireng age 
gentrat, " . 
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Zu Luthers Zeit erregte befonderd bie Partei der Wiedertaͤufer 


oder Anabaptiſten großes Aufſehen und einen gewaltigen Kampf in 
der Kirche, den Melanchthon mit den anderen Wittenbergern nicht 
beſeitigen konnte, aus dem aber Luther durch die Kraft des goͤttli⸗ 
chen Wortes und die Staͤrke ſeines Geiſtes ſchnell als Sieger her⸗ 
vorging. In ihm feierte der geſammte evangeliſche Proteſtantis⸗ 
mus einen glaͤnzenden Triumph uͤber jene falſche Richtung des kirch⸗ 
lichen Lebens! Die Wiedertaͤufer, die kurz nach dem Eintritte der 
Reformation ſich erhoben und in mehren Gegenden Deutſchlands, 
wie in Sachſen, Weſtphalen, am Rhein, in der Schweiz und an⸗ 
derwaͤrts, ihre verderbliche Wirkſamkeit entwickelten, waren vollen⸗ 
dete Fanatiker; an ihrer Spitze ſtanden die Zwickauer Propheten, 
vornehmlich Nicol. Storch, Marc. Thomaͤ, Marc. Stuͤbner, Martin 
Cellarius, denen ſich Thomas Muͤnzer, Heinr. Pfeiffer u. A. an⸗ 
ſchloſſen. Luther erkannte ſehr bald, welcher Geiſt aus ihnen redete, 
doch ſelbſt die Niederlage, welche die Partei durch Waffengewalt 
erlitt, die Todesſtrafen, welche uͤber ſie verhaͤngt worden waren, 
hatten fie noch nicht unterdrucken können. Sie traten mit allem 
Graͤule eines wilden Fanatiömus im 3. 1533 zu Münfter wieder 
hervor; an ihrer Spige fanden hier die hollaͤndiſchen Wiedertäufer 
Joh. Bodhold, ein Schneider aus Leyden, und Joh. Matthias 
(Motthiefend), ein Bäder aus Harlem; ein Geiftliher, Namens 
Rothmann, und eine Magiftratöperfon, ber berüchtigte Knipperbols 
ling, batten fidy ihnen angefchlofien. Bodhold und Knipperbolling 
erklärten fi ald Propheten, jener erhob fich felbft zu einem Könige 
von Zion und unter feiner Aegide verübten die Fanatiker, die mit 
dem Namen „Münfter’fche Rotte” bezeichnet werden, bie furdhtbars 
ften Gräulthaten, bis endlih dur die Einnahme von Münfter 
(24. Juni 1535) und durch Hinrichtungen dem entfeglichen Un⸗ 
wefen ein Ziel geftellt wurde. Die ganze wiebertäuferifche Schwärs 
merei hatte mit den Myſtikern der früheren Zeit in der That nur 
den Glauben an eine fortwährende, unmittelbare Verbindung mit 
Gott gemein, und dieſen Glauben in Übertriebener Weife ausgedeu⸗ 
tet; fie behauptete, daß eine Zeit — . die bed heil. Geiſtes — Toms 
men würde, in welcder jene Vereinigung mit Gott allein herrfchen 
ſollte. In diefer Erwartung hoffte fie den Eintritt eines dußeren 
glänzenden Reiches, in welchen fie auf dem Thron erhoben werben 
würbe, — und hiernach war fie im Grunde nur ein fanatifcher 
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Chiliaſsmus ber Älteren Zeit. Jene Erwartung fleigerte dieſe Schwär 
merei felbft dahin, Kirche und Staat völlig zu zerftören, als Ent: 
ftelung des Chriſtenthums und eines idealen Zuftanded zu verwer⸗ 
fen. Sie wollte eine befjere Reformation einführen, als Luther, 
verachtete das fchriftliche Wort Gottes und die gelehrten Kenntnifk, 
verwarf die Kindertaufe, erhob ihre vorgeblidyen Dffenbarunga 
zum Sciboleth der Orthodorie, erkannte Feine weltliche Obriglet 
an, führte zu Aufruhr und Empörung und fanb den urdriftiiche 
Zuftand in einer maßlofen Rohheit, in einem Communidmus, ve 
ſich felbft biß zur Gemeinfchaft der Frauen erſtreckte. 

Gegen biefe furchtbaren Verirrungen im Gebiete bed religiöfen 
Lebens trat der Geiſt des evangelifhen Proteflantismus von vome 
herein mit Befonnenheit und Mäßigung, aber auch mit dem fläckfien 
Nachdrucke auf; jener Geift zeigte feinen Bekennern felbft die Roth: 
wendigkeit vor, gegen bodenlofe Abgründe fich zu fchügen, und te 
Kampf, ben er fofort gegen die Wiedertäuferei unternahm, murk 
dadurch ſelbſt ein Mittel für ihn, ſich zu Iäutern, und über id 
felbft zu wachen. Die Reformatoren fuchten durch Unterrebunge, 
durch Predigten und Schriften nad) den Audfprüchen der h. Echt 
Die Irrenden zu belehren, die Wankenden auf den rechten Bes p 


leiten und auf demfelben zu erhalten; mit ihrem durch dad ange 


liſche Wort motivirten Rathe flanden fie den Fürften zur Seit 
die erft dann mit Waffengewalt und bürgerlichen Strafen gegen di 
Schwärmer einfchritten, als die Verblendeten feiner Belehrung & 
hoͤr gaben und durch ihr fortwährend deftructived Verfahren Stadt 
und Kirche umzuflürzen drohten. Und dann waren eö bocd nur die 
Wortführer, die der gerechten Strafe verftelen, waͤhrend bie große 
Menge zur Befinnung zurüdkehrte, und in der evangelifhen Fahre 
ben verlorenen Haltpunkt wieder finden lernte. So wirkte hier dr 
Geiſt ded evangelifchen Proteftantismus und ald Sieger ging ır # 
einem ſchweren Kampfe hervor! ine neue Periode in der Geſcichte 
dieſer myſtiſchen und ſchwaͤrmeriſchen Richtung der Biedertäufett 
beginnt, nachdem für fie die Zeit der Rohheit und des wilden 8% 
natismus verfloffen war; — mit dem Auftreten des Denno Ein 


nis und der Brüder Ubbo und Dirk Philipps. Diefe Männe to 


ten als Reformatoren der berüchtigt geworbenen, von. ber roͤmiſchen 
wie von der proteftantifchen Kirche eifrigft verfolgten Schwaͤrmer al 


und befonderd erwarb ſich Menno (+ 1561) das Verdienſt um it 
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bag er bie Zerflreuten, von myftifch=theofophifchen und chiliaftifchen 
Ideen frei gewordenen Glieder der Partei fammelte, ordnete, bildete, 
Ihm zum Danke nannten fie fih Mennoniten, ober am liebften, 
— im Gegenfage zu den fanatifchen Wiebertäufern, — Taufge⸗ 
finnte, Unter Menno’s Leitung conſtituirten fie ſich al8 eine folche 
Eirchliche Partei, welche eine rein evangelifch = praftifche Anficht des 
Chriſtenthums verfolgte und bis jest feftgehalten hat, in ſtiller Ges 
müthsruhe und contempflativer Betrachtung zufrieden dahinlebt, Krieg 
zu führen und einen Eid abzulegen, für unerlaubt hält, eine fehr 
firenge Sittenlehre, die auf einer -buchftäblichen Erklärung der Berg: 
prebigt berubt, fennt und übt. Durch ihre ſtrenge Sittlicheit über: . 
wanbden fie alle Anfeindungen, und ed gelang ihnen, daß man fie 
in ihren friedlichen Wohnungen, die fie vornehmlih in Rheinpreu⸗ 
fen und im Würtembergifchen fanden, unangefodhten ließ, Die 
Streitigkeiten, die noch zu Lebzeiten Menno's unter ihnen über bie 
firenge oder gemäßigte Ausübung der kirchlichen Disciplin entſtan⸗ 
den, fpaltete die Partei zwar in verfchiedene Theile, doch blieben die 
Beroegungen ganz innerhalb der Partei felbft und ohne Einfluß auf 
die gefammte Kirche überhaupt. Gleichzeitig traten aber neben den 
Mennonitn immer noch einzele Männer auf, welche ſchwaͤrmeriſche 
Ideen der alten Wiedertäufer hegten und fetbft auch wieder Parteien 
flifteten, Diefe Parteien find indeß wenig befannt gemorden, und 
ber WBiderfpruch gegen fie hat ihre Theorie und Prarid gern mit 
fremdartigen Zufägen verfegt, um fie in einem befto fohlimmeren 
Lichte erfcheinen zu laffen. 

Zu biefen Parteien gehören namentlih die Hofmanniften 
oder Melchioriten, die Davidiſten oder David Georgianer 1) und 
die Familiſten. Der Stifter der erften Partei war Melchior Hofmann, 
ein Kürfchner aus Schwaben, der um dad 3. 1523 zuerfl gegen dad 
roͤmiſche Prieſterthum fich erhob, bald aber fehwärmerifche Ideen 
verbreitete, der Wiedertäuferei ſich anſchloß, in der Apocalypfe alle 
Dffenbarungen fand, chiliaftifchen Zräumereien ſich hingab, von Ort 
zu Ort wandern mußte, in Straßburg (15%9) mit Schwenffeld in 
Berbindung trat (deffen Schwärmerei er noch mit der feinigen ver⸗ 
band) und bier im Gefängniß ftarb (1540), Die Davidiften vers 


1) Gorrodi, Geſchichte des Chiliasmus III. 2, S. 281 ff.; Schroͤckh KGeſch. 
feit der Reformation III. ©, 442 ff, 
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dankten ihr Dafein dem Maler David Joris, od. Georg, geben 
in 3. 1501 in Gent und erzogen in Delft. Anfangs hielt a ſich 
zu den Mennoniten, fpdter, als biefe in Holland und Weſthhelen 
beftig verfolgt wurden (1537), begab er fich nach Bafel, wo a, um 
weiteren Verfolgungen zu entgehen, unter dem Namen Johann von 
Brud ein filled, moftifh> frommes Leben führte, einen kirchlichen 
Sinn bethätigte, viele Gemuͤther an fidy zog, die feine Lehre un 


Lebensart nachahmten, und in hoher Achtung am 25. Aug. 16 


ftarb. Da erhob fich auf einmal dad Gerücht, daß er ein heimk: 
cher Anhänger der Wiedertäufer gewefen, und der Haß gegen dick 
mußte bald durch allerlei Anfehuldigungen das Gerücht nicht nur u 
vergrößern, fondern auch ald unzweifelhafte Wahrheit darzuſtellen 
As fein und feiner Anhänger thätigfler Gegner zeichnete ſich bein 
derd der Antifted Simon Sulzer aus. ine Unterfuchung wurk 
gegen die Kinder, Verwandten und Diener, fo wie gegen bie be 
kannt gewordenen Dapidiften eingeleitet, Dan zwang die Berka; 
ten zum Widerrufe, oder verfolgte fie hart, und Davids Leihnen 
felbft, der ſchon drei Jahre in Grabe geruht hatte und feierlih be 
ftattet worden. war, wurde nicht nur wieder ausgegtaben, fonden 











feibft noch mit den Schriften Davids öffentlich verbrannt (189). 
Hatten ſich feine Anhänger als flille, friedliche Theoſophen geist, 


fo ergab doch die Unterfuchung, wofern fie überhaupt unparteild 
geführt worden iſt, dad Refultat, daß David mit ber Wie 
täuferei auch noch andere in das kirchliche Leben tief eingreifend 
Schwärmereien verbunden, namentlich fich felbft fir den wahren 
- Mefiiad audgegeben und behauptet hatte, daß er nicht aus dem 
Fleiſche, fondern aus dem h. Geifte und dem Geifte Chifi, der 
ihm ganz eingegoflen, geboren worden fei, daß nun, noddem di 
Zeit des A. T. d. h. die des Glaubens und der Kindheit, und dx 
Zeit des N. T., d. h. der Hoffnung und des Sunglingsalters it 
Welt vorlbergegangen, die Zeit der Liebe und des Mannesain 
der Dienfchheit erfolgen würde, in welcher diefe durch die Herrfhaft 
bes neuen Ierufalemd zur hoͤchſten Seligkeit gelangen, Jors a 
der Gefalbte Gottes regieren und das juͤngſte Gericht halten fell. 
Außerdem wurden ihm noch viele andere Verirrungen untergelegt, 
Die Theilnahme an dem Außeren Gottesdienfte, die fonft gewoͤhnlich 
von Inſpirirten und Schwaͤrmern verworfen wird, ſoll er ſelbſt mit 
feinen Anhängern nur deshalb geübt haben, um dem Verdacht de 
Sectirerei und hiermit zugleich der Verfolgung zu entgehen. 
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Die Familiſten?) waren ben Davidiſten nahe verwandt und 
in der Gegend von Muͤnſter entſtanden; ſie hatten ſich beſonders in 
England verbreitet, doch ohne lange zu beſtehen. Der Stifter, Hein⸗ 
rich Nicolai, aus Muͤnſter gebuͤrtig und ein Freund des Joris, hielt 
fih auch für einen Meſſias, der von Gott berufen ſei, die Menſchen 
auf die eigentlichen Wahrheiten ber Religion qufmerkſam zu machen. 
Er fand diefe allein in dem Empfinden der göttlichen Liebe und 
lehrte, wie Joris, ein Zeitalter ded Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe, wobei er die paradoxe Meinung ausſprach, daß ed gleich: 
giftig fei, wie der Menſch vom göttlihen Weſen denke. Seine Ans 
banger vereinigte er zu einer Familie, die er „‚Liebesbrüderfchaft” 
oder „Liebeöfamilie (Familia charitatis)” nannte, woraus ſich ber 
ame „Familiften” bildete. Zu diefen Schwärmern, bie ſich in 
apocalyptifhen und chiliaftifchen Zräumereien gefielen, und vieles 
Auıffehen machten, gehörten damald noch Paul Lautenfad, ein Mas 
fer aus Nürnberg (+ 1558), der in feinen Schriften viel über daß 
Belenntniß von Gottes Liebe und Vereinigung ſprach, und vornehmlich 
Sebaftian Frank ?), der mit feinen Ideen auch noch pantheiftifche 
Principien vereinigte, und namentlich auch von Melanchthon bekaͤmpft 
wurde. Sein Geburtdort war Donauwoͤrth. Unftät lebte er in 
Nürnberg, Ulm, Frankfurt a. M., Straßburg und anderen Städten; 
die Zahl feiner Anhänger war nicht unbedeutend, Er unterfchied 
das innere Wort Gotted von bem duferen, von ber h. Schrift, die 
er nur ald die Hülle jened betrachtete. Ohne das innere Wort follte 
das aͤußere nicht erkannt werben können; jened wurde nicht in Buchs 
ſtaben eingefchloffen, eben darum dürfe man die Schrift nicht als 
das wahre göttliche Wort felbft anfehen, viel weniger dürfe man fie 
nach ben Buchſtaben auffaflen und erklären, Gottes Weſen loͤſte 
Frank nicht blos überhaupt in der Creatur auf, fondern er bezeich⸗ 
nete auch die Idee von Gott als rein fubjectio, die fi) aus dem 
Individuum und nach deflen Vorftellungen entwidele. In bad Bes 
fen des Menfchen legte er ein gutes und böfes Princip, wobei er jes 
doch die Freiheit des menſchlichen Willens nicht aufgehoben wiflen 


2) Schroͤckh V. &. 478 ff. , 

3) Der Geift der Reformation und feine Gegenfähe,.von D. Karl Hagen. 
Zweit. Bd. Erl. 1844, S. 314—3965 — doch mögen wir viele Anſich⸗ 
ten des Vfs., die er in diefem Bande ausfpricht, nicht theilen. 
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wollte. In Chriftus erfannte er nicht die biftorifche Perfon, fondern 
nur das innere Wort, das vor Chriſtus ebenfo vorhanden gemefen fei, 
wie die Vergebung und Berföhnung vor der Sünde der erſten Ren 
ſchen; die individuelle Anficht von Gott, meinte er, babe zu tem 
Glauben geführt,. ald fei Gott beleidigt, und aus biefem Glauben 
fei die Meinung entftanden, daß Gott den Sohn zur Berföhnung 
babe fenden müffen, — eine Meinung, die nicht bervorgetreten fen 
würde, wenn die Menfchen in Gott nur die Liebe erkannt hätten 


Am Uebrigen führte Frank hauptfächli die myftifch = praktifche An 
fit des veligiöfen Lebens durch; zu diefem Zwecke empfahl er auf 
nachdruͤcklich jede bürgerliche und kirchliche Tugend, insbeſondert 


Zoleranz gegen anderd Denkende. 


Gegen alle diefe und ähnliche myftifchen und theofophifchen, oder 


antikicchlichen Richtungen regte fich der kirchliche Eifer auf gleiche 
Weiſe, felbft dadurch, dag er gemöhnliche bürgerliche Strafen und 
Hinrichtungen gegen ihre Anhänger ausſprach. Diefe Härte li 
und einen tiefen Blick in die Bildung der damaligen Zeit thun; ds 
Verfahren war aus der römifchen Kirche in die proteſtantiſche übe: 
gegangen und lange Zeit follte erft noch vergeben, ehe es durch im 
Geiſt des Proteftantismus überwunden werden konnte. Jene Härte 
glaubte man durch den Beweis der Kegerei, oder Irrlehre, die man 
mit den Begriffen der Unkirchlichkeit und Gottesläfterei überhaupt 
-identificirte, hinlaͤnglich zu rechtfertigen. Die Kirche berubigte ſich 
jedoch nicht dabei, die Wiedertäufer mit allen übrigen Schwärmen 
und Sanatifern befämpft zu haben, fie.verwarf auch deren Lehren 
überhaupt in ben Öffentlichen Bekenntnißfchriften, oft durd dk 
ftärkften Ausdrüde, proteftirte feierlich gegen die Annahme teligi⸗ 
fer Meinungen, die ber Lehre der h. Schrift, wie dem Geiſte ba 
wahren Kirche entgegen waren, oder entgegen fein konnten, un 
balf dadurdy nicht nur die Auswüchfe im kirchlich = religiöfen Gin 
ben auöfcheiden, fondern auch dad rein chriftliche Element in fun 
Autorität und in feinem Beſtehen fichern, 
Neben den wiebertäuferifchen Fanatikern und myſtiſch⸗ theoft- 
phifhen Schwärmern traten in der Kirche noch andere Düne 


auf, die einer ſchwaͤrmeriſchen Myftit und Theofophie hulbigten, die 


aber dadurch, daß fie Parteien im Proteftantismus flifteten, ode 


doch Lehren vortrugen, bie fi) noch in unferen Tagen äußern, em 
"wichtige Stele in der Geſchichte des evangelifchen Proteftantismu 
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von Deutfchland einnehmen. Zu biefen Männern gehören vornehms . 
lich Caſpar Schwenkfeld, Zheophraftus Paracelfus, Valentin Wei: 
gel, Iacob Böhm, Joh. Arnd und Joh. Valent. Andrei; — die 
legten find ald Vorläufer des in der evangelifchsproteftantifchen Kirche 
fo wichtig und einflußreich gewordenen myſtiſchen Pietismus zu be: 
tradhten. | a 

Caſpar Schwenkfeld H, Stifter einer myſtiſchen Partei in 
Schlefien, die ſich bis auf unfere Tage berab (befonders in Nords 
america) erhalten hat, war im 3. 1490 im Herzogthume Liegnig 
geboren und flammte aus dem alten und edlen Geſchlechte von Of: 
fing (Dftid) in Schlefien. Er verließ um das I. 1524 die römifche 
Kirche, ſchloß ſich der Reformation Luther an, empfahl dringend 
das fleißige Lefen der Schriften beöfelben, befonderd deffen Erklärung 
der fieben Bußpfalmen und wirkte nach Kräften für Luthers Sache, 
Doch ihn befriedigte die Strenge, mit welcher die Reformatoren die 
ELehre von der Rechtfertigung vortrugen, nicht; er bezeichnete biefe 
Lehre ald eine Uebertreibung, weil fie den guten Werken binderlich 
fein könne, wollte für das innere Keben und das aͤußerliche Werk 
mehr gethan wiffen und meinte, daß Luther hierzu erft den Anfang 
gemacht, eine reinere und höhere Religionderfenntniß erſt vorbereitet 
babe. In diefem Sinne dußerte fi) Schwenffeld ſchon im 3. 1521 
in einem Briefe an Iacob von Salza, Bifchof von Breslau. 

Um dieſe Zeit war bereit der Streit zwifchen Luther und Carlſtadt 
ausgebrochen; bald nahm auch Schwenkfeld Theil an demfelben, 
denn er glaubte, durch befondere DOffenbarungen Gottes zu einer 
neuen Anſicht von der Art der Gegenwart Chriſti im Sacramente 
gekommen zu fein, Diefe Anficht war, daß die Worte „das ift mein 
Leib und das ift mein Blut” mit den Worten Chrifti Job, 6, 51. 
„mein Fleiſch ift die rechte Speife und mein Blut ift der rechte 
Zran?”, ganz einen Einn tragen. Der Leib und das Blut follten 
alfo nur ald eine Speife genoffen werden; hierdurch flog Schwenk⸗ 
feld die Lehre von der Gegenwart Chrifti im Sacramente, — dad 
Grunddogma Luthers — geradezu aud. Während er ſich (1525) in 
Wittenberg aufbielt, legte ex feine Anficht den Reformatoren Bugens 
bagen, Jonas und felbft Luthern offen vor, ja fo, daß er fogar ers 


4) Galig, Hiftorie der Augsb. Gonf. III. S. 951 ff.; Schroͤckh IV. ©. 
518 ff.; Planck, Geſch. des proteft, Lehrbegr. V. 1. G. 79 ff. 
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klaͤrte, feine Anficht durdy die Eingebung des h. Geiſtes erhalten zu 
haben. Desohngeachtet hörten ihn die Reformatoren.ruhig an, und 
unterredeten fich mit ihm in freundlichfter Weiſe, denn fie erkannten 
in ihm einen frommen Laien, dem ed ein heiliger Ernft zu fein ſchien 
ein in Liebe thätiged Chriftenthum verbreitet zu ſehen. Dod Schwenb— 
feld war ſchon zu fehr Schwärmer geworden, als daß ihm die ſche 
nende Behandlung eine Befriedigung gewährte; er fehnte ſich dar: 
nach, verfolgt zu werden, und verfentte fich dabei immer tiefer in 
myſtiſche Abnormitäten. Im einer Schrift: „Sendfchreiben an ol 
chriftlich = gläubige Menſchen von den vier Parteien” (naͤml. an dr 
Belenner der römifchen Kirche, an die Lutheraner, Zwinglianer und 
feine eigenen Anhänger) griff er mit dem wilden Eifer, weder alla 
Schwärnierei eigen ift, die Lehre Luther an, behauptete a, daß 
namentlich die Abendmahlötheorie mit der roͤmiſchen Kehre von der 
Zranfubftantiation zufammenfalle, erflärte er, daß er die Lehre fir 
therd überhaupt für noch gefährlicher halte, als das roͤmiſche De: 
ma, und in einem Gutachten, dad er dem Herzoge von Liegnig übe 
die Bewerkftelligung der Reformation abgab, warnte er fogar mt 
einem Anſchluß an die deutfch = evangelifch = proteftantifche Kirche, m 
dem er vorfchlug, lieber eine Mittelftraße zwiſchen der paͤpſtlichen 
und Iutherifchen Lehre, nach dem Sinne der Apoftel und Väter, yı 
wählen und feinen allein giltigen Anweifungen, als Dffenbarunga 


vom h. Seifte, zu folgen. Die Heftigkeit, mit woelcher er hir ge 


gen Luther auftrat, zeigte er auch in feinen übrigen Schriften, ne 
mentlich auch in feiner urfprünglich Iateinifch gefchriebenen Schrift 
„Ueber den Lauf des göttlichen Wortes, den Urfprung des Glaubens 
und die Art der Rechtfertigung,” die und zeigt, wie Schwenkfeld in 
feiner theofophifchen Schwärmerei zu einer neuen Vorſtellung gebom: 
men war, welcde ihn von dem lauteren Geifte des Achten Protefar 
tismus wefentlich entfernte. Indem er an bem großen Verdirnfe 
Lutherd malelte, daß biefer die reine Predigt des enangelifchen Bit: 


tes in ber Kirche wiederhergeftellt hatte, meinte er, daß die Prem 


an und für fi, als der Ausdrud des dußeren, todten Budle 
bens feine heilſame Wirkung zur Belehrung und Erleuchtung haben 
Pönne, vielmehr gehe alled Heil des geiftigen Lebens nur aus dem 
inneren Worte hervor. Hiermit verwarf er den Werth und bie 
Bedeutung des Schriftwortes, das er durch eingebildete Offenbarur 


gen erfegen wollte. Doch auch hierbei blieb er nicht flehen; er Wr 
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warf auch die Kindertaufe mit ben Wiedertäufern und griff das Birch 
liche Dogma an, daß Ehriftus, als Sohn Gottes, auch wahrer 
Menſch geweſen fei, indem er behauptete, daß Chriftus auch nad) 
feiner Menfchheit nicht als ein Geſchoͤpf betrachtet werben bürfe, 
denn auch nad) feinem Steifche fei er aus Gott und ein natürlicher 
Sohn Gottes, In dem „Sendbriefe und Bericht vom Glauben 
und Erkenntniß ıc.” und befonderd in ber hierher gehörigen Haupt: 
ſchrift „Vom Zleifche Chrifti, und daß der Menſch Jeſus Chriftus 
vom erften Augenblide feiner Empfängniß an der wahre, natürliche 
Sohn Gottes fei” (1540) fpricht Schwenkfeld von einer Durchgottung 
Chriſti, fagter, daß an Jeſus ein „vergotteted, glorificirteö $leifch” gewe⸗ 
fern fei, fordert er auf zu deffen Anbetung, weil Jeſus Gott felbft fei. 
Er meinte nämlich, daß Jeſus, als Menſch, nicht auf diefelbe Art, 
wie jeder andere, von Gott gebildet, fondern aus Gott empfangen 
und gebildet, daB alfo auch das Fleifch des Menfchen Iefus aus der 
Subftanz Gottes erzeugt, ein Ausfluß aus dem göttlichen Weſen 
fei. . . 

Die Lehren, die Schwentfeld aufftellte, ftritten ebenfo fehr ge: 
gen die evangelifch-proteftantifche Lehre, wie gegen die bierarchifchen 
Satungen ber tömifchen Kirche; von beiden Seiten fand er ben 
beftigften Widerſpruch. Er mußte Echlefien verlaffen, wo er einen 
Schuͤlerkreis um ſich verfammelt hatte; unftät und flüchtig lebte er 
in Augsburg, Straßburg, Conftanz, Zübingen, Ulm, — aber über: 
all fand er doch Anhänger, die in Straßburg „enge Geifter” ges 
nannt wurden, und fich, beſonders nach feinem Tode, im Elſaß, in 
Schwaben und Würtembergifhen, fpäter auch in Böhmen und 
Schiefien zu Meinen, doch nicht glüdlichen Gemeinden entwidelten. 
Die Reformatoren der gefammten evangelifch » proteftantifchen Kirche 
traten mitgroßer Entfchiedenheit gegen ihn auf, — vornehmlich Luther, 
der u. A. gegen ihn (aber auch gegen die Schweizer) die aͤußerſt 
heftige Schrift abfaßte: „Das die Worte Ehrifti, das ift mein Leib, 
noch feftftehen gegen die Schwarmgeifter.” Immer wurde die Lehre 
Schwenkfelds als eine hoͤchſt gefährliche Verirrung bezeichnet und 
dadurch von dem evangelifchen Proteftantismus felbft feierlich aus: 
gefchieden; dieß geſchah u. A. auch durch die gemeinfam abgegebenen 
Erklärungen der Zürcher, der Mansfeldifchen, Braunfchweigifchen, 
der im 3. 1554 zu Naumburg verfammelten Xheologen, Turdy das 
Saͤchſiſche Confutationsbuch; ja noch nach dem Tode Schwenkfelds. 

38 * 
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dauerte der Haß gegen ihn fort, indem bie Concorbienformel fieben 
feiner Säge als Irrlehren bezeichnete und verwarf. Hier ging aber der 
orthodore Eifer weiter, ald recht und billig war, denn die Vafafler 
der Goncordienformel legten dem Schwenkfeld felbft Anfichten zur 
Laft, die wirklich Firhlih waren, oder verftanden Ausfprüche von 
ihm in.einem unfirchlihen Sinne, der in ihnen nicht lag. € 
machte ed die Concordienformel ihm zum Vorwurfe, gelehrt zu be 
ben, daß der durch den Geift Gottes wirklich neu gefchaffene Menſch 
in diefem Leben das Geſetz Gottes vollkommen halten und erfülen 
Tönne, — und doch war dieß die orthodore Kehre, die aus ber fird: 
lichen Theorie von der Wiedergeburt des Menfchen nothwendig 
folgte; fie bezeichnete ferner feine Meinung als einen verwerfücn 
Irrthum, daß da eine rechte, chriftliche Kirche fei, wo Feine öffent: 
liche Ausfchließung „Feine Ercommunication Statt finde. Schwenk 
feld aber wollte hiermit nur fagen, daß die Ungldäubigen und Böln 
von der wahren Kirche auögefchloffen werden müßten, daß die Be 
zeichnung der wahren Kirche nur der unfichtbaren Gemeinſchaſt alıı 
Stäubigen zulomme, — und diefe Meinung hatte ja Luther felbt 
oft genug ausgeſprochen. Die Zheologen konnten demnad nur ciwa 
aus der Folgerung, daß der Gebrauch der Ercommunication: di 
„wahre Kirche characterifire, den Vorwurf der Irriehre bereiten. 
Sie befhuldigten ihn endlih aus Mißverftändnig, indem fie id 
nur an feinen buchftäblihen Ausdrud hielten, der irrigen Meinung, 
daß ein Diener der Kirche Andere mit Nugen belehren und die Ca 
cramente recht verwalten Eönne, der nicht felbft wahrhaft wiederge 
boren, fromm und gerecht ſei. Diefe Anfchuldigung war nur eine 
Folgerung aus der Behauptung Schwenkfelds, daß die Belehrung 
durch das innere Wort, nicht durch das Kefen, nicht durch die Pre 
digt ded Evangeliums bewirkt werde, und daran hatte Schwenkfeld 
felbft nicht entfernt gebacht, daß die Kraft des göttlichen Wortes it 
Wiedergeburt und Erneuerung des Menfchen in irgend einer Hirät 
von der Befchaffenheit des Predigers abhänge, Gingen demnach 
die Verfaſſer der Concordienformel in der Bekämpfung der myſtiſch 
theofophifhen Lehren zu weit, fo zeigt fich doch auch hier, wie der 
kirchliche Geiſt felbft gegen ſcheinbar fremdartige Zufäge proteflite, ſie 
ausfchied und für immer zu unterbrüden fuchte, 

Erwägt man, daß Schwenkfeld in der Lehre über Chriſtus das 
Göttliche und Menfchliche vermifchte, alfo das Göttliche zum Natin— 
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lichen flempelte, fo findet man in biefer Richtung fchon einen An⸗ 
Fang an die eigenthümlichen, myftifchtheofophifchen Lehren des Pa⸗ 
racelfus und feiner Schule, ber in die Ziefe der Raturwiflenfchaft 
und Seilfunde eindrang, auf diefe Wiflenfchaften aber zugleich Die 
Aflronomie, Alchymie, Religion und Theologie übertrug Wohl 
mag die Verbindung fo heterogener Efemente auffallen, die dama⸗ 
lige Zeit nahm indeß, bei dem vererbten Aberglauben, feinen Anz 
ftoß hieran, fie wähnte vielmehr dadurch am gewiffeften in die Ge: 
heimniſſe Gotted einzubringen, welche die Vorfehung mit einem uns 
durchdringlichen Schleier für-den Menfchen bedeckt hat, — nur ging 
Paracelſus in ſeiner Theoſophie viel weiter, als ſeine Zeit uͤberhaupt, 
und entbloͤſt von einem eigentlich religioͤſen Sinn, erfuͤllt von einem 
unertraͤglichen Hochmuth, gerieth er in eine widrige Speculation, 
die keine Spur von Kirchlichkeit zuruͤckließ, im Pantheismus ſich 
auflöfte und und ein warnendes Beifpiel trauriger Verirrung und 
Verwirrung gibt, in die fich der menfchlidhe Geift durch die ſchwaͤr⸗ 
merifhe Myſtik verlieren Tann. 

Der vollftändige Name diefes theofophifhen Schwärmers 5), deſ⸗ 
fern Leben unftät war und felbft vom Vorwurfe der Unfittlichkeit 
getroffen wird, lautet nach den Schriften, die von ihm nach feinem 
Zode durch feine Anhänger erfhienen, Philippus Aureolus Theo⸗ 
phraftus Bombaftus von Hohenheim, genannt Paracelfus, Eremita. 
Er war im 3. 1493 geboren, nad) Einigen in Einfiedeln, nad) 
Anderen in Gaiß, Canton Appenzell. Sein Vater, felbft Arzt 
und Chemiker, unterrichtete ihn in den Elementarkenntniffenz eine 
weitere Ausbildung befonders in der Alchymie erhielt er durch Zris 
themius, Abt von Spanheim, und Sigmund Zugger, aber auch 
durch herumziehende Quakſalber und Zigeuner, So erwarb er ſich, 
bei. dem Drange die Naturkräfte zu ergründen, eine für feine Zeit 
nicht unbedeutende Kenntniß in den Naturwiffenfchaften und ber 
Mebicin, die er auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich, Italien, 
Spanien und andere Länder noch fehr erweiterte. Bald wurde er 
als Arzt und Wunderthäter berühmt, fo daß er felbft ald Lehrer 
der Medicin, durch die Empfehlung des Decolampadius, nad) Baſel 
gerufen wurde und bier mit Beifall Vorträge hielt (1527), Doch 


5) (Adelung) Geſchichte der menſchlichen Narrheit. Lpz. 1786- 17809. VII. 
S. 189 ff.; Schroͤckh III. ©. 143 ff.; Corrodi II, 1. ©, 276 ff. 
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fhon zum Schwärmer geworden, verleidete er fich den Aufenthalt 
dafelbft durch feine Unverträglichkeitz; die Schwärmerei ließ ihm 
an keinem Drte Ruhe. Er zog wieder in verfchiedenen Rändern 
Deutfchlands ald Arzt und Wunderthäter umher; im 3. 1541 farb 
er in Salzburg. Bei ihm fland die Religion im Dienfte aldymi 
ftifcher Traͤumerei. Alle Kräfte der Dinge follten nach feiner Ri 
nung von Gott quögehen, aber auch wieder in Gott zurüchflichen, 
perfönliche Weſen fein, bie alle Elemente und Theile der Welt 
durchdringen, die menſchlichen Schickſale beftimmen, aber auch ge 
heime Schäge bewahren. Die Welt follte einem alchymiſtiſchen 
-  Reinigungsproceffe unterliegen, der Einfluß der Geſtirne dabei we 
fentlidy betheiligt fein, der Menfch felbft theild aus dem Leibe, thai 
aus dem Körper eines Geftirnes beftehen und von einem Thin 
bewohnt werben, 3. B. der Liftige vom Fuchs, der Sanfte von 
einer Zaube, der Schwäger von einem Specht u. f. w. Ad 
Körper und Geift follte der Menſch ganz thierifch fein; die Ba: 
nunft, fagte Paracelfus, achten wir für nichts, — und biefen Au: 
ſpruch beftätigt feine mwahnmißige Theofophie. Alle Wiſſenſchaft und 
religiöfe Erfenntniß verachtete er, foviel er fie auch wieder erheh, 
den Öffentlichen Gottesdienft bezeichnete cr mit den frivelften Aut 
drüden, in feinen Geheimniffen der Naturkräfte und Aldyymie font 
er die wahre Erleuchtung, und in tollfier Verwirrung vermiſcht a 
hiermit wieder religiöfe Elemente, fpricht er vom Gebete, durch de} 
ber Menſch Gott ſuche, Gott an feine Verheißungen erinnere, had 
bad dem Menfchen Alles aufgethan werde, was ihm verborgen und 
verfchloffen fei, fo daß er felbft Wunder thun und im Glauben 
Berge verfegen koͤnnte. Es ift begreiflich, daß Paracelfus bei fol 
hen Lehren die ganze Kirche gegen ſich aufregen mußte, wir a ie 
felbft auch feindlich ihr gegenüber trat. Ste befämpfte feine Rei 
nungen ald Enthuſiasmus, fuchte den Drud feiner Schriften zu 
verhindern und verwahrte fich in folcher Weife vor dem Werdohl, 
oder der Anfchuldigung, fie irgend wie zu theilen. Der Ruf kiner 
Gelehrfamfeit und das Geheimnißvolle feiner Lehre gewannen ihm 
manche Anhänger, die unter dem Namen Paracelfiften bekam 
find, wie Adam Bodenftein (der Sohn des ſchon mehr erwähnten 
Andreas Bodenftein, Carlſtadt), von dem behauptet wird, daß ei 
das Syflem bed Paracelfus am deutlichften verftanden und erflärt 
. babe, Wolfgang Thalhaufer, Johann Hufer, — am berühmten 
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aber ſind unter ihnen Valentin Weigel und Jacob Böhm gewors 
Den, denn indem jene ihrem Meifter folgten, trat in dieſen eine 
hriftlichere Richtung hervor; ihre befcheidenere Myſtik, die in einem 
religiöfen Gemüthe wurzelte, behielt kaum einen formellen Anftrich 
Der paracelſiſchen Theoſophie bei, und geftaltete diefe in einer ſolchen 
Weife um, daß Paracelfus felbft nur ald vorübergehende Erſchei⸗ 
nung in der Geſchichte der religiöfen Verirrungen zu betrachten iſt. 

Balentin. Weigel 6), im 3. 1553 geboren zu Großenhain in 
Sachfen, verlebte feine erften Sugendjahre bei einem feiner Anver: 
wandten in Neufladt a, d. Orla, legte auf der Fürftenfchule in 
Meißen den Grund zu einer gelehrten Bildung, fludirte in Leipzig , 
und Wittenberg, wurde im 3. 1567 Pfarrer in Tzſchopau und 
ſtarb hier im 3. 1588. So lange er lebte, ließen ſich kaum einige 
Stimmen vernehmen, die ihn einer von der Kirche abweichenden 
Denkart, namentlih des Schwenkfeldianismus, befchuldigten; der 
Grund davon lag vornehmlich darin, daß er, fo lange er lebte, 
Feine Schriften herausgab, die eine allgemeine Anklage rechtfertigen 
fonnten; er hatte ja felbft ‚die Concordienformel, wenn auch mit 
Widerwillen, unterzeichnet. Indeß hatte er doch ſchon in feinen 
Privatarbeiten Rüdfiht auf jene Stimmen genommen. Nach ſei⸗ 
nem Tode übernahm der Eantor zu Tzſchopau, Weickert, die Her: 
ausgabe vom größten Xheile des fchriftlihen Nachlaſſes Weigels, 
und faum war fein Syitem befannt geworden, fo erregte ed auch 
allgemeine Aufmerkfamteit; unter den Myſtikern und Theoſophen 
feiner Zeit fand es vielen Beifall, unter den fireng kirchlichen Pro: 
teftanten aber Beftreitung und Widerlegung. Unter feinen Schrif- 
ten find befonderd feine „Kirchen =: oder Hauspoftille”, fein „Dia- 
logus de Christianismo” und fein Buch „der güldene Griff, d. i. 
alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen” berühmt und für die Kennt: 
niß feiner Lehren wichtig geworden. Diefe liegen indeß eben nicht j 
in abfoluter Klarheit vor, da in ihnen kein Zufammenhang berrfcht, 
und gar oft verwirft die eine Schrift einen Sag, den bie andere 
behauptet. So viel ift entfchieden und gewiß, daß Weigel feine 
Grundlehren aus der „deutfchen Theologie”, (die er auch mit einer 


6) Bald, Einleitung in die Religionsſtreitigkeiten der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche. IV. ©. 1024 ff.; Corrodi IN. 1. ©, 809 ff. 
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Vorrede herausgab), fo wie aus den Schriften Schwenkfeibs und 
des Paracelfus gefchöpft hatz letzten erwähnt er oft als einen hoch⸗ 
erleuchteten Mann. 

Obſchon ſich Weigel in feinem Dialoge ausdruͤcklich gegen den 
Vorwurf verwahrte, ein Anhänger Schwenkfelds zu fein, begte er 
body mit diefem, nach den beftimmten Erklärungen in feiner Kir: 
chenpoſtille und in feiner Schrift: „Der gäldene Griff,” die Re 
nung, daß das in der h. Schrift enthaltene göttliche Wort nicht 
die Kraft habe, den Menſchen zu erleuchten, zu befiern und zu 
heiligen; er betrachtete e8 nur ald ein aͤußeres Wort, dad nicht an 
und für fich die einzige Quelle der chriftlichen Lehre und die Nom 
bed religiöfen Lebens fei, vielmehr behauptete er, Daß .jede rechte 
Erleuchtung und Erkenntniß nur von einem inneren Worte und 
einem inneren Lichte komme. So unterwarf er, nach der Weiſe 
der Schwärmer, die h. Schrift durchaus nur der Subjectivität dei 
inneren Wortes und Lichtes, und meinte überhaupt, daß fie mi 
für die gefchrieben fei, weldye diefen „Verſtand vorhin im fich feibf 
haben.” Hiernach Eonnte er fogar, in feiner Poftille und in feinem 
Dialoge, die h. Schrift an und für fich felbft für unvollfommn 
zur wahren Erfenntniß Gottes erklaͤren. Das innere Licht und 
Wort erfcheint aber, wie er in der Poftille fich erklärt, als der h. 
Geiſt, und fo lehrte er nun auch: „Das ift gewiß, wir mie 
vom h. Geifte, von der Salbung in uns gelehrt werben, font f 
Alles umfonft, was man auswendig lehrt und fchreibt, — von 
Innen muß berausquellen die Erkenntniß.” Wohl enthält gerade 
diefer legte Sag eine tief chriftliche Wahrheit, die dem Feſthallen 
an dem dußeren, todten Buchftaben entgegenfteht, aber die Art 
und Weife, wie Weigel ihn geltend machte, oͤffnete der Selbſtaͤu⸗ 
fhung und dem ausfchweifenden Gedanken die freiefte Bahn, U 
die Mittel zu der Erleuchtung durch das innere Licht und zur be 
feligenden Erkenntniß zu gelangen, gab er, feinem myſtiſchen Se 
racter gemäß, an, daß der Menfch beten, wachen, in einem lim 
den Zuftande bleiben, ſchweigen und warten müffe. Can in 
Geifte feiner apocalyptifchen Vorgänger war es aber auch, dab 
gerade die Offenbarung Zohannis fir „das allervornehmfte Buch 
und den Kern der ganzen heiligen Schrift” erflärte Die Conſe⸗ 
quenzen ſolcher Principien mußten nothwendig zu größeren antikirch⸗ 
lihen Behauptungen führen; in der That find fie auch paracelfilde 








Mpkifchstheofophifche Wichtung. Weigel. 601 


Art, So konnte Weigel, den äußeren Offenbarungsbegriff nicht achtend, 
alled Gefchaffene nur als einen Ausfluß des göttlichen Weſens bes 
trachten, und ganz im pantheiftifchen Sinne des alten Gnoſticismus 
lehren: „Mas Gott fchafft, das ift er felber”; den Menfchen ließ 
auch er aus drei Theilen beftehen, aus dem Keibe, der aus den 
Elementen flamme, aus der Seele, bie aus dem Firmamente und 
den Seftirnen entfpringe, den Menfchen fähig made zur Erlernung 
der Wilfenfchaften und Künfte, aus dem Beifte, einem Auöfluffe 
aus Bott. Alle Gefchöpfe der Erde aber follten einen fiderifchen 
Seift befigen. In der Chriftologie fpricht ſich Weigel Über die Ge: 
burt Iefu fo aus, ald ob er fi eine himmlifhe Eva gedacht, 
welche Gott felbft fei und ben Sohn geboren habe, — ähnlich ber 
Meinung bes Paracelfus, der auch fagte, „Gott hat fich eine Ge: 
mahlin aus fich ſelbſt gemacht, — aus welcher er nachgehnds den 
Sohn zeugte,” dagegen fchloß er fich wieder darin der Meinung 
Schwenkfelds an, daß er behauptete, Chriſtus habe einen göttlichen 
und menfhlihen Leib gehabt. Die Belehrung, Erleudtung und 
Rechtfertigung des Menfchen führte er dahin zuruͤck, daß in jedem 

Menſchen das gefchehen müfle, was Chriftus einmal dußerlich ges 
than habe; als Mittel dazu betrachtete ex das innerliche Machen 
und Beten, — für dieſes gab er verfchiedene Grade an, je nad) 
dem Anfange, dem Fortfchritte und ber Vollendung im Glauben. 
Auch bei diefer Steigerung fchritt Weigel über die Beſtimmungen 
des Evangeliums hinaus. Durch die Erneuerung follte der Menfch 
in den Stand der Rechtfertigung eintreten, d. h. in die weſentliche 
Bereinigung mit Chriftus, in die Gemeinfchaft des Leidens, bed 
Todes und der Auferfiehung Jeſu kommen; die Wiedergeburt felbft 
aber follte fubftantiell fein, durch fie der Menſch auch einen neuen, 
bimmlifchen Leib erhalten, Als Mittel zur Einverleibung mit Chris 
ſtus gab Weigel zwar aud) die Sacramente an, doch legte er den⸗ 
felben, wie alle Myſtiker, die fich des inneren Kichtes rühmen und 
in diefem alle Vollendung finden, Eeinen befonderen Werth bei; für 
die Taufe aber verwarf er mit aller Entfchiedenheit den Gebrauch 
des Erorcismus, als paͤpſtlich und fectirerifh. Nah dem Tode 
ſollten die Seelen, wie er lehrte, in einen Mittelzuftand eintreten. 
Die Ehe erklärte er für fündlich, die Einführung der Gütergemein- 
fchaft empfahl er. Endlich lehrte er in Betreff der legten Dinge 
überhaupt, daß ed ein vierfached Zeitalter der Welt gebe, — in 
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dem eriten, dem Zeitalter des Waters, habe es wenig Exkenntnif 
und Frömmigkeit gegeben, bi der Sohn gekommen, das große kicht 
der göttlichen Erkenntniß gebracht und dad zweite Zeitalter ange: 
fangen babe. Das dritte Zeitalter fei daB des h. Geiſtes, das 
zwar (dur Weigel) ſchon begonnen, aber noch nicht entwidelt 
ſei; das vierte fiehe noch bevor, da würde dad Boͤſe befiegt wen: 
den und die Auferfiehung erfolgen. Das Berworrene und Unge 
laͤuterte feiner Lehrmeinungen trug Keime genug in fidh, die durch 
eine unklare Denkweife und glühenbe Phantafie zu fchrankenlofen 
Ausfhweifungen führen konnten. Weigels Anhänger vermieden um 
fo weniger bie gefährlichen Klippen, ba ihr Geift weniger Zee 
hatte, da fie die Lehre von dem inneren Worte noch mehr übertrie. 
ben, da ihnen überhaupt eine wiflenfchaftliche Bildung und Ri 
tung abging, die fie, nach ihren Principien, nur verachteten. So 
geriethen fie denn auch noch tiefer in die apocalyptiſchen Schwär: 
mereien hinein, als Weigel felbft, ja fie ſprachen felbft wieder Ne: 
nungen aus, wie fie fhon von ben fanatiſchen Wiedertäufern ge 
lehrt worben waren. Unter feinen Anhängern, die feine Lehren 
felbft fchriftlich vertheidigten, zeichneten ſich Nicol. Zeting, Adolph 
Held, Gottfried Friedeborn, Zriedr. Breckling und X. aus, vn 
Allen aber Elias Stiefel, ein Kaufınann und Weinſchenk in Langen 
ſalza (+ 1621), und fein Neffe Ezechiel Meth (+ 1640). As Ge: 
ner traten vornehmlid Melchior Zilefius, Joh. Pifcator, Nicd. 
Hunnius, Theodor Zhummius u. %. auf, die bald in Schriften 
bie Anhänger Weigeld befämpften, bald die Gonfiftorien aufforde: 
ten, gegen die myſtiſchen Traͤumereien einzufchreiten. Jene kirchü— 
en Behörden folgten der Aufforderung und verhängten Geld: oder 
Gefängnißftrafen über die Vertreter diefer antikirchlichen Richtung. 
So erhob fih die Kirche auch gegen dieſe Ausmüchfe und ſuchte dit 
berrfchende Orthodoxie nach ihrem Geifte und Buchſtaben zu be 
wahren. 

Noch weit einflußreicher auf bie Kirche und darum auch berühm⸗ 
ter ald Weigel und deſſen Anhänger ift der geiftreiche und beſche⸗ 
dene Theofoph Iacob Böhm”), geboren im 3. 1575 zu Alt⸗Sei⸗ 


7) Abelung a. a. ©. 11. ©. 220 ff; Gorrodi a. a. DO. 375 ff; Gürökh 
IV. &. 679 ff; Räte, in der Encyclopaͤdie von Erf u. Gruber, in 
Art. Böhm. Umbreit, Jacob Böhme; Heidelb. 1855. Wullen, Jacob 
Boͤhms Leben und Lehre, Stuttg. 1836. 
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benberg, einem Fleden bei Görlig in ber Oberlaufig. Seiner Abs 
flammung nach gehörte er dem Bauernflande an; er hütete das 
Bieh feiner Eltern und trat, nach vollendeter Schulzeit, in Goͤrlitz 
bei einem Schuhmacher in die Lehre. Jetzt fchon verfenkte fich feine 
Seele in eine myftifche Beihaulichkeit, die nach dem inneren Lichte 
ſuchte. Damald war gerade der Streit mit den Krypto:Calviniften 
in lebhaften Gange, und damals ſchon wollte er Erfcheinungen ge⸗ 
habt, Erleuchtungen durch das innere Wort und Licht empfangen 
baben. Seine Phantafie erhigte fih in diefen Einbildungen immer 
mehr, daß er ſich von dein Umgange mit Anderen zurüdzog und 
dem befchaulichen Leben ganz zuwendete. Bald wollte er neue 
Erſcheinungen und Erleuchtungen erhalten, das göttliche Licht geſe⸗ 
ben haben, namentlid damals, ald er auf der Wanderfchaft fich be: 
fand, Bon diefer kehrte er im 3. 1594 nad Görlig zurüd; von 
jest an befchäftigte ex fi) mit dem Lefen der Schriften von Para: 
celfus, Schwenkfeld, Weigel, Stiefel und anderen Myftitern, und zwar 
noch mehr ald früher. Die apocalyptifchen Ideen dieſer überfpannten 
Geiſter fanden in feiner eigenthuͤmlichen Gemüthsftimmung einen 
frudytbaren Boden, und durdy den Umgang mit einigen Aerzten, die 
Der damald beliebten geheimen Wiffenfchaft fich hingegeben hatten, 
einen Eräftigen Aufſchwung. Bald wiederholten ſich bei ihm die 
Bifionen und göttlichen Offenbarungen; um fie nicht wieder zu ver: 
geflen, — alfo zunaͤchſt für ſich — fchrieb er fie auf (1610). Ein 
ihm befreundeter Edelmann, Carl von Enderen, erbat fich die Schrift 
zum 2efen von ihm, ließ fie abfchreiben und dadurch Fam fie auch 
in die Hände des erften Pfarrers von Goͤrlitz, Gregorius Richter; 
im J. 1612 erſchien fie im Drude unter dem Titel „Aurora ober 
die Morgenröthe im Aufgang ꝛc. ꝛc.“ Richter fiel, ganz in der zelo- 
tifhen Weiſe und Sprache eined Altlutheraners, den flilen Schwär: 
m an, der Rath. der Stadt mifchte fi auch in die Religions: 
fache, confiscirte die Schrift, und verbot dem Böhm fernerhin Buͤ⸗ 
cher zu fchreiben, aber auch dem ftreitfüchtigen Pfarrer das Lärmen, 
befonderd von ber Kanzel herab, Nun war eine Zeitlang Ruhe, body 
im 3. 1619 hatte Böhm abermald Erfcheinungen und Offenbarun: 
"gen; er glaubte nun, daß der innere Menfch dem dußeren nicht ge: 
borchen dürfe, fing von Neuem an zu ſchreiben, und ließ mehre 
Schriften auf einander folgen, unter denen die „von den drei Prin: 
cipien des göttlichen Wefend; vom dreifachen Leben des Menfchen; 
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der Weg zu Ehrifto” die wichtigften find. Jetzt fing Richter von 
Neuem an, den Eingebungen feines orthodoren Eifers zu folgen, 
felbft den Rath der Stadt feste er mit Androhungen des göttlichen 
Strafgerihted in Schreden. Richter drang auf die Wermeifung 
Boͤhms, der Rath wagte augenblicklich nicht, zu widerfprechen, doch 
Tags darauf nahm er den Verwieſenen wieber in bie Stadt auf. 
Böhm folgte indeß dem Rufe einiger feiner Freunde nach Dresden, wo 
namentlich der Superintendent Aegidius Strauch feinen Schriften 
Beifall ſchenkte, und Überhaupt wurden diefe, bei dem in jener Zeit 
weithin verbreiteten Hange zur Schwärmerei und Theofopbie, — 
der zum großen Xheile auch in den damaligen politifchen und kirch⸗ 
lichen Bedrängniffen Deutfchlands feinen Grund hatte, fo baß bie 
Menfchen die Ruhe in einem befchaulichen Leben, und dad Ungenügende 
des Buchftabenglaubend durch ein inneres Licht zu vervollfländigen 
fuchten — willig und gern in verfchiedenen Gegenden aufgenommen. 
Der Haß Richterd verfolgte den Böhm aber auch nach Dredden ; das 
Gonfiftorium feste eine Sommiffion nieder, feine Kehren zu prüfen; 
obſchon fehr ſtrenge Futheraner, wie Hoe von Hoenegg, Joh. Ger: 
hard u. A., Mitglieder diefer Commiffion waren, fo fielen fie doch 
nicht in den zelotifchen Eifer Richters und anderer Gegner Boͤhms, 
(zu denen noch vorzüglich Dav. Gitdbert, Tob. Wagner und Calov 
gehörten), und mit dem Tode Richters hörte auch diefe heftige Wer: 
folgung Boͤhms auf, wenn ſchon diefer immer noch Unbilden von 
firengen Glaubenswaͤchtern zu erdulden hatte, Böhm flarb ba 
nach Richter, im 3. 1624. 

Boͤhms Ruf und Ruhm fleigerte ſich nad) feinem Tode unge: 
mein; feine Schriften erwarben ihm eine große Zahl Anhänger. 
Man gab ihm das Prädicat ded „deutfchen Philofophen” und die 
Bekenner feiner Lehren bildeten eine Partei, die felbft durch das 
ganze 17. Sahrh. vorzüglich in der deutſch-evangeliſchen Kirche be: 
fland, und obſchon fie zu jeder Zeit Gegner fand, befteht fie ſelbſt 
jetzt noch. Eben dadurch nimmt Böhm eine wichtige Stelle in ter 
Geſchichte ded evangelifchen Proteftantiömus ein, und wir werden bei 
der Darftellung der folgenden Perioden auf den Einfluß zurückkom⸗ 
men, den er auf bie religiös-firchliche Entwidelung Deutſchlands 
gehabt hat. Hier aber haben wir und nur mit der Darftelung 
feines Lehrbegriffes zu befchäftigen; es ift indeß nicht leicht, eine 
deutliche Vorſtellung von diefem zu gewinnen, da Boͤhms Schrif: 
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ten voll von aftrologifchen Deutungen, chemifchen und aldyymiftifchen 
Ausdrüden find, die er überdieß noch gar oft in einem befonderen, 
möfteriöfen Sinne gebrauchte, 

Böhm flimmte darin mit allen Myftifern und Theoſophen 
feiner und der folgenden Zeit überein, daß auch er auf die gelehrte 
Kenntniß und Wiffenfchaft überhaupt keinen Werth legte, das dus 
Gere Wort, felbft das der h. Schrift verachtete und in biefer Fein 
geeignetes Mittel fand, "Gott und göttliche Dinge zu lernen, daß er 
das innere Wort, oder, wie er ſich ausdruͤckte, „Gottes felbfiftändis 
ges. auögefprochene Wort und MWefen” ald „Leſer und Dffenbarer” 
Darftellte, daß er Feine menſchliche Beſchraͤnkung kannte, um die 
Ziefe des göttlichen Weſens zu ergründen, daß er hierzu die gnoſti⸗ 
ſche Religionsphilofophie anmendete und alfo nothwendig zur Theo: 
rie von den Auöflüffen aus Gott und zu dem Refultate gelangen 
mußte, daß die Welt und Gott Eins feien, oder daß dad Gefchöpf 
mit dem Schöpfer gleich ſtehe (Pantheismus), Dagegen kommt er 
oft auch wieder zurüd auf einen Unterfchied zwifhen Gott und 
Welt. So wecfelt in feinen Aeußerungen die Bejahung und Ver⸗ 
neinung ab, und eine völlige Klarheit‘ tritt in ihnen nicht hervor. 
Mit den Worten: „Gott ift in dir und fo du heilig lebft, fo bift 
du felber Gott; wo du nur hinfieheft, da ift Gott”, 
drücte er Har und beflimmt den Pantheismus aus, — und dann 
erflärte er doch wieder: „Greife ein jeder in feinen Bufen und ſchaue 
fih doch, was er fei, und denke ja nicht, daß er Gott gleich 
ſei oder Gott felber fei; eine Offenbarung find wir wohl, als das 
Inſtrument feiner Harmonie.” Wie die begeifterte Phantafie, oder 
die krankhafte Fiebergluth derfelben die Gedanken in ihm hervor: 
brachte, fo ſtellte er diefe als innere Offenbarungen bin; daher finden 
ſich neben myſtiſchen Verirrungen große Gedanken, deren Kraft und 
Ziefe das Gemüth ergreifen, wie 3. B. der Gedanke: „Bott ift im 
Himmel, und der Himmel ift im Menfchen; will aber der Menfch 
im Himmel fein, fo muß der Himmel im Menfchen offenbar wer: 
den.” Voller unverſtaͤndlicher Speculation und felbft in ſchroffen 
Gegenfägen zur h. Schrift drüdte fi Böhm über die Lehre von 
Sott, über dad kirchliche Dogma von ber Zrinität, Über das Boͤſe 
in der Welt aus, wobei die aftrologifhen Deutungen vornehmlich) 
bervortraten. Wie er von der ganzen Natur behauptete, daß Gutes 
und Böfes in ihr vereinigt liege, fo behauptete er, daß dieß auch in 
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Gott der Fall fei, daß in Bott ſich alle Gegenfäge fänden, nur in 
einer anderen Weiſe, wie dieß in der Natur, und namentlich indem 
Menfchen der Fall fei. Diefe Segenfäge bezeichnete Böhm mit dm 
Ausprude „Qualitäten.” Sn den Lehren von Bater, Sohn und 
Geiſt gerieth feine Phantafie in die dußerften Ertreme myſtiſch⸗apo⸗ 
salyptifher Schwärmereien, die noch durch den fpielenden Ausdrud 
ein ganz eigenthümliched Colorit annahmen,, Den Sohn bezeichnet 
er ald das Herz im Vater, den Geift aber ald das Leben alla 
Kräfte Mit Chriftus follten auf dem Throne figen und in eine 
Heine die fieben Geifter Gottes (nach Apocal. 1, 45 5, 6) ſtehen; 
Böhm nennt fie „Quellgeifter Gottes,” und fagt, daß fie von Gatt 
ausgingen, aber doch auch in ihm vereinigt blieben. Cie foltn 
alfo nicht fieben verfchiedene Geifter, fondern zufammengenommen 
Sott, der Water felbft fein; aus ihnen aber follte eine beſon 
dere Perfon, das Licht, geboren und der Ausgang im Lichte der h 
Geiſt fein. Hieraus erkennen wir, daß feinen Lehren das gnoflifde 
Syftem von den göttlichen Ausflüffen (Emanationen) zu Grunte 
lag; hieraus ift zugleich begreiflich, wie feine Anficht über die Sdoͤ 
pfung der Welt weit über die chriſtliche Lehre hinwegſpringen mußte 


Er erkannte in dem Dafein der Welt nit die Wirkſamkeit Gotte, 


fondern nur das Refultat eined Kampfes zwifchen einem guten und 
böfen Gott, wie ed einſt des Gnofticismus in ähnlicher Weiſe auf: 
ftellte. Auch in feiner Anthropologie tritt die Anficht von einem 
böfen Srundwefen neben dem guten hervor, und in dem Menſchen 
foll derfelbe Kampf zwifchen beiden eben fo vorhanden fein, wie er 
in Gott felbft und in der Natur überhaupt Statt finde, Wie nım 
fhon die Gnoftifer die ganze Aufgabe des menfchlichen Lebens 
darin fanden, daß ſich die Menſchen won der Gewalt bes boͤſen 
Principe (Demiurg genannt) befreien follten, fo forderte auf 
Böhm, daß fich der Menfch von der Herrſchaft der Suͤnde und I} 
Böfen trennen und mit dem heiligen Gott vereinigen muͤſſe. Di 
Sünde fei mit der innerlichen Uebertretung des göttlichen Geickd 
durch den erſten Menfchen in die Welt gekommen, hiermit aber auf 
das göttliche Ebenbild verloren gegangen, welches Böhm als ein 
bimmlifhe Iungfrau, als das goͤttlich-keuſche Bild der himmliſchen 
Weſenheit in den Beiftern darftellt, durch deren und des heil. Oh 
fies Mitwirkung das Bild Gottes in den Seelen lebendig gemacht 
würbe, Der Sohn jener himmlifchen Sungfrau fei Chriftus, deſſen 
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Erloͤſung aber für den Menfchen nicht hinreiche, vielmehr müffe der 
biftorifche Chriſtus ein innerlicher werden, in jedem Menfchen 
bie Geburt bes Erlöfer erfolgen und deſſen Mittleramt fich geftals 
ten. Der römifchen Kirche gegenüber verwarf er zwar bie Verdienſt⸗ 
lichkeit der fogen. guten Werke, aber auch der proteftantifchen Kirche 
gegenüber erhob er ſich gegen die Lehre von der Rechtfertigung Durch 
ben Stauben; vielmehr forderte er, daß der Menſch das Boͤſe in 
fi) bekaͤmpfen, tödten und überwinden, dadurch aber in das Leben 
Chriſti felbft eingehen und mit Gott dute Werke der Liebe thun 
müffe, wenn er ein mit Gott Verſoͤhnter werden wolle. So lehrte 
er nun, daß Chriftus wohl die Bahn zu Gott geöffnet, den Tod 
für und und in uns zerftört habe; das hilft aber Nichts, fette cr 
hinzu, „daß ich mich des tröfle, — — ich muß in diefelbe Bahn 
eingeben, und in bderfelben Straße wandeln, als ein Pilgrim, der 
aus dem Tode ins Leben wandelt.” Mit einem Eeitenblid auf die 
Lehre der proteftantifchen Kirche von der durch Ehriftus volllommen 
bewertfielligten Exlöfung, und von der Reihtfertigung durch den les 
bendigen Glauben, der nothmendig ein neued, geheiligtes Leben zur 
Folge bat, erklaͤrte er diefe Lehre für ungenügend zur Wiedergeburt, 
forderte er dad immer wieberholte Kreuzigen im Inneren ded Mens 
fhen. Diefe Säge enthalten allerdings auch eine chriftliche Wahr⸗ 
heit, aber dadurch treten fie doch hinter das evangelifche Wort zus 
rück, daß fie fi) in der conteniplativen Richtung und dem inneren 
Lichte verlieren, daß fie Beides Uber das hiftorifche Chriſtenthum ers 
heben und der eingebildeten, myſtiſchen Froͤmmelei bie freichte Bewe⸗ 
gung geſtatten. Hiernach ergibt es fich aber auch von felbft, daß 
Böhm, wie die ihm ähnlich gefinnten Vorgänger, auf die Sacra⸗ 
mente der Kirche keinen Werth legen, und ihnen nur infofern eine 
Bedeutfamkeit und einen fegendvollen Einfluß auf dad Gemüth des 
Menſchen zugeftehen konnte, ald die Wirkfamkeit ded inneren Wor⸗ 
tes und Lichtes voraudgegangen fei. Bemerkenswerth aber iſt es, 
daß Boͤhm ſelbſt bei den mannichfachen heftigen Angriffen, die er 
zu erdulden hatte, nicht wie die anderen Myſtiker und Theoſophen 
ſeiner und der ſpaͤteren Zeit, widrigen Hochmuth und Verfolgungs⸗ 
ſucht an den Tag legte, ſondern bei einem ſtreng ſittlichen Wandel eine To⸗ 
leranz lehrte, wie fie nur den lauteren Geiſte des Chriſtenthums eigen iſt. 
Sie war die Föftliche Frucht feines tiefen Gemüthes, das ſich in die 
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unendliche Fuͤlle des Goͤttlichen verſenkte, wenn ſchon ed dabei anf 
Abwege gerieth, die der beſtimmten Lehre des Evangeliums entgegen 
ſind. Spricht er aber hier und da doch harte Aeußerungen gegen 
Anders⸗Denkende aus, fo enthalten fie aber nicht Aufregungen zu 
gegenfeitiger Feindſchaft, fondern find vielmehr ein Product ve 
Schmerzed oder der Aufregung für erlittene Beleidigungen und ges 
ade gegen: die gerichtet, die ihn zuvor auf die eine ober ander 
Weiſe gekränkt hatten. Seine Lehren waren freilich ſchon an und 
für fih genug geeignet, Widerfpruch gegen ihn zu erregen, aber 
auch gerade die Toleranz, die er den Zionswaͤchtern in der römifchen 
und den Buchſtabenglaͤubigen in ber proteftantifchen Kirche gegen 
über laut forderte, war ein Grund, ihn anzufeinden und als Un 
gläubigen zu verfolgen. Die heftigen Verfolgungen, wie fie von ber bie 
rarchiſchen Kirche gegen die Proteflanten in maßlofer Härte verübt 
wurden, wie fie felbft unter den Proteftanten beider Kirchen gebraͤuchlich 
waren, leitete Böhm gewiß nicht mit Unrecht von einem geifllichen 
Hochmuthe her, der zu allen Zeiten Zwietracht und heftige Bewegur⸗ 
gen angefacht hat. Diefem Zelotismus gegenüber ſprach er in m 
That goldene Worte, bie eben fo fehr die ultramontanen Wortfüh: 
rer, wie die Altlutheraner und die philoſophiſchen Schulen unfere 
Zeit wohl beherzigen mögen. „Laflet ab vom Zanke“, ermahnte a 
feinen Zeitgenofjen, „und vergießet nicht unſchuldig Blut, und ver: 
wüftet darum nicht Land und Städte”, Indem er biefe Worte 
auf die furchtbaren Gräyf des Dreißigjährigen Kriegs bezog, fehle 
er hinzu: „ziehet an den Helm des Friedens, und gintet eud mit 
Liebe gegeneinander und brauchet euch der Sanftmuth. Laſſet ab 
von Hoffahrt und Geige, mißgdnne Peiner dem andern feine Ge 
fat, — — lebet in Sanftmuth, Keufchheit, Freundlichkeit und 
Reinigkeit, fo feid und lebet ihr alle in Gott.” In gleicher Bejie 
bung, und die Urfache der Zwietracht vom geiftlichen Stolye be 
leitend, fagt er dann wieder: „Wo man zum Schwert, zu fun 
und Verwüflung von Land und Leuten greift, da ift Bein Chrifus, 
fondern des Vaters Zorn und der Zeufel iſt Aufblaſer. Denn das 
Reich Chriſti Läffet ſich nicht alfo finden, fondern in der Kraft, wit 
das Erempel der Apoſtel Chrifti ausmweifet, welche nicht Rache Ihr: 
ten, fondern ließen fich verfolgen und beteten zu Gott; der gab ib: 
nen Zeichen und große Wunder, daß die Voͤlker haufenweis zu— 
fielen; alfo wuchs die Kirche Chrifti mächtig, daß fie faft die Erde 
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befhattete. Nun, wer ift denn ber Verwuͤſter derfelbent Siehe, 
thue die Augen recht auf, es ift am Tage, und muß an Tag kom⸗ 
men, denn Gott wills haben, — das ift der Gelehrten Hoffahrt.” 
Und endlih erwähnen wir unter vielen anderen bierher gehörigen 
Auöfprüchen nur noch die gemüthlichen Worte, vol religisfen Sin- 
nes: „Lieben Herrn und Brüder, laffet und Chrifto die Ehre geben, 
und uns untereinander freundlich mit züuchtigen Worten und Unter: 
weifung begegnen; thue einer dem andern feine Gaben in brüber: 
lichem Willen dar, denn es find mancherlei Erkenntniß und Außs 
legungen, fo fie nur aus dem Sinne Ehrifto geben, fo ſtehen fie 
alle in einem Grund.” 

Sp lehrte Böhm; unbedeutend neben ihm erfcheinen in ber 
That die fpdteren Paracelfiften und Vertreter feiner Lehre. Soviel 
Schiefes und Ercentrifches fie auch enthält, fo wirkte fie doch in 
praftifcher Beziehung ungemein fegensvoll ; fie fuchte die Verſoͤhnung 
im Inneren des Gemüthes durch eine in Liebe thätige Heiligung 
und Läuterung, und eben dadurch) hauchte fie dem kalten, tobten 
Buchftabenglauben hbereifriger Orthodoren Wärme und Leben wie 
der ein. Das Verkehrte und Schiefe aber, das fie enthielt, half 
der Geift der Kirche überwinden. Und bierzu half fchon ein Mann 
mit, der gleichzeitig mit Boͤhm Iebte, deflen Schriften eine außer: 
ordentlich weite Verbreitung gefunden haben und noch jeßt finden, ber die 
Religion und das Evangelium für dad Gemuͤth, wie für dad Leben 
beſtimmte und ganz, wie einft Luther, das Dogma vom Glauben 
nicht in eine lebensloſe Formel einfhloß, fondern mit ale Wärme 
eined von evangelifhem Sinne gehobenen Geiſtes erfaßte und ver: 
kuͤndigte. Diefer Mann, der nicht mehr in die Reihe der genann⸗ 
ten Myſtiker gehört, wenn ſchon er der myſtiſchen Denkart und Theo: 
logie nabe fam, der auf das erbauliche Leben hinwirkte, der, — im ed⸗ 
len Sinne ded Wortes, — die pietiflifche Anfiht und Darftellung 
des Chriſtenthums und der Eirdhlichen Dinge überhaupt, wie fie 
fpäterhin durch Spener in das Leben trat, vorbereiten half, — bie 
fer Mann, deflen Namen die Gefchichte des evangelifchen Proteftan- 
tismus in Deutfchland flet3 mit gebührender Achtung nennen wird, 
hieß Johann Arnd 9), 

8) Sfr. Arnold Leben der Släubigen der letzten zwei Zahrhunderte. Halle 
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Johann Arnd, Sohn von Jacob Arnd, Hofprediger dei 
Fürften Wolfgang von Anhalt, war im 3. 1555 zu Ballenflätt ge 
boren. Früh verlor er feinen Bater und früh begann für ihn die 
Seit ſchwerer Leiden, doch früh entwidelte er auch in fich einen tif 
religiöfen, kindlich⸗ frommen Sinn. Sein Plan war. Anfangs, ven 
medicinifhen Wiffenfchaften fih zuzumenden, body die Innigfet 
feines Gemuͤthes, die durch das Lefen der Schriften von Zaule, 
Thomas von Kempen und ber „deutfchen Theologie”, Nahrung und 
eine bobe Befriedigung fand, merkte In ihm den Vorſatz, — wie 
dieß ja in dhnlicher Weife bei Luther der Hall war, — der The: 
logie fih zu widmen, und wie Luther, fo wurde er in ähnlide 
Weiſe von einem bedeutenden Einfluffe auf die religiöfe Richtung 
feiner und ber folgenden Zeit. In den Jahren 1576 bis 1580 fu 
dirte er auf den Univerfitäten zu Helmftddt, Wittenberg, Straßburg 
und Bafelz mit Herz und Mund befannte er ſich zu der Eirchlihen 
Lehre, wie fie durch Luther in Deutfchland zur Anerkennung gefom 
men war. Im 3. 1583 erhielt er das Diaconat zu Ballenflätt, 
und im folgenden Jahr das Pfarramt zu Paderborn, Sein greit 
Eifer für die Iutherifche Orthodorie zog ihm bier große Vertrük 
lichkeiten zu; man fdhaffte den Eroreismus ab, den er beibehaltm 
wiffen wollte, darauf verließ er Paderborn und im I. 15 ahil 
er das Pfarramt zu Quedlinburg. Hier arbeitete er mit dem befm 
Erfolge, und verbreitete dadurch feinen Ruhm und Namen weithi; 
bier erwarb er fi) unter der Bürgerfchaft eine folche Liebe, daß Mt 
als er im 3. 1599 einen Ruf nach Braunfchweig erhalten, fenm 
Abzuge mit Gewalt fi) zu wiberfegen drohte. Endlich gelang 4 
ihm, feinen Weggang zu bewerfftelligen. Indeß hatte ihm fein th&> 
tiger Eifer fir das praktiſche Chriſtenthum ſchon vielen Neid um 
felbft manche Verdaͤchtigung, obngeachtet feiner entfchiebenen dr 
hänglichkeit an die ſtreng lutheriſche Lehre, zugezogen; die later 
ſchen Glaubendzeloten konnten es nicht ertragen, daß er nid! mi 
ihnen über den fleifen Buchflaben im Glauben tobte, daß er ſelbſ 
gegen die Myſtiker und Schwaͤrmer in friedlicher Weiſe verfuht. 
Was war natürlicher, ald daß er nun auch zu einem Schwealid 
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der, Paracrlſiſten, Weigekaner oder Boͤhmiſten geftemipeft, und mit 
diefen ald ein gefährlicher Feind des Chriſtenthums verfolgt wurde ? 
Um den vielen Unannehmlichkeiten in Braunſchweig zu entgehen, 
folgte er im I. 1608 einem Rufe nad Eisleben, und von hier 
wurde er. im 3. 1611 od. 1614 als Superintendent nad) Gelle be: 
rufen, wo er im J. 1621 flarb, Sein Ruf und Ruhm war durch 
fen frommes Leben, wie durch feine Schriften weit und breit befannt. 
Unter diefen find die vier Bücher „QBom wahren Chriftenthum” im- 
mer claſſiſch und einflußreich in der enangelifcy:proteftantifchen Kirche 
geblieben; fie find felbft in die meiften neueren Sprachen überfeßt 
worden, und zeigen Far und audführlidh, wie eben die Religion nur 
eine Sache ded Herzens und Lebens, am allerwenigften aber für die 
ſcholaſtiſch⸗ dogmatiſche Behandlung beſtimmt fei. Außer diefen Buͤ⸗ 
chern ift noch fein „Paradies: Gärtlein” und feine ‚‚Poftille” zu er: - 
wähnen, — Schriften, die gleichfalld eine weite Verbreitung, noch 
in unferer Zeit, gefunden haben. . In ihnen herrfcht freilich der Ge: 
ſchmack der Zeit in dem wunderlichen, der Myſtik oder myflifchen 
Richtung allein eigenthümlichen Ausdrude vor, doch Feineswegd in 
den abfurden Formeln, deren fich die eigentlichen Theoſophen bedien⸗ 
ten. In den Bildern, die ex anmandte, liegt eine eindringliche Kraft, 
fie verlieren ſich nicht in unklaren Gefühlen und leeren Phantafie: 
fpielen, fondern enthalten ſtets ald dußere Schale einen frifchen, ge 
funden Kern, eine tief chriftliche Wahrheit; überall führen fie auf 
den Srundgedanfen zurüd, daß die reine und lautere Gottedliebe 
mit der ächten, wahren Menfchenliebe, und fo mit jeder chriſtlichen Zu: 
gend überhaupt, in der engſten und innigften Verbindung ſteht. Da 
er aber bei feiner chriſtlich-praktiſchen Richtung der myſtiſchen Theo⸗ 
logie nahe kam, fo ift es wohl begreiflich, daß ſich audy bei ihm 
Ideen finden, die der myſtiſchen Denkart felbft eigen find, nament⸗ 
Lich flreift er hier an Vorſtellungen von Weigel und Böhm an, doch 
tritt dabei immer feine fireng lutheriſche Orthodorie, fein Anfchließen 
an die Kirchenlehre hervor. 

Vor Allem dringt er darauf, bad Wort der h. Schrift nicht als 
etwaß Aeußerliches zu betrachten; er will, Daß ed ganzund garden innes 
ren Menfchen erfaffe und erneuere, daß der lebensvolle Glaube den 
Menſchen durchdringe, dag Ehriſtus in ihm wohne und wire, und uͤber⸗ 
haupt Alles geiſtig wiederhole, was mit ihm ſelbſt zur Erlöfung der 
Menfchheit gefhah. So fagt er in feiner Schrift „Vom wahren 
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Shriftenthum,” daß der Glaube der Sieg über die Welt fein mug, 
und „nicht darum bat Gott die h. Schrift offenbart, daß fie aus 
wendig — als ein todter Buchſtabe ſoll ftehen bleiben, fondern fie 
foß in und lebendig werden im Geifte und Glauben, und fol en 
ganzer innerliher neuer Menſch daraus werben, oder die Echrit 
ift und nicht nüge. Es muß Alles im Menfchen geſchehen durd 
Ehriftum, im Geiſt und Glauben, wad die Schrift Außerlich lehrt,” 
Und dann wieder erklärte er: „Das ganze Neue Teſtament muß 
ganz und gar in uns fein, und dringet auch mit Gewalt dahin, 
weil dad Reich Gottes in uns ift. — Chriftus — muß in mir geb 
fig wachen und zunehmen. Und weil ich bin aus Chriſto eine 
neue Greatur geſchaffen, fo muß ich auch in ihm leben und war 
dein. Sch muß mit ihm und in ihm im Elend fein; ich muß mit 
ihm in Demuth und Verfhmähung der Welt, in Geduld und Sanſt 
muth, in der Liebe wandeln, Ich muß mit ihm meinen Feinden 
vergeben, barmberzig fein, die Feinde lieben, den Willen des Batırd 
thun; ih muß mit ihm vom Satan verfucht werden, und auf 
überwinden. Ih muß mit ihm um ber Wahrheit willen, bie in 
mir ifl, verfpottet, verachtet, verhöhnet, angefeindet werden, und fo 
es fein fol, auch den Tod um feinetwillen leiden, — zum Zeugnih, 
— daß er in mir und ich in ihm gewefen und gelebt habe durd 
den Slauben, — — Das ganze Leben Ehrifti muß des neuen Rn 
hen Leben werden.” So forderte nun Arnd, daß das ganze fo 
ben des Chriften der Ausdruck der tiefften Religiofität fein, keiner 
einen Anſpruch auf die Verbienftlichkeit der eigenen Werke marken, 
keiner glauben folle, daß die wahre Tugend ohne Gottesſinn und 
tägliche Erneuerung in Chriftus beftehen koͤnne. Die Quelle al 
wahren, chriſtlichen Zugend fand er, wie Luther, in dem Glauben 
und in ber Liebe; jener ift ihm demnach fein hiftorifches Willen 
don Chriftus, fondern eine „herzliche Zuverficht und ein herzliches 
Vertrauen,” wodurd der Menſch „Gott fein Herz ganz. und ge 
gibt, allein in Gott ruht, ſich ihm Idßt, ihm allein anhänget, fh 
mit Gott vereinigt, theilhaftig wird alles deß, was Gottes und Chrifi 
ift, ein Geift wird mit Gott, aus ihm neue Kräfte empfänget, neue 
Leben, neuen Zroft, Friede und Freude, Ruhe der Seele, Geredtig: 
keit und ‚Heiligkeit, und alfo aus Gott durch den Glauben neu ge 
boren wird.” Aus diefem Glauben geben dann von feibfl .die 
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Sott wohlgefälligen Werke hervor, denn er iſt „ein Same Gottes, 
in welchem alle göttlichen Tugenden, Arten und Eigenfchaften vers 
borgener Weiſe begriffen fein, herauswachſen zu einem fdyönen und 
neuen Bilde Gottes, zu einem fehönen neuen Baum, darauf bie 
Srüchte fein, Liebe, Geduld, Demuth, Sanftmuth, Friede, Keufch 
heit, Gerechtigkeit, der neue Menſch und das ganze Reich Gottes.” 
Diefer Glaube, der das Herz frei macht von irdifhen Dingen, 
wirft auch die Liebe, und begeiftert von dieſem Gedanken, fügt 
Arnd hinzu: „Behalte die Wurzel der Liebe allezeit: in bir durch den. 
Glauben, fo mag Nichts denn Gutes aus dir gehen, und du wirft 
anfangen, die Gebote Gottes zu erfüllen, die alle in der Liebe be: 
ſchloſſen find.” Ueber diefe Liebe äußerte er fich wiederholt in eins 
bringlicher, erbaulicher Weiſe und feine ganze Tendenz ging dahin, 
das ganze chriftliche Leben auf jenes Acht apoftolifche Fundament von 
der Liebe, über die ein Paulus mit fo tiefer, heiliger Begeifterung 
fpriht, zurüdzuführen. Dabei webt er feiner Rede Winke ein, die 
nicht nur von feinem tief religioͤs-praktiſchen Sinne, fondern auch von 
feiner ungemein großen Lebenderfahrung und Lebensprarid zeugen, 
und voll ergreifender Wahrheiten find, 

Eben dadurch erwarben fi) Arnds Lehren und Schriften das 
Verdienſt, auf die damalige und folgende Zeit ungemein fegen&reich 
eingewirft zu haben. Sie halfen dazu, die wilden Ausmüchfe ber 
Myſtik, ebenfo wie die zähe Orthodoxie des todten Buchftabens recht 
zu erfennen und zu würdigen, zugleich aber auch dem pofitiven 
Schriftworte einen hriftlichen, lebendig machenden Seift unterzule- 
gen. Hierzu half indeß auch noch ein Mann von hohem Geifte mit, 
ber gewiflermaßen auf dem Grunde fortbaute, den Arnd gelegt hatte, 
aber noch mehr, als diefer, den Rechten ded Verſtandes und ber 
Wiſſenſchaft Einflug auf das kirchliche Dogma geftattete, Diefer 
Mann war Joh. Valent. Andrei, ein Enkel des berühmten Jacob 
Andred, | 

Joh. Balent. Andreä9N war im 3. 1586 zu Herrberg im 
alts würtembergifhen Kreife geboren. Auch er verlor früh feinen 


9) Arnold Kirchen» und Kegerhiftorie 1.6.1114 ff. Gorrodi III. 1. S. 289 ff. 5 

Schroͤckh IV. S. 467 ff.; W. Hoßbach, Joh. Valentin Andreä und fein 

„Beitalter. Bert, 1819. Grüneifen’s Abhandl. in Jlilgen's Zeitſchrift für 
Hiftor, Theologie 1836. H. I. &, 231 ff. 
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Vater, Unter drüdenden Umftänden fludirte er in Tübingen, bed 
gelang es ihm, fie zu überwinden und mit Männern in Verbindung 
zu fommen, die ebenfo wehlthätig auf feinen Geift, wie auf feine 
äußere Rage wirkten, Nachdem er einige größere Reifen durch Deutid: 
land, die Schweiz und Italien unternommen hatte, wurde er im 
J. 1614 als Diaconus in Vaihingen angeftellt, ſchon im 9. 16% 
als Superintendent nad) Calv verfegt, dann im 3. 1639 vom Ha: 
zog Eberhard IIL zum Hofprediger und Superintendenten in Stutt 
gardt ernannt, endlich im I. 1654 erft ald Prälat nach Babenhau: 
fen, und dann ald Prälat und Generalfuperintendent nach Adelberg 
berufen; doch in demfelben Jahre ftarb er in Stuttgardt. Mit fe 
ner Anftellung in Vaihingen begann feine Wirkſamkeit für die Kirche 
. nach ber Theorie und Prarid. Wie Arnd, fo bielt auch ex feſt an 
der ſtreng Iutherifchen Rechtgläubigkeit, Die Schriften Arnds hat: 
ten einen tiefen Einbrud auf ihn gemacht, aber das Keben der Kir 
he im Ganzen und Großen war ihm zuwider; er erkannte deſſen 
Fehler und Gebrechen recht wohl, wollte nicht die Religion zur For 
derung des herrfchenden Aberglaubend von ben geheimen Naturkraf: 
ten und alchymiſtiſchen Träumen herabgewürdigt wiffen, wollte fi 
mit der Wiffenfhaft und Gelehrfamkeit verbunden fehen, eben da: 
rum war er ein Feind jenes unfruchtbaren fcholaftifchen Dogmatik 
mus, der fich in Formeln verliert und Beinen Keim zu erquidlide 
Frucht in fich trägt, eben darum fuchte er der kirchlichen Richtung 
durch eine geläutertere Myſtik ein neues Leben einzubauchen. Mit 
wiſſenſchaftlichem Ernfte, aber auch mit feharfer Satyre geißelt a 
die Eirchlichen Zuſtaͤnde; er erſtreckt fich hier felbft bis auf den Ju⸗ 
gendunterricht, dem er einen lebendigen Geift, einen ethifchen Gehalt 
zu verleihen frebte, Unter den vielen Schriften, die er gefchrieben, 
ift befonderd feine allegorifch =epifhe Dichtung „die Chriftenburg” 
(1615), über den Urfprung, das Wachsthum, die inneren und äußern 
Kämpfe und den von Oben fommenden Sieg der chriftlichen Gemeist, 
feine „Einladung zur Brüderfchaft Ehrifti” (1617), und feine „dit 
liche Mythologie, oder drei Bücher der Tugenden und Lafter de 
menfchlichen Lebens” (16195; — mit dem 3. 16% ſchließt fi im 
Ganzen die eigentliche Periode der fchriftflellerifchen Arbeiten Andrei’) 
wichtig flr feine Anfichten. Won der legten Schrift iſt oft eine fal⸗ 
fhe Deutung gemacht worden; fie enthält nur Sinnbilder und Sinn: 
forgche für das veligiösspraktifche Leben. Durch die zuerſt genannte 
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Schrift gerieth er felbft in ben Berbacht, der Stifter der fegen. Ro: 
ſenkreuzer gewefen zu fein, — eines vorgebliden Ordens, beffen 
Mitglieber. eben nicht in einem vortheilhaften Lichte fanden, da 
Schwärmer und Aldhymiften, die alle den Stein der Weifen befigen 
wollten, den Namen Rofenkreuzer führten. In den vielen Schrif: 
ten, die Andred. über die Roſenkreuzer ſchrieb, wollte er nur die 
Mängel feiner Zeit darftellen, und wohl mochte er den Plan ent: 
worfen haben, dem Geiſte der proteftantifchen Kirche durch eine my: 
flifchereligiöfe Vereinigung aufzuhelfen, ihm dadurch eine neue, mehr 
evangelifhe Richtung zu geben. Diefe Vereinigung fand man in 
der angeblichen Geſellſchaft der Roſenkreuzer, von der Andred fo Vie⸗ 
les fchrieb, doch ließ er jenen Plan ganz fallen, wahrfcheinlich. weil 
er ertannte, daß derfelbe in der Wirklichkeit eine Wendung hervor: 
brachte, die er felbft in keiner Weiſe wünfchen konnte. Wie er daß 
kirchliche Leben auffaßte, erhellt aus feinen Schriften vollftändig und 
Har. Indem er mit fatgrifcher Rede in dialogifcher Form fein Zeit: 
alter beiprochen hat, fagt er mit tiefem Ernfle: „Wer könnte ohne 
Thraͤnen an das Zeitalter unferer Väter denken, welches dem Sa: 
tan, den Sectirern, ben Seinden, den Magiern, Wucherern, Got⸗ 
teöläfterern,, Ehebrechern, Weichlingen, Müffiggängern, Raͤnkeſchmie⸗ 
den, Schaufpielern und Nachäffern des Auslanded furchtbar war; jetzt 
aber haben diefe bei uns alle freied Verkehr und führen ihre Thor⸗ 
beit in das Vaterland ein, ja verlaufen fie zu theurem Preiſe.“ 
Erwiedere man, daß doc dad Kaufen freiftehe, fo antwortet er, 
daß dieß gerade fo ſchwer fei, ald „die Jugend und die Einfältigen 
zu verderben, oder die Rechtſchaffenen durch die Zügellofigkeit der 
Böfen zu empdren;” ex halte aber ben „für einen Unfinnigen, ber 
fi) an den Riten bed Schiffs ımd an. dem langfamen Eindringen 
des Waſſers ergögt, da er weiß, daß er bald mit demfelben unters 
geben voird,” Dann fagt er anderwärtd, daß man ſich der wieder: 
geborenen, ober richtiger voiedergefundenen Religion rühme; hier aber 
bemertt er: „Eins nur: fehlt diefem neuen Funde, daß, während 
unendlich viele fich zu der Religion befennen, nur wenige fie beach⸗ 
ten, hören und im Leben darftellen, und wir mäflen fürchten, Daß, 
während wir uns ruͤhmen das Evangelium wiedergefunden zu haben, 
das Heidenthum fich bei uns einfchleicht.” Den Theologen feiner 
Zeit ruft er zu: „Ich bin überzeugt, daß die Wahrheit der Worte 
Chriſti auf keinen Künfteleien der Auslegung, ſondern auf einem eins 


* 
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fältigen und bemäthigen Willen beruht, unb fo fuche ich meinen 
Gehorſam auf Feine Ausflüchte oder Entfchuldigungen, fondern auf 
eine ftete WVereitwilligfeit und auf eine fromme Ausübung zu grün: 
den.” Die fholafticirende Dogmatik bezeichnete er ald eine Sophi⸗ 
ftif, der jegt felbft ein Paulus und Petrus, wenn fie wieder unter den 
Chriften auftreten fönnten, zu genligen nicht im Stande fein würden, 
Und indem er ed dann wieder rügt, daß man bie chriftliche Liebe 
dem Scharffinne, die Demuth der Prahlerei, die Geduld dem Streite 
nachfege, fügt er die Worte hinzu: „Diejenigen, welche vor Zeiten 
und heutige Tages die tapferften Streiter waren, hatten iht Ber: 
mögen nicht fowohl durch Dialectif und Rhetorik, als durch Gebet 
und Saften, nicht fowohl durch Zwang, als durch wohlwollende, 
reine und freimüthige Gefinnung, und führten den Streit gegen dm 
Satan eifrigft durch Beides, durch Gelehrfamkeit wie durch Recht⸗ 
ſchaffenheit. Aber der große Haufe der Geiftlichen hat nur das Ein 
‚ergriffen und gefällt ſich wunderbar, wenn er eine geharnifchte Theo: 
logie, mit bloßen Dornen ber Logik gefchärft, und irgend etwas, 
das Lärm erregt, mit Beifall des Pöbels behaupten kann, woran 
fein anderes Refultat ſich ergibt, ald daß fie, wie die Wahnfinnigen 
anderd geredet zu haben fcheinen, als fie fühlen und glauben” 
Die wahre, gelduterte Srömmigkeit, die aus bem Glauben an Gott 
und Chriſtus hervorgeht, bezeichnete er ald das eigentliche Streben 
des Chriſten; eben darum drang er auch darauf, fie ſchon dem ju 
gendlichen Gemüthe einzupflanzen, Gott und Chriftum im Geife 
und in der Wahrheit zu verehren, „nicht nur mit dußeren Zei⸗ 
Gen einer feheinbaren Froͤmmigkeit, fondern mit innigfter Empfins 
bung bed Herzens,” eben darum forderte er,. ohne etwa den Barth 
bed claffiihen Studiums für die Bildung des Geiſtes zu verkennen, 
daß das jugendliche Herz „mit ben heiligen Schriften, wie mit drm 
Samen der Frömmigkeit, befruchtet, daß fie ihm ganz zum Eiger 
. thume gemacht, ihm eingeprägt und verſtaͤndlich auögelegt werden” 
An die Lehrer der Kirche flellte er aber nicht nur die Forderung de 
ſtreng ſittlichen Wanbeld, fondern ernft und nachdruͤcklich wie m 
fie auch darauf’ hin, ihres Amtes im chriftlichen Sinne zu warten, 
alfo „die Jugend Chriſto zu.weihen, zu ihm zu führen, fie mit ihm 
vertraut zu machen, von dem gewohnten Wege abzuleiten, und übe: 
haupt nad) ber Weife des Paulus bie Einzelen zu belehren, zu er⸗ 
innern, zu bitten, zu beffern,” 
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ir haben fomit bie Richtung Tennen gelernt, weldye im Zeits 
alter der Reformation durch myſtiſch⸗ theofophifche Beſtrebungen bie 
Kirche zu heben und zu Idutern fuchte; wir faben, daß diefer. Rich: 
tung, bie allerdings auch proteftiren wollte, das Princip bed Achten, 
lauteren evongelifchen Proteſtantismus fehlte, daß fie namentlich das 
Band nicht hatte, welches’ alle chriſtliche Kirchenthum umfchlingen 
muß, — dad göttliche Wort der h. Schrift, — daß fie diefem 
Worte eine fubjective Idee, ein inneres Licht fubflituirte, und bas 
durch in Verirrungen ſich verlor, welche dem Weſen der von ben 
Reformatoren geftifteten evangelifchen Kirche gänzlich fremd find, Indeß 
Tann man ed doch nicht verkennen, daß felbft jene Richtung einen 
beilfamen Gegenſatz bildete, ſowohl zu der fleifen Buchſtaben⸗Ortho⸗ 
dorie, wie fie fich befonders feit Luthers Tode in ber Kirche entwi⸗ 
ckelte, ald auch zu der Werkheiligkeit, wie fie die römifche Kirche, 
dem Proteflantiömus gegenüber, geltend machte. Die zerflörenden 
Elemente, welche die Myftif und Theoſophie in ſich barg, half ber 
Iautere Geift der Kirche überwinden, und wir fahen, wie in ber 
legten Zeit der Periode, auf welche fich unfere Darfiellung erſtreckt, 
Männer von Geift und Herz jener Richtung einen neuen, zum res 
ligids= praßtifchen Leben führenden Weg vorzeichneten. Merkwuͤrdig 
aber ift e8, daß fich neben jenen myſtiſch⸗theoſophiſchen Beſtrebun⸗ 
gen, bie ſich in ein dunkles, gläubiged Gefühl verſenkten, eine ent 
gegengefegte Richtung erhob, die fi in den auöfchmeifendften Spes 
eulationen des Verſtandes Über die Schranken menfchlicher Erkennt: 
niß binwegfegte, und in einen Widerſpruch gegen kirchliche Dogmen’ 
gerieth, der ald Unglaube und Zreigeifterei fich characterifirt. Was 
jene erſte Richtung im Glauben zuviel that, that diefe zweite zu 
wenigs biefe entftand, wie jene, aus dem mißverflandenen Geift 
und Wefen des evangelifchen Proteflantiemus, nur daß bier der re: 
flectirende Verſtand das Mittel war, von dem ber Kirche bad Heil 
kommen follte, während dort das Gefühl ald Selbftoffenbarung die 
wahre Kirche fliften wollte, Beide Richtungen konnten deſtructiv 
verfahren, aber nicht erhalten und aufbauen, wie der Achte evanges 
lifche Proteflantismud ber. Reformatoren, eben darum mußte berfelbe 
beiden Richtungen feindlich entgegentreten, fie befämpfen und befiegen, 
Daß fie nicht zur allgemeinen Geltung und Herrſchaft gelangten.. . 

Die kalte Berftandesrichtung, die neben ber Myſtik auftrat und 
ferbft in Zreigeifterei ausartete, hatte Mufter und Vorbild fchon in 
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der duͤrren Scholaſtik des Mittelalters, die ſich in ber Religions: 
philoſophie durch einzele Denker bis in bas Zeitalter der Meformas 
tion erbalten hatte. Durch die Reformation war aber Überhaupt 
ber Geiſt zur freieren Forfhung gewedt und belebt worden, und ge 
trade das Princip der freien Schriftforfhung war ein herrliches, un- 
veräußerliched Gut, das fie der Kirche wieder erwarb. Freilich war 
diefes Gut auch dem Mißbrauche ausgefegt, aber dadurch kann es 
doch nichts an feiner Bedeutung und feinem Gehalte verlieren. If 
nicht ſchon das Höchfte und Heiligſte von menſchlichem Wahnwitze 
zum Niedrigen und Gemeinen herabgezogen werben? Finden wir 
dafkr nicht die fchlagendften Beweiſe in ber römifchen Prieſterkirche, 
in welcher Dogma, Eultus und Verfaſſung dem bierarchifchen Im= 
texeffe dienen müflen? Eben darum hat audy jene Kirche am aller: 
wenigften Grund und Recht bazu, dem evangelifchen Proteftantis- 
mus dad Princip der freien Schriftforfhung zum Vorwurfe zu ma- 
chen und es als die Quelle bezeichnen, aus welchem bie Unkirchlich 
keit im Glauben und in der Xehre bervorgebe. Nein! der Mißbrauch, der 
von Einzelen mit einem Gute getrieben werben farm, zeugt gewiß 
nicht dafür, daß das Gut in fih verberbli iſt! Gerade die freie 
Schriftferfhung bildet in dem -evangelifcyen Proteflantismus nicht 
nur bad ficherfie Bollwerk gegen eine Afterlehre, fondern bietet ibm 
auch dad wirffamfte Mittel dar, die Auswuͤchſe und wilden Schoͤß⸗ 
linge, bie fich um unb neben ihm ale Schmarogerpflanzen anfehen, 
audzufcheiden unb anözumerzen. Daß dieß der Fall ift, dafuͤr zeugt 
bie Geſchichte der Religionsphilofophie aller Zeiten, — namentüch 
bed zum groͤbſten Pantheismus führenden Hegelianismus umferer 
- Rage, Der fid fortwährend wieberhulmde Act der freien Schrift: 
forfhung prüft und läutert, zerftört im Geiſte bed evangelifchen Pre: 
teftantismus dad Nichtige und Unhaltbare, baut auf. und befefligt das 
Wahre und Göttliche, und erweitert babucch ben Tempel des Hoͤch 
ften ! 

Die Freibenkerei und einfeitige Berftandesrichtung, — bie in der 
Beformationszeit auch dadurch Nabsung und Förderung fand, tab 
der Geiſt und Geſchmack der Zeit die Naturphilofophie und Natur: 
wiſſenſchaft mit dem religisfen Glauben fo verband, daß biefer 
durch jene feine Segrimdung und Entwidelung erbalten follte, — 
trat uber jet vornehmlich nach zwei Seiten bin in ber Deutfchen 
Kirche auf, als Raturalismus und Antitsinitariänms; beide Denk: 
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arten fanden zwar in Deutfchland keinen fruchtbaren Boden und 
wurben zunaͤchſt nur durch einzele Männer vertreten, doch wirks 
ten fie auch auf die folgende Zeit fort, ja ber Antiteinitaridmes 
geftaftete endtich ſelbſt eine Eirchliche Partei, — die ber Socinias 
ner, — welche zwar in Deutfchland ihren Sig nieht nahm, 
aber doch auf die Entwidelung des Dogmas in ber beutfchen Kirche 
von großem Einfluß geweſen ift. 

Der Raturalismud fand damals befonders in Theobald Tha⸗ 
mer %), aus Roßheim in Nieder⸗Elſaß geblirtig, einen eifrigen Ver⸗ 
treter; Melanchthon erwähnt ihn als folchen. mehrmals in feinen 
Briefen. Er kam nad Sachſen, hörte Luther und Melanchthon in 
Wittenberg, zeigte ſich aber fchon früh als einen unruhigen Kopf, 
Im 3. 1543 wurde er Profeflor der Theologie und Pfarrer zu 
Marburg, doch z0g ihm theils feine Unruhe, theild feine Hinnei⸗ 
gung zum Papismus nad) einigen Jahren die Entlaffung zu. Des 
ohngeachtet gelang es ihm, in Frankfurt a. M. ald Pfarrer wiebers 
angeftellt zu werden, aber audy bier wurde er feiner Stelle wieber 
entfeßt. Endlih ging er felbft zum Papismus über, fchweifte in 
der Dioͤces Minden umher, wurde Canonicus in Mainz, dann Pros 
feffor der Theologie in Freiburg, und flarb hier im 3. 1569. Tha⸗ 
mer fehte das Gewiflen bed Menfchen und die Natur über die beit, 
Schrift und Offenbarung; ed konnte nicht fehlen, daß er dadurch 
in einen reinen Naturalismus verfiel, den er felbft in Schriften vers 
breitete. Er gefland dem göttlichen Worte der h. Scheift in der 
That gar feine objective Geltung zu, bielt dad Gewiſſen, wie bie 
Natur für die Gottheit, behauptete, daß die Stimmen der Xhiere, 
wie alle Erſcheinungen in der Natur, den Willen ber Gottheit vers 


10) Theobald Shamer, der Repräfentant u. Vorgänger moberner Geiftesridhe 
tung in bem Reformationszeitalter, Cine hiſtoriſche Monographie von 
Dr. Aug. Neander. Berl, 1842, mit den literar. Nachweiſungen daſ. — 
Rommel, Philipp der Großm. 11. &. 189. Ein merkw. Schreiben des 
Landgrafen Philipp an Thamer, den er auf feine Koflen vergebens zu 
Melanchthon, Schnepf und Bullinger hatte führen laſſen, um ibn wen 
feinen Irriehren zurückzubringen, f. inRommel’s Urkundenbuch &. 283 ff. 
Dazu Galig Hiftorie der Augsb. Gonfelfion III. &, 200 ff. Corp. Refor- 
mat. ed. Bretschneider Vol. VIII, Pag. 66; 58; 675 Vol, IX. Pag 79; 
125; 133 seg.3 ; 153. 
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kuͤndigten, laͤugnete, daß irgend ein dogmatiſcher Satz bed chriftü 
den Glaubens Wahrheit enthalten koͤnne, wofern er nicht durch das 
Gewiſſen und die Vernunſt beſtaͤtigt werde, und verwarf darım 
die ganze chriſtliche Theorie von der Erloͤſung, vornehmlich die ink: 
liche Rechtfertigungslehre; eben barum nannte er bie lutheriſche 
Lehre von der Rechtfertigung durdy den Glauben die Lehre de Ir 
tichriſts. Gegen feine Lehren, die er in Streitfchriften mit den fird 
lichen Theologen ausführlich darlegte, erhob ſich der nachdruͤclichſt 
Widerſpruch unter den Theologen; außer Melanchthon traten ge 
gen ihn vornehmlich auf Joh. Drach od. Draconites, Profeſſot in 
Marburg, der Superintendent Adam von Fulda, Hartmann Beyer, 
Prediger in Frankfurt, Selbſt der Landgraf Philipp beleuchtete 
mit Geift und Umſicht die antichriftlichen Behauptungen Thames 
nach den Ausfprüchen der h. Schrift, während Melanchthon de 
Hauptfäge biefed Naturaliften aufzeichnete und ber Oeffentlichkeit 
übergab, damit Öffentlich erhelle, daß die proteftantifche Kirche ſolche 
Irrthümer und Bladphemien gänzlich von ſich weife. 

Die antichrifliche Richtung, wie Thamer fie hegte, aͤußerte fh 
aber auch noch durch andere Männer, ja manche gingen nod we 
ter, ald er, namentlich der Werfaffer der antichrifttichen Schrift 
„Urfprung und Grund der ähriftlichen Religion”). Der Berfofle 
war, wie ganz neuerlich ermittelt worden ift, Martin Seidel an 
Schlefien, der um dad Jahr 1570 in Heidelberg lehrte, hier fein 
Amt verlor, ja wegen feiner Freigeifterei aus Deutfchland fluͤchten 
mußte. Wahrſcheinlich fehrieb er jene beruchtigte Schrift vor dem 
J. 1587. Sie zerfällt in vier Abfchnitte und kommt darauf hinauf, 
die Göttlichkeit des Chriftenthums, — ganz fo, wie dieß von Strauß 
in unferen Zagen geſchah, — umzuftoßen. Der Berfaffer wolle 
beweifen, daß der Chriflus des N. T. ein ganz anderer Meſſias fd, 
als ihn das A. T. verheißen habe, und babei geht er felbft fon, 
von einer Selbfttäufhung Jeſu zu reden, die hiftorifchen Berichte 
der h. Schrift, namentlich) die - Glaubwürdigkeit der Evangelifen 
und des Paulus in frechſter Weiſe anzugreifen, die Auferfiehung 
und Himmelfahrt, die Zrinitätölehre, die Dogmen von Zaufe und 


11) Ueber bie erwähnte Schrift (lat. unt. d. Titel Origo et Fundamenta rel 
gionis Christianae) f. Illgens Zeitſchr. für hiſtor. Theologie 1836. 9. % 
S. 180 — 259; bazu 1843, H. 1. ©, 174 ff. 
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Abendmahl zu verwerfen, ja die ganze Erlöfung durch Chriſtus ab» 
zuläugnen, und an bie Stelle der chriftlichen Religion eine foldye zu 
fegen, die allein aus der Natur und der Vernunft des Menfchen 
hervorgehe. Hierbei wollte jeboch ber Verfaſſer keineswegs jeden 
aͤußeren Gotteöbienft aufgehoben, fondern biefen nur auf ein Mor: 
gen: und Abendgebet in der verfammelten Gemeinde befchräntt wifs 
. fen, und einen Bortrag über eins der zehn Gebote zulaffen, doch fo, 
daß biefer Vortrag nur auf dad Gebet ald den eigentlichen Gottes⸗ 
dienſt vorbereiten ſolle. — Nicht minder berüchtigt find die antis 
chriftlichen Aeußerungen und Slaubensfpöttereien eines Jacob Gruet- 
in der Schweiz, ber dad Chriſtenthum für eine Kabel hielt, und der 
fogenannten Liberlins oder ſtarken Geifter, die in Galvin einen 
ftarten Gegner fanden; auch die antichriftlihe Schrift De tribus 
impostoribus, die der Schrift von Seidel an Inhalt und Tendenz 
ziemlich verwandt ift, gehört hierher. 
Während diefe antichriftliche Richtung nur in einzelen Männern, 
oder in engeren, unbefannteren Kreifen bervortrat, zeigte fich Die 
einfätige Speculation des Verſtandes weit allgemeiner im Antitrinis 
tarismus. Diefe Erfcheinung im Gebiete bed kirchlichen Lebens 
damaliger Zeit ift ohne Frage, eben wegen ihrer größeren Allgemeins 
beit, noch obngleich wichtiger und auffallender, als jene fireng na⸗ 
turaliftifhe Denfart, Die Lehre von Vater, Sohn und Geift galt 
ſchon feit Jahrhunderten als der eigentliche Schlußftein des chriſtli⸗ 
chen Lehrgebaͤudes; ſie war durch die Schrift und den Glauben der 
Kirche geheiligt, und wenn auch im Laufe der Zeit die uͤbrigen Dog⸗ 
men der kirchlichen Lehre mehr oder weniger in Frage gezogen wa⸗ 
ren, ſo war doch gerade die Dreieinigkeitslehre, ſeit dem Erſcheinen 
der antitrinitariſchen Parteien der Sabellianer und Arianer im 3. 
und 4. Jahrhundert, unangetaſtet, oder wenigſtens im Innern un⸗ 
verletzt geblieben. Die Scholaſtik zog die Trinitaͤt gern in ihre 
Speculation; der Sabellianismus, den fie aͤußerte, war indeß nicht 
ein vwoirklicher, fondern nur ein fcheinbarer, und die Speculation 
ſprach fi in der That ſtets innerhalb der von ber Kirche einmal 
aufgeftellten Formeln aus. Das gefhah auch von den Reformas 
toren , und fo wenig der Verſtand durch die Schulformeln befrie⸗ 
Digt. fein fonnte, wie bie Dreiheit in der Einheit, und umgekehrt, 
wie das Berhältniß zwifchen Vater, Sohn und Geift ꝛc. befchaffen 
fein follte, fo begnügte ſich das einfache, religiöfe Gemüth mit ber 
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Dffenbarung ber Schrift, daß Bott der Schöpfer, Erhelter und 
Regierer der Welt und der Water aller Menſchen, dag Chriſtes der 
Sohn Sottes und Erlöfer it, daß der h. Geiſt zur Buße und 
Befferung wirkt, die Kirche regiert und leitet. Als durch die Re 
formation ber Forſchungsgeiſt angeregt war, blieb auch die be: 
koͤmmliche Lehre von der Zrinität nicht mehr unberührt. Die Spe 
eulation ging aber auch hierbei Über dad Wort der h. Schrift bie: 
aus, um, bie nothwenbige Einheit Gottes -(Unitarismud), im Gegen 
fat zur Dreibeit, zu bewahren. Der Widerfpruch, der ſich gegen 
biefe erhob, trat zunaͤchſt in Werbindung mit der Werwerfung ie 
Kindertaufe hervor, jedoch bald auch in feibfifländiger Weiſe; die 
kirchlichen Theologen aber befämpften ihn als Atheismus und Get 
teöläfterei, fo dag die Staatögewalten gegen die Antitrimitarier mit 
ben Strafen verführen, welche von jeher für das Verbrechen da 
Bladphemie gebräudlich waren. In Deutſchland fetbft fand de 
Äntitrinitarismus nur wenig Anklang, deflo mehr in der. Scheei 
und Polen. Einer ber erften Gegner der kirchlich feftgeftellten Ari 
nitätsiehre war der als fanatifcher Wiedertaͤufer berüchtigte Eubun 
Betzer, ber in Goftnig enthauptet wurde (1529). An feine Lem 
ſchloß ſich Joh. Campanus, aus Juͤlich, an, der allerdings info 
noch dem kirchlichen Dogma treu blieb, als er den Water und Sohn 
für zwei Perfonen von einem gemeinſchaftlichen Weſen hielt, den h. 
Geiſt aber nicht als Perfon, fondern nur als Wefen, Natur um 
Wirkung von Water und Sohn anerkannte. Außerdem beſtritt a 
noch andere Dogmen der proteftantifchen Kirche, namentlich de} 
Dogma vom Abendmahl. Nirgends gebuldet, mußte er unfdt und 
flüdtig leben, bis er in Gleve ergriffen und zu beftändiger Gefan: 
genfchaft verurteilt wurde (+ 1580). Der berühmtefbe Sega de . 
Zrinitätslehre damaliger Zeit war Michael Servede, deſſen m 
Ihon oben gedacht haben. Trotz dem, daß auch er, feiner Lehm 
wegen, das Leben auf dem Schaffot aushauchte, traten body immer 
ihm gleichgefinnte Männer wieder auf, namentlich in Stalien, die 
fih dann in die Schweiz und nach Polen begaben,; während Deutid 
fand von folchen Erfcyeinungen faft ganz frei blieb. Im der Schweij 
zeichnete ſich Walentin Gentilis ald Antitrinitarier aus, in Polen 
Paulus Alciatub, Georg Blandrate, Matthäus Gribaldus u. T 
Auch fie wurden verfolgt, entkamen jedoch, während Gentili ge 
fangen genommen und zu Bern hingerichtet wurde (1566). 
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Einen feiteren Haltpunkt erhielt der Antitrinitarismus bundb 
die Secte der Socinianer!2), von denen Faum:- einige in der Pfalz 
einen temporären Aufenthalt finden konnten. Sie gründete ihre Nies 
derloffungen bauptfächlid in Polen, Ungarn und Siebenbürgen, aber 
merkwürdig genug iſt es, daß fie vorzüglich aus Deutfdyland ihre wichs 
tigften Vertreter erhielt. Die. Secte führt den Namen nach ihren 
Suftern Laͤlius Socinus (+ 1562) und Fauftus Socinus (+ 1604), 
von denen jener ald Stifter, diefer (dev Neffe jenes) ald Ordner 
der. Secte anzufehen ifl. Beide, aus Italien gebürtig, hielten ſich 
eine Zeitlang in der Schweiz und in Deutfhland aufs; Lälins 
Socinus fand felbft mit den "berühmteften Theologen feiner Zeit, 
mit Melanchthon, Brenz, Mufculus, Bullinger, Calvin u. A. in 
Verbindung. Beide brachten ihre eigenthbümlicden Lehren aus Ita⸗ 
lien mit, fprachen fie indeß, indem fie diefelben in der Schweiz und 
Deutichland weiter ausbildeten, nicht offen aus, und, erregten fchon 
den Verdacht der Irrlehre gegen ſich. Sie zogen ſich nach Polen 
zurüd, wo es ihnen gelang, ihre religioͤſen Meinungen zu verbreiten 
und eine Secte zu ftiften, die noch über Polen hinausreichte. Zu 
ihren widhtigften und einflußreichiten Lehrern gehören gerade Mäns 
ner aus Deutfdyland, namentlid Oftorod, aus Goslar, Joh. Voͤlkel, 
aus Grimma in Sachſen, Valentin Schmalz aus Gotha (+ 1622), 
— Männer, welche nammtlih an der Abfaflımg der Schriften, 
welche bei den Socinianern in fombolifhem Anfehen ftehen, Theil 
nabmen. 

Der Lehrbegriff der Soeinianer trat ber proteflantifdhen Kirche 
verneinend gegenüber, ohne doc, das Negative durch das Pofitive 
und Haltbare zu erfegen. Seinem Grundprincipe gemäß wollte er 
die nothwendige Einheit Gottes bewahren, in feinen Folgerungen 
aber fam er fogar zum Dualismus, der ganz eigentlid den 
Grundcharakter des Socinianismus ausmacht. Der Rakauer Gates 
chismus — eine Hauptfchrift für das Socinianifche Syſtem — bes 
geichnet den Sag als das vornehmfte Gebot, Daß nur eine Perfon 

12) Balig, a. a. O. ©. 623 ff.; 669 ff. Schrödh V. S. 482 ff. I. Kaſp. 

Drelli, Lälius Socinus, — in d. wiffenfchaftl. Jeitfehrift, herausg. v. b. 

Lehrern der Bafeter Hochſchule. 2. Jahrg. H. 3. S. 28 ff.; 118 ff. W. 

K. 2, Ziegler, Gigenthümt. Lehrbegr. des Kauft. Socinus, in Henke's 

Neu. Magazin für Religionsphilofophie IV. S. 201 ff. E. G. Bengel,- 


Ideen zur hiftorifch- analytifhen Erklärung des Socinianiſcher Lehrbes 
griffs, In Flatt's u. Suͤßkind's Magazin 14.u. 15. Stuͤck. 
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in Gottes Weſen ift, mit Beziehung auf Joh. 17, 3; 1. Cor. 8, 6; 
Eph. 4, 4. Mit diefem Sage verwarf der Socinianidmnd die kehre 
ber ganzen chriftlichen Kirche von der Gottheit des Sohnes und de} 
h. Geiſtes. Hiernach Iäugnete jene Denkart ausbrüdtich, daß Chriftus 
goͤttlicher Natur ſei, und behauptete, daß er, ber allerdings der Ref 
fias und Gefandte Gottes fei, in der h. Schrift nur wegen feine 
Achnlichkeit mit Gott und wegen des Uebernatürlichen in feiner Ge 
burt Sohn Gottes heiße. So fireng fie nun auch für bie Einheit 
Gottes fi ausſprach, To ftellte fie Doch die hiermit widerſprechende 
Meinung auf, daß fowohl der Name und ber Begriff von Gett, 
als auch die göttliche Verehrung und Anrufung anderen Ben, 
gleich als göttlichen Wefen, zulommen inne, — ſolchen Weſen nin 
lich, die Gott zu ſich erhoben, die dadurch die Gottheit erlangt hi- 
ten. Als. ein ſolches Weſen bezeichnete der Socinianismus vornehm: 
lich Ghriftum, - der vergöttficht worden fei. Diefe Vergoͤttlichum 
nannte man die Apotheofe Chriſti. Diefe Anſicht ſprechen die 
Schriften der Socine, von Dftorod, und der Rakauer Catechismus har 
und beflimmt aus, und eben darum fegen fie hinzu, daß Chriftus, 
der Menfch, der nach feiner Himmelfahrt ein Gott geworben fi, 
„von Allen wie Gott felbft müfle geehrt werden”, fo daß ba, 
welcher bem vergöttlichten Chriftus die göttliche Werehrung vermt 
gere, überhaupt nicht als Chrift anzuerfennen ſei. Somit entging 
ed dem Socinianismus, daß Ehriftus, wenn er nur ein Menfc war, 
auch nach feiner Vergoͤttlichung wefentlid nur ein Menſch fein konnte; 
"jene Denkart ftellte alfo neben den einzigen Gott nody einen Ra: 
fchen als Gott, und führte in diefer Beziehung eine antichriklic 
Richtung, die Apotheofe eines Menſchen und den Dualismus, in die 
Kirche ein. Daß der h. Geil in der Schrift Gott genannt werde 
und eine dritte Perfon in der Gottheit fei, wie das kirchliche Syſten 
lehrt, Iäugnete der Socinianismus natürlich ebenfo beſtimmt, wie die 
Sottheit Ehriſti an ſich; er erkannte vielmehr im b. Geiſte kb 
nur eine Kraft ober Wirkung Gottes, bald das Evangelium, bald 
nur eine höhere Perfönlichkeit als Lenker des. Geifterreiches, ball 

faßte er den Ausdrud nur als einen Gollectivbegriff zu Bert 
nung ber geifligen Wirkungen Gottes, insbefondere zur Deiligung des 
Menſchen. In der dogmatifhen Anthropologie. nahm der Gocnk 
aniſche Lehrbegriff im Suͤndenfalle der erſten Menfchen allerdings 
ein biftorifches Factum an, nur nicht in der Auguftinifchen Beil, 
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wie die proteftantifche Kirche ſich ausfprachz eben darum verwarf er 

nicht nur alle Bolgen, die man aus der Erbfünbe herleitete, fondern 

auch die Theorie von der Zurechnungdfähigfeit der erſten Sünde, 

Er erklaͤrte fi vielmehr dahin, dag der Menſch noch jetzt alle Kräfte 

und Anlagen befige, welche zur Vollbringung folcher Werke, die aus 

einer frommen Gefinnung hervorgehen, nötbig find; der Menſch 

fterbe, weil er als ein irbifches, vergängliches Weſen gefchaffen fei, 

und fei darum auch, feiner ganzen Natur nach, fehon vor dem Kalle 

der erfien Menfchen dem Tode unterworfen geweſen. Diefer Anficht 
gemäß verwarfen bie Socinianer auch die Berfähnungdlehre der pro» 

teftantifchen Kirche und die Annahme einer Genugtbuung durch ben 
Tod Ehriſti. Ihnen erfchien Ehriſtus ald ein göttlich geweihter, 
wunderbar in dab Leben eingeführter und wunderbar aus dem Le 
ben genommener Menſch, der {hen vor dem Beginn feined Werkes 
auf Erden als Menſch in den Dimmel flieg und von Gott belehrt, 
bann aber auch nad) feiner Auferfiehung zur göttlichen Herrlichkeit 
erhoben wurde, der die Beſtimmung batte, den Glauben an bie Uns 
ſterblichkeit, befonderd durch die Auferfiehung und die eigene Uns 
flerblichkeit unter den Menſchen zu begründen und auszuführen. Die 
Auferſtehung und Himmelfahrt Iefu erklaͤrten fie für Die vornehm⸗ 
fien Thatfachen des Evangeliums, zugleich aber auch für eine Bes 
fiegelung feines Todes und für einen Beweis feiner Erhebung zur 
göttlihen Macht und Herrſchaft; feinen Tod faßten fie in moras 
lifcher und fombolifcher Beziehung auf, fo daß fie in ihm bie Gnade 
Gottes angekündigt und bargeftellt, die Bereitwilligfeit Gottes zur 
Sünbenvergebung bewiefen, die Verheißung des ewigen Lebens und ber 
Auferſtehung beflätigt fanden. Im diefen Sägen erkannten fie bad Ver⸗ 
dienft Chriſti. Die Redstfertigung bezogen fich auf Die Sündenvergebung 
und leiteten fievom lebenbigmachenden Glauben ab, ber aber nicht, wie bie 
kirchliche Lehre des Proteftantismus annahm, das Verdienſt Chriſti er- 
greift, fondern in ber Ueberzeugung beſtehen foll, Daß der Menfch durch das 
Bertrauen auf Gott und Ehriftum, fo wie Durch den Gehorſam gegen bie 
göttlichen Gebote das Wohlgefallen Bottes und die Seligleit erlangt, 
Den moralifchen Werken legten fie in keiner Weife ein Verdienſt bei, Die 
Praͤdeſtinationstheorie verwarfen fie; vielmehr follten alle Menfchen, 
auch bie, welche von Ehriftus nichts wiflen, fellg werden, und nur 
das VWerharren in der Sünbe follte den Verluſt der rechtfertigenden 
Grabe nah fich ziehen. Im den Sacsamenten erkannten fie nur 

Tendecher's Proteltantism, I, 40 
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Gerenmonieen, bie Teinen Einfluß auf die Heiligung des Menſchen 
baben follten. Die Zaufe hielt Fauſtus Socinus nicht für einen 
wefentlih zum GChriftenthum gehörigen Ritus, der nothwendig zu 
beobachten ſei; dafuͤr ſprach fi zwar der Rakauer Gatechiims 
aus, doch ſtimmte er auch darin der Anficht der Socine bei, di 
die Zaufe nur ein äußerer Act der Einweihung fei, durch den ba 
Fäufling, der aus dem Heiden: und Judenthume zum Chriſtenthume 
übertrete, das chriftliche Bekenntniß ablege und fich zu einem chriß⸗ 
lichen Leben verpflichtes eben. barum aber fol fidy nach Socniani: 
ſcher Lehre die Taufe nicht auf die Kinder, fondern nur auf die 
Erwachfenen erfireden. Das h. Abendmahl endlich erklärten die 
Sorinianer für ein Dank: und Gedaͤchtnißmahl und für ein Zeichen 
des chriftlichen Glaubens, indem fie ausdrüdiich fich dahin auöfpre: 
chen, baß ed mit Brod und Wein gefeiert werben nrüfle. 
Ermwägt man diefen Umriß ber religiöfen Theorie der Seit 
aner, fo erhellt wohl, daß fie an ſich allerdings die biblifche kn 
bed CEhriſtenthums, die fie zu erfaflen fuchte, in den Hauptpuntten 
gerabezu verläßt, daß fie nur ein Product des einfeitig reflecim 
den Verſtandes iſt, der ebenfowenig die Klippen und Irrwege ve: 
meiden. Tann, wie die Myſtik, die das Weſen der Religion zur in 
das Gefühl einer unmittelbaren Erleuchtung fegt. Auch diefe ein 
feitige Reflexion geräth mit fich in Widerſpruch; fie wii dad Dog 
ma dem Berflande annehmbar machen, will ausſcheiden und vn: 
werfen, was diefer nicht begreift, und doch kommt ſie wieber in du 
Gebiet des Unbegreiflichen, ftellt durch eine willkuͤrliche Speculatien 
Glaubensſaͤtze auf, denen eine haltbare Unterlage fehlt, und bringt an 
bie Stelle des Unbegreiflichen nur wieder neue Gleubensmpferien. 
Merkwürbig aber ift e8, daß diefe einfeitige, kalte Berflandesrichtung 
des Socinianismus mit der von einer glühenden Phantafie getragen 
Specnlation der Myſtik infofern aus einem Grund und Boden = 
porſproß, als beide gegen die Anerkennung jeder dußeren Asntertät 
im Glauben fich erhoben, der todten Buchflabens Orthodork, mt 
fie fi vornehmlich nach Luthers und noch mehr nad) Melanchthons 
Tod in der proteftantifchen Kirche entfaltete, entgegenarbeiteten, und 
wenn auch mehr unbewußt, als bewußt — zu einer geifligen Auf: 
faflung der Glaubenswahrheiten hinzuleiten fuchten. In dien Be 
stehung haben beide Denkarten in Deutfchlanb freilich. weniger auf 
ihre Damalige, als vielmehr aufdie folgende Zeit eingewirkt, die dams 
lige Kirche aber erhob fich mit vereinten Kräften auch gegen die Ginfeitig: 
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keiten des Socinianismus, fo daß biefer nur ald ein ſiecher Koͤrper, 
dem der gefunde, belebende Geift fehlt, ein aͤrmliches Dafein errins 
gen fonnte. 

Bon anderer Art, als biefe Kämpfe und Streitigkeiten, waren 
die, welche fidy unter den Orthodoxen felbft erhoben, — Streitigkei⸗ 
ten, bei welchen es ſich nur fcheinbar um die Gefährdung bed chriſt⸗ 
fichen Elements, in der Wirklichkeit aber um Sinn und Ausdruck aͤuße⸗ 
rer Bekenntnißformeln handelte, bei welchen das Heil der Kirche in 
die Worte derjenigen eingefchloffen wurde, welche am meiften lärmen 
und fchreien konnten, Streitigkeiten, bei welchen nur ein widtiges 
Schulgezaͤnk ſich kundgab, das in einer Rutherolatrie feinen rund 
hatte, wobei man felbft foweit ging, daß man nicht nur Luthers 
wiederholte acht evangeliſch⸗ proteftantifche Erklärung vergaß, — in 
Peiner Weife eine für immer geltende Norm im Glauben geben zu 
wollen, — fondern auch noch orthodoxer ald Luther fein wollte. Wir 
dürfen x6 und indeß nicht verhehlen, daß Luther felbft, bei der ihm 
eigenthümlichen Dartnädigleit, an einmal aufgeftellten Sägen feſt⸗ 
zubalten, zu diefer Richtung der Kirche den Weg vorgezeichnet hatte; 
Peiner feiner Anhänger konnte feine geiflige Größe erreihen, und fo 
ſuchten fie die empfangene Rechtgläubigkeit durch ihren Glauben und 
durch ihr Willen zu halten, wobei ed -nicht fehlen konnte, daß ſelbſt 
Luthers Ausfprüche auf mannichfache Weife hin und her gezerrt, ja 
biöweilen durch vollig fehrifts und. vernunftwibrige Meinungen erfegt 
wurden. Ueberwand auch bie fleife Rechtgläubigkeit des Buchſtabens 
gerade diefe Werirrung, fo blieb doch jene; man ftritt, — wie der 
geiftreihe Böhm einft fagte, — „um die Hülfen, unb ben ebien 
Saft, der zum Leben dient, ließ man flehen” Dabei nahm bie 
Polemik die Wendung, daß man ſelbſt dad Volk von den Kanzeln 
herab mit dem unerbaulihen Schulgezänf unterhielt, daß man es 
für und gegen die Parteimeinung aufzuregen fuchte, Daß man, — 
wie ja wohl noch in unferen Tagen, — die Ölaubensfache zur Sache 
der Politik machte, den Verlaͤumdungen und Verdaͤchtigungen Ge: 
bör gab, Hofparteien fliftete, durch deren Macht und Einfluß eine 
Meinung als chriſtlich und wahr hingeftellt werden follte, daß man 
mit roher Gewalt, mit Abfehung, Landeöverweifung, Gefängnißs 
und Todesſtrafen (wie in den krypto⸗calviniſtiſchen Streitigkeiten) 
gegen die verfuhr, welche unterlagen. Gar oft wechfelte aber auch 
die Macht und der Einfluß der Parteien mit der Gunft oder Ungunft 
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an fürfttichen Höfen, und fo traf es ſich oft, daß hier eine Partei 
als orthobor befchügt wurbe, die man dort für ungläubig und ice 
rifch hielt, daß fie an demfelben Hofe in dem einen Augenblide ven 
Stauben beflimmte, im anderen wieder als geächtet galt. Dirk 
Meinungsfämpfe und Streitigkeiten, die dem Gemuͤth und Verſtand 
feine Erquickung bieten, characterifiren fich als das geiſtloſe Hyper 
Iuthertbum, das im tobten Buchſtaben unterging; fie zeigen uns, 
wohin fie führen, und warnen uns, ben objectiven chriſtlichen Glau⸗ 
ben nicht mit der fubjectiven Auffaflung deflelben zu verwechſeln. 
Die Aufftellung fombolifher Bücher konnte fie, weil auch biee 
nur den fubjectiven Glauben, oder bie religiöfe Erkenntniß und Le 
berzeugung einer beftimmten Zeit außdrüdten, nicht uͤberwinden, ja 
die Eoncordienformel, die nun alle Streitigkeiten befeitigen folte, 
fachte ſchon bei ihrem Entflehen neue Bewegungen an, und wäh 
rend fie bier angenommen wurbe, wurde anderwärtd ihre Annahme 
verweigert, weil man nad dcht proteftantifchem Princip (dad fd 
auch während der Herrfchaft der Buchftaben-Drthoporie erhielt ud 
immer geltenb machte) meinte, daß nur allein das Wort dei. 
Schrift, und Feine andere dußere Autorität die Norm bed Glaubens 
beftimmen Eönne und dürfe. Indeß hatte das ſtrenge Feflhalten am 
äußeren Buchftaben doch das Gute, daß es den Kampf gegen dit 
roͤmiſche Priefterkicche fortfegte, daß es die Werirrungen ber Dyfil, 
wie ber einfeitigen Speculation bes Verſtandes überwinden half, def 
die Kirche dann das Dogma im Geifte des reinen Chriftenthund, 
nach der Anweifung, die Luther gegeben, mehr und mehr entwickelte 
und laͤuterte. 

Die Kämpfe und Streitigkeiten im Inneren des evangelifiben 
Proteftantismus zeigten fich, fo lange Luther lebte, immer nod) anf 
dem Felde der geifligen Bewegung und freien, wiſſenſchaftlichen 
Schriftforfchung; zumeift erft nach feinem Tode ſchlugen fie i 
unfruchtbare Zaͤnkereien um Buchſtaben und Meinungen um. Ihe 
dings ift Peine der von Luther ſelbſt geführten Streitigkeiten gan 
ohne Einfluß auf die Bildung des Dogmas und die Entwideung 
der Kirche geblieben, doch find es nur wenige, bie einen außgent 
neten, voirklich tief greifenden Einfluß gehabt haben. Hierher gehe: 
ren vor Allem bie, welche er mit den Vertretern ber hierardilden 
Kirche Überhaupt, und im Schoße bes evangelifchen Proteftantiömu 
ſelbſt mit ben ſchweizeriſchen Beformatoren führte, Unter ben Stri— 

















Buchſtaben⸗Orthodoxie. Luther und. Erasmus: 628 


tigkeiten mit jenen verdient befonberd noch die unfere Aufmerkſam⸗ 
Teit, welche Luther mit Erasmus durchlämpfte, . Wir haben ſchon 
oben gefehen, wie Erasmus ber neuen Entwidelung der Kirche durch 
feine Gelehrſamkeit und Umficht ungemein großen Vorſchub geleis 
ftet hatte; indeß war es body nicht das religiöfe Element, das ihn 
burchbrang und begeifterte, fondern die humaniftifche Richtung, und 
die Eitelkeit hatte ihn ergriffen, als ein Mäcen ber Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu. glänzen, Eben darum fehen wir, wie er faft aͤngſtlich 
darum beforgt if, fich feine Verbindung mit hochſtehenden Männern 
und Fürften zu erhalten, wie er mit diplomatifcher Gewandtbeit dem 
völligen Uebertritt zum Proteſtantismus fich entzieht, dem er ſich 
nicht entzogen haben wuͤrde, wäre fein chriſtlich⸗ religioͤſer Sinn fo 
tief gemwefen, wie feine gelehrte Kenntniß. Er felbft konnte erklaͤren: 
„Man habe ihn im Verdacht, daß er der eigentliche Herold des 
neuen Glaubens fei, während er fih doch neutral verhalte, und 
vornehmlich den wieberaufblühenden Wiffenfchaften zu nuͤtzen fuche, 
bie man haffe und unterdrüde, ald ob fie der Würde der Theologie 
Schaden braͤchten.“ Luther erkannte daher atıch fehr bald, daß 
Erasmus mit ihm nicht. auf einerlei Grund und Boden ſtehe, und 
treffend characterifirte er ihn in feinem Briefe an Joh. Lange (de 
Bette 1. ©, 52) mit den Worten: „Bei ihm gilt dad Menfchliche 
mehr als das Böttliche.” Während nun Erasmus aus eigenem Ins 
terefie fi immer gegen den Vorwurf verwahrte, ein Anhänger Zus 
thers zu fein, konnte e8 nicht fehlen, daß er aud) da, wo er für 
Luther ſprach, mit mißtrauifhem Auge betrachtet wurde, ja Daß 
zwilchen ihm und Ruther ein gefpanntes Werhältniß eintrat, zu dem 
nur noch eine dußere Veranlaſſung kommen durfte, um in offene 
ZFeindſchaft umzuſchlagen. Diefe Beranlaffung bot fich theild in der 
Zweizuͤngelei dar, die Erasmus fortwährend gegen Luther an den 
Tag legte, theild in dem unwürdigen Verhalten, daß er jebe Ber: 
bindung mit den Evangelifchen vermied, um nicht unter‘feinen hoch⸗ 
ſtehenden Sreunden der römifchen Kirche den Verdacht zu "beleben, 
ein Freund und Anhänger Luthers zu fein. Allerdings hatte Eras⸗ 
mus dieſem Verdachte dadurch einige Nahrung geboten, (obſchon er 
gegen Hutten, als ſich diefer in Bafel aufhielt (1522), ein fehr ums 
wuͤrdiges Benehmen fund gab) daß er der Aufforderung des Pap⸗ 
ftes Hadrian, die Iutherifche Lehre im Deutfchland durch Schriften 
zu bekämpfen, nicht nachkam, aber die Art und Weiſe, wie er bie 
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Aufforderung ablehnte, mochte Luthern ebenfo fehr beleidigt haben, 
wie die Aufforderung des Papftes felbft, denn Erasmus erklärte, daß 
er nicht darum gegen den beutfchen Reformater fihreibe, weit er deß 
fen Lehren für recht und wahr halte, fondern weil fein Alter, fine 
Geſundheit unb andere Umftände ihn bavon abhielten. Judeß in 
derte er bald feinen Worfag, wozu ihn theils die Furcht veranlaßte, 
bei fernerem Schweigen die päpftliche Partei zu beleidigen, theils 
eine Aufforderung vom König Heinrich VIII. von England (de 
eine Schrift über die 7 Sacramente gegen Luther gefchrichen 
hatte, — wofür er vom Papfte den Titel „„Befchhiger bed Glaubens” 
erhielt, — aber von Luther in nachdrüdlicher Weiſe zuruͤckgenieſen 
war), dem er gehorfamen mußte, wenn er nicht deſſen Gunfl und 
Gnade verliexen wollte, theild ein Brief, den Luther an ihn, im Ge⸗ 
fühle feiner ganzen tief veligtöfen Kraft, gefchrieben hatte. In vielem 
Briefe (de Wettell.S.488) erhob ſich Luthermit ſtolzer Empfindid- 
keit gegen Erasmus; er warf ihm vor, doch nur aus bem Grunde dd 
Gegner fich erhoben zu haben, um den Papiften zu gefallen, ote 
beren Muth aufzuregen, er verzieh ihm, unter dem Ausdrude des Groj⸗ 
mutbes, ein ſolches Verfahren, weil er, Eradmus, doch nicht da 
Muth habe, die Wahrheit zu vertreten, folglich koͤnne man ja auf 
von ihm nicht etwad verlangen, was Über feine Faͤhigkeit und Kräfte 
gebe, dann aber fügte Luther noch hinzu: ex wolle Exrasınus nik 
ber Halsſtarrigkeit befchuldigen, wenn dieſer auf eine gottlofe oder 
beuchlerifche Weiſe die Wahrheit verwerfe; Gott möge ihn erimd 
ten mit dem Lichte der Wahrheit, — wenn dad nicht geſchehe, möge 
Esasmus wenigftend ein ftiller Zufchauer ded für die Wahrheit mr 
öffneten Kampfes fein. Die Antwort des Erasmus auf diefen Bf 
war nicht -minder empfindlih und ein Eräftiger Ausdruck dei be 
leidigten Stolzes. Indem er die Anſchuldigung der Furcht ſamkeit und 
Heuchelei zuruͤckwies, erkiärte er u. A., „daß er fi) ja ber wa 

liſchen Wahrheit biöher weit befler angenommen habe, als vick ik 

richte Schreiber, die fich mit dem Namen des Evangeliums wit 

machten,” und bald darauf trat er mit einer Schrift hervor, in mb 
cher er glaubte, nicht nur Luthern felbft an der gefaͤhrlichſten Sek 

anzugreifen, fondern aud) noch vor feinem Gegner durch Fenheit 

des Urtheild und Ziefe der Gelehrfamleit zu glänzen. Im ber Zhal, 

er täufchte ſich nicht. Ex ſchrieb gegen Luther feine berühmte Sch 

„Vom freien Willen”. (1524), in welcher er die römifche Kirchenlehre 


über dieſes Dogma vertheidigte, den freien Willen des Menſchen 
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durch den Suͤndenfall der erſten Menſchen, für nicht völlig verloren 
erachtete, jenem allerdings noch das Vermögen zufprach, ein gutes, 
wenn auch unvollkommenes Werk zu vollbringen, und felbft noch 
bie Kraft zutbeilte, bei der Beſſerung thätig zu fein, wenn fchon 
bie göttliche Gnade Alles durchfuͤhren follte, Luther ſchwieg nicht; 
er ließ darauf feine Gegenfchrift „Wom unfreien Willen” erfcheinen, 
und fo wechfelten beide noch einige Schriften, in welchen Luther 
mit Geiſt und Gelehrſamkeit -feine Theorie von der Unfreiheit des 
menfchlihen Willens und den damit verbundenen Folgerungen vers 
theidigte (— wie wir fie in ben fombolifhen Schriften wieder bars 
geftellt finden —), während Erasmus die Fehler in dem Auguftinis 
then Syſteme Lutherd einer ſcharfen Beurtheilung unterwarf und 
zeigte, daß Luther an gelehrten Kenntniffen zur Erklärung der Schrift 
ihm noch nicht gleich fam. So trat nun Erasmus vollftändig zu 
der Parteider Gegner Luthers über, und zwifchen beiden Männern war 
eine Feindſchaft eingetreten, die um fo beilagenswerther war, als 
die Verbindung und das gemeinfame Handeln beider der kirchlichen 
Entwidelung in der Theorie und Prarid nur zum größten Bortheile 
hätte fein können. 

Nicht weniger nachtheilig, ja noch viel einflußreicher und darum 
auch noch viel beklagenswerther war der Streit, in welchen Luther 
zunaͤchſt mit Carlſtadt über die Erklärung der Einfegungsworte 
des heiligen Abendmahls gerieth, denn diefer Streit war, wie wir 
fhon oben erwähnt und gezeigt haben, eine Urfache zu den großen 
Bewegungen in der evangeliich = proteftantifhen Kirche Deutſchlands 
und der Schweiz, die fo lange Zeit furchtbare Erfchütterungen im 
Firchlichen Leben hervorriefen, ja er war felbft die nächfte Veran⸗ 
laſſung zu des unfeligen Trennung beider Kirdyen, die weder durch 
Die Bemuͤhungen ded Landgrafen Philipp, noch durch die in luthe⸗ 
rifche Formeln geBleidete, von Martin Bucer ind Leben gerufene ſo⸗ 
gen. „Wittenberg’fche Concorbie” (1536), ausgeglichen werden konnte. 
Jener Streit rief aber felbft in der Mitte der Lutheraner die leb⸗ 
bafteften Unruhen hervor, und während nirgends blutige Verfols 
gungen von Proteftanten über Bekenner des roͤmiſchen ‚Glaubens 
verhängt wurden, wuͤthete der hyperlutherifche Eifer felbft mit Ges 
fängnißftrafen, Werbannungen und Hinrichtungen gegen die, welche 
dem reformirten Lehrbegriffe fich zuneigten, ober zugethan waren. 
Das war namentlih damals der Fall, ald der Krypto⸗Calvinismus 
Deutſchland in lebhafte kirchliche Bewegungen ſetzte. 
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Acht Jahre hindurch hatte die Wittenbergifche Concorbie die Kahe 
im Inneren ber evangelifchzproteftantifchen Kirche erhalten; man hatte 
fi) wohl gefagt; daß die Verfchiedenheit der Anfichten zwiſchen beiten 
Kirchen unbedeutend fei, ja Melanchthon war felbft zu ber Ueberzeugung 
gekommen, daß die Lehre der Schweizer über bad h. Abendmahl 
doch nicht fo fchlechthin verworfen werben könne, als dieß von dus 
ther und Anderen bisher gefchehen war. Er neigte fich baber in 
diefer Lehre, ſchon ſeitdem die Wittenbergiſche Concorbie Geltung 
erlangt hatte, zur Anficht der ſchweizeriſchen Kirche, ohne jedoch zu 
biefer völlig uͤberzutreten. Mit Unrecht befchuldigte man ihn, — 
felbft noch in unferer Zeit, — des Abfelld zum Calvinismus, denn 
bis an feinen Tod bat er fich ſtets derfelben Ausdrücke in ber Lehre 
vom Abendmahl bebient, wie er fie bei Lebzeiten Luthers gebraudte 
Oder wer möchte mit Grund und Billigkeit behaupten, daß die Ber: 
änderung, die er in der Augsb. Gonfeffion im 10. Artikel vornahn 
(Dadurch, daß er bie gegen die Schweizer gerichtete Verdammung 
formel wegließ und die anderen Ausdrücke mit ſolchen vertaufäk, 
welche den Schweizern e8 möglich machen follten, fi an die Augtb. 
Confeſſion anzufchließen, ohne gerade gezwungen zu fein, ihre eig 
thümliche Anfiht vom Abendmahle aufzugeben), für einen Abel 
zeuge? Ia weder Luther, noch irgend ein Eiferer für Luthers Bor, 
deren es doch fo viele gab, erklärte fich gegen bie Aenderung, ode 


aͤußerte Bebenklichkeiten; Chemnig und Chyträus, — Männer voneinn 


edleren Character, ald ber zelotifhe Flacius, der zunaͤchſt Melanchthe 
anfeindete, — verfichern fogar, daß Melanchthon die Aenderung mit Ge 
nehmigung Luthers vorgenommen habe, und gewiß ift es beachten⸗ 
werth, daß Luther felbft in keiner Weife gegen bie Aenderung fh aus 
ſprach, nicht einmal im 3.1541, als die Vertreter der papiſtiſchen Kirche 
auf dem Gefpräche zu Worms Anſtoß an ihr nahmen, während ander 
fireng orthobore Theologen, wie Brenz, Weftphal, Heßhuß u. A. da 
veränderten Artikel fortwährend gebrauchten. Indeß hatte ſich in kr 
ther allmählig doc) einiges Mißtrauen gegen Melanchthon, da be 
ben Unterhandlungen immer fo viel nachgab, ald nur irgend mög 
lich war, feftgefegt, fo baß er glaubte, Melanchthon warte nur auf 
feinen Zod, um dann ganz für die Schweizer fich zu erklären. Et 
trat daher im I, 1544 noch mit feiner gegen die Schweizer gerich 
teten Schrift „Kurzes Bekenntniß vom Abendmahl” hervor, und 
brachte dadurch ben alten Streit, der ihm fo vielen Beruf 
ſchon bereitet hatte, in neue Anregung, ohne doch einen Theilnehmer 
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an bemfelben zu finden. Noch feinem Tode aber brach der Streit, 
ald Krypto⸗Calvinismus, mit aller Heftigfeit los, beſonders feit bem 
3. 1552, und der Verfolgungdgeift von Seiten ber fleifen Buchſta⸗ 
bengläubigen in ber lutheriſchen Kirche nahm babei nicht nur eine 
wirklich empörende Härte, fondern auch eine ſoiche Zobfucht an, 
daß er bei jeder Beinen Differenz fogleich in den wildeften Aufruhr 
gerieth. Mit Fanatismus regten bie Zeloten Regierung . und Boll 
gegen bie auf, welche fich zu der fehweizerifihen Lehre befannten, oder 
neigten; man verwied fie aus ihren Wohnfigen, unterfagte allen 
‚ Umgang und jebe Berbindung mit ihnen, verbot. jede Unterflühung 

in ber Noth für fie, fürdhtete, durch fie angeſteckt zu werben, wie 
von emer peſtartigen Krankheit, entzog ihnen bürgerliche Rechte, 
ließ fie zur Theilnahme an den Sacsamenten nicht zu, warf fie in 
GSefängniffe, drohte ihnen mit Xebenöftrafen. Und dieß Alles bes 
wirfte die fanatifh gewordene Drthoborie ber Geiftlihen, die das 
Heil des Proteflantismus nicht in der Auffaffung ded göttlichen 
Wortes im Geifte und in der Wahrheit, — wie Luther vom Anfang an 
ihnen Kerin Mufter und Vorbild hätte fein follen, — fondern in eis 
nem geiſtloſen Nachbeten und Feſthalten der von Luther gebrauchten 
Formeln finden konnte. Beſonders heftig murben dieſe Streitigkeiten 
in Norbdeutfchland, namentlih in Bremen und Hamburg, dur 
Soahim Weftphal und Tilemann Heßhuß. Gleichzeitig tobte der 
Zelotismus in Süddeutfchland, namentlich in der Pfalz, wo Heß: 
huß lebte, ehe er nach Bremen zog. Als firenger Lutheraner gerieth 
er mit dem Diaconus Wilhelm Klebig, der Ealvins Meinung ver 
theidigte, in Streit und beide Iärmten folange, bis fie aus ber 
Dfalz verwiefen wurden. Zu berfelben Zeit ließ Brenz, auf einer 
Spmode zu Stuttgart (1559), die. Theorie Lutherd Uber dad Abend 
mahl zur Normalorthoborie des Landes erheben, die Erbitterung flieg 
aber auf beiden Seiten, weil fich die Reformirten baburch verlegt 
fisblten, und die Rutheraner ihren Aerger darüber nicht unterbrüden 
konnten, daß in der Pfalz, unter Ehurfürft Friedrich III., der Calvi⸗ 
nismus ganz offen begünfligt wurde, Aber auch in Mitteldeutfch- 
Iand traten fehr ernflliche Reibungen und Bewegungen ein; Witten- 
berg galt ald der eigentliche Sitz des Ealvinismus in Deutſchland. 
Es kam fogar foweit, daß man in Zorgau ein geiftliches Gericht 
nieberfegte, und an die Theologen von Wittenberg die Forderung 
ſtellte, die Schriften Calvins zu verflucgen, dagegen bie Schriften 
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Luthers gegen die Schweizer als ſymboliſche Schriften anzunehmen. 
Zu dieſen Streitigkeiten kamen noch andere; die Kirche wer in 
iebhaftefter Bewegung! Da erhoben fi) endlidy bie Fürften, na 
mentlich von Würtemberg, Sachſen, Heflen und Braunſchweig, um 
Frieden zu fliften; einige friedlich gefinnte Theologen, an der Spike 
der Canzler der Univerfitat Zübingen, Jacob Andrei, machten bie 
Bermittler, und nad) Befeittgung mancherlei Hinderniſſe in den Con: 
venten zu Maulbronn, Torgau und im Kloſter Bergen, kam darauf 
bie Concorbienformel zu Stande, welche den ſtreng lutherifchen &chr: 
begriff in allen Dogmen, fo auch in der Abenbmahtslehre feſtſtellte, 
und das Dogma der Schweizer als irrig verwarf. Hiermit hatte 
wenigftens der Abendmahlsſtreit ein Ende, aber dennoch regten ſich 
fortwährend calviniftifhe Unruhen, namentlid in Sachſen, wie wir 
ſchon oben ©. 314 f. nachgewiefen haben. 

Zu den Streitigkeiten, die nidyt weniger das kirchliche Leben 
gewaltig erfchütterten und in warnenben Beifpielen zeigen, welde 
Unbeil darans entfteht, wenn der Glaube in ein ſtarres Feſthalten 
des todten Buchſtabens, in eine eigenfinnige, hartnaͤckige Rechthebe 
rei ausartet, die nur von dem hoffärtigen Duͤnkel durchdrungen if, 
den Geiſt an Formeln zu binden, und dadurch in feiner Entwide 
fung aufzuhalten, Bei Männern befchränkterer Bildung kommt ein 
folches Verfahren gewöhnlich auf geiftlichen Hochmuth und Price: 
berrfchaft hinaus; es tritt ein, wenn das innere geiflige Leben er 
firbt, die wiſſenſchaftliche Forſchung aufhört, und characterifirt fh 
ebenfo gut ald Schwärmerei, wie die abnorme Myſtik, die fih ge 
rabezu auf unmittelbare DOffenbarungen gründet. 

Zu den Streitigkeiten der bezeichneten Art gehörte zunddft die 
antinomiftifche, weldye noch zu Lebzeiten Luthers entſtand und von 
ihm felbft befämpft wurde. Als Metanchthon fein „Wifitationsbüd- 
lein” befannt gemacht hatte, meinte Joh. Agricola aus Eisleben, 
dag es nicht heftig genug gegen die roͤmiſche Kirche, und nidt kr 
therifch genug fei, weil es Über manche Lehren, die Luther bishet 
nicht ohne befonderen Nachdruck, felbft wohl mit Heftigfeit auge 
forochen hatte, in zu mildem Ausdrude fich erklaͤrte. Wie Melon 
chthon felbft fchreibt 1%), tadelte es Agricola in letzter Beziehung, de 


18) q. die hierher gehörigen Briefe im Corp. Beformat. Vol. I. Pag. 8% 
seg.; 903 seq.; bef. 915. 
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er nieht lehrte: „die Buße muͤfſe von der Liebe der Gerechtigkeit ars 
gefangen werben, baß er zu fehr auf die Prebigt. des Gefeges bringe, 
daß er irgendwo bie Schrift verdreht, hier umd da bie chrifkliche Frei⸗ 
heit verlegt hätte.” Obſchon nun Melanchthon von Agricsle, Am: 
borf und anderen Schreien feiner Zeit felbft „zum zwiefachen Pas 
piften” gemacht wurde, fuchte er doch den Zorn feiner Gegner. durdy 
Mägigung und Befonnenbeit zu befiegen, wohl wiflend, „daß durch 
Heftigkeit im Sträte vie Wahrheit nur zu, leicht verlören werde.“ 
Luther felbft unterflügte ihn hierbei, erklaͤrte den Streit Agricolais 
nur für einen nichtigen Meinungskampf, und verachtete das deshalb 
audgefprengte Geruͤcht, ald ob er mit Melanchthon fdyon auf dem 
Wege zur Rüdkehr in den Schoß der römifchen Kirche ſei. In eis 
ner Zufammenkunft zu Torgau (20. — 30. Novb. 1527) mit Agri⸗ 
cola und Melanchthon gelang ed Luthern, beide zu verföhnen, nach 
dem I. 1536 eröffnete aber Agricola den Etreit von Neuem, doch 
mußte ex feine Behauptungen widerrufen, und wmoch die Berfaffer 
der -Goncotdienformel hielten es für nothiwendig, fich gegen den Ans 
tinomismus auszufprechen, um dieſen als eine, den Geiſte des evans 
gelifhen Proteflantiömus entgegengefegte Denkart auszufcheiden. 
Dasſelbe gefchah in Betreff der von Georg Major angeregten Strei⸗ 
tigkeit uͤber die Rechtfertigung und guten Werke. 

Georg Major, ſ. 1536 Profeflor: der Theologie und Prediger 


in Wittenberg, |. 1547 Superintendent zu Merfeburg, 1548 wieder - 


in Wittenberg und bald darauf zum Infpector der Kirchen von Mans: 
feld berufen, gehaßt als Begünftiger und Verbreiter interimiftifcher 
und abiaphoriftifcher (gleichgiltiger) Lehren, mußte von Nic. Ams⸗ 
dorf, — weil er gefchrieben, daß er über die Rechtfertigung allein 
durch den Glauben (fide sola) nicht flreiten wolle, weil er ganz 
im Sinme Luthers erklaͤrt hatte, daß ber Glaube vornehmlich felig 
made, daß zur Erlangung der Seligkeit auch gute Werke nöthig 
feien, — ben Borwurf der Keßerei und. Irrlehre annehmen. Ins 
dem er darauf den Vorwurf in einer Gegenfchrift näher beleuchtete, 
außerte er: „Das beienne ih, — daß gute Werke zur Seligkeit 
nöthig find, — daß Niemand. durch böfe Werke felig werde.” Nun 
ſahen die ortboboren Schreier, die nur den Buchſtaben, nicht. den 
Geift des Dogmas von der Rechtfertigungslehre Luthers kannten, — 
ein Amsdorf, Flacius, Galus u. A. — bie proteftantifche "Kirche 
im Fundamente angegriffen, und ließen dad Verdammungsurtheil 


— 
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Uber Major erſchallen, dem die Kirchen von Hamburg, Limeburg 
Magdeburg und Luͤbeck beiftimmten. Jetzt brachte Major die Streit⸗ 
frage auf die Kanzel, doch der Graf Albrecht von Mandfeld une: 
fügte die Gegner Majors, und verwied Major aus feinem Lane 
mit folhen Drohungen, daß ber Geächtete aus Furcht und Eder 
den zur Nachtzeit entfloh. Obſchon Major ausdruͤcklich die öffent: 
liche Erklärung abgab, daß „gute Werke nicht als Werdienft, for 
dern als ſchuldiger Gehorfam: gegen Gott vorhanden fein müflen,' 
Daß der Chrift durch ben Glauben allein gerechtfertigt werde und di 
Seligkeit erlange, daß gute Werke nöthig feien, „um bie Geligfet 
su bebalten und nicht wiederum zu verlieren, alfo, daß, ba du fr 
nicht thuft, ed ein gewiſſes Zeichen ift, daß dein Glaube todt und 
falſch if,” fo griffen ihn feine Gegner doch fortwährend mit de 
erößten Erbitterung an, nannten feine Lehre „verflucht, gottlod un 
bem Gewiſſen verberblih” , und bezeichneten ihn als einen Krypu 
Dapiften, „weil der Satz „gute Werke find nöthig zur Seligker 
von jeher der Schlußftein ded Papismus gewefen ſei. Nur einyk 
aufgellärtere Männer erkannten ed, daß ber ganze Streit blos m 
Wortſtreit fei, und traten vermittelnd für ben viel verfolgten Mom 
auf, u. X. namentlich der befonnene Superintendent Zuftus Menius 
= in Gotha, doch hatten die Wermittler Fein andered Schidfal, wi 
Major ſelbſt. So wurde Menius nicht nur ald Krypto⸗Papift ver: 
ſchrieen, fondern auch vom Amte fuspendirt und vor eine theologi 
fie Commiffion in Eiſenach gerufen, die Herzog Johann Friebrch 
berufen hatte, um bier entweder zu widerrufen, ober bie feierlik 
Berdammung anzunehmen. Da bie Eommiffion bie Anklagengesm 
Menius nicht beweifen konnte, klagte Amsdorf fie felbft des Neie- 
rismus an, und die ganze Streitfache erhielt eine um fo fdlimmer 
Wendung, da mit Amsborf die Prediger Andreas Poach in Erfal 
und Anton Dtto in Rordhaufen auch den Antinomismus wieder wei 
ten, und Amsdorf in feinem Zelotismus gegen Major und Nam 
fogar foweit ging, zu behaupten, Daß gute Werke, um felig za mt 
den, ſchaͤdlich ſeien. Während nun die verftändigeren Theologen 
überhaupt für Major und Menius ſich erflärten, ohne auf des 
Schreien eined Amsdorf und feiner Partei weiter zu hören, bradten 
ed die Zeloten Doch dahin, daß Majord Meinung theils in einer zu fombols 
ſcher Autorität erhobenen Schrift der preußifchen Kirche, Corpus 
doctrinae Prutenicum genannt, theils in dem Saͤchſiſchen Confe- 
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tattonsbuche 1%) ausbrüdtich verworfen wurbe, und obfihon Major 
im 3. 1574 ftarb, fo glaubten bie Berfaffer der Goncordienformel 
doch noch die Erklärung abgeben zu müflen, baß der Sag „gute 
Werke find nothwendig zur Seligkeit“ nur infofern zuldffig fein könne, 
als er ber Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben 
nicht nachtheilig fei. 
Dem Majoriflifhen Streite nach Materie und Form fehr nabe 
verwandt war der Ofiandriftifche. Auch diefer Streit war im runde 
nur ein Wortftreit, geboren aus Gelehrtenflol; und eigenfinniger 
Rechthaberei. Andreas Dfiander, ber, felbft nach dem Zeugnifle 
feiner Feinde, zu den gelehrteften Männern feiner Zeit und zu dem 
thätigften Beförderern der Reformation gehörte, lebte feit dem 3. 1522 
ald Prediger in Nürnberg, befand fich in Augsburg während bed 
Reichſtages (1530) dafelbft, ging von Nürnberg weg, als bier 
im 3. 1548 daS berüchtigte Augsburger:Interim eingeführt wurde, 
und begab fi (1549) nad) Königsberg, wo er theild duch den 
Ruf feiner Gelehrſamkeit, theild durch feine Belanntfchaft mit dem 
Herzog Albrecht von Preußen, die erfte theologifche Profeffur erhielt, 
Beim Antritte feines neuen Amtes disputirte er „Über dad Geſetz 
und Evangelium;” hierbei erklärte er den Ausdruck „rechtfertigen” 
ganz wörtlih in dem Sinne von „gerecht machen,” fo daß als 
fo die Rechtfertigung der Act Gottes fer, durch welchen diefer ben 
vorher ungerechten Menfchen zu einem gerechten made. Ofiander 
nahm babei auf die Erneuerung und Heiligung, als vorangehenbe 
Zuftände, — wie Luthers Syſtem lehrte, — Peine Rüdficht, indem 
er hinzufetzte, daß fich die wefentliche Gerechtigkeit Chrifti durch dem 
Glauben auf eine myftifche Weife mittheile. Diefe Anficht gründet 
ſich auf die eigenthümliche Vorſtellung Dfianderd über das Eben: 
bild Gottes und die Lehre vom Glauben. Er verfiand unter jenem nur bie 
. verberrlihte Subftanz der menfchlichen Natur Chriſti, und meinte, daß ber 
Wenſch das verlorene Ebenbild Gottes nicht durch eine Zurechnung ber 
Gerechtigkeit Chriſti wiedererlange, — dadurch werde er ihm nur wieber 
aͤhnlich, — fondern nur durch die wefenttiche Gerechtigkeit Iefu, die dem 
Menfchen dadurch zu Theil werde, bag fich Ehriftus nad) feiner Subſtanz 
mit ihm vereinige. Dieß gefchehe Dadurch, daß der Glaube bie Wahrs 
heit des Evangeliums erfafle, und fo komme dann Chriſtus ſelbſt 

14) Berfaßt von Joachim Mörlin aus Braunfchweig, Sarcerius aus Eisles 


ben, Flacius und Aurifaber in Weimar, im Ian, 1559, im erſten Ents 
wurfe aber aufgezeichnet von Schnepf, Hugelius und Gtrigel, 
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durch den Glauben in dad Herz bed Menfihen. Wahr iſt ed, daß 
diefe Anficht,, abgerifien bingeftellt, von Luthers Theorie fber bie 
Kecdhtfertigung abweichend erfcheint, bringt man fie aber mit dieſer 
in nähere Verbindung, fo ift ed unverkennbar, daß Dfiander mm 
im Ausdrude zur Bezeichnung .einer und berfelben Sache abwik. 
Er faßte die Rechtfertigung nicht als einen einzelen Act Gottes auf, 
ber bei jedem einzelen Menſchen vorgenommen werde, fondern im: 
wer nur ald den Act der Begnadigung, der mit einem Male durd 
ben Tod Jeſu an dem ganzen Menfchengefchlechte vorgenommen 
wurde, nur lehrten die orthodoren Theologen, daß dieſer Ad fih 
erft dann. vollende, wenn der Menſch im Glauben das Verdienſt 
Chriſti fi) aneigne. Das, was Dfiander ald Rechtfertigung bejzeich⸗ 
nete, nannten fie entweder Wiedergeburt, oder Erneuerung und Hd 
ligung, und während fie ald Urfache biefes Zuſtandes die Wirkung 
des heil. Geiſtes hinflellten, erkannte fie Dfiander in der auf myſt 
fche Weiſe erfolgenden Bereinigung Chrifti mit dem Menſchen. Sr 
ne Ausdrudäweife fand, vornehmlich in feiner unmittelbaren Räk, 
berebte Wertheidiger, namentlich in den Königöberger Gelehrten Ic. 
Funk, Joh. Sciurus, Melchior Ifinder, — aber auch entfchiedene 
Gegner, namentlih in Melanchthon, Joachim Moͤrlin, Metthies 
Flacius, Juſtus Menius, Martin Chemnitz. Von beiden Seiten 
wurde der Streit mit gleicher Erbitterung geführt, fo daß Herzog 


Albrecht in fehr ernften Mahnungen zur Maͤßigung aufforderie 


Diefes milde und befonnene Einfchreiten Albrechts vergalt ber fe 
notifche Mörlin dadurch, daß er eine förmliche Aufruhr⸗Predigt 
gegen ihn hielt, doch überfah der Herzog großmuͤthig dieſt Hand⸗ 
kingöweife, und forderte von den Zheologen der Glanbensverwandten 
Fürften und Stände Gutachten über Dfianderd Lehre ein. Hal 
alle erklaͤrten fich fehr natürlich gegen diefelbe, namentlich die Sir 
chen der Gutachten von Hamburg, Lüneburg, Pommern, Brander 
burg und Sachſen; fehr richtig wies aber das von Würtemitg 
(verfaßt von Brenz) darauf bin, daß Dfianderd Abmeichung vn 
Lutherd Lehre im Grunde doch nur in den Ausddrüden, nicht abei 
im Weſen ded Dogmas beruhe. Gegen fämmtliche Gutachten a: 
Elärte ſich der Verketzerte mit dußerfter Heftigkeit; — kein Bat, 
daß feine Gegner: diefe Heftigkeit erwieberten. Als Ofiander im 


J. 1552 ftarb, richtete fi) die Wuth der Zionswächter gegen fm 


Anhänger, aber in ſolcher Weife, daß mehre berfelben (u, 4 Ih. 
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Bunt) hingerichtet wurden, wobei fogar bad von ben fanatifchen 
Schreiern aufgeregte Volk geiftliche Lieber, z. B. „Nun bitten wir 
ben heiligen Geifl” fang. Zu folder Abfcheulichkeit hatte fich hier 
die religiöfe Verblendung gefteigert! Die obenerwähnte fombolifche 
Schrift für Preußen ließ darauf das Anathem über Oſianders Lehre 
erfhallen (1567), und verbannte fie für ewige Zeiten aus Preußen, 
Obſchon die ganze Streitfache ald beigelegt zu betrachten war, vers 
warf doch noch die Goncordienformel die Hauptfäße des Oſiandris⸗ 
mus in feierlichfler Weife. Der ganze unerquidliche Streit führte 
aber auch einen anderen, nicht weniger unerfreulichen, im Gefolge, 
— den fogen. Stancariftifchen, der von gleicher WBefchaffenheit war, 
wie der, aud welchem er entfland. 

Franciscus Stantarus, gebürtig aus Mantua, ein eifriger Ans 
haͤnger Luthers, durch die Inquifition aus feinem Vaterlande vertries 
ben, bielt ſich eine Zeitlang in Deutfchland, dann in Polen auf und 
kam im I. 1551, ald eben der von Dfiander angeregte Streit die 
Semüther heftig bewegte, nach Koͤnigsberg ald Profefior der Theo⸗ 
logie und bebräifchen Sprache. Sofort erhob er fich mit: dem wil⸗ 
Deften Eifer gegen Oſiander; weil diefer lehrte, daß Chriftus nur 
nach feiner göttlichen Natur die Rechtfertigung bemerfftelligt habe, 
behauptete er, daß man biefe nur auf die menſchliche Natur Chrifli 
beziehen dürfe, denn nur nach diefer fei Chriftus ald Mittler der Menfchen 
erfchienen. Er unterfchied den Menfihen Jeſus vom Sohne Gottes, 
und meinte, daß man Chriftum, wenn er auch nach feiner göttlichen 
Natur Mittler fein follte, als Mittler zwifchen ſich felbft und ben 
Menſchen, oder ald Mittler und Beleidigten zugleich anfehen müßte, 
Indem er fi) fo ausbrüdte, verlegte er freilich die kirchliche Ortho⸗ 
doxie in ihrem Grund und Weſen, weil er dann bie göttliche Nas 
tur von aller Theilnahme am Erloͤſungswerke ausſchloß. Indeß war 
auch diefer Streit doch nur ein Streit um Worte und Formeln, denn 
Stancar erflärte doch auch fehr beflimmt, daß er die göttliche Na⸗ 
tur Chrifti keineswegs von deſſen Perfon trennen, oder ausfchließen 
wollte, und fonach mußte jene doch nothwendig auch am Erloͤſungs⸗ 
werte ebenfo Zhetl haben, ‘wie die menfchliche Natur. Stancar regte 
den kirchlichen Eifer, der nicht darauf einging, bie ftreitige Frage 
mit Ruhe und Befonnenheit zu beleuchten, fo gegen fi auf, daß 
er. Königsberg verlaffen mußte. Er kam nad Frankfurt an der 
Oder, wo fein zaͤnkiſcher Geift mit Andread Musculus neue Häns 
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bei anfing. Eine Diöputation zwifchenihm, Melanchthon und Bugen- 
bagen, die man zu veranftalten fuchte, Fam nicht zu Stande, dech 
erfehienen mehre theologifhe Gutachten über feine Meinung, die ih 
gegen ihn erflärten, ihn aber auch um fo mehr erbitterten. Srue 
Zankſucht und Unverträglichkeit trieb ihn von Ort zu Dit, bis a 
wieder nah Polen ſich zurudzog, wo er im J. 1574 flarb. Die 
Goncordienformel ftellte feine Behauptung als verwerflich und un 
evangelifch neben die des Oſiander. 

Streitigkeiten ähnlicher Art, die in empoͤrender Weiſe geführt 
wurden und dafür zeugen, welcher Verblendung das geiftlofe Auffak 
fen des Dogmas, das Fefthalten des bloßen Buchftabens fähig if, 
waren auch die Synergiftifhen und Flacianiſchen. Beide beyogen 
ſich auf die Befchaffenheit der moralifchen Kräfte des Menfchen turh 
die Erbfünde, beide hatten die wildeften Ausbrüche eines falſchen 
Glaubenseifers im Gefolge, beide brachten die deutſche Kirche, befon 
bers in Sachſen, in eine flürmifche Bewegung , beide dußerten ex 
Härte und Rohheit, die da8 Gemäth mit Schmerz und Abſcheu e 
füllt, Nach ihrer ganzen Texdenz lag ihnen allerdings ein aͤcht vum 
gelifches Moment zu Grunde, denn fie berubten auf den Sägen 
von dem thörichten Stolze der eigenen Werdienfte und ber änfern 
Werkheiligkeit, aber fie verloren das biblifche Princip und geriden 
dadurch in eine völlige Verwirrung bed Religisfen und Sittlicen, 
in einen ſolchen Gegenfa& zwifchen jenem und diefen, daß fie „Om 
Berzmeiflung, der fein Chrift mehr preiögegeben werben follte, nır 
eine andere Thüre öffneten.” 

Die indirecte Veranlaffung zu ber Streitigkeit über den Err 
ergismus (d. h. derjenigen Dentart, nach welcher der Menſh fine 
Beflerung aus eigenen Kräften zwar nicht beginnen, aber wenn da 
b. Geiſt fie begonnen hat, aus eigener Kraft mitwirken font, 
um fie fortzufegen und zu vollenden) war Melanchthon, der d# 
Dogma im Geiſte des evangelifhen Proteſtantismus fortbi. 
Eine Reihe von Jahren trug er die firenge Lehre Luthers übe die 
menfchliche Unfreiheit des Willens vor, doch fehien fich feine Artt 
bis in dad 3. 1530 einigermaßen gemildert zu haben, da er in da 
Apologie zur Augsburg, Gonfeffion dahin fi) Außerte, daß de 
menfchliche Wille doch eine gewifle Legalität, wenn auch feine De 
ralität habe, Seit dem I. 1535 trug er den Synergismus, nu | 
mentlich in feiner berühmten dogmatifchen Schrift Loci Theologich, 


Buchſtaben⸗Orthodoxie. Spnergififcher Streit. 6 


noch klarer und beflimmter vor, fo daß er es als einen Irrthum bes 
zeichnete, wenn man das Vermögen des Menfchen zum Guten nicht 
anertenne, wenn man den Dienfchen bei der Ausübung des. Guten 
als Statlie fich denke; vielmehr koͤnne und muͤſſe der Menfch, uns 
ter dem Einfluffe des göttlichen Wortes und des h. Geiftes, bei feis 
ner Belehrung mitwirken. Daß Luther diefe Anſicht Melanchthong 
gefannt hat, darf wohl nicht bezweifelt werden, daß er in feiner 
Weife deshalb mit Melanchthon fich ftritt, ift wohl fehr bemerken. 
werth und daher erklärlich, daß er auch bei Melanchthons Meinung 
die Grundlehre von der Rechtfertigung ded Menſchen aus göttlicher 
Gnade, nicht aber aus menfchlihem Verdienſte unangetaftet fand, 
So lange er lebte, blieb Melanchthon auch von anderen Seiten her, 
feiner Anficht wegen, unangefochten; kaum aber war er geftorben, 
fo regte fich fchon hier und da eine Aeußerung, die in dem. Syner- 
gismus "eine Kegerei fand, indeß dauerte es doch noch bis zum I, 
1558, ebe es zu einem Meinungdfampfe Fam, der die wildeften Bes 
wegungen hervorrief. Damals nämlich flellte Joh. Pfeffinger, bei 
einer Diöputation in Leipzig, Säge über den freien Willen auf, 
welche Melanchthond Lehre vertheidigten, und jest glaubten die 
ftrengen Buchftaben-Drthodoren eine günflige Gelegenheit zu haben, 
ſich gegen Melanchthon zu erheben, den fie wegen feiner Friedfer: 
tigkeit von Herzen .haßten. An die Spige diefer Schreier, welche 
die Frömmigkeit und Kirchlichkeit in einer ausgelaflenen, wüthenden 
Tobſucht gegen alle, die nicht ihrer Anfiht waren, fanden, welche 
Alles aufboten, um Melanchthon und die Univerfität Wittenberg in 
den Ruf der Irrlehre zu bringen, hatten fi) vornehmlidy Amsdorf, 
Stolz und Flacius geftellt, ja bald alle Theologen der Univerfität 
Jena, die dadurch glaubten, ihre Lehrftühle raſch in Anfehen zu 
bringen. In dem Sädhfifhen Confutationsbuche wurbe der Syn: 
ergismus, auf Veranlaffung des Flacius, fürmlich und feierlich vers 
Dammt, ja der ganze Streit felbft zu einer Staatsſache gemacht. 
Bictorin Strigel15) erflärte ſich nämlich mit den Ienaer Predigern 
Aquila und Hugelius gegen jene Verdammung. Unglüdlichermeife 
fanden die lutherifchen Ultra ein willfähriges Ohr bei ‘den Herzoͤ⸗ 
gen von Sachſen Johann Friedrih dem Aelteren und Jüngeren, 


15) Vergl. die gelehrte Abhdlg. über Strigel von Joh. Carl Theod. Otto 
De Victorino Strigelio, liberioris mentis in ecclesia Lutheria vindice. 


Jenae 1843, 
Ueudecher's Proteltantism, 1. 41 
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darauf wurden jene drei zur Nachtzeit, auf Befehl der Herzöge, 
durch ein militärifches Commando überfallen, verhaftet, gemißhan⸗ 
belt und erft auf das Schloß Leuchtenburg bei Kabla, dann auf den 
Srimmenftein nach Gotha geführt. Bei den evangelifchen Kürten, 
wie bei dem Landgrafen Philipp und dem Herzog Chriftopb von 
Würtemberg erregte diefer Schritt großes Mißfallen, und die Der: 
zöge fahen ſich dadurch veranlaßt, die Gefangenen nad) einer vier: 
monatlichen Daft wieder freizulaffen. Flacius, von Wuth erfüllt, 
daß er die Verdbammung Strigeld und der Freunde deſſelben nicht 
durchſetzen konnte, ftellte darauf ein förmliched Inquiſitionsgericht 
in Jena ber, und rief diejenigen vor fein Tribunal, die ihm nicht bei- 
flimmten. Diefe anmaßende Gemwaltthätigkeit brachte aber endlid) 
eine folcye Erbitterung hervor, daß Flacius mit feinen zelotifchen 
Anhängern, — einem Mufaus, Wigand, Suder — von Sena ent; 
fernt wurde. Der fächfifhe Hof ließ darauf einige Theologen aus 
MWürtemberg nah Weimar rufen (1560), um mit Strigel ein Ge 
fpräch zu halten und deſſen Lehre zu prüfen; nad einigen Unter⸗ 
handlungen gab diefer eine Declaration, die ald orthobor anerkannt 
wurde, Won Neuem erhoben fich aber jene Zeloten und verfchrieen 
auch diefe Declaration ald ketzeriſch. Strigel, den man noch immer 
nicht in Ruhe laffen wollte, ging nun von Jena nad) Leipzig (1562), 
dann aber, ald man ihn bier von Neuem als Krypto:Galviniften 
verbachtigte, nach Heidelberg, wo er im 3. 1569 ftarb. In Sach⸗ 
fen, namentlich in den Gebieten von Altenburg, Weimar und Go: 
tha entitanden fehr ernfle kirchliche Bewegungen, die ebenfo wenig 
durch eine gegen den Synergismus erlaflene Declaration des Her: 
zogs Iohann Wilhelm von Weimar (1567), als durch eine große 
Bifitation der Kirche befeitigt werben Eonnte, bis endlich die Anwen: 
dung der Gewalt, die Amtsentfegung und Landeöverweifung vor 
ohngefähr 40 der unruhigften Theologen, die Ruhe wiederberftelz 
Noch die Eoncordienformel ſprach fich gegen den Synergismus, 
eine Fegerifche Denkart, aus, und erhob von Neuem die flimge 
Lehre Luthers zur Normal:Drthodorie, 

Mit dem Synergiftifhen Streite hing der Flacianifche zufammen, 
denn diefer entftand aus jenem. Matthias Flacius (mit dem Ber 
namen Siyricus, weil er aus Albona in Illyrien flammte) war es 
‚ner ber unrubigften Köpfe feiner Zeit, der mit einem hochgeſteiger⸗ 
ten Glaubenszelotismus das ftrenge Lutherthum vertrat, bei ben bama- 
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ligen Streitigkeiten überhaupt ſich betheiligte, Durch die Thätigkeit, die er 
dabei entfaltete, viel Unheil ftiftete, Doch auch durch feine umfaffende 
Selehrfamkeit und feinen warmen Eifer für den Proteftantiömus 
der evangelifchen Kirche wefentliche Dienfte Teiftete. Aus feinem 
Vaterlande ald Anhänger der Reformation: vertrieben, kam er im 
3. 1539 nad) Bafel, dann nah Zübingen und im I. 1541 nad 
Wittenberg, wo er mit Luther und Melandhthon in Verbindung 
trat, und im J. 1544 als Profeflor der hebräifchen Sprache ange: 
ftelit wurde. Während des Schmalfaldifchen Krieges ging er nad) 
Braunſchweig, nad) demfelben wieder nad) Wittenberg, wo er dem 
ihm gleichgefinnten Nicolaus Gallus aus Regensburg fidh anfchloß, 
dann kam er nad Magdeburg, im 3. 1557 nad Jena. Schon 
batte er fi in bie kirchlichen Streitigkeiten gemifcht und mit zelos 
tifchem Eifer gegen alle gewüthet, die ihm nicht beiflimmten! Bei 
dem Gefpräde mit Strigel in Weimar war auch er zugegen; bier 
äußerte Strigel, daß die Erbfünde im Menfchen nichts Wefentliches, 
daß fie nur ein Accidend, d.h. nur etwas wäre, dad noch zur Subs 
ſtanz des Menfchen binzulam. Der Geift des Widerfpruched trieb 
aber den Flacius foweit, daß er gerade das Gegentheil behauptete, 
naͤmlich die Erbfünde gehöre zur Subftanz und zum Weſen des 
Menſchen, ja fie fei die Subfianz des Menfchen ſelbſt; in Schriften 
feßte er noch hinzu, daß jene Subflanz vom Teufel ſelbſt herruͤhre. 
Dringend ermahnten ihn feine Anhänger, ein Gallus, Heßhuß u. 2. 
diefe Meinung zurüdzunehmen, — vergebens; darauf verbanden 
fie ſich mit den Univerfitäten von Leipzig und Wittenberg gegen 
ibn, und bald wurde der Streit gegen ihn allgemein, ja er Eoftete 
ihm die Ruhe feines noch Übrigen Lebens. Seiner Stelle in Jena 
entſetzt (1569), lebte der unrubige Mann faft flets im Eril, bald 
in Regensburg, bald in Antwerpen (wohin er zur Einrichtung eis 
ner evangelifchen Gemeinde gerufen war), bald in Straßburg, bald 
in Zranffutt a. M. Gefpräche, die mit ihm in Straßburg (1571), 
Mansfeld (1572) und Langenau in Schlefien (1574) gehalten wurs 
den, konnten ihn nicht bewegen, feine paradore Meinung aufzuges 
ben; fand er, doch felbft einige Anhänger derfelben, namentlidy in 
Cyriacus Spangenberg zu Mandfeld und Ehriftoph Irenaͤus, Hofs 
prebiger zu Weimar. Seine Gegner behielten daß Uebergewicht über 
ihn und feine Anhänger, die befonderd im Weimarifhen und Mans⸗ 
fetdifchen fehr traurige Schidfale erfahren mußten. Heberall gehaßt 
L* 


— 
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und verfolgt, farb er in Srankfurt (1575). Diefer Haß gegen 
ihn und feine Lehre aͤußerte fich felbft noch nach feinem Tode, dem 
die Concordienformel verwarf feine dogmatiſche Anſicht über die 
Erbfünde in beflimmten Ausdruͤcken, und vermwahrte fich und die 
Kirche dadurch gegen den etwaigen Vorwurf , eine antilutheriſche 
Lehre zu beguͤnſtigen. 

Gewiß iſt es, daß dieſe Streitigkeiten, die unter den Bekennem 
des lutheriſchen Lehrbegriffes ſelbſt mit fo großer Erbitterung ge 
führt wurden, die raſche und gedeihliche Entwickelung des Safe 
der evangelifch-proteftantifhen Kirche nicht förberten, ja berrlice 
Kräfte, die ihr dienen Eonnten, geradezu zerfplitterten. Indeß hat 
ten doch auch fie ihre heilfamen Folgen, denn fie erfchütterten mdt, 
ohne zu befeftigen, zerflörten nicht, ohne aufzubauen; man übte die Ger 
ſteskraft durch die Dialectif und Speculation, daß fie ſich nad) den be 
endigten Kämpfen und Stürmen wieder zum Beften der Kirche erheben 
konnte; man war ſelbſt um den Buchftaben des Glaubens beforgt, fhütt 
ihn gegen jeden, felbft ſcheinbaren Angriff von Innen und Außen, lege 
auf diefe Weife die Verehrung gegen das koſtbare Gut, dad man burd 
die Meformatoren errungen hatte, an den Tag, — man zeigte, daj 
man ed um feinen Preis verlieren, um jeden fich erhalten wolk. 
Begreiflich aber ift es, daß bei diefer Richtung der Zeit an die En: 
führung und Anwendung der Grundfäge einer Achten Duldſamkei 
nicht zu denken war; wir wiffen ja, daß Duldſamkeit bis auf dm 
heutigen Tag gerade unter den fogen. Altlutheranern oder Symbet 
Gläubigen, ebenfo wie in der römifchen Kirche ein unbelannte Be 
geiff if, — weil eben auch hier alles Heil nicht im Kerne, ſondem 
in der Schale, nicht im Geifte, fordern in der dußerlicen Form 
gefunden wird. Diefe Richtung war jeder Zeit auf dem Bey: 
eine neue Glaubens: und Gewiffendtyrannei einzuführen; fie we 
langte fonft — wie jegt — nicht nur, daß man gegen den eimad 
angenommenen Glaubendfag Nichts lehrte, fondern ſchritt and I 
der gefteigerten Forderung, daß man von der Wahrheit jedes Ce, 
wie ihn dies MWortführer und zelotifchen Eiferer, namentlich auf ta 
Univerfitäten, als rechtgläubig hingeftellt hatten, im Inneren 
überzeugt fein ſollte. Solche Vertreter des flumpffinnigen Bot 
ftaben-Glaubens und altiutherifcher Streittheologie find die größte 
und gefährlichften Feinde im Inneren des evangelifchen Proteſtar 
tismus. Diefer ift Fortſchritt, .möglichft Hare, bis zu den von Gott 
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gelegten Schranten fortfchreitende Erkenntnig durch die gelehrte 
Wiffenfchaft, er tft Entwidelung und Kortbildung des menfchlichen 
Geiſtes im Sinne des Evangeliums, und fcheidet aus, was ihm hier 
entgegenfteht, — aber jener Buchftaben:Slaube, der nur um Worte 
fireitet, der das Chriftentbum auch nur zu einem Prieſterthume 
macht, ber einen geiftlichen Hochmuth in fich birgt, ift Stabilität, 
welche die Schwingungen bes religiöfen Geiſtes in Banden legt, 
Zwietracht hervorbringt, die Religion oft in Deuchelei und Bigotte⸗ 
vie ummanbelt, oft aber auch in Freigeifterei umfchlägt und den 
Mangel der ächten, erwärmenden und belebenden Religiofität durch 
eine philofophifche Ueberfpannung oder Verbildung erfegt, bie fich 
dann über Gott und alles, was dem Menfchen fonft heilig und un: 
vertegbar ift, Leichtfertig erhebt. Jene flabile Richtung im evange: 
lifchen Proteftantiömus nahm auch ſtets die Infallibilität -in Glau⸗ 
bensſachen fo in Anſpruch, wie der rämifche Priefterftand, und gern 
würde fie durch ihre Vertreter ein proteftantifches Papfithum ge: 
ftiftet Haben, wenn nur die Wortführer unter fich einig hätten fein 
tönnen, denn jeder wollte Recht haben, jeder über den Anderen 
berrfchen. Hierdurch und durch ihre Theorie wedten fie ftetö den 
Geiſt des Acht evangelifchen Proteſtantismus zum Widerfpruch, ber 
fih dann aud nach anderen Richtungen Bahn brady und doch heil: 
fam fortwirfte, auch wenn das religisfe Gemüth die bezeichnete 
Bahn verließ und einen Nebenweg betrat. 

Die Streitigkeiten um den Buchftaben der Iutherifhen Ortho⸗ 
dorie, wie die falfche Richtung der Myſtik und die Erfcheinungen 
der Freigeifterei folten durch die Concordienformel beigelegt 
werben. Diefes Mittel konnte jedoch, feiner ganzen Natur nach, den 
beabfichtigten Zweck nicht erreichen, und wirklich brachte ed gerade 
die entgegengefegte Wirkung hervor 26); denn die Eintrachts⸗ ober 
Concordienformel war im Grunde nur eine Formel ber firengen lu⸗ 
therifchen Buchſtaben⸗Orthodoxie gegenüber der milderen Lehrbeſtim⸗ 
mung Melanchthons und feiner Schule, gegenüber der ſchweizeriſch⸗ 
seformirten, wie der römifchen Kirchen = und jeder anderen Sectenlehre, 
Aus diefer Richtung, die fie hatte, geht fehon hervor, daß fie in Wahr: 
beit nur einer einzigen Partei genligen, daß fie Zwietracht flatt der 
Eintracht um fo mehr nach fich ziehen mußte (— man nannte fie 


16) Anton, Geſch. der Goncordienformel Il. &, 29 fi. 
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ja auch wirklich die „zwieträchtige Eintracht” ober Concordia dis- 
cors —), als fie in mehren deutfchen Kirchen als ſymboliſches Buch 
geradezu abgewiefen wurde. Aber aud) da, wo man bie 
Formel einführte, wurde ihre Annahme oft nicht ohne maßloſe Härte 
und rohe Gewalt durchgefegt, denn Prediger und Schullehrer, weicht 
bie Unterichrift der Formel verweigerten, wurden abgefegt, verwieſen 
„oder fonft verfolgt. So kam ed felbfi dahin, daß gar Mancher ſich 
nur beöhalb zur Unterfchrift yerfiand, um nicht fein und feiner u: 
milie Gluͤck zu zerfiören, ja man Eonnte felbft, 5. B. im Branden— 
burgifchen, den Geiftlichen rathen, nur die Unterfchrift zur Formel 
zu geben, da ihre Denk- und Lehrfreiheit nicht Dadurch gefährdet 
fein folle. Für die Verweigerung der Annahme des Goncordienbu: 
ched (das von deffen Gegnern fpottweife auch dad „Schmieblinifge 
Concordienbuchꝰ genannt wurde, mit Beziehung auf Andres, de 
ber Sohn eines Schmiebed in Waiblingen war) machte man die 
verfchiedenften Gründe geltend, und eben dadurch fleigerte man die 
tirchliche Bewegung der Zeit noch um Vieles. So erklärte man fi 
3. B. im Gebiete von Wismar gegen die Sormel, weil fie Diejenigen nidt 
namentlidy nenne, deren Lehren ald irrig galten; in Pommern, wei 
fie die veränderte Augsb. Confeffion verwerfe, die Lehre vom freien 
Willen und andere Dogmen nicht richtig dargeftellt habe; im Hob 
fteinifchen, weil man ſich darüber beleidigt fand, daß Andres mit 
einigen anderen Theologen fogar ber ganzen kutberifchen Kirche den 
Lehrbegriff habe vorfchreiben wollen; im Rauenburgifchen, Heſſiſchen, 
Anhaltifchen, Dagdeburgifchen, Nürnbergifyen und Straßburgilcen, 
weil man die Verdammung ber Lehre Melanchthons, dem man mit 
hoher Verehrung zugethan war, nicht gutheißen mochte; inBormd, 
Speier und anderwärtd lehnte man die Annahme der Kormel felbk 
aus politifchen Gründen ab, Nicht ohne lebhafte Störungen konmt 
fie überhaupt nur in den Ländern von Chur» und den Herzogibe 
mern Sachſen, Brandenburg, Ansbach, Braunſchweig, Dredienhes, 
Oldenburg, Würtemberg, Baden, in den Gebieten der Grafen von 
Henneberg und Mömpelgard, in den Städten Kübel, Hamlız 
und Lüneburg erfolgen, Mo man fie von fich wies, hielt man Id 
vornehmlich) an die Augsb. Eonfeffion, in Verbindung mit den di 
allgemeinen Symbolen, den Catechismen Luthers, der Apologie md 
auch wohl den Schmalkaldifchen Artikeln; alle diefe Theile nahm dit 
Concordienformel in ſich auf, weil fie als Ausdrud des kirchlichen 
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Belenntniffes oder als fombolifche Bücher, d. h. als ſolche Schrifs 
ten galten, welche ſich nach evangeliſch⸗proteſtantiſchen Grundfägen 
über den Inhalt und den Sinn der riftlihen Offenbarung auss 
fpradden, von den Kirchen bed lutheriſchen Kehrbegriffes als Lehr: 
und Belenntnißfchriften angenommen und befolgt wurden. Auch die 
reformirte Kirche hatte ihre fombolifchen Bücher, nur daß bier folche 
Schriften: weit weniger eine allgemein verbindende Kraft oder unter 
fich gleiches Anfehen erhielten, wie e8 mit den Symbolen in ber Iu: 
therifchen Kirche der Fall war. Am meiften erhielt noch in ber res 
formirten Kirche Deutfchlands der Heidelberger Catechismus (verfaßt 
von den Heidelberger Theologen Caſpar Olevian und Zacharias Urs 
finus, unter dem Churf. von ber Pfalz, Friedrich 111. 1562) ſym⸗ 
bolifched Anfehen, neben ihm, befonders in ber Pfalz, der Lehrbe⸗ 
griff Melanchthons oder das Corpus Doctrinae Philippicum ), 
und in der Brandenburgifch = reformirten Kirche das „Glaubendbes 
kenntniß Joh. Sigmunds, Markgrafens zu Brandenburg.” 

Die Concordienformel, die im 3. 1580 am %. Juni in Dres, 
den publicirt wurde, legte im erften Theile die Streitpuntte dar und 
fiellte den pofitiven Sägen die negativen entgegen, im zweiten Xheile 
aber gab fie über einzele, vorzliglich wichtige Punkte noch eine be: 
flimmte, deutliche Erklärung. Ihre Aufftellung als Lehr, Glaubens: 
und Bekenntnißform machte fie ganz eigentlih zum ſymboliſchen 
Bud, — aber wir haben audy-fhon oben gefehen, wie fie gerade 
nur von einem ganz geringen Xheile der evangelifch =Iutherifchen 
Kirche als folched an: und aufgenommen wurde. Sie galt alfo 
vom Anfange an überhaupt nit ald Auddrud ber 
gefammten Kirche des evangelifch -proteftantifchen 
Lehrbegriffs, ebenfo wenig konnte fie alfo für die ganze Kirche 
einen gleichen Werth haben, noch viel weniger Norm der Lehre, des 
Glaubens und der Bekenntniß für alle Zeiten fein. Indem man 
aber in jener viel bewegten Zeit die kirchlichen Wirren nicht anders 


17) Dieſes Corpus gehörte aber ganz eigentlicy der Iutherifchen Kirche an, 
enthielt, außer den drei allgemeinen Symbolen und einigen Hauptſchrif⸗ 
ten Melanchthons, auch die veränderte Augsb. Confeſſion, nicht 
aber die Schmalkaldiſchen Artikel, und war von dem Churf. Auguſt 
durch das Gonſiſtorium zu Leipzig zum ſymboliſchen Buche fuͤr die ganze 
ſaͤchſiſch⸗ lutheriſche Kirche erhoben worden, um dieſe von der Anſchul⸗ 
digung des Galvinismus loszuſprechen. 
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zu befeitigen hoffte, als durch die Annahme und Einführung ber 
Goncordienformel (felbft mit Gewalt, wenn es fein mußte) führte 
man zugleich einen papiernen Papft in die Kirche ein, der damals 
faft noch mehr tyrannifirte, als der römifche, fchnitt: man in ben 
Nerv des evangelifchen Proteftantiemus ebenfo tief ein, ald man Lu⸗ 
thers Geift verlegte, fellte man nun das reine, lautere Bibelwort 
zurüd, das nur nach den fombolifhen Büchern aufgefaßt und er: 
Härt werben durfte, verrieth man, daß felbft die Glaubenswerke der 
Reformatoren, wie die Augsb. Confeffion, die Apologie, die Schmal- 
kaldiſchen Artikel, der Kirche nicht mehr genügen, oder daß man fie 
nicht ſtark genug vertheidigen könne. In jeder Beziehung gingen 
bierbei die damaligen Theologen viel weiter, als Luther, und wenn 
auch in unferer Zeit die altlutheriſche Orthodoxie auf dad Bekennt⸗ 
niß des Buchftabens in den fombolifchen Schriften dringt, fo verkennt 
auch fie noch den Geift der Reformation, das Weſen des evangeli⸗ 
fen Proteftantismus, der gegen Alles fich erhebt, was mit der 
göttlichen Wahrheit nicht übereinftimmt, fo unterdrüdt auch ſie noch, 
wie. die römifche Kirche, dad große Princip der freien Schreftfer: 
fung, fo meiftert auch fie noch, wie die Hyperorthodoren, die Re 
formatoren ſelbſt. Wohl hatten Luther und Melanchthon in ihren 
Wirkungskreiſen, namentlich feit der Einführung der Kirchenpifitatte- 
nen, die Anordnung getroffen, daß die drei allgemeinen Symbole, 
und der „Unterricht der Vifitatoren” von Melanchthon als Lehrty- 
pus aufgeftellt wurde, — aber biefe Anordnung galt nur für bie 
churſaͤchſiſche Kirche, und war dringend nothwendig, weil bie Refor: 
matoren die traurige Erfahrung gemacht hatten, daß theils umter 
den Religionslehrern noch zu wenig Bildung vorhanden war, um 
den Sinn der.b. Schrift felbft aufzufinden und zu erkennen, tbeile 
zuviel Hang, bad Beſtehende und Kirchliche zu zerftören, theils eine 
zu große Willkür und Berfchiedenheit im Cultus. Damals erkline 
Luther zugleich im Acht evangelifchsproteftantifchen Sinne, daß ber 
ihn in Feiner Weife ein unabänderlich fefter Typus neben ta h. 
Schrift zur Herrfchaft gebracht werben folle, wie dieß in der toͤmi⸗ 
fhen Kirche der Fall fei, wodurch man ja offenbar ‚neue päpftlide 
Decretalen aufwerfe,” vielmehr folle man jene Lehrbeflimmung nur 
„als eine Hiftorie oder Gefchichte, dazu als ein Zeugnig und Be 
fenntniß unſeres Glaubens” anfehen, indem er die beachtenswerthen 
Worte hinzufegte: „Wir hoffen, alle fromme, friedfame Pfarrher⸗ 
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en werden fammt und berfelbigen [Betenntniß] friedlich geleben, 
bi daß Sott der h. Geift Beßeres dur fie oder und anfahe.” 
Die Augdburgifche Confeflion verdrängte, ald Ausdruck des gemein⸗ 
famen Glaubens, bald jede andere Glaubens», Lehrs und Bekennt⸗ 
nißform und wurde eine ſymboliſche Schrift, fo wenig fie nach ih⸗ 
sem Urfprunge, ihrer Natur und Tendenz eine folche fein follte, doch 
erhielten neben ihr auch die ‚fogenannten Corpora Doctrinae eine 
gleiche Öffentliche Autorität, ja in einzelen Theilen der lutheriſchen 
Kirche galten wieder andere Schriften der Reformatoren als ſymbo⸗ 
liſche Schriften, wie 5. B. die Repetita Augustana Confessio. Dies 
fem nach war es alfo überhaupt gar nicht der allgemeine Aus 
druck der ganzen evangelifch: proteftantifhen Kirche Deutſchlands, 
baß deren ſymboliſche Bücher aus den Theilen beſtehen follten, wel⸗ 
he bie Goncordie enthält. Aber auch ebenfo früh erhob ſich fchon 
ein nachdruͤcklicher Widerfpruch gegen die unbedingte Autorität ſym⸗ 
bolifcher Bücher, die nun die verbindende Kraft des in der h. Schrift 
enthaltenen göttlichen Worted aufzuheben ſchien, oder doch zu Diefer 
Aufhebung bei firenger Confequenz führen mußte. Mit Grund ta- 
delte es daher Dfiander, daß die Erhebung fombolifcher Schriften 
zur unbedingten Autorität eine Gewiflenstyranner fei, dad Princip 
des evangelifchen Proteflantismud verlege und gefährdei2), Diefem 
Widerſpruche mußte die eigenthümliche Richtung der Myſtik und der 
freieren Bewegung der Beit, wie fie vornehmlich in der. reformirten 
Kirche und durch die Socinianer vertreten wurde, eine nachhaltige 
Wirkung verleihen. Doch felbft die Concordienformel verlieh diefem 
Widerfpruche kräftige Nahrung, denn fie erklärte ausdruͤcklich, daß 
den Symbolen und anderen Schriften kein rihterliches Anfehen 
(auctoritatem judicis) zukomme, fondern nur allein der h. Schrift, 
daß diefe nur der Prüfftein aller Lehre fei, daß die Concordie nur 
das lehren folle, was aud den prophetifchen und apoſtoliſchen Schrif: 
ten entiehnt und in den drei alten Symbolen, in der Augsb. Con: 
feffion, der Apologie, den Schmalfaldifchen_Artiteln und den beiden 


18) Melanchthon ſchrieb (1533) gegen Oftander Oratio, qua refutatur ca- 
lumnia Osiandri, reprehendentis promissionem eorum, quibus tribui- 
tur testimonium doctrinae; fie fteht im Tom. Tertius Selectarum De- 
clamationum Philippi Melanchthonis. 8ervestae. 1587. Pag. 696 segq. 
Hier wies er aushrüdlid die Anſchuldigung zurüd, daß man durch bie 
Verpflichtung auf das Bekenntniß der Augsb. GSonfeffion einem Gewiſ⸗ 
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Catechismen enthalten fei. Hieraus geht von felbft hervor, dab fie 
nur die h. Schrift ald Richterin in Glaubensſachen anfehen, nur 
deren Lehre erhalten und bewahrt wiffen will; eben darin lag in 
ihr felbft Grund genug, gegen alle Symbololatrie anzutämpfen. Hätte 
man dieß ſtets erkannt, fo würde man, durd die ftrenge Verpflich 
tung auf die fombolifhen Bücher nach deren ganzem Inhalte, die 
Kirche vor einem unertraͤglichen Glaubens» und. Gewiſſenszwange 
bewahrt, heftige Bewegungen in ihr vermieden, ihre Entwidelung 
gefördert haben. Die Buchſtaben⸗Orthodoxie war aber durch die 
befangenen Wortführer fo zur Herrfchaft gelangt, daß man fogar 
die Staatsdiener jeded Standes auf die Symbole da verpfliätete, 
wo biefelben eingeführt waren. So wurde ſchon im J. 1602 durch 
den Churfürften Ghriftian Il. der Religionseid für Sachſen einge: 
führt, und aus diefer Anordnung, die fidh bald in andere proteftan 
tifche Länder verbreitete, entfianden neue Streitigkeiten, indem man 
es allerdings richtig erkannte, daß man uͤber die Beflimmungen der 
fombolifchen Bücher felbft hinausging, daß man diefe, ihrem gan 


fenszwange fröhnen wolle, indem er fagt, Oſiander begehe gegen bie 
Wittenberger Lehrer ein großes Unrecht, cum serit suspicionem, quod 
voluerint tyrannidem constituere. Melanchthon fand vielmehr ben 
Zweck jener Verpflichtung barin, daß man auf diere Weiſe ebenfo, wit 
ed in der alten Kirche gefcheben fei, die Verkündigung aller unedenge 
liſchen und fchwärmerifchen Lehren befeitigen, und dadurdy die Ruhe der 
Kirche erbalten wolle. Daher fagte er aud, baß alle Fremmen und 
Klugen Oſianders Zadel mißbilligten, videlicet, ut ne udmoneanter 
quidem juniores et saniores de ımodestia. Nam homines fieri pete- 
lantes, inflati admiratione sui xai serupma£vos, nec his promissiot- 
bus, nec aliis vinculis coerceri possunt. Und indem cr hinzufehfe, 
daß man mit der Verpflichtung auf jenes Bekenntniß Fein römildhes 
Papſtthum einzuführen beabfichtige, erkiärte er: tantum petimus verae 
doctrinae adseverationem, sicut vetus Ecclesia’ petivit, necessariam 
ed veram Dei aguitionem et invocationem, ad Ecclesise concordas, 
ad frenandam audaciam fingendi nova dogmata. — Quid est artes 
aliad haec nostra promissio, nisi confessionis repetitio, quam extare 
oportet, ut vera Ecclesiu ab aliis gentibus discernatur. SMelandtha 
bewahrte demnach, wie Luther, das evangelifch -proteftantifche Princip, 
daß nur die h. Schrift Quelle und Norm des chriſtlichen Gtaubens ud 
Lebens fei; ebenfo wenig, wie Luther, wollte er eine ſymdoliſche Schrift 
feiner Zeit als unabänderlie Lehrnorm für alle Zeiten darſtellen. 
Gewiß der Symbolzwang unferer Beit findet in den Aeußerungen ber Re⸗ 
formatoren ebenfo. wenig eine Stüße, wie in den Symbolen felbf; gu 
rade die ſer Punkt ift bisher zu wenig beachtet worben. 
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zen Umfange nach, noch fiber die h. Schrift, oder dieſer doch gleich 
fiellen wollte. Bei diefen Streitigkeiten, die ſich bis auf unfere Zei: 
ten erhalten haben, uͤberſah man ed, daß die Frage Über die Noth⸗ 
wendigkeit der fombolifhen Bücher eine doppelte Beantwortung 
zuläßt, Als nicht nothwendig erfcheinen fie, wenn man den evans 
gelifch sproteftantifchen Grundfaß fefthält, daß fie eben nur dad als 
bindende Norm enthalten follen, was die h. Echrift lehrt; ift das der 
Hal, fo bleibt dann immer nur die h. Edhrift an ſich für den Chris 
ften nothwendig die Duelle und Norm feines religiöfen Glaubens 
und Xebend, und die fombolifhen Bücher, die eben nur das wider: 
geben, was fie enthält, bleiben für den einzelen Chriften überflüffig. 
Anders geflaltet fih die Antwort, wenn man jene Frage auf die 
kirchliche Gemeinde anwendet; für dieſe find und bleiben fombolifche 
Schriften unentbehrli, denn jede Gemeinde muß etwas Beſtimm⸗ 
te8 und Feſtes haben, in weldem ihre Glieder überhaupt uͤberein⸗ 
flimmen, das als Ausdrud ihres Ölaubens gilt und ihren chriftlichen 
Standpunkt bezeichnet, eben darum auch für Alle verbindlich ifl, die 
ihr in Wahrheit angehören wollen. Hierin liegt aber nicht auch die 
Bedingung, daß jene Schriften für die Gemeinde eine für alle Zei: 
ten unabänderlihe Norm fein follen, vielmehr werben fie nach den 
Refultaten der Wiffenfhaft und dem durch das Chriſtenthum fortge⸗ 
fehrittenen Menfchengeifte gemäß allmälig verbeflert, oder durch neue 
Schriften erfegt werden müflen. Diefed gerade hat man in unferer 
Zeit fehr richtig erfannt 2), 

Wie nun die Concordienformel ald fombolifhe Schrift im In⸗ 
neren der Iutherifchen Kirche -felbft lebhafte Bewegungen bervorrief, 
fo erweiterte fie durdy ihren Inhalt auch noch die Kluft zwifchen der 
deutfchen und fchweizerifch sevangelifchen Kirche; "jede Hoffnung zu 
einer Ausſoͤhnung zwiſchen beiden Kirchen war nun für jest völlig 
zerftört, und Veranlaſſung genug zu gegenfeitiger Befehdung gegeben. 
An Steeitfchriften, welche die Erbitterung nur feigerten, fehlte es 
nicht ©), und alle diefe inneren und dußeren Kämpfe gaben dem ges 
meinfamen $einde, dem bierarchifchen Romanismus, eine fehr will 


19) Hierüber f. die trefflihe Echrift von 3. Fr. Roͤhr, Grund⸗ und Glau⸗ 
bensfäge der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche. 8. Aufl. Reuſt. a, d. 
DO. 1843. 

20) Vergi. Salig Geſchichte ber Augsb. Gonfeffion 1. &. 737 ff. 





652 III. Abſchnitt. Zweites Eapitel. 


kommene Gelegenheit, nicht nur den ganzen evangelifch = protefanti: 
ſchen Lehrbegriff mit der Reformation überhaupt zu verbädhtigen, 
unter dem ungebildeten Wolfe, felbft unter den Fürften einzele Pre 
felyten zu machen, fondern auch die Soncordienfache mit Spott zu verfl: 
gen. Dieß Alled geſchah namentlich von den Sefuiten, daran aber dach⸗ 
ten weder fie, noch bie anderen Bertreter der Priefterkirche, daß die 
Berbandlungen, welche fie mit den Proteflanten angefnüpft hatten, 
um dieſe wieder zu fi zu ziehen, in fi nur unlauter und betri- 
gerifch waren, daß felbft‘ die im Zridentinum zu ſymboliſcher Auto: 
rität erhobenen Beflimmungen Widerfpruch fanden, ja daß die An- 
nahme der Befchlüffe des Concild in der roͤmiſchen Kirche felbft nicht 
einmal allgemein durchgefegt wurde. Wie wenig ergibt ſich auf 
bier die foviel gerühmte Einheit und Einigkeit der römifchen Kirche! 
Sa in ihrem eigenen Schoße erhoben ſich mächtige Bewegungen! 
Da fehen wir in einem Paul Sarpi einen gewaltigen Antagonijten 
gegen Papft Paul V. (1605 — 1621), ber die Intereffen ber Repu⸗ 
blik Venedig gegen die weltlichen Anmaßungen der Hierarchie mit 
Muth und Kraft vertrat, vom Papfte dafür mit dem Banne belegt, 
von den Sefuiten mit den Doldyen der Banditen verfolgt wurd, 
Da fehen wir, wie fogar die proteflantifche Lehre von der Redhtfer⸗ 
tigung durch den Glauben, die vom Zridentinum verworfen wer: 
den war, von Michael Bajus (de Bay), der felbft Beiſitzer dieſes 
Concils gemwefen, in Löwen in Schuß genommen und verbreitet wurde. 
Auch erhoben fih die Jeſuiten, als die eiferfüchtigen Wächter ber 
bierarhifchen Beftimmungen, denn ihr Intereſſe war dabei bethe: 
ligt. Zwar verdammte Papft Pius V. (1567) eine Reihe dogma⸗ 
tifcher Säge des Bajus, zwar beftätigte Papft Gregor XII. das 
Urtheil (1589), aber ſchon griff der Streit weiter um fich, und um 
bie feierlich gegebenen Saßungen des Zridentinum kümmerte man 
fih nicht. Während nämlich auch fon Kehren über die Prater 
nation und göttliche Gnade zur Sprache famen, die mit der Se 
ſtimmung des Concils nicht harmonitten, während Papft Sirtw \. 
diefe Streitfragen nicht anderd niederzufchlagen hoffte, als daß e 
jeden Streit über die einmal verworfenen Lehren verbot, hatte da 
Jeſuit Ludwig Molina über die Lehre von der Beſſerung des Mn 
ſchen im Sinne des Synergismus fich geäußert und behauptet, dab 
Gott nur diejenigen verdamme, von denen er wiffe, daß fie unte 
allen Umftänden böfe und widerfpenftig gegen ihn feien, Hierauf 
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richteten bie Dominicaner eine allgemeine Anklage ber Kegerei gegen 
die Sefuiten und die Sadye kam dahin, daß Papft Clemens VIII. 
felbft eine Verdammungsbulle für die Jeſuiten ausfertigen ließ. Nur 
die Drohungen der Verkegerten bewogen ihn, die Bulle zurüdzuhal: 
ten, Darauf feste er die Congregation de auxiliis gratiae ein, um 
Die flreitigen Fragen zu prüfen, doch die Sefuiten wußten die Ent: 
fheidung zu hintertreiben, und Papft Paul V. erklärte dann (1611), 
Daß jeder Theil feine Lehrmeinung in den Schulen vortragen, übris 
gend aber des Verketzerns fich enthalten folle. Faſt ebenfo ging es 
(1614) mit dem noch immer ftreitigen Dogma über die unbefledte 
Empfängniß der Maria, wobei ed auch jest nur zu der Entſchei⸗ 
dung kam, daß diefe Lehre Öffentlihen Angriffen nicht ausgeſetzt 
werden folle. So ließ alfo der päpftliche Stuhl dort den Sinn der 
einmal fanctionirten ehren vom freien Willen und von ber Gnabe, 
bier die in Zweifel gezogene heilige Würde der Maria unentſchieden; 
des eigene Sntereffe rieth ihm, felbft dem Dogma gegenüber, nicht 
anderd zu handeln, Diefes Verhalten, dad gewiß nicht der gepriefes 
nen SInfallibilität des päpftlichen Stuhles, noch weniger der Würde 
entſprach, welche die Priefterkirche ſtets für fich in Anſpruch nahm, 
trug feine bitteren Früchte, denn ed veranlaßte neue Forſchungen im 
Schoße ber römifchen Kirche felbft und rief hier, wie wir weiter: 
bin fehen werden, felbft eine neue Trennung von der päpftlichen Aus 
torität in das Leben. So haben alfo die Vertreter der hierarchifchen 
Tendenzen unferer Zeit gewiß nicht Urfache, von einem Vorzuge ih⸗ 
rer Kirche vor der evangelifch - proteftantifchen in der Weife zu fpres 
hen, als ob in ihr immer nur Einheit und Einhelligkeit im Glau⸗ 
ben gewefen. Diefes Rühmen ift eine Heuchelei, eine Unwahrheit; 
beided zeigte die Priefterkirche auch bei ihren Verſuchen, die Protes 
flanten wieder für fi) zu gewinnen. Gewiß hier erfcheint fie, der 
evangelifch = proteftantifchen Geradheit gegenüber, in einem fehr trüs 
ben Lichte, und wo fie zu dem verwerflichen Mittel der Verdaͤchti⸗ 
gung ihre Zuflucht nahm, fuchte der evangelifche-Proteftantismus feine 
Bertheidigung in der unzweifelhaften Thatfache der Gefchichte, ftellte 
er fo die Verdaͤchtigung in ihrer ganzen Bloͤße hin, führte er dus 
gleich die Anklagen der Gegner auf diefe felbft zuruͤck. 
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Dritted Capitel. 


Römifch = priefterliche Reactionen und evangeliſch-proteſtan— 
tifhe Gegenfäße im Inneren der Kirche. 





Gewaltig waren die Kämpfe, die der evangelifche Proteflantie- 
mus mit den feindfeligen Elementen zu beftehen hatte, die in feiner 
eigenen Mitte auftauchten; er überwand fie mit Hilfe der Biflen: 
ſchaft und Wahrheit, die feinen Grund bildeten, denn er fhied fi 
Öffentlich und feierlih von ſich auß, und wenn auch Die damalige Zeit 
nicht im Stande war, ihn im Geifte der Reformatoren fortzubi: 
den, fo bewahrte fie ihn doch fo, wie fie ihn erhalten hatte, aß 
ein heiligeö, theures Gut; ja in ben verfchtedenen Richtungen, in 
welchen er fich äußerte, bahnte er ſich felbft Wege an, die ihn noth⸗ 
wendig zu einer weiteren Entwidelung und Läuterung im Sinne 
und Geifte des biblifchen Chriftenthums führen mußten. Mit ben 
Kämpfen, die fich in feinem Schoße erhoben, gingen aber bie Anfein⸗ 
dungen von Außen her, die Kämpfe durch die Vertreter ber Prie 
fterfiche Hand in Hand; diefe Kampfe characterifiren fich nicht al3 
Anftrengungen des Geiftes, in die Ziefen des Chriftenthums hinab⸗ 
zufteigen,, deſſen göttliche Wahrheiten zu ergründen und durch eine 
geläutertere Erkenntniß zum unveräußerlicyen Eigenthume bed Ren 
fchengeiftes zu machen, fondern als römifch=priefterliche Reactionen, 
ald Beftrebungen, die Bekenner des Evangeliums unter dad Naht: 
wort des bierarchifchen Standes zurüdzuführen, und eine Priefte: 
berrfchaft wieder zu begründen, die nicht nur eine unbedingte Be 
vormundung des Kaienflandes in Allem, was den religisfen Glar 
ben und das kirchliche Leben betrifft, in fich ſchließt, fondern auch 
über die irdifchen Güter ded Laien eine unumſchraͤnkte Gewalt ve 
langt. 

Die römifch:priefterlihen Reactionen traten theils dußefid 
hervor, — und hiervon haben wir fhon oben geſprochen, — !heiß 
innerlich, d. h. durch eine fcheinbar, oder wirklich gelehrte Beldn 
pfung des evangelifchen Proteftantismus in Schriften, theils durch 
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die feierliche Sanction bed Xehrbegriffs und der beftehenden Vers 
"faffung der römifhen Kirche durch das Tridentiniſche Concil, wobei 
auch die enangelifchsproteftantifche Kirche fich betheiligen follte, theils 
endlich durch Religiondgefpräche mit den Vertretern der neuen Kir⸗ 
che, wodurch man römifcher Seits die Proteftanten in den Schoß 
der römifchen ‚Kirche bald offen, bald hinterliflig zurudzuführen, 
oder eine Union des Proteflantismus mit dem Romanismud herbeis 
zuführen ſuchte. Der lautere Geift des evangelifhen Proteftantids 
mus überwand auch diefe Reactionen durch die Gegenfäge, die er 
bildete, 
Bon dem Augenblide an, als Luther reformirend auftrat, erhob 
ſich die römifcy:priefterliche Reaction in Schriften gegen den evans 
gelifchen Proteſtantismus; während aber der Reformator mit feinen 
Freunden das religiösswiffenfchaftliche Princip fefthielt, dieſes gels 
tend machte und mit diefem ſich Bahn brach, wußten die Vertreter 
der Hierarchie, wie wir oben gefehen haben, nur mit der ererbten 
Scholaſtik und der kirchlichen Sage, wie fie fich feit dem Mittels 
alter gebildet hatte, fih und ihre Sache zu vertheidigen. Diefe - 
Art und Weife ded Kampfes der römifhen Kirche gegen den 
Droteftantiömus blieb in ihr vorherrſchend; fie fonnte ſich dadurch 
am leichteften den Schein der Wiffenfchaftlichfeit geben, aber auch 
nur fo hoffen, die hierarchifchen Principien aufrecht zu halten. In 
dieſer Weiſe befämpften ein Conrad Wimpina, Spivefter Mazolini, 
Hieronymus Dungersheim, Auguftin Alefeld, Ambrofius Catharinus, 
Sacob Latomus, Joh. Cochlaͤus, Hieronymus Emfer, Joh. Eck und 
viele Andere die neu ſich bildende Kirche. Unter allen Gegnern der 
Reformatoren ſtanden dieſen vielleicht Eck und Cochlaͤus an Gelehr⸗ 
ſamkeit gleich, — nur wandten fie die Wiſſenſchaft nicht auf den 
Codex der h. Schrift an. — Durch jedes Mittel, das der römifchen 
Reaction fi darbot, unterdrüdte jie die wiflenfchaftliche Forſchung 
im Gebiete der Religion; fie konnte felbft in den Jeſuiten keinen 
Daltpunft finden, weil auch fie bei allem gelehrten Schein, den fie 
ſich aneigneten, nur die herfömmlichen Methoden befolgten, den hies 
rarchiſchen Intereffen dienten, zu diefem Zwecke erſt Gefchichte mach⸗ 
ter, oder die Geſchichte geftalteten, ja felbft die Ausfprüche der h. 
Schrift mißbraudten. In diefer Beziehung war befonderd der Je⸗ 
ſuit Robert Bellarmin (geb. 1542, feit 1560 Jeſuit, feit 1599 Cars 
Dinal, + 160) fehr thätig, Mufter und Vorbild für die Vertreter 
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bierarchifcher Intereffen. Unter den Schriften, die er gegen bie Pro: 
teftanten und für die Priefterherrfchaft ſchrieb, zeichneten ſich befen- 
berö feine „Disputationen über die Glaubenöftreitigkeiten gegen die 
Keber diefer Zeit” (Disputationes de coutroversiis christianae 
fidei adversus hujus temporis haereticos. 1581 — 1502) und 
fein „Tractat über die Gewalt des Papftes in weltlichen Dingen” 
(Tractatus de potestate Summi Pontificis in rebus tempora- 
libus 1610) aus, — Schriften, die ganz im Geifte des den Pre: 
teftaritismus nad Theorie und Prarid verbammenden Zridentinum 
abgefaßt find, die monarchiſche Regierung ded Papftes im Kirchlichen 
und Weltlihen, mit Hilfe der Sage, als hiſtoriſch, ja als bibliſch 
zu begründen fuchten, die Proteftanten als gefährliche Ketzer filter: 
ten und mit ſtolzer Verachtung behandelten. 

Doch gerade der Umſtand, daß die römifche Reaction ſich im 
mer auf die Sage ald Gefdichte ſtuͤtzte, führte die Reformatorm 
und deren Nachfolger nothiwendig auf die hiſtoriſche Forſchung oder 
auf das Studium ber gefchichtlihen Wiffenfchaften der Theologie 
und der Kirche überhaupt. In der That war die ganze Richtung 
der Zeitperiode, auf welche ſich unfere Darftellung erftredt, vomehm 
ih dogmatifch=hiftorifh, Weil die neue Kirche ſich nach ihrem 
Grund und Wefen ald die Wiederherftellung der altchrifklichen dar 
ftellte, weit fie die beftehende nach der altchriftlichen Muſterkirche um: 
formen wollte, mußte der wiflenfchaftliche Geiſt die hiſtoriſche For: 
[hung ſcharf in das Auge fallen. Dadurch allein konnte es den 
Proteftanten möglih werden, ben Werth und vie Bedeutung 
ber römifch = firchlihen Sagen zur vollen Klarheit zu bringen, 
während fie zugleich das höchft wichtige Refultat erlangten, aus det 
Vergangenheit dad nothwendige Beſtehen ihrer Kirche hiſtoriſch zu 
begründen. Kein kirchenhiſtoriſches Werk in der damaligen und felhf 
langehin für die folgende Zeit hat in diefer Beziehung einen größe 
ren, nachhaltigeren und einflußreicheren Gegenfag zur römifchen fe 
action gebildet, al& die fogen. „Magdeburgifchen Genturien” (160), 
die ganz eigentlich den Zweck hatten , hiftorifch nachzumeifen, thai? 
dag und wie die Audartung der römifchen Lehren und Inſtitutionen, 
beren Entwidelung und Ausbildung allmählig erfolgt ſei, theils deß 
bie evangelifch = proteftantifche Kirtye nach ihren Dogmen und Ge 
bräuchen die altchriftliche Kirche wiederherſtelle. Sie wiefen auch zu 
| erfi, und auf eine überzeugende Weife, die Undchtheit der fogen. pl 
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boffidorifchen Decretalen nah, — jener Srundgefeße, welche von 
ber römifchen Hierarchie in die Kirche eingefhmuggelt wurden und 
ber römifchspriefterlichen Macht zur Baſis dienten. - Die ganze Ans 
lage zur Abfaffung und Ausführung des Werkes ging von Mats 
thias Flacius aus, der fi) zur Vollendung des Ganzen mit mehren 
Iutherifchen Theologen in Verbindung gefegt hatte; zu den Männern, 
die ihn bei diefer Arbeit unterflügten, gehörten namentlich Joh. 
Wigand, Matth. Zuder, Bafilius Faber, Nic. Gallus, Andr. Cor⸗ 
vinus, Thom. Holzhuter, Pancratius Veltbeck, Ambrofius Hidfeld, 
David Giceler, Bernd. Niger (Schwarz), Petr. Schrader, Marc, 
Wagner u, m. A. Der zulest genannte war für bie Herausgabe des 
Werkes ganz befonders thätig, denn er durchreiite beinahe ganz Eu⸗ 
topa, um an jedem Drte, wo ein Vorrath von Büchern anzutreffen 
. war, namentlid aud in Kiofterbibliothelen, nach ſolchen Mitteln zu 
forfchen, welche dem Zwede des Werke, — deſſen Ausarbeitung in 
Magdeburg begonnen, in Iena fortgefeßt und in Wismar vollendet 
wurde, — dienlidy fein fonnten. Der römifche Antagonidmus fuchte 
vergebens die hiftorifchen Nachweifungen der Magdeburgifchen Gen: 
turien zu annulliven. Der polemifche Charakter, der in ihnen lag, 
die Tendenz, die fie verfolgten, die Wirkung, bie fie hatten, forderte 
die fähigften Köpfe der römifchen Kirche, namentlich die Jeſuiten 
auf, dad Möglichfte zu verfuchen, der Reaction eine haltbare Grunds 
lage zu verleihen; in tiefer Beziehung leiftete Cäfar Baronius 
(geb. 1538, feit 1590 Eardinal, + 1607) durdy Geift und Gelehr⸗ 
ſamkeit allerdings viel, doch mußte ihn das Princip, dad ihn leitete, 
nothwendig irre führen. Er, der Schüler von Philipp Neri, — eis 
nem in ber römifchen Kirche wegen feined Kegereiferd berühmten 
Heiligen, — ſchrieb ganz eigentlich gegen die-Magdeburgifchen Gens. 
turien fein befanntes Hauptwerk „Kirchliche Annalen” (1588 — 1607), 
Das allerdings infofern einen biftorifhen Werth bat, ald es viele 
neue Urkunden veröffentlichte, vieled Bekannte mit neuen Beweifen 
unterftügte, mit vielem Fleiße chronologifche und genealogifhe Erz 
Örterungen gab, — aber infofern feinen Zweck ganz verfehlte, als 
es die Vertheidigung päpfllicher Gerechtfame im Grunde ganz in 
alter, unkritifcher Weiſe führte. Hier wird Iefus zum Stifter des 
Papſtthumes nad Lehre und Verfaffung, Theorie und Prarid der 
roͤmiſchen ‘Kirche gemacht, hier wird behauptet, daß die römifche 
Kirche des 16. Jahrhunderts ebenfo fei, wie die des erken; hieraus 
Nendechker's Proteſtantism. I. 
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wird gefolgert, daß ſich die Reformation. nur ald einen Abfall von 
ber wahren Kirche, nur ald eine Revolution gegen biefe und die 
göttlichen Anflalten überhaupt darſtelle. Wit vielem Scharffime 
und nicht geringer Werfchlagenheit wußte Baronius feinen Behanp 
tungen durch Fabeln, erdichtete Thatſachen, verfälfchte und unter: 
geihobene Urkunden den Schein der Wahrheit zu verleihen, fo daf 
fhon feine Zeitgenoffen bemerkten, „bier it die Geſchichte nicht be 
f&hrieben, fondern gemacht.“ Desohngeadhtet erwarb fich Baronius 
duch fein Werk die größte Hochachtung theild unter der unwiſſen 
ſchaftlichen, theild unter der herrſchſuͤchtigen Priefterfchaft feiner Kir 
che, dem proteftantifchen Geifte aber, ber fih ſchon zur Kritik dei 
Daltbaren, wirklich Hiftorifchen und Aechten erhoben hatte, entging 
biefe Verirrung nicht, und ba felbft der gelehrte und gewandte Be 
ronius die Fehler und Gebrechen feiner Kirche nicht verdeden konnte, 
fo gab er dem proteftantifchen Gegenfage nur einen erhöhten Nach 
drud, eine intenfivere Stärke. 

Neben den Magbeburgifchen Genturien verdienen aber auf, 
als proteftantifher Gegegfag gegen die verfuchte wiſſenſchaftliche 
Reaction der römifchen Kirche, die in 26 Büchern verfaßten Com 
mentare bed Johann Sleidan (eigentlih Johann Philippfon aus 
Sleida, in der Sraffhaft Manderfcheid, Profeffor der Rechte in Straf: 
burg; + 1556) über die religidfen und flaatlihen Zuſtaͤnde unte 
der Regierung bed Kaiferd Carl V. mit Ausjeihnung erwähnt zu 
werden. Diefe Commentare bilden ein Werk, das bis in das Jahr 
1556 binaufreiht, mit Wahrbeitöliebe verfaßt iſt, eine urkundliche 
Baſis hat, felbft ein gründliches Studium eined großen Zheiles 
früherer Chroniften verräth, und einen fo außerordentlich tiefen Ein: 
‚druck auf feine Zeit machte, daß es ſchon faft unmittelbar nad ſei⸗ 
nem Erſcheinen in das Deutfhe, Franzöfifche, Englifche und Ita 
lienifche dberfegt wurde 1), Wenn Melandhtbon dem Buk 
feinen Beifall nicht ſchenkte, fo gefchah dieß nicht, weil er an M 
wahrheitsvollen Darftellung eine Ausftellung machte, fondern wal 
ex, der viel von Gegnern in der proteftantifchen Kirche ſelbſt zu It 


1) Ueber Sleidan, als Geſchichtsſchreiber, über ſ. Quellen und beren Be 
nugung von ihm felbft, fo wie über den Gebraudy feines Buches von 
ſ. Beitgenoffen und fpäteren Hiftoritern, f. die fleißige Schrift: Johane 
Steidan’s Gommentare 2c, hiſtoriſch⸗kritiſch betrachtet von Dr. Theeder 
Paur, Ep. 1843, 
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ben: hatte, und fürchten mochte, in neue Mißhelligkeiten und Streis 
tigkeiten mit den römifchen Widerfachern verwidelt zu werben, da 
in dem Werke begreiflicherweife auch feine: Thätigkeit im. dem Kampfe 
gegen die Hierarchie gefchildert war. Offenbar in dieſer Beziehung und 
in Rüdficht auf die Intriguen und Machinationen, bie derBildung und 
feften Seftaltung der evangelifchen Kirche von ber römifchen Priefterfchaft 
entgegengeftellt wurden, fagte er von bem Bude, „daß ed Vieles 
erzähle, von bem er wünfche, daß es für immer vergeflen biiebe” 2), 
Kaum war Sleidand Werk erfchienen, fo regte fich die römifche 
Reaction fat in frampfhafter Weife. Finftere Köpfe, wie der Gar: 
melit Eberhard Bilid und der nicht minder berüchtigte Gropper, 
wollten es wagen, das Buch, das die roͤmiſche Hierarchie im Le⸗ 
bensnerv verlegte, zu widerlegen. Man ſtaunt wohl, wie fie ſich 
erbreiften wollten, Sieidan der Unwahrheit zu zeihen, gegenüber den 
Beitgenoffen, die Augen: und Obrenzeugen der Ereigniffe waren, — 
doch hierauf haben Roms Wortführer nimmer Ruͤckſicht genommen, 
wenn es galt, das priefterliche Intereſſe zu fhügen! Billick flarb 
jedoch, als er feine Widerlegungsfchrift kaum begonnen hatte, und 
Gropper behielt fie zurud, denn Sleidan flarb, und nun gab er 
vor, — fiher im Gefühle feiner eigenen Schwäche und im Bewußts 
fein der verlorenen Sache, der er diente, — daß er mit einem ob: 
ten nicht fireiten wolle, Darauf übernahm es der Coͤlniſche Buchs 
druder Gafpar Gennep (1559), und fpäterhin Lorenz Surius (1574), 
eine Widerlegung Sleidans zu ſchreiben; die Schriften beider Mäns 
ner gingen indeß nicht darauf ein, das Unmögliche möglich zu 
machen, d. h. urkundlich nachzuweiſen, daß Sleidans Berichte der 
Wahrheit ermangelten, fondern begnügten fich lediglich damit, Die 
Lehre Luthers als eine vermwerfliche Keberei zu bezeichnen, Luthern 
als Revolutionär barzuftellen und in den frechften Läfterungen ges 
gen Sleidan fich zu ergehen. Diefe Apologeten, die fidh und ihre 
Kirche nur mit erdichteten Anklagen ber Gegenpartei zu vertheidigen 
wußten, — befanntlich verfahren ja die ultramontanen Wortführer 
bis heute nicht anders gegen die Reformation und die gejammte 
evangelifchsproteftantifhe Kirche, — hoben und ftärkten den protes 


2) Corp, Reformat. ed. Bretschneider. Vol. VIII. Pag. 488; body fegt 
Melandıthon hier, mit offenbarer Beziehung auf das Verfahren von 
zömifcher Geite, hinzu: ano Igyav ov nalav ovx Zorır fan xald. 
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ſtantiſchen Gegenſatz in dem Grade, in welchem bie Beſonneren und 
Verſtaͤndigen das Mittel einer ſolchen Reaction verachteten, die Ge⸗ 
lehrten die abſichtlichen Fictionen in den Schriften der Gegner jr: 
fireuten, oder das labyrinthifdhe Gebäude von Intriguen und Be: 
Iäumdungen nieberriffen, das der priefterliche Fanatismus und die 
jeſuitiſche Bosheit aufgebaut hatten. Die roͤmiſche Reaction ver 
fuhr dabei fo ungeſchickt, daß fie den Proteflanten oft gerabezu 
die Hände arbeitete. Konnte doch z. B. Surius die paͤpſtliche Au⸗ 
torität Über alle Kirchen felbft in Zweifel ftellen, wußte er doch de 
einfach erzählten Facta, die den Heiligenfchein der Prieſterkirche je: 
ftörten, nicht anderd zu widerlegen, ald daß er fie Lügen nannte, 
oder daß er fie bis zur volligen Unkenntlichkeit verzerrte. In ten 
Schriften von beiden Seiten berrfchte damals, wie es kaum anders 
fein konnte, der polemiſche Charakter vor, aber merkwürdig ift es, 
dag man römifcher Seitd vom erften Augenblide an immer nur von 
dem Geſichtspunkte ausging, daß die Reformation eine Revolution ge 
wefen fei, die den politiſchen Schwinbeleien Bahn gebrochen, die 
chriſtliche Freiheit untergraben und zu ihren Zweden die Kebereim 
angewendet habe. on biefem Gefichtöpuntte aus, — der von den 
Vertretern des Ultramontanismus noch heutige Tages allein nod 


feftgehalten wirb und in ber Fiction beruht, daß ber ‚Dierardhie eine | 


rechtmaͤßige Herrfchaft über alle weltliche Gewalten, wie über die 
Geftaltung des Dogma und des kirchlichen Lebens zulomme, — 


bot ſich ja ein leicht zugängliche, bequemes Mittel dar, das hiflers | 


fe Factum zu umgeben, oder bei Seite zu ſchieben, dieſes durd 
Verdaͤchtigungen, Anllagen und Verlaͤumdungen zu erfehen, oder 
zu entfielen, Eben dadurch wurden dann die Proteflanten immer 
mehr auf das hiftorifhe Moment gewiefen, fie erfaßten es mit ab 
ler Wärme für die Wahrheit und Begeifterung für ihre Kirche, und 
eben dadurch führten fie die Wertheidigung derfelben im Sinne da 
Reformatoren, auf eine würdige Weife und ber Reaction gegenäht 
fo, daß diefe auf unüberfteiglihe Hinderniffe gerathen mußte. Dh 
war namentlid auch bei der gründlichen, hiſtoriſch⸗dogmatiſchen Be 
leuchtung der Fall, die das Tridentinum durch bie treffliche, mob 
jest werthoolle Schrift „Eramen des Tridentiniſchen Goncild,” der⸗ 
faßt im 3. 1565 von dem verdienftvollen Martin Chemnig, Eurer: 
int, in Braunfchweig (einem Schüler Melanchthons) erfuhr. Ya: 
gebend fuchten die Priefter und Mönche den Inhalt des Buches zu 


| 
| 


[2 } 
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widerlegen; allmdlig zogen fie fich immer mehr zurüd, — unfähig, 
in dem Kamfe gegen die Wahrheit zu beſtehen. In Chemnig’s 
Bud) feterte der evangelifch-proteftantifche Gegenſatz ftetd einen Tri⸗ 
umph über dad Concil von Zrident. und deffen Beflimmungen! 

Die Belämpfung des Proteflantismus blieb aber hierbei nicht 
fleben; die Prieſterkirche erkannte es fehr wohl, daß fie die Genera- 
tion für ſich und ihre Interefien erziehen müfle. Waren durch 
Die Reformatoren hohe und niedere Schulen, ald Traͤgerinnen der 
evangelifch = proteftantifchen Lehre und Kirche, in das Leben gerufen 
worden, fo. gründete nun die römifche Reaction Pflanzfchulen, die 
das herlömmliche Dogma mit allen Auswüchfen, die es an fich hatte, 
erhalten follten; fie legte den Jugendunterricht in die Hände der 
Mönche, ganz befonders aber in die Hände der Iefuiten, die uͤber⸗ 
all, wo fie fi) Eingang verfchafften, zugleich Eonvicte ihred Ordens 
gründeten, und ihre Zöglinge nicht nur im Sinne der römifchen 
Prieſterherrſchaft unterrichteten, fondern auch mit einem tiefen Hafle 
gegen die evangelifche Wahrheit und. beren Bekenner erfllllten. Als 
Lehrbücher dienten Catechiömen , die denen von Luther nachgebildet 
waren; ein große Anfehen erlangte namentlich der vom SIefuiten 
Caniſius. Wie die Jugend durch den Unterricht, fo wurden die Ers 
wachſenen durch die Anfprachen der Beichtodter, die dad Gewiſſen 
beängftigten und die religiöfe Erkenntniß erflicdten, wiederholter Dfs 
fenbarungen von Engels⸗ und Heiligenerfcheinungen fi rühmten, 
oder auch betrügerifcher Weiſe ſelbſt ſolche Erfcheinungen machten, 
— vom Proteftantismus fern gehalten, oder mit einem Abfcheu ge⸗ 
gen denfelben erfüllt, vor dem felbit die Ausbrüche des wildeſten 
Zelotismuß ſich rechtfertigen ließen. Die Erbitterung unter ber Moͤnchs⸗ 
und Sefuitenfchaar wuchs, je größer dad Feld wurde, das bie pro: 
teftantifche Predigt eroberte, und der Haß unter den Proteflanten 
gegen Rom fand eine reiche Nahrung in dem polemifchen Geifte 
der Zeit überhaupt, in den maßlofen Bedruͤckungen, denen fie durch 
Die Priefler ſich ausgefegt fahen, in ben argen Betrügerelen, welche 
die Priefterfchaft durch die Erhaltung deö Aberglaubens und durch bie 
Anwendung religiöfer Gaufeleien an ihnen beging. Doch die Reac- 
tion des Romanismus ging noch weiter! Während fie dad religiös: 
Firchlihe Moment mit tegfter Thätigkeit verfolgte, wandte ſich ihr 
Haß auch gleichzeitig auf das juridifche, 

Schon auf dem berüchtigten Reichötage zu Worms zeigte bie 
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Hierarchie, daß fie ihr Verfahren gegen Luther und beffen Eehre 
auch juridiſch angefehen wiſſen wollte. Es iſt befannt (und oben 
gezeigt worden), in welcher Weiſe das Achtsdecret geſchmiedet wurde, 
und body glaubte die Hierarchie auf jedem Reichsſtage fordern zu 
dürfen, daB dem Edicte rechtöfräftige Wirkung in ganz Deutſchland 
verlieben werde, denn hiermit war fle ja der läfligen Forderung von 
Luther und feinen Anhängern uͤberhoben, — den Beweis zu führen, 
daß die Lehre der neuen Kirche im Worte Gottes nicht begründet 
fei. Ihrer Marime gemäß ſchlug fie den ganzen Proceß mit ber 
beliebten Anfchuldigung ber Kegerei nieder, und hiermit glaubte fie, 
daß nun die Verdammung zu Rechte beſtehe und felbft durch bir; 
gerliche Strafen, die dem Verbrechen des Hochverrathes gleich feten, 
beftraft werden müfle. Der proteflantifche Gegenſatz machte aber 
bier mit Nachdruck die Thatſache geltend, daß das. Edit von Worms 
in formellee und materieller Hinficht widerredhtlich war, und je tie 
fer dad Verfahren des Kaiferd mit dem der päpfllichen Legaten und 
der übrigen römifchen Hierarchen dad für Recht und Gerechtigkeit 
fo leicht empfängliche deutfche Gemüth verlegte, um fo ſchaͤrfer 
wurbe jened auch vom juridifchen Standpunkte aus beleuchtet, um 
fo gründlicher als woiderrechtlich bargeftellt. Wie mit jenem Edicte, 
fo verfuhr die römifche Reaction auch namentlich mit dem Beſchluſſe 
des zweiten Meichötaged von Nürnberg, denn fie nahm die Worte 
der proteftantifchen Reichöfürften, dem kaiſerlichen Mandate von 
Worms, „foviel ihnen möglich,” gemäß zu handeln, im ganz eigent: 
lichen Sinne und meinte, daß jene Zürften nichts anderes zugefagt 
hätten, al8 daß fie fich verpflichtet hätten, mit allen Kräften und 
Mitteln dad Mandat zur Ausführung zu bringen. So fdhlagend 
auch proteftantifche Nechtögelehrte diefe Werbrehung nachwiefen, im- 
mer wurde fie von Neuem wiederholt; ja die römifche Reaction ging 
foäterhin, nach dem feierlichen Abſchluß des Religionsfriebend von 
Augsburg, noch weiter, verdrehte den Vertrag von Paſſau und ſtellte 
theild die kaiſerliche Declaration zu diefem Frieden, theild die Giltig⸗ 
keit desſelben Überhaupt in Abrede. Dieb geſchah vornehmlich, — 
mit reichlichen Schmaͤhungen gegen die Reformation überhaupt, — 
durch die Jeſuiten; fie ſtellten die Glieder der evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tifhen Kirche immer nur ald Keber dar, die man auf jede Weile 
wieder unter die Derrfchaft der Priefter zuruͤckfuͤhren müfle, diefich, auch 
nach dem Religiondfrieden, durchaus nicht in einem gefekmäßigen 
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Zuſtande befänden, denen durch biefen Frieden nur eine Zeitlang 
Duldung zugeftanden worden fei, obſchon fie biefe in Feiner Weife 
verdient hätten. Zu ben merkwärdigften Schriften, die in dieſem 
Sinne gefchrieben find, gehört das ſchon oben erwähnte Buch (2. 
Abſchn. Cap. 3, Baiern) „Won Freiftellung mancherlei Religion ıc.” 
(1586), das vielleicht unter allen Streitfchtiften damaliger Zeit am 
Vollftändigften enthält, was die römifche Reaction gegen bie Gewifs 
fenöfreiheit und Zoleranz, wie gegen bie Anwendung bed Augsb. 
Religiondfriedend auf die Evangelifchen ausgefonnen hatte 8). Im 
allen biefen Beziehungen bient dad Buch noch jegt der Priefters 
partei zum Mufter und Vorbild in der Beſtreitung des rechtlichen 
Beftehend der proteftantifchen Kirche. Der Verfaſſer fucht weitlaͤu⸗ 
fig zu beweifen, daß in der chriftlichen Kirche niemald Gewiſſensfrei⸗ 
heit geflattet gewefen, ift aber gerade bier ehrlihh genug, offen zu 
geftehen, daß die römifche Toleranz gewiß nur Untergang des römis 
fhen Glaubens im deutfchen Neiche nach ſich ziehen würde, — ein 
Geſtaͤndniß, dad die Reactiondre unferer Zeit faft aͤngſtlich umgeben. 
Dem Kaifer fprady dad Buch durchaus die Macht ab, einen Reli: 
gionöfrieden abzufcyließen, ed nennt den Frieden von Augsburg eben fo, 
wie den Paffauer Vertrag (deflen Rechtökräftigkeit [hen Darum in Abs 
rede geftellt wird, weil er abgebrungen, und ohne päpftlidhen Eonfens 
abgefchloffen worden fei) nur einen politifchen Frieden, der mit der Glaus 
bensſache Nichtd zu thun habe. Bier hören wir, daß fich die Ver⸗ 
bandlungen zu Paſſau nur auf das Concil von Zrident bezogen haͤt⸗ 
ten, baß der Neligiondfriede von Augsburg nur eine ZoleranzStis 
pulation, ein Interim bis auf ein Goncil gewefen feiz da nun das 
Goncil von Trident Statt gefunden und die Augsb. Confeffion, die 
voller Irrthuͤmer und immer verändert worden fei, verdammt habe, 
fo -fei dadurch jedes gefehmäßige Beſtehen der. neuen Kirche, felbft 
wenn fie von der höchften weltlichen Autorität garantirt worden fei, 
von felbft aufgehoben. Ueberhaupt aber habe Leine geiftliche oder 
woeltliche Behörde, ohne Genehmigung bed Papfted, das Recht ges 
habt, durch den Religiondfrieden zu genehmigen, daß neben dem 
roͤmiſchen Glauben noch eine ‚andere Gonfeffion beftehe, oder nur ges 
Duldet werde, nody weniger fei durch den Frieden die Freiheit zum 
Webertritte in bie neue Kirche gegeben, fondern nur geftattet worden, 


3) Salig, Geſch. der Augsb, Conf. 1. ©. 788 ff.; Schrödh IV. &. 337 ff. 
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daß bie, welche ihr bereits angehörten, nicht gewaltfam won ihr 
wieder getrennt würben. Hieraus Tonne man aber auch afke, 
wie man proteftantifdger Seits den urkundlichen Text der Frieder 
beflimmungen von Augsburg verdrehe, — und wie ungefegmäßig man 
denfelben beobachte, erhelle daraus, daß ja noch immer Kirchengi⸗ 
ter fäcularifirt, und fectirerifche Prediger angeſtellt würden. So fi 
es nun für die Obrigkeit eine heilige Pflicht, die proteſtantiſchen Se: 
ger durch ernfte Strafen an Leib und Gut unter das Joch der rk 
mifchen Priefterfchaft, — wo allein die Seligkeit zu finden fi! — 
zurücdzuführen; gelind mit ihnen umzugeben, fei eine ſchwere Suͤnde, 
und Gewiſſensfreiheit zu geftatten,, fei fchlimmer ald ein Krieg, da 
den Verluft von Land und Leuten nach ſich ziehe! — Gegen die 
maßlofen Beeinträchtigungen ber ſtaatsrechtlich beſtehenden evange⸗ 
lifch = proteftantifchen Kirche, wie fie in der genannten Schrift und 
in anderen Schmähbüchern der römifchen Reaction herbortraten, a: 
bob fich der proteftantifche Gegenfag mit ebenfo viel Meblichkeit al 
wifienfchaftlicher Beweisführung, theild in Privatfchriften, theils auf 
Rerhstagen, namentlich zu Regensburg in den Iahren 1594 und 
15%, wobei er, indbefondere in Hinficht auf den geiftlichen Borbe 
balt, die beflimmten Erklärungen auf ben früheren Reichötagen zu Re 
gensburg und Augsburg (in den Jahren 1556, 1557, 159 und 
. 1576) der römifchen Partei vorbielt, in Betreff der Religiondfreihet 
aber erflärte: „Dieweil denn im Religionsfrieden Mar und aus 
drüdtich verfehen, und den Augsb. Confeffionsverwandten Staͤnden 
nicht weniger ald den anderen zugelaffen, die evangelifche Religion, 
vermöge Augsb. Gonfeffion, in ihren Obrigkeiten und Gebieten an 
zurichten, fo haben die Gegentheil leicht zu erachten, daß fie, zu 
Erhaltung billiger Gleichheit in Religiondfrieden, mit Unbiligkät — 
— dad anzuridhten zu benehmen ſſich] unterftehen, darbei fie tod 
mit großem Zwange begehren handzuhaben, Alled, was ihrer roͤmi⸗ 
ſchen Religion in geringfien zuwider, mit großer Verfolgung — eb 
zufchaffen.” 4) In der That, die Billigkeit und Gerechtigkeit, weide 
die römifche Reaction ftetd für ſich in Anſpruch nahm, verfagt Rt 
noch jetzt dem Proteflantismus, die Art und Weiſe, wie fie ihm 
ehedem gegenübertrat, handhabt fie noch jetzt, und wohl mag ft 
aus ber Gefchichte lernen, daß fie durch die unlauteren Mitte, dk 


4) Struvens Hiftorie der Religionsbeſchwerden I. S. 373 ff.; 3 f. 
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fie anmandte, die Lauterkeit ihrer Sache weder vor dem fchlichten 
Verſtande, noch vor der Wiſſenſchaft gerechtfertigt, daß fie uͤber⸗ 
haupt dur den Kampf, den fie nun Iahrhunderte lang geführt, 
Bein größeres Feld gewonnen, ja felbft in und außer Deutfchland 
mandes Feld verloren. hat! 

Die roͤmiſche Reaction hatte aber auch, — ber durch den Auges 
burger Religionsfrieden flaatörechtlich beſtehenden evangeliſch⸗prote⸗ 
ftantifchen Kirche gegenüber, — ihre herkoͤmmliche Lehre und Verfafs 
fung feierlich durch das Zridentinum fanctionirt und für alle Zeiten 
durch die päpftliche Beftätigungsbulle und dad damit verbundene 
Glaubensbekenntniß (Professio fidei genannt) flabil gemacht. Die 
dußere und innere Gefchichte dieſes Concils haben wir, fo weit e8 
für unfere Zwecke dienlich ſchien, bereits kennen gelernt; hier haben 
wir in Betreff des Concils felbft nur noch zu zeigen, in.wie weit 
fih an demfelben die evangelifch = proteftantifche Kirche betheiligen 
folite, wie die proteftantifchen Gegenfäge hierbei hervortraten, in wie 
weit dad Zridentinum in der römifchen Kirche felbft Anerkennung 
fand, und wie die Kirche ihren Beflimmungen eine durchgreifende 
Seltung zu geben fuchte, 

As Papſt Paul III. das Concil nach Trident ausgeſchrieben 
hatte, erging durch König Ferdinand auf dem Reichstage zu Worms 
im 3. 1545 an bie Proteflanten die Aufforderung, die Befeitigung 
der flreitigen Religiondfache diefem Concil zu überlaffen, und zu 
Diefem Zwecke an dem Concil felbft Theil zu nehmen. Im Grunde 
vertrat dafjelbe gerade jekt nur die zwifchen dem Papfte und dem 
Kaifer eben gefchloffene Vereinigung zum Zwede der völligen Nies 
derbrüdung des Proteſtantismus. Das erlannten die Proteflanten 
ſehr wohl, und wie fie fon damals, als Paul Ill. das Eoncil 
nad) Mantua audgefchrieben hatte (2. Juni 1536), die Theilnahme 
an bemfelben verweigerten, weil es nur gegen fie felbft, nicht zur 
Erxdrterung und Audgleihung der Religionsfache, zufammentreten 
follte, fo lehnten fie auch jetzt aus gleihem Grunde Kerdinands Ans 
trag ab, ja fie verweigerten ed ganz entfchieden, fih bei dem Con⸗ 
cil zu betheiligen, weil «8 fein, vom Papfte fo durchaus unabhaͤn⸗ 
giges, freies und apoftolifches Concil fei, ald man ihnen auf den 
früheren Reichötagen verheißen habe, denn auch jetzt übe der Papft, 
ber ed berufen, ein oberrichterliches Anfehen, er fei Vorſitzer, noch 
befländen alle vor dem Concil gegen die Proteflanten abgefaßten 








u _ DIE. Abſchnitt. Deittes Eapitet: 


Derrete, und nur die römifchen Priefter, nicht auch die Vertreter 
der proteflantifchen Kirche, follten die entfcheidende Stimme in der 
- Beurtheilung der Glaubens: und Kirchenſache haben. Die Evan 
gelifhen appellirten darauf von dem parteiifchen Concil in Triden 
an ein Religionsgefprädy oder an ein Nationalconcil, — und gewiß 
war ihre Appellation wohl begründet, denn obſchon ſich das Concil 
von’ Trident eine „Scumenifche, heilige und allgemeine Synode’ 
nannte, fo lehrt doch die Sefchichte feiner Berufung, feiner Verhand⸗ 
lungen und Sufpenfionen, fo wie ber Widerfpruch, der ihm ſelbſt unter 
ben Bekennern des röm. Glaubens zu Thell vourde, daß ihm „der heilige 
Geiſt“ garfehr mangelte, und bie geringe Zahl von Theilnehmern, ne 
mentlich die Thatfache, daß fich Deutſche, auf die e& Bier doch vor: 
nehmlich ankommen mußte, eigentlich gar. nicht unter ihnen befan- 
ben, beweift Hinlänglih, daß das Concil für die deutfde 
Kirche gar kein Nationalconcil, noch weniger eine 
dcumenifhe oder allgemeine Synode fein Ponnte 
Hier in Trident waren ja faft nur Spanier und Italiener zugegen; 
unter den deutfchen Bifchöfen war Dtto Zruchfeß von Augsburg de 
einzige, der einen Stellvertreter fandte, aber auch dieſer war kein 
Deutfcher, fondern — der Jefuit Claudius Jaius aus Savoyen. 
Wie die Moͤnchsorden der Franciscaner, Dominicaner, arme 
fiter und Serviten mit den Sefuiten bier vertreten wurben, fo a: 
hielten auch die Verhandlungen von Vorne herein eine folde Ver 
dung, daß ihre Doctrin, nach hierarchifchedomintcanifcher Entwidelhme, 
zur Orthodorie erhoben werden mußte. Ja die Curie ſchien es fehl 
von Vorne herein darauf angelegt zu haben, daß das Concil nidt 
zahlreich befucht würde, denn der Papft Paul III. hatte eben erſt 
den Prälaten verboten, fich in ihren Sigen durch Procuratoren, ohne 
bie dringendfie Urfache, vertreten zu laffen, und fo war ed nament: 
lich für die deutfchen Prälaten, nad) römifcher Anficht, weit wid: 
ger die hierarchifchen Intereffen unter den Ketzern zu wahren, alb 
an der Beratbung des allgemeinen Wohles der chriftlichen Kirde 
Theil zu nehmen. Konnte doch felbft Granvella darüber fpotten, 
bag eine Eleine Anzahl welfcher Bifchoͤfe die wichtigften Entihr 
dungen für die ganze Kirche geben folle! Webrigens aber hatte 
die Curie die Vorſicht getroffen, daB fie die Gegenftände, über bie 
entfchieden werben follte, in Gongregationen der Prälaten berathen 
ließ, wobei fie fich de entfcheidenden Einfluffes verfichern konnte. Diefed 
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undeutſche, mit jefwitifcher Schlauheit eingerichtete, befonderd von 
Mönchen vepräfentirte Concil bot die roͤmiſche Reaction den deut⸗ 
fhen Proteftanten an! Wie wäre bier an eine freie Unterfuchung 
zu denken gewefen? So tonnte, fo mußte der proteflantifche Ges 
genſatz die Theilnahme an dem Concil verweigern und die römifche 
Reaction auf dieſe Weife bewältigen. Um aber auch die Verwer⸗ 
fung des Concils noch weiter zu begründen, veranlaßte damals ber 
Churfuͤrſt von Sachfen die fächfifchen Gefandten auf dem Reichötage 
zu Worms, die Schrift Luthers „Bon den Goncilien und Kirchen” 
(verfaßt im J. 1539) 5), vol Eräftigen evangelifchen und proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtes, unter die Reichöftände zu vertheilen.. Doch der proteftan- 
tifche Gegenſatz blieb hierbei nicht ſtehen; Luther fandte jetzt feine 
äußerft nachdruͤckliche Schrift „Wider das Papftthum zu Rom, vom 
Zeufel gefliftet 9” in die Welt, und fleigerte dadurch den Widers 
foruch gegen Rom und die jest im Gange befindliche Concilienfache 
im hoben Grabe. Durch diefe Schrift wurde aber auch der Haß 
der Priefterfehaft Roms von Neuem verflärkt; es fehlte ihr nicht an 
Mitteln, ihn dur Wort und That an den Zag. zu legen. 

Fuͤr jest enthielten fich die Proteflanten der Theilnahme am 
Concil. Die politifhen Verhältniffe, in welchen der Kaifer ſich ba: 
mals befand, veranlaßten ihn aber, noch immer dem Papfte gefäts 
lig zu fein und bie Evangelifchen nicht nur zur Theilnahme am Con; 
cit, fondern felbft zur. Unterwerfung unter daſſelbe aufzufordern. 
Zu biefem Zwede fuchte er vornehmlich auf den Landgrafen Philipp, 
durch eine Unterredung mit demfelben in Speier (78. März 1546), 
einzuwirfen, während ber neue Erzbifhof von Mainz, Sebaftiau 
von Heufenflamm, ein höchit verfchlagener Priefter, den Landgrafen 
ſchon früher bearbeitet und ihm vorgefchlagen hatte, die Beſchickung 
des Tridentinifchen Concils nur zu betreiben, wenn man auch von protes 
ftantifcher Seite in das Urtheil des Goncild nicht willige”), Doch 
Die Schlauheit und Lift, die in diefem Rathe lag, entgingen dem 
Landgrafen nicht, und beharrlich verweigerte er mit den ihm im 
Slauben verwandten Ständen die Theilnahme am Concil. 

Inzwiſchen hatten die ſchon oben (S. 272) geſchilderten Anfichten 


5) b. Wal XVI ©. 2615 ff. 
6) b. Wald) XVII. ©. 1278 ff. 
7) ©, bie von mir herausgeg. Merkw. Altenft. II. G. 673 ff. 
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des Kaiferd eine große Spannung zwiſchen diefem und dem Papfte 
* hervorgerufen, fo daß die curialiflifche Prarid dad erprobte Mittel, 
ein Goncil fofort zu fufpendiren, wenn es daB bierardyifche Intereſſe 
gefährde, ergriff, und das Concil (in der 8. Sig. 11. März 1547) 
von Trident nach Bologna verlegte, um es ganz dem Einfluſſe des 
Kaiferd zu entziehen. Zwei im Laufe einer Woche vorgelommene 
Todesfälle, ber eined Kindes und der eines Waflerfüchtigen, mußten 
den Vorwand geben, daß in Trident eine anfledende Krankheit 
ausgebrochen fei; zwei Aerzte am Concil beftätigten diefen Vorwand 
als eine Wahrbeit, während ihn die übrigen Aerzte von Zribent 
als eine Unwahrheit barftellten. Jetzt entſtand im Concil felbfl ein 
Schiöma, denn indem die päpftlihen Bifchöfe wirklich nad Bo: 
logna abgingen, blieben die kaiſerlich gefinnten in Trident und ſtraf⸗ 
ten dadurch dad Zeugniß jener Gonciliendrzte, wie des Papſtes ſelbſt 
offenbar der Lüge, die in ein um fo grellered Licht trat, da ein 
Bertrauter des päpflichen Cardinallegaten diefem, über den Wegzug der 
Praͤlaten nad) Bologna, fhrieb: „Ihr feid ein Erzausbund von Leuten, 
daß ihr dieſe unerwartete Gelegenheit bed allgemeinen Ziels ergrif 
- fen habt; ich hoffe, unferem alten Papſte wird noch fo viel Zeit 
bleiben, um dieß uͤbel eröffnete und gut transferirte Concil wieber zu 
ſchließen“ 9 Der Kaifer proteflirte wiederholt gegen die Verlegung 
des Concils, und im Unwillen darüber, wie über die paͤpſtliche Hart⸗ 
naͤckigkeit, daß fie jede Reformation von fi) wies; wodurch fich, 
wie Carl meinte, eine Vereinigung des Evangelifchen mit der römi- 
ſchen Kirche erzielen ließe, erklärte er, daß es zuletzt doch nicht an 
einem Goncile fehlen folle, das die Ghriftenheit befriedigen werde, 
Wirklich ſchien er bierzu ernftlihe Weranftaltung auf dem Reiche: 
tage zu Augöburg zu treffen, indem er bier das berüdhtigte Auges 
burger Interim mit einer Reformationdformel publiciren ließ (f. ob. 
&. 773), in ber Meinung, die Evangelifhen und deren Wider: 
ſacher dadurch unter einander fchon jest fo nahe zu bringen, daß 
fie ſich ald Glieder einer und derfelben Kirche betrachten koͤnnten. 
Seine Erwartung täufchte ibn, denn er fand in feiner eigenen Kirche, 
wie bei den Proteftanten entſchiedenen Widerſpruch. Die Hierar⸗ 
hie erkannte in dem, was er ‚gethan hatte, eine ganz unbefugte 
Maßregel, eine Beeinträchtigung ihrer Rechte und verübelte es ihm 
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fehr, daß er, ein Laie, in Sachen bes Eirchlichen Glaubens und. Les 
bens Beflimmungen habe treffen laſſen; ja fie erklärte laut, "daß 
er der .Chriftenheit nur ein großes Aergerniß, einen Scandal geges 
ben, und daß er wohl etwas Beſſeres hätte thun follen, Heftige 
Schriften fandte fie gegen ihn in die Welt; für ihn erfhienen in 
Deutſchland nur Apologien von Julius Pflug und Georg Wicel, — 
einem bekannten Apoftaten der proteftantifchen Kirche, der vornehm⸗ 
lich dadurch zum Abfalle verleitet ward, daß er, unfähig den Geiſt 
der h. Schrift aufzufaffen, an dem Buchftaben fefthielt, und darum - 
an der kirchlichen Disciplin und Sitte des evangelifhen Proteſtan⸗ 
tismus Anſtoß nahm. Daß er aber ald Apologet ded Interim und 
ber kaiſerlichen Reformationsformel auftrat, hatte darin feinen Grund, 
baß er von einem allgemeinen Goncil die Beſeitigung aller Uebel in 
der Kirche hoffte, daB ihm die Art und Weife, wie man in Trident 
bie Lehre und Disciplin der Kirche beflimmte, durchaus nicht ges 
nügte, um fo weniger, da es ihm volltommen klar war, daß das Con⸗ 
cit Beine Werföhnung unter den kirchlichen Parteien, viel weniger 
die Einheit in ber Kirche, nach weldyer er verlangte, herbeizuführen 
tm Stande fein koͤnnte.) Auch die geiftlichen und weltlichen 
Stände erklärten fid) auf dem neuen Reichötage zu Augsburg 1550 
mit allem Nachdrucke gegen das Mittel, dad Earl ergriffen hatte; 
bie Proteftaniten bezeichneten das Interim wie die Reformationsformel: - 
fogar al ein Werk des Teufels, und noch auf jenem Reichstage bemerk⸗ 
ten fie, daß von der Annahme beider Exlaffe „der gemeine Mann 
auch nicht wenig durch etlicher Geiftlicher leichtfertiged und drgerlis 
ches Leben, daß der Eaiferliden Meformation‘ fowenig gelebt und 
nachgegangen, abgehalten werde.” Der Kaifer konnte die Annahme 
feiner Maßregeln nur da durdhfegen, wo er die Oberhand hatte, 
— doch auf einmal trat eine neue Wendung der Dinge ein! 
Dapft Paul III. farb und Papſt Julius III. fügte ſich fogleich dem 
Verlangen Carls, das Concil wieder nad) Zrident zu verlegen, wo 
die kaiferlich⸗geſinnten Prälaten bisher geblieben waren. Unter den 
Prälaten, die jegt hier erfchienen, befanden fi) auch bie Erzbifchöfe 
von Mainz, Coͤln und Trier. Nun aber flellte aud Carl an’ die 


9) Zur Berichtigung der vielen und weit. verbreiteten ſchiefen Anſichten 
über diefen merkwürdigen Mann f. die trefflidhe Commentatio de Ge- 
orgio Vicellio ejusque in Ecclesinm evangelicam animo, Scripsit Aug. 
Neander. Berol. 1839. 
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Proteſtanten deſto nachdruͤcklicher die Forderung, die nöthigen An⸗ 
ftalten zur Theilnahme am Goncil zu treffen, „damit fie fi” — 
wie es im NReichdabfchieb von Augsburg (13. Febr. 1551) Heißt — 
„kuͤnftiglich nicht beklagen, oder fürwenden, als ob fie in dem über: 
eilt, und ihre Nothwendigfeit fürzubringen nicht zugelaſſen wären”; 
zugleih gewährte er denen, die zum Concile gehen würben, 
ſicheres Geleit. In Folge deſſen fuchte der proteſtantiſche Gegenſatz 
das Moͤglichſte zu thun, um jeden Nachtheil abzuwenden, der etwa 
durch das Concil und die roͤmiſche Reaction ber evangelifchen Sache 
bereitet werben könnte, Churſachſen ließ zu diefem Zwecke die fog. 
Saͤchfiſche Eonfeffion von Melanchthon, der ſich damals in Deſſau 
aufbielt, verfaflen (1551); fie bezeichnet fich ſelbſt ald eine Wieders 
holung der Augsb, Confeffion, die fie in ihrem wefentlichen Inhalte 
wirklich auch war; zugleih nahm fie auf die obfchwebenben Zeit: 
fragen, namentli in Betreff der Lehre von ber Rechtfertigung und 
vom Abenbmahl die geeignete Ruͤckſicht 1), " Gleichzeitig ließ auch 
Herzog Chriftoph von Wittenberg durch Joh. Brenz, der fidy da: 
mals im Klofter Sundelfingen befand, die Würternbergifche Confeſ⸗ 
fion abfaſſen; fie wat von gleihem Inhalte, wie die Saͤchſiſche, und 
eben bierburch erhielt von felbft die von ultramontanen Wortführern 
fo oft ausgefprochene Rüge, dag die Proteftanten wiederholt mit 
neuen Gonfeffionen hervorgetreten feien, ihre rechte Würdigung; bie 
Evangelifchen drüdten ja nur unter verfchiedenen Formeln die ein: 
mal als ſchriftgemaͤß erkannte Lehre aus, der Inhalt war immer 
derfelbe, und dazu lag für fie fein Grund vor, ihre Lehre immer 
Yur in einem und demfelben Formulare auszufprechen. Beide Con: 
feffionen wurden von vielen Theologen unterzeichnet. Die Wuͤrtem⸗ 
berger Theologen, die jegt (f. S. 421) mit den Gefandten anderer 
proteftantifcher Stande wirklich in Zrident erfchienen, forderten, als 
proteftantifcher Gegenſatz, daß das Goncil vor der Ankunft der Sid 
filchen Theologen feine weiteren Beſchlüſſe fafle, daß die ſchon ge 
gebenen von Neuem einer Prüfung und Erörterung unterworfen, daß 
die Bifchöfe am Concil ded Eides, den fie dem Papfte geleiftet, ent: 

bunden werden müßten, daß Überhaupt die Berathung nicht weiter 
vom Papfte abhängig fein dürfe, der ja mit feiner Partei — wie 
Melanchthon in einem Gutachten über das Zridentinifche Concil gezeigt 
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batte!!), — von den Preteftanten fo. vieler Irrthuͤmer ‚angeklagt 
fei, daß eine von ihm erlaflene Bellimmung nur ald ein Decret 
in eigener Sache erſcheine. Merkwuͤrdig genug ift ed, daß felbfk 
der kaiſerliche Drator am Concil, Vargas, den Forderungen der 
Proteftanten_beiftimmte, und ohne Zweifel hoffte Karl dadurch theils 
zu verhindern, daß fie zu offener Oppofition gegen das Concil ges 
trieben werden, daß fie jene Klage wieder erheben könnten, die er 
ihnen im Reichäabfchiede von. Augsburg vorgehalten hatte, theils 
fie deftd leichter dahin zu bringen, daß fie fi) dem Concil doch ans 
fliegen und endlich unterwerfen, daß fie aber dann, wenn fie als 
integrirender Theil des Concils Widerfpruch einlegen follten — mit 
ihm fich vereinigen und feine Politif gegen den Papft und bad 
Reich unterftügen würden. Jetzt erhob ſich aber die päpftlich s hies 
rarchiſche Reaction in alter Weiſe; fie wollte nur Nachgiebigkeit von 
den Preteftanten, ohne felbft etwas nachzugeben und betrachtete ihre 
Gegner nur als die ſchon gerichteten Ketzer, die ſich überhaupt nur 
dem priefterlichen Willen zu fügen hätten; ohnehin ſchien der Plan 
des Kaiſers ihrer Schlauheit, ihrer ſtets von Mißtrauen befeelten 
Herrfchfucht nicht zu entgehen. An Mitteln fich geltend zu machen 
fehlte .e8 ihr nicht; fie hatte ja nur nöthig, um jede weitere Ver: 
handlung, oder um noch andere Forderungen zu unterdriden, bie 
fienicht hören mochte, die Richtung einzufchlagen, die ſich fonft immer bes 
währt hatte. Und fo äußerten denn die frommen Väter in wahrhaft 
frinoler Weife: Wie möge man doch die h. Schrift als Richtfchnur der 
bogmatifchen Streitigkeiten binftellen, da fie doch, an und für ſich 
„ſtumm und unbefeelt”, einen authentifchen Interpreten haben müffe; 
diefer aber koͤnne doch fonft niemand fein, ald der Papft, d. b. das 
hierarchiſche Priefterthbum, das ſich im Papſte concentrirt! Und wie 
möge man bie fchon gegebenen Befchläffe von Neuem zu verhandeln 
vornehmen? Wolle man etwa eine große Anzahl von Männern, 
deren Gelehrſamkeit anerkannt fei, befchimpfen? Oder wolle man 
nur eine neue Gelegenheit fuchen zu neuen, fruchtlofen Handlungen? 
Bei folchen Anfichten. und Aeußerungen der römifchen Priefter ers 
kannten die Proteftanten fehr wohl, daß ihr Iängerer Aufenthalt in 
Trident vergeblich fein müßte; fie gingen nach Haufe zurüd, bie 
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Saͤchfiſchen Theologen Erasmus Sarcerius, Valentin Packus und 
Melanchthon, die nach Trident hatten gehen follen, Fehrten Ihen 
unterwegö wieder um, und obfchon durch andere Geſandte die „Eid 
ſiſche Gonfeffion” nach Zrident gefommen war, war doch ihre de 
bergabe, wegen’ ber hierarchiſchen Intriguen, die hier obwalteten, 
nicht erfolgt. Jetzt aber ging bad Concil felbft auseinander, denn 
eben hatte fi) Churfürft Moriz gegen ben Kaifer erhoben und ben 
Krieg faft bis in die Nähe der verfammelten Priefler geführt. Angk 
und Schreden ergriff die heiligen Vaͤter, viele flohen in alle Eik, 
das Goncil wurde auf 2Jahre fufpendirt (8. April 1555), mit de 
Wiedereröffnung aber war es dem paͤpſtlichen Stuble fo wenig ein 
Ernſt, daß fie erfi nach Verlauf von 10 Jahren erfolgte (18. Ion, 
1562). 

Inzwiſchen waren doch die proteftantifchen Gegenfäge, die ſich 
felbft, wie wir ſchon oben gezeigt haben, im Schoße der roͤmiſchen 
Kirche gewaltig regten (namentlich im Braunfchweigifchen, in Bei 
ern und Defterreich), zu flarf hervorgetreten, als daß bie römild 
priefterliche Reaction nicht auch durch andere Mittel, ald durch Ir 
quifition und Jeſuitismus, fich geltend machen ſollte. Warjade 
ihr fo verhaßte neue Kirche durch den Augsburger Religionsfrieden 
fogar ſtaatsrechtlich anerkannt, dadurch aber audy von jeder weitem 
Berüdfihtigung ber hierarchiſchen Intereffen freigeſprochen worden 
Nun mußte eine durchgreifende Demonflration eintreten, um diepte 
teftantifche Kirche, ohngeachtet ihres Sieges, dennoch als keheriſch 
und verwerflich feierlich zu erflären. Sie trat unter Papſt Pin IV. 
zunaͤchſt mit der Wiedereröffnung des Concils zu Trident ein 
Konnte doch Pius mit dieſem Acte zugleich hoffen, feinem gute 
Vernehmen mit dem Kaifer eine neue, haltbare Unterlage zu bie! 
Mit gleifenden Worten ſprach er in einem Tome, ber eine erbeucdeltt 
Stömmigfeit und Sanftmuth gar fchlecht verbedte, von einer Fort 
fesung des Concils, um fich wieder den Schein zu geben, als od 
die Hierarchie die Theilnahme der Proteflanten am Goncil wuͤnſche 
während fie gleich in der erften Sigung, die fie jetzt wieder bill 
erkiärte, daß fie darüber Beſtimmungen erlaffen wolle, die fie zu 
MWiederherftellung des Friedens‘ in der Kirche fuͤr nothwendig halt. 
Diefe Beftimmungen aber beflanden nur in der Aufftellung derien: 
gen Punkte in der Lehre und Verfaſſung der Priefterkicche, die vor 
ber entweder noch gar nicht, oder doch nicht vollftändig zur Erörts 
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rung gebracht worden waren, in der feierlichen Werbammung aller 
Iutherifchen Lehren und Schriften, wofür felbfl ein Verzeichniß von 
kegerifchen Schriften angelegt wurde, in der Herausgabe eines 
Satehismus, als Ausbrud der gefammten römifchen Kircheniehre 
für Lehrer und Lernende, in der feierlichen Sanction aller geges 
benen Beflimmungen dur eine befondere von Papft Pius IV. 
erlaſſene Bulle, in der feierlichen Verpflichtung auf jene Beſtim⸗ 
mungen, und in der Einfegung einer Congregation von GCardindien 
zu ihrer Bewahrung und Ausführung. 

Was konnte dem Beſtehen und Gebeihen der Prieſterkirche 
nachtheiliger fein, ald die ungeheure Menge von Schriften, in wel 
chen ‚ihre Theorie und Praxis nach biblifchen Principien, nad) wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Forſchungen und hiftorifchen Refultaten erörtert und 
befiritten wurden? Sole Schriften erfihienen nicht blos von 
Proteftanten, fondern felbft auch von Gliedern der römifchen Kirche, 
mit unglaublider Schnelligkeit verbreiteten fie ſich in Deutfch- 
land, mit großer Begierde wurden fie gelefen. Daher lag es ganz 
im Intereffe der Hierarchie auf Mittel zu denken, wie fie fich ges 
gen folhe Schriften fügen könne. Das Concil fertigte daher ein 
Verzeichniß verbotener Schriften, Index librorum prohibitorum 
genannt, an, das zumeift die Namen proteftantifcher Bücher enthielt, 
und flellte zugleich die Regeln auf, welche bei der Beurtheilung der 
ketzeriſchen Echriften zu befolgen- fein. Solche Bücher zu lefen 
wurde mit firengen Strafen bedroht, damit Geifllihe und , 
Laien über die Schranken der religiöfen Erkenntniß nicht bins 
audgingen, die ihnen von der Hierarchie geſetzt wuͤrden. Die Päpfte 
Sirtus V. und Clemens VIII. mußten diefed Verzeichniß noch ſtark 
zu vergrößern; Pius V. fegte felbft eine Congregation von Gar: 
Dindien zur Prüfung folher Schriften, die den römifchen Beſtim⸗ 
mungen Gefahr bringen koͤnnten, nieder. Sirtus verfah fie noch 
mit erhöhter Vollmacht, zugleich erhielt auch die Inquifition den 
Auftrag, forgfältig darüber zu wachen, daß ketzeriſche Bücher, wels 
che Licht und Belehrung gemähren könnten, nicht gelefen würden, 
Daß ſich der Menſchengeiſt unter eine folche unmwürdige Bevormun: 
dung nicht zurüdbringen laffen würde, lehrte die Gefchichte feiner Ent: 
mwidelung, desohngeachtet hat es die Hierarchie nicht verſchmaͤht, ſich 
durch die beftändige Vergrößerung jened Verzeichniſſes, felbft noch 
in unferen Tagen, dem Spotte und der Verachtung auszuſetzen. 

Neudecher's Proteltantism, I, | 48 
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Außer diefen in fich felbft obnmächtigen, und derum auch im 
Stunde wirkungslofen Schritten gegen jede fortfchreitende, die hierar⸗ 
chiſche Hoheit gefährdende Erkenntniß, richtete die römifche Reaction 
im Concil ihr Augenmerk aber auch darauf, wie fie den Laienſtand 
im Ganzen und Großen ſicher an die aufgeftellten Satzungen feſſeln 
könnte. Sie fand das Mittel dazu in einem Catechismus, welcher 
der Jugend indie Hände gegeben und fo gelehrt werben follte, daß fie 
eine unbedingte, blinde Unterwerfung unter dad Priefterwort im Le 
ben zeigte. Es war den Vätern ohnehin längft ar geworden, weldye 
großen Wortheile die Catechismen Luthers der evangelifchen Kirche 
für die innere Befefligung und dußere Ausbreitung gebracht heiten. 
Schon hatte der Iefuit Ganifius feinen Catechismus abgefaßt; er 
glaubte, daß ihn das Concil für die ganze Kirche einführen wuͤrde. Er 
täufchte ſich jedoch in feiner Erwartung; dad Concil befchäftigte ſich ſelbſi 
mit der Abfafjung eines neuen Catechismus, ohne jedoch weiter zu fom- 
men, ald Daß derfelbe in die Landeöfprache überfegt und dem Volke erklaͤrt 
Übrigens aber dem Papfte ed überlaffen werden folte, für die Ab: 
faflung ded Buches Sorge zu tragen. Er beauftragte daher ben 
Erzbifhof von Lanciano, Leonardo Marino, ben Biſchof von Me: 
bena, Egidius Fofcorari, und den Portugiefen Franz Zureiro mit 
der Arbeit, verorbnete einige Gelehrte, fie zu überfegen, und einige 
Gardindle, die Aufficht hierbei zu führen. So kam im 3. 1566 
unter Pius V. der bekannte römifche Catechismus zu Stande, der 
auch von der deutfchsrömifchen Kirche angenommen wurde. Obfchon 
ex felbft ein ſymboliſches Anfehen erhielt, fo mußte er doch ſchon 
am Ende des 16. Jahrh., während der von den Dominicanern und Fe: 
fuiten geführten Streitigeiten, heftige Anfeindungen erleiden, indem 
die Iefuiten manche Säge .in ihm als irrig bezeichneten; neben ihm 
behielt der Catechismus des Ganifius dad große Anfehen, das ihm 
fhon früher zu Theil geworden war, und auch der des Sefuiten 
Bellarmin erhielt eine weite Verbreitung. Auch hieraus erhellt, wie 
wenig die römifche Priefterfirche Urfache hat, ſich der Einhelligkeit 
und Einheit in ihrem Innern zu rühmen, ba fie dann, — wie es 
fhon ihre Principien erforderten, — keinen anderen Catechisſsmus hätte 
einführen und zulaflen können, al8 den, der vom Papfle Pius die 
Sanction erhalten hatte. 

Die legte Sitzung des Concils von Trident forgte auch für bie 
Abfaffung eines verbefferten, namentlih von zu fabelhaften Heilis 
gengeſchichten gereinigten Breviariums, ober Gebetbuches. Die Ar: 
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beit wurbe von Pius V. den Verfaſſern bed Catechiſmus übertra: 
gen, im J. 1568 vollendet und durch eine Bulle beftätigt. Desohn⸗ 
geachtet blieben neben diefem Breviarium auch noch viele andere folche 
Bücher, namentlich unter ben Mönchen, im Gebrauch, ja freifinnigere 
Gelehrte der römifchen Kirche wiefen felbft auf große Mängel bin, bie 
in ihm ſich noch fänden, und die fie mit Spott aufdedten. So 
konnte der gelehrte Rich. Simon bemerken, daß die Kabeln, die fich 
noch immer in dem durch paͤpſtliche Autorität beflätigten Breviari⸗ 
um befänden, von den verfländigeren Gliedern der Kirche nicht gut 
geheißen würden, ja er Eonnte felbft fpättifch binzufeßen: „Wollte 
man bie $abeln wegnehmen, fo würde ja kaum noch ein Leben der 
Heiligen in dem Breviarium übrig bleiben, und ‚dann würde man, 
um in der Sprache unferer Andädhtigen zu reden, feine Salbung 
in dem Buche mehr finden. Gibt ed denn etwas Trodenered, als 
die Rebensbefchreibung eined Heiligen ohne MWundergefchichten 12)2 
So fand die römifhe Kirche auch bier in ihrer. eigenen Mitte Wis 
berfpruch und Bekämpfung! 

Dur) die Bulle, welche Papft Pius IV. zur feierlichen Beftd: 
tigung aller Befchlüffe des: Goncild von Zrident erließ (26. Ian. 
1564), war. natürlich auch die feierliche Werdammung der Proteftan- 
ten auögefprochen. Da es indeß niemald Sache ber Priefterfirche 
war, einen Ausfpruch durch Gründe der Vernunft und ber heiligen 
Schrift zur Sache der inneren Ueberzeugung zu machen, fondern 
vielmehr zum Glauben aͤußerlich zu nöthigen, fo hatte auch 
bier Papſt Pius IV., — unter Androhung canoniſcher Strafen, — ben 
ganzen Clerus feiner Kirche aufgefordert, die Befchlüffe des Concils 
anzunehmen, zu glauben und zu beobachten ; denjenigen, der ſich uns 
gehorfam zeige, follte der Arm der weltlichen Macht ergreifen. Zus 
gleich aber ſprach der Papfi, in Sorge darlıber, daß doch wohl noch 
Jemand einen Sag des Concils im antihierarchifchen Sinne deuten 
Eönne, die merlwürdige Verordnung aus, daß ed Niemand wagen 
folle, Anmerkungen oder Auslegungen zu den Befchlüffen zu geben; 
torame ein dunkler Ausdrud vor, fo folle man ſich zu deſſen Ers 
klaͤrung an ben Stuhl in Rom, „den Lehrer aller Gläubigen,” wen⸗ 
den, der zugleich ſich vorbehalte, alle Streitigkeiten zu entfcheiben, 
welche etwa aus den Decreten hervorgehen möchten. Hierbei ftellte 


12) Schroch IV. ©. 217. 
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Pins offenbar das hierarchifche Intereffe über dad Firchliche Wohl 
„aller Gläubigen,” und wenn er in Rüdfiht auf daſſelbe noch er- 
Eldrte, er werde für die Bebürfniffe aller Provinzen auf eine Weiſe for: 
gen, „welche ihm die paſſendſte fcheine!®),” fo hörte fich dieſe Erflärung 
in der That faft wie Ironie an! Eine Gongregation von Cardinaͤlen 
zur Erklärung der Beſchluͤſſe des Tridentinums wurde eingefeßt, 
vom Papft Sirtus V. mit erhöhter Vollmacht verfehen, und um ja 
gewiß zu fein, daß dad Concil von Zrident ganz im Sinne ber 
priefterlihen Deöpotie angenommen würde, gab Papft Pius IV. 
auch noch dem bisher gebräuchlichen Glaubenseide eine erneute Ge: 
ftalt. Diefer Eid — den alle Geiftlichen, alle die, weldhe academi⸗ 
ſche Grade befigen, alle Moͤnche und Pfründenbefiger, ja auch alle 
Laien, welche zur römifchen Kirche übertreten würden, — ablegen 
mußten, und noch ablegen, iſt ein der römifchen Kirche allein ge 
bräuchliches, und hier unter dem Namen Professio fidei befannte 
Zwangögefes, dad nur ‚darauf hinaus koͤmmt, ſich zu allen Lehren 
bed Zridentinumd zu befennen, in der römifchen Kirche die Mutter 
und Lehrerin aller Kirchen, im Papfte den Vicarius Chrifti zu fin 
den und alle verdammten Keßereien gleichfalls zu verdammen. Ja 
Pius ließ auch bie vielberüchtigte Verfolgungs⸗ und Verdammungs⸗ 
bulle, befannt unter dem Namen „Nachtmahlsbulle,“ jährlich am 
Grünen : Donnerötag, — dem Tage der Einfegung des h. Abends 
mables! — in ben Kirchen Roms vorlefen, und nicht bios alle 
Ketzer, vornehmlich die Proteflanten, fondern auch alle Beſchützer 
und Freunde derfelben, ja felbft die höchften Fuͤrſten, und alle die, 
welche dem Clerus Steuern zur Beftreitung der allgemeinen Beduͤrf⸗ 
niffe des Staates abforbern würden, mit dem Kirchenfluche belegen ! 
Man hätte nun glauben follen, daß es der Hierarchie durch 
dieſe Zwangsgeſetze und Verwahrungsmittel hätte gelingen müflen, 
bie Beſchluͤſſe des Tridentiner Concils in der ganzen roͤmiſchen Kirche 
angenommen zu fehen und eine vollfommene Ginigfeit und Einheit 
im Slauben, deren ſich die Prieſterkirche dem Proteflantismus ge 
genüber ſtets rühmte, berzuftellen. Doch weder jenes, noch dieſes 
geſchah! Nur in Portugal, Italien, Polen, in Baiern und den 
Ctaaten, die unmittelbar unter dem deutfchen Kaifer flanden, wurde 
dad Zridentinum ohne Einſchraͤnkung und Bedingung angenommen, 
13) Die hierher gehörigen Worte der Bulle lauten: Nos — parati — 


omnium provintiarum necessitatibus, ea ratione, quae commeodior 
nobis visa fuerit, providere. 
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Dagegen in’ Spanien, — dem Lande, wo die Priefterherrfchaft fo 
allgemein war, — in Neapel, das dem päpfllihen Stuhle fo nahe 
ftand, in den Niederlgnden, wo die Inquifition fo thätig fich zeigte, 
fprah man ſich file die Annahme des Concils nur infoweit aus, 
als die Föniglichen Rechte unverlegt bleiben würden, Srankreich und 
Ungarn aber gaben niemald eine öffentliche Erklärung über die Ans 
nahme des Concils, obfchon doch bei der Abfafjung der Beſchluͤſſe 
mehrfacd) auf diefe Ränder Rüdfiht genommen war. Ueberhaupt 
aber ift eö auch offenbar, daß die roͤmiſche Kirche ihre Bekenntniß⸗ 
fihriften gar nicht in dem Sinne für Symbole halten kann, wie 
dieß in ber proteflantifchen Kirche der Fall if, da in ihre nicht etwa 
dad ganze Firchliche Altertum, fondern vielmehr das Anfehen des 
paͤpſtlichen Stuhled Überhaupt als das Wichtigfte, Vornehmſte und 
Borzüglichfte gilt. Die neueren und freifinnigeren Theologen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche haben felbft das Anfehen des Tridentinums, ohngeachtet 
der vom paͤpſtlichen Stuhle eingelegten Verwahrungs⸗ und Zwangsmit⸗ 
tel, auf vielfache Weiſe wieder eingeſchraͤnkt und indirect ſelbſt zerſtoͤrt, 
indem ſie die Beſchluͤſſe des Concils fuͤr die kirchliche Disciplin, die innig 
mit der ganzen Verfaſſung und dem Dogma der roͤmiſchen Kirche zu⸗ 
ſammenhaͤngt, nach dem Willen der Kirche fuͤr veraͤnderlich erklaͤrten. 

Die roͤmiſche Reaction fuchte indeß auch durch ireniſche Vor⸗ 
ſchlaͤge und Religionsgeſpraͤche bald offen, bald mit Liſt eine Union 
mit den Proteftanten herbeizuführen, durdy die Union unter die hie: 
rarhifhe Hoheit wieder zurüdzubringen und die neu entftandene 
Kirche dann zu erdrüden. Doc auch hier Hatte fie fich in ihren Er⸗ 
wartungen getäufcht, und was fie auf Schleihwegen nicht erreichen 
tonnte, fuchte fie dann durch offene Bekaͤmpfung und rohe Gewalt 
durchzuſetzen, voobei bie Sefuiten, durch ihre Einflüfterungen als fuͤrſt⸗ 
liche Beichtvaͤter und Gewiſſensraͤthe im Volke, eine ebenſo große, 
ald verberbliche Zhätigkeit entwidelten. Wohl gab ed auch in der 
römifchen Kirche einzele gelebrte und achtungswerthe Männer, die 
nad) Srünben der Billigkeit und Rechtlichkeit eine Vereinigung ber 
Kirchen herbeizuführen fuchten, aber hiermit mochte fich die ultramon⸗ 
tane Priefterherrfchaft niemald begnügen, immer trat fie mit ihren 
Marimen dazwifchen und arbeitete auf eine unbebingte Unterwerfung 
der Proteftanten bin. Eben darum konnten auch bie Borfchläge, 
die von Proteftanten zu einer Ausföhnung, oder zu einer Vereini⸗ 
gung mit Rom gemacht wurden, niemald zum Ziele führen; immer 
ſollten fie nur die Irrenden fein und nachgeben, niemals mochte fich 
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die Dierardhie dazu verftehen, in Wahrheit ein Zugefländniß zu ma 
chen, wenn fie ed aber in einem Punkte machte, nahm fie dd in 
einem anderen wieder zurüd, vernichtete fie dadurch jeben weiten 
irenifhen Verſuch wenigftens für den Augenblick, zeigte fie zugleich 
die Mittel und Wege vor, wie ein folder Verſuch befeitigt werben 
koͤnnte, wenn er erneuert würde, Sehr richtig erkannte fdyon Eu 
ther, daß eine Vereinigung mit der Prieſterkirche für feine Zeit un: 
möglich fei, — fie wird ſtets, beiden Marimen, welche bie Hierarchie best, 
bei den Zenbenzen, die fie verfolgt, unmöglidy bleiben. Melanchthon 
dagegen hielt fie für ausführbar; er gab ſtets in ben hierzu getref: 
fenen Verhandlungen, bei welchen er thätig war, fo viel nad, al 
es der Geift und das Wefen des evangelifhen Proteftantismus ge 
ftattete, desohngeachtet waren bie Werhandlungen ſtets vergeblich, 
benn fletd wollte nur: dad hierarchiſche Princip die Oberhand be 
halten. 

Hoͤchſt merkwürdig iſt das Streben, welches der gelehrte Grad: 
mus für die Vereinigung der getrennten Kirchen burdh feine berühmte 
Schrift „Won der liebendwürbdigen Eintracht der Kirche” (De amı- 
cabili Ecclesiae coucordia 1533) an den Tag legte, — eine Schrift, 
in welcher er zwar von dem Kehrbegriffe und den Geremonien feine 
Kirche foviel beizubehalten fuchte, ald e8 ihm nur möglich war, aber tod 
auch viele, nicht unbedeutende Worurtheile und Mißbraͤuche in de 
kirchlichen Theorie und Praris abgeftellt wiffen wollte; in vielen 
Punkten traf er bier mit den Reformatoren zufammen, und Viele 
verfprach er fich für die Verbefferung der Kirche von ber Zeit, Bie 
le8 auch von dem guten Willen des paͤpſtlichen Stuhles, der Con 
lien und des Clerus, — nur täufchte‘er fich gerade in diefer Erwar: 
tung, Seiner Schrift legte er den 84. Pfalm zu Grunde, dem a 
fand in ihm die Einheit und Einigkeit der Kirche mit Nachdruck auf 
gefprochen. Recht wohl erkannte er, daß fie ein herrliches Gut fd, 
und indem er bemerkte, daß bie Kirche kaum zu einer anderen Zeit 
mehr in Secten zerfpalten fei, als gerade jeht, fuchte er num zuj® 
gen, wie ſich die kirchliche Uneinigkeit heben laflen dürfte. Zu Me 
fem Zwecke beleuchtete er die kirchlichen Zuſtaͤnde, meinte er, 
dag man an fi) uribedeutende kirchliche Mängel, zum Frieden det 
Kirche, entweder überfehen, oder doch nicht mit vielem Lärm be 
fpredhen folle, diejenigen aber, die das Weſen ber Kirche berühren, 
müffe man für immer befeitigen, bamit nicht eine Spaltung ent: 
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ftehe, die nur verberblich fei. Dierbei müfle man aber mit Klugs 
beit und Umficht verfahren, nicht jedem zweideutigen Ausdrude fos 
gleich die ſchlimmſte Bedeutung unterlegen, ihn nicht als Kegerei 
bezeichnen und Feuer vom Himmel berabrufen, um ihn unſchaͤd⸗ 
lich zu machen; ganz verwerflich fei e&, Lehren der Wahrheit zu 
verbächtigen und zu verldumden. Diejenigen, fagt er, die Solches 
thun, verftärken nur ihre Gegner; fie find es, Die mit jenen, welche 
unter dem Vorwande der evangelifchen Lehre Manches unternehnten, 
was mit dieſer im Widerſpruche ſteht, die Kirche verwirrt und ge⸗ 
ſpalten haben. Dieſe Verwirrung und Spaltung zu heben, ſchien 
es dem Erasmus zweckmaͤßig, daß man die durch das Alter gehei⸗ 
ligten Inſtitutionen nur dann aͤndern oder abſtellen ſolle, wenn 
dieß wirklich die Nothwendigkeit gebiete, oder der Kirche wirklich 
zum Beſten gereiche. Ueber Dogmen moͤchte man keine unfrucht⸗ 
baren Streitigkeiten fuͤhren. Was habe der Streit uͤber den freien 
Willen, den Glauben und die guten Werke genüͤtzt? Hier muͤſſe 
man dabei ftehen bleiben, daß der Menſch aud eigener Kraft Nichts 
vermöge, fondern Alles, was er fei, habe und erlange, nur der göfts 
lichen Gnade verdanfe, daß aud die guten Werfe_zur Erlangung 
der Seligkeit nothwendig feien, da der rechte, lebendig machende 
Glaube nicht ohne Frucht, überhaupt nicht müffig fein koͤnne. Solcher 
Ausdrüde, daß nichts auf die Beſchaffenheit der Handlungen ans 
komme, wenn man nur den Glauben habe, oder daß der Menſch ims 
mer fündige, wie er auch handeln möge, muͤſſe man fich enthalten, 
da fie vom Wolke fo leicht gemißbraucht, oder mißverflanden werden 
Zönnten. Gebete und gute Werke der Lebenden für Todte feien als 
lerdings nüglich, vornehmlich, wenn fie von diefen noch im Leben ans 
geordnet worden feien, indeß möge man doc, lehren, daß man einen 
größeren Wortheil davon habe, wenn man im Leben felbit die gus 
ten Werke thue. Die Verehrung der Heiligen ftelle ſich als die 
Aeußerung eined frommen Herzens dar, wer anderer Anſicht fei, 
möge mit reinem Glauben und Herzen Vater, Sohn und Geiſt ans 
rufen, aber demjenigen nicht in gehäffiger Weife gegenübertreten, 
welcher die Heiligen ohne Aberglaube verehre, und immerhin möge 
man felbft einigen- Irrthum hierbei Überfehen, da man fromme 
Aeußerungen des Herzens bisweilen zulaffen müffe, wenn ſchon eine 
falfche Richtung in ihnen ſich kund gebe. Den Eifer der Reforma⸗ 
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toren gegen bie Heiligenbilder fand Erasmus gerecht, weil er zur 
Abgötterei in der Kirche geführt habe; er meinte, es fei gut, wenn 
man den mit dem Bildergotteödienft verbundenen Aberglauben be 
feitige, aber den Nugen bewahre, den bie Bilderverebrung aufer 
dem gewähre. Ebenſo erklärte er fi) über die Verehrung der Re 
liquien, wenn ſchon er hinzuſetzte, Daß die Heiligen Durch die Nachahmung 
ihres Lebens am Beften verehrt würden. Die Ohrenbeichte wollte er 
beibehalten wiffen, nur bemerkte er, daß Alles auf eine ernftliche Reue 
anfomme, nicht aber darauf, jeden Gedanken und jede unbedeutende 
Sache dem Priefter zu bekennen; in der Mefle fand er allerdings 
auch manchen Aberglauben, den man, wie die Meflen fir Geld, abſtel⸗ 
len follte, doch wußte er im Sinne feiner Kirche dad Meßopfer ca 
fuiftifh zu rechtfertigen. Mas die Feier der kirchlichen Feſttage be: 
trifft, fo war Erasmus der Anfiht, daß man alle die abfchaffen ſollte, 
welche durch die Paͤpſte und Bifchöfe ohne Grund eingeführt fein, 
daß es überhaupt nuͤtzlich fein möchte, außer dem Sonntag, nur die 
jenigen beizubehalten, zu deren Feier die h. Schrift die Weranlaf- 
fung gebe. Feſte der Brüderfchaften, die ja immer Zuſammenkuͤnftt 
zu Gaftmählern und Zrinfgelagen gewefen feien, müßten mit den 
Brüderfchaften felbft aufgehoben werden. Das Faſten habe die 
Kirche zur Gefundheit des Geiftes und Körper eingefeßt; wem bie 
Enthaltfamkeit von gemiffen Speifen nicht zufage, fei nicht an die 
Satung der Kirche gebunden, wem fie aber nüße, der verrathe nur 
Eigenfinn, wenn er fie nicht halte, zeige nur, daß er die Kirche ver: 
achte und verhaßt zu machen fuche. 

Man fieht leicht, wie Erasmus, ganz. feinem Charakter gemäß, 
in ſchwankender Weiſe ſich erklärt, wie er Zugeſtaͤndniſſe ſogleich 
wieder zuruͤcknimmt, wie ſeine Anſichten uͤber die Wiederherſtellung 
der Einheit in der Kirche immer nur darauf hinauskommen, daß 
die roͤmiſche Theorie und Praxis weſentlich dieſelbe bleibe. Eben 
Darum mußte feine Schrift den Zweck, den fie verfolgte, gaͤnzlich 
verfehlen. Doc erregte fie nicht blos unter den Proteftanten, die 
in ihr dad evangelifche Element fo wenig bewahrt fanden, gerechten 
und lebhaften Widerſpruch, auch die Vertreter der bierarchifcen 
Kirche wiefen fie zurüd, indignirt darüber, daß Erasmus an ihr 
gemalelt, Fehler und Gebrechen in ihr zugeflanden hatte. 

Die Anfihten, welche Erasmus in feiner Schrift über die Wie 
dervereinigung der getrennten Kirchen auögefprodhen hatte, waren 
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fo wenig im Sinne derfelben, daß fie bei den äffentlichen Werfuchen, 


. bie zu einem gegenfeitigen Verſtaͤndniß oder zu einer Union durch 


Religiondgefpräche eingeleitet wurden, nicht einmal weiter beruͤckſich⸗ 
tigt wurden. Verſuche zu einer Verftändigung in der Religionss 
ſache waren ſchon vornehmlih. auf.dem berühmten Reichstag in 
Augsburg in Anregung gefommen und von der xömifchen Seite 
fogar begünftigt worden, doch nicht, — wie die Verhandlungen beweis 
fen, — um wirklih eine Verſoͤhnung herbeizuführen, fondern nur 
um Zeit zu gewinnen und die ungünftigen politifchen Verhaͤltniſſe 
zu überwinden, dann aber mit ganzer Kraft dem Proteſtantismus 
entgegenzufreten. Die Spannung war damald, ald die Vertreter 
der Priefterfirche die Ueberantwortung der Confutation der Augsb. 
Gonfeffion bartnddig .verweigerten, unter den Proteflanten aufs 
Hoͤchſte geftiegen, und recht wohl erkannten ed die geiftlichen 
Churfürften, daß für den Kaiſer und ihre Sache nur eine große 
Verlegenheit daraus entſtehen wuͤrde, falls die Proteſtanten, auf das 
Aeußerſte gebracht, zu den Waffen greifen ſollten; die Verlegenheit 
wuͤrde ſich dann geſteigert haben, falls etwa gleichzeitig, — wie 
man fuͤrchtete, — von den Tuͤrken ein Angriff auf das Reich ge⸗ 
ſchehen moͤchte. Andererſeits rieth aber auch das eigene Intereſſe 
jenen Fuͤrſten, den Krieg zu unterdruͤcken, weil ſie wohl wußten, 
daß fie dann dem Kaiſer würden beiſtehen, daß fie ſelbſt zur Ber: 
größerung der Macht deffelben würden beitragen müffen, — und 
dieß gerade fuchten fie auf alle Weiſe zu vermeiden. Unter den 
Berhältniffen, wie fie jet vorlagen, bot fich in Unterhandlungen zu 
einer VBerftändigung mit den Proteflanten ein fehr ſchickliches Mit 
tel dar, um fich wenigftens aus der Verlegenheit zu helfen. Auf 
den Borfchlag mehrer, der römifhen Kirche angehörigen Fürften, 
(der Churfürften Albrecht und Joachim von Brandenburg, der Her: 
zoͤge Heinrich von Braunfhweig, Georg von Pommern und Als 
breit von Medtenburg) trat am 6. Aug. 1530 ein größerer Aus⸗ 
ſchuß von römifhen Ständen zufammen, um fich zunaͤchſt für die 
Einleitung weiterer Schritte, die eine Ausgleihung möglich machen 
Tönnten, zu berathen. Doc an bemfelben Zage fahen ſich die ſchlauen 
Vertreter einer eigennügigen Politik, die unverföhnlichen Zeinde der 
Droteftanten in ihren Entwürfen und Eugen Berechnungen geftört, 


— benn ber Landgraf Philipp war am Abend des 6. Auguft 


heimlih von Augsburg weggegangen, doch hatte er feinen Kanzler 
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Feige zurüdgelaflen, ben Churfürften Johann von Sachfen färift: 
lich gebeten, ja wachſam zu fein, von Gottes Wort nicht zu weihen, 
durch Nichts fi erfchreden zu laflen, da kein Ernft hinter den 
Schredmitteln fei, und ihm die heiligfte Werficherung gegeben, def 
er ihm und ber Sache des göttlichen Worte mit Gut und Blut, 
Land und Leuten treulich beiftehen würde. In der bekannten Ent: 
fhloffenheit des Landgrafen lag für die römifchen Stände eine ernſte 
Mahnung, dad Möglichfte zu verſuchen, um für den Augenbiid 
den Krieg zu unterbrüden, und obſchon Melanchthon bisher immer 
glaubte, daß der Reichötag feinen Zrieden bringen werde, fo meinte 
er body jest: „der Weggang des Landgrafen bricht die Wuth unfe 
ser Gegner und macht fie biegfamer”’w), Wirklich Hatte ſich and 
der Cardinallegat Campegius Melanchthon genähert und Mancherlei 
mit ihm zur Herftellung einer Vereinigung verhandelt. Eo kam, 
daß jener größere Ausſchuß, nach dem Weggange bed Landgrafen, 
feine Berathungen doc) fortfegte. Auf dem Grunde eines Gutach 
tens von Melanchthon?S) ſchlugen die Proteflanten vor, einen enge 
ren Ausfhuß niederzufegen, zu dem von beiden Seiten gleichviel 
Perfonen gehören follten, die der Sache verftändig, zu Friede und 
Einigkeit geneigt feien. Diefer engere Ausfhuß, der wirklich ju 
Stande Fam (16. Aug.), beſtand aus zwei Zürften, zwei Juriſten 
und drei Theologen auf jeder Seite; die römifhen Theologen waren 
Männer, bie fi durch ihren Kampf gegen den Proteftantiämus 
fon einen Namen gemacht hatten, — Ed, Wimpina und God: 
laͤus, die proteflantifhen Schnepf, Brenz und Melanchthon. Der 
flreitfüchtige Eck gab ſich wenigſtens den Schein der $riedfertig: 
keit, und wenn er ſich al& denjenigen zeigte, der er wirklich war, 
traten. die Fürften ald Vermittler dazwifchen. Hoͤchſt merkwürdig 
aber ift ed, daß den Vertretern der römifchen Kirche nicht die Glau: 
benslehren, fondern die dußerlichen Gebräuche und die Firdyliche Ber: 
faffung flet3 das Wichtigſte war; wenn fie fid) über das Dogme 
verſtaͤndigten, zerriffen fie gemöhnlidh die Unterhandlungen dadurch, 
daß fie ihre Gebräuche und Verfaflung durchaus feſthielten. Zunäck 
folten Eck und Melanchthon allein mit einander handeln und jeder 
von ihnen legte ein felbft geftelltes Bedenken zu Grunde Ed be⸗ 


14) Corp. Beformat. Vol. li. Pag. 277, 
15) Corp. Reformat. Vol. II. Pag. 268. 
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zeichnete geradezu als Artikel, die wohl „ſchwerlich vertragen wer: 
den” Fönnten, die „von ber Heiligen Dienft, von der Communion 
unter beiderlei Geftalt, won der Priefterehe, von den Kloftergelübpen, 
von dem Opfer in der Meffe und von den Menfchenfagungen”; Mes 
lanchthon hegte dagegen die Anficht 16), daß bie Proteflanten „in uns 
ärgerlichen Dingen” allerdings nachgeben, daß fie felbft „den Bis 
fehöfen ihre Obrigkeit Über die Pfarrer im Kirchenregiment zuftellen, 
daß fie in dem, was die Kirchen: und Kloftergüter betreffe, auch 
dem Willen des Kaiferd fi fügen, und für die Beobachtung ber 
Baftengebote fich weiter bedenken könnten, aber nimmer dürften fie, 
ohne das Evangelium zu verläugnen, weichen von ben Artikeln über 
ben Glauben, die guten Werke, die chriftliche Freiheit, über bie 
Beier des Abendmahled unter beiderlei Geftalt, über die Verwerfung 
ber Meflen und des Coͤlibats, — in der Weile, wie dieß fchriftges 
maͤß in der Augsb. Gonfeffion ausgedruͤckt ſei. So trat bier der 
proteftantifche Gegenfaß, gegenüber den römifchen Anfichten, in wär: 
Diger Weife hervor, und Melanchthon bewahrte ihn, foviel er auch 
nachgab. Bei der Nachgiebigfeit, ‘die Eck und Melanchthon gegen: 
einander zeigten, famen beide in mehren Punkten der flreitigen Re: 
ligionsſache bald überein, nur Über die Artikel „Won der Buße, von 
den guten Werfen, und von dem Heiligendienfte erfolgte keine Ver: 
fländigung, und vollftändig Löfte fi die ganze Ausfdhnungs = Wer: 
bandlung auf, ald ed zur Erörterung der Mißbraͤuche kam, wie fie 
in der Augsb. Gonfeffion aufgezeichnet find. Jetzt nahmen die roͤ⸗ 
mifhen Wortführer fchon eine andere Wendung, indem fie nicht 
über jeden Artikel einzeln, fondern über alle zugleich handeln woll- 
ten; — fie konnten dadurch hoffen, gerade ſolche Mißbräuche, auf 

deren Beftehen ihnen viel anlam, am Leichteften den Angriffen zu 
entziehen und zu retten. Von beiden Seiten ſtellte man nun 
fogenannte „Goempofitionsmittel,” denn Melandithon gab auch in 
dem neu eingefchlagenen Wege der Verhandlung nad, und römis 
fher Seitd wollte man darlegen, wie und wieweit man den Pro: 
teftanten nachzugeben geneigt fei, falls die Worfchläge von dem 
Kaifer und den Ständen genehmigt würden. Die römifche Partei 
blieb aber ganz innerhalb der Schranken der herfömmlichen Theorie 


16) Eck's Bedenken f. bei Wal XVI. &. 1656; 1661; Corp. Reformat., 
Vol. II. Pag. 281. 
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und Praris, und begreiflich ift ed, daß die Unterhendlung durchaus 
ohne Erfolg bleiben mußte. Als fie fich auflöfte, war die Syan- 
nung um Nichts gemindert., ja fie war noch gefliegen, da bie ide 
mifhen Mitglieder des Ausſchuſſes die Unredlichkeit begangen hatten, 
in ihrem Berichte an den Kaifer und die Stände liber die gepflo: 
genen Verhandlungen von der Wahrheit abzuweichen. Dieß ver: 
anlaßte die proteflantifchen Zheologen, eine „Erinnerung und Bericht 
von des päpftlichen Ausſchuſſes Relation!7)” zu ihrer Rechtfertigung 
zu veröffentlichen. Mit diefer raſchen Auflöfung ber Unterhandlung 
war indeß der Priefterpartei Nichtd gedient; fie mußte darauf be 
dacht fein, fie zu verlängern, um fo mehr, da der Churfürft Johann 
von Sachſen ernfllid mit dem Gedanken umging, auch von Augk 
burg wegzugehen. 

Sofort brachten die römifhen Stände eine neue Unterhandlung 
in Vorſchlag, die durch einen noch engeren Ausſchuß vorgenommen 
werden follte, da man ſich ja ſchon in vielen Punkten verfländigt, 
und nur die Hartnädigkeit einzeler Mitglieder des größeren Aus 
ſchuſſes die volle Vereinigung gehindert habe. Der Churfinft Ie: 
hann mochte Anfangs von diefer neuen Unterhanblung Nichts hören, 
doh um jeden Schein der Unverföhnlichkeit von ſich zu weile, 
gab er endlich feine. Einwilligung, und fo eröffnete nun der new 
Ausfhuß, — zu dem von römifcher Seite nur Ed, der Cöoͤlniſche 
Kanzler Bernhard Hagen, und der Badiſche Kanzler Hieronymus 
Vehus, von proteftantifher Seite nur Melanchthon, der Aurfadf: 
fe Kanzler D. Brüd und Sebaftian Heller, Kanzler der Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, gehörten, — von 24. bis W. Aug. feine 
Verhandlungen. Auch diefe blieben ganz ohne den Erfolg, den jedet 
aufrichtige Freund bed Friedend und der Wahrheit wuͤnſchte. Ja die 
Prieſterpartei zeigte jegt offen, daß es ihr gar nicht um eine wirk⸗ 
liche Ausföhnung mit den Proteftanten zu thun war, denn fie ver: 
wied die. ganze flreitige Sache durch den Kaifer auf die Entſchei⸗ 
dung eines Concils und forderte, DaB zuvor die ganze Kirche in al: 
ter Weiſe wiederhergeftellt werden müßte. Mit Entrüflung wieſen 
die Proteftanten folches Anfinnen von ſich und bemerkten nur dabei, 
daß fie zu einer weiteren Verftändigung immer noch bereit fen. 
Wirklich fuchte Herzog Heinrich von Braunſchweig neue Unterhand: 


17) Wald XVI. ©. 1730 ff. 
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tungen einzuleiten, doch man war ihrer auf beiden Seiten müde ges 
worben und die Proteffanten hatten um fo mehr Grund fie abzu: 
lehnen, da eben, wie der Acht roͤmiſch gefinnte Pallavicini berichtet, 
Papft Clemens VII. in einem Confiftorium erklaͤrt hatte, daß er 
den Proteflanten in keinem Punkte nachgeben werde. Ueberdieß 
mußten die Evangelifchen recht gut, daß der Papft ſich gar nicht 
bereit erflärt hatte, die Zugeftändniffe auch anzuerkennen, die etwa 
Campegius, ald Gardinallegat, machen würde, und aus den früheren 
Unterhandfungen war ed. ihnen nun klar genug geworden, daß die 
Priefterpartei fie nur zum: Nachgeben bringen, dann aber über fie, 
als Itrende, triumphiren, und hoͤchſtens einen Interims:Bergleich 
bis zu einem Concil zugeflehen würde, dad dann leicht mit der 
Auöflucht befeitigt werden dürfte, daß ein Concil Überhaupt garnicht 
mehr nöthig fei, weil man fich ja verglichen habe. So Eonnten 
nun felbft weder Drohungen, die der Kaifer jeßt gegen den Chur⸗ 
fürften Iohann und den Markgrafen Georg ausfprach, noch Ber: 
fpredhungen, die er dem Landgrafen Philipp machte, die evangeliz 
fyen Stände bewegen, weiter irgend wie nachzugeben; überdieß 
mußten fie hierbei um fo mehr verharren, da ja ihren Theologen, 
namentlih Melandhthon, ſchon ſchwere Vorwürfe darüber gemacht 
worden waren, daß fie fich der römifchen Partei zu nachgiebig be: 
wiefen hätten. Hatte doch der Landgraf in diefer Beziehung ſchon 
an feine Räthe in Augsburg gefchrieben: „Greift dem vernünftigen, 
weltweifen, verzagten (ich darf nicht wohl mehr fagen) Philippo in 
die Würfel,” fagten doch die Nürnberger Gefandten in ihren Bes 
richten, daß Melanchthon „‚Eindifcher ald ein Kind” geworden, daß 
„auf diefem Neichötage Fein Menfch dem Evangelio mehr Schaden 
gethan, denn Philippus,” dag nur Schnepf das eined evangelifchen 
Proteftanten würdige Verhalten an den Tag gelegt habe 18), bes 
fürmten fie doch Luthern fortwährend mit Nachrichten, die Melan⸗ 
chthon des Verrathes am Evangelium ziehen, fo daß er an feinen 
Freund ſchrieb: „Donner und Blig wird von Vielen und von eis 
nigen Großen von und mir zugebracht, daß Du alles verrathen und 
des Friedens wegen zuviel zugeftanden haft”, ja er mochte durch die 
Nachrichten felbft mit der Beforgniß erfüllt worden fein, daß Mes 
lanchthon von den fchlauen Gegnern uͤberliſtet worden fei, deshalb 


18) Corp. Reformat. Vol. II. Pag. 337; 372, 
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ermahnte er ihn nicht nur dringend zur Wachſamkeit, fondern bat ihn 
felbft um Auskunft, wie die Sache fih in Wahrheit verhalte. Lu⸗ 
tber erhielt die gewünfchte Auskunft, und nun vertheidigte er ihn 
nicht nur gegen die ungegrünbeten Anfchuldigungen, fondern ſprach 
auch felbft ihm Muth ein mit den Worten: „Ich befhwöre Dich, be: 
unruhige Dich nicht fo fehr wegen der Angaben derer, die da fagen 
oder fchreiben, dag ihr den Papiften zuviel nachgegeben hättet. 
Schwache müffen unter den Unferen fein, deren Unarten und Schwäs 
hen Du ertragen mußt, wofern Du den Apoſtel Paulus in Röm. 15. 
nicht verachten willfl”19), In der That, Melanchthon konnte fidh be 
ruhigen! Ihn befeelte, wie er an Matth. Alber ſchrieb, Die Ueber: 
zeugung, „daß man im: Gewiſſen um fo ficherer fein koͤnne, wenn 
man den Gegnern des Friedend wegen alled angeboten habe, was 
man ihnen, ohne Verlegung des Gewiſſens, anbieten fünne.” Selbſt 
jegt noch widmete er fich angelegentlih der Vergleichsſache, für die 
er bald vom Herzog Heinrich von Braunfchweig, bald vom Ba: 
difhen Kanzler Vehus von Neuem in Anfpruch genommen wurde, 
und wirfiih kam es wieder zu mancherlei Berathungen und Gut: 
achten. Und abermals fahen ſich die Proteflanten in ihrer Erwar: 
tung getäufcht, da erklärten fie endlih%), daß fie weder die vergli- 
chenen, noch unverglichenen Artikel in ben Abfchied eingezeichnet fe 
ben wollten, damit man nicht etwa glaube, daß fie fi mit Nö: 
mifch = Sefinnten wirklich verftändigt und die flreitigen, in der Con⸗ 
feſſion nicht genannten Artifel widerrufen hätten, daß fie gegen die 
erkannten verwerflichen. Lehren, wie gegen die Mißbraͤuche in der 
Kirche audy fernerhin predigen würden. Mit diefem -proteftantifchen 
Gegenſatze zerſchlugen ſich für jegt weitere Unterhandlungen; — bie 
roͤmiſche Reaction war überwunden, desohngeachtet fprach und han: 
beite fie nicht anders, al& ob fie den Sieg davon getragen! 

Daß dieß wirklich nicht der Fall war, zeigte fih bald, nament: 
ih in der nachdruͤcklichen Forderung des Kaifers an den päpfllichen 
Stuhl, die Eoncilien = Comödie nun endlich aufhören zu laſſen, und 
dad lang verheißene Concil wirklich zu berufen, an dem auch die 
Proteftanten, zur Befeitigung der ftreitigen Religionsſache, Theil neb: 
men follten. So wurde dad Goncil endlich, wie ſchon oben erzählt 


19) de Wette IV. Pag. 168. 
20) Corp. Reformat. Vol. II, Pag. 868 —882; hier bef, Pag. 886 2eq. 
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worden ift, nad Mantua ausgefchrieben, die Proteftanten bereiteten 
fih zur Theilnahme an demfelben durch Abfaffung der Schmallals 
difhen Artikel vor, lehnten fie aber ab, weil der Papft im Voraus 
erklärte, DaB ed auf ihre Verdammung abgefeben fei. In der Uebers 
eintunft von Frankfurt (19. Apr. 1539) war ausdruͤcklich ein Relis 
gionsgeſpraͤch zur Wereinigung im Glauben ftipulirt, dieſes nach 
Speier ausgefchrieben, doch wegen bödartiger Krankheiten, die bier 
ausgebrochen, nach Hagenau verlegt, und bier am 12. Juni 1540 
eröffnet worden?!), Die proteftantifchen Theologen, die hier erfchies 
nen, waren. vornehmlih Menius, Piftorius, Noviomagus, Bucer, 
Brenz, Blaurer, Dfiander, Cruciger und Myconius; auch Melans 
chthon follte an den Verhandlungen Zheil nehmen, doch er erkrankte 
auf der Reife nad) Hagenau und mußte in Weimar bleiben; Luthern 
behielt der Churfürft Johann Friedrich zuruͤck, theild weil er feines 
Rathes nöthig haben ‚dürfte, theild weil er überhaupt zweifelte, 
daß man die Religiondfache in der Weife, wie ed zu wünfchen und 
zu Frankfurt befprochen worden fei, behandeln werde. Sein Zwei⸗ 
fel war leider nur zu gerecht! Die Hierardhie, ald deren Wortfuͤh⸗ 
ter vornehmlich Cochlaͤus beflimmt war, wollte weder ein Religions⸗ 
gefprädy, noch eine Ausführung mit den Proteflanten, wofern fi 
diefe nicht unbedingt unterwerfen würden. Schon Hagenau, als 
Drt der Zufammenkunft, war dem päpftlichen Legaten Alerander 
Farneſe und dem Cardinal Marcellus Cervinus im höchften Grade 
zuwider, und König Ferdinand arbeitete von Worneherein mit der 
Driefterpartei dahin, daß ed ſcheinen follte, als ob die Unterlafs 
fung des Gefpräch& nur durch die Proteftanten veranlagt worden fei, 
Zu diefem Imede war. er eine geraume Zeit vor der feltgefegten Zeit 
in Hagenau erfchienen und mit den römijchen Ständen, fo wie mit 
dem päpftlichen Legaten in Verbindung getreten, um fich über die 
Schritte zu beratben, die zur Befeitigung des Geſpraͤchs dienlich fein 
dürften. Hier ſchon wies er darauf hin, daß man ſich für den Fall, 
daß keine Verfiändigung zu Stande komme, gerüftet halten müffe, 
tbeild um den Proteflanten,. die eine Achtung gebietende Stellung 


21) Ueber ben. Hagenauer Convent f. Corp. Reformat. Vol. III. Pag, 
1039 seq.; die von mir herausgeg. Urkunden aus der Reformationgz. 
©. 395 ff.; Seckendorf Lib. Ill. Pag. 285 seq.; Sleidani Comment, 
Lib. XTII. Pag. 361 seq.; Balig Hiftor, der Augsb. Conf. 1.8.5093 ff. 
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einnahmen, die Spiße zu bieten, theils aber auch, um ben Ungehor: 
fam gegen die neue Kirche und den Abfall von derfelben zu verhins 
dern. Den römifchen Ständen ſchien indeß eine Eriegerifche Haltung, 
den Proteftanten gegenüber, fehr mißlich, daher fand Ferdinand eine 
neue Auskunft in dem Vorſchlage, dad Geſpraͤch um einige Monate 
zu verſchieben, und dadurch Zeit für die Ausführung von Plänen 
zu weiteren nöthigen Verhandlungen zu gewinnen, wobei man ja 
den Proteftanten einen vorläufigen Frieden anbieten Eönne, falls fie 
fih dazu verftehen würden, die eingezogenen Kircyengüter wieder 
herauszugeben, einem kuͤnftigen Goncit ſich zu unterwerfen und ih 
Bündniß nicht zu vergrößern. Die römifchen Stände flimmten die: 
fem Antrage bei; man wußte nun im Voraus, daß die Proteflan: 
ten foldye Propofitionen nicht annehmen, folglich auch ald der fhul 
dige Theil angefehen werben koͤnnten, wenn das Religionsgefpräd 
binauögefchoben, oder ganz unterbleiben würde, und nachdem fo die 
Verhandlung vorläufig von ben Vertretern der römifchen Sad feſt 
geftellt war, begann nun das Geſpraͤch ſelbſt. 

Zunaͤchſt flellte man an die Proteflanten die Korberung, bie 
flreitigen Artikel aufzufegen, die man ſchon vor zehn Jahren auf 
dem Reichsſtage zu Augsburg verhandelt habe. Dagegen erklärten 
bie Proteftanten, daß fie bei der Augsb. Confeflion und deren Ape: 
logie verbarrten, daß vielmehr ihre Gegner fi) darüber zu erklären 
hätten, was ihnen in jenen Schriften mißfalle, und gern fei man 
geneigt, ihre Vergleichspunkte anzuhören, Einige Tage darauf trat 
der Zrierifhe Kanzler mit der Propofition auf, daß man über de 
fon in Augsburg verglichenen Artikel jegt nicht handeln, aber die 
jenigen Artikel zur Vergleihung vornehmen folle, über die man fih 
dort nicht habe vergleichen koͤnnen. Diefe Forderung der roͤmiſchen 
Partei war um fo ungerechter, weil fie nur, nach einem von @din 
parteiiſcher Weiſe angefertigten Werzeichniß, von verglichenen Artikeln 
ſprach, und der Abſchied von Augsburg hatte dieſe felbft durchaus 
nicht berücfichtigt und anerkannt; uͤberdieß hatte Cochlaͤus dem 8% 
nig Ferdinand einen Auffag überreiht und bierin noch mehr, aß 
dieß von Eck gefchehen war, die Augsburger Verhandlungen und 
die verglichenen Artikel zu Gunften der römifchen Kirche dargeſtellt. 
Der proteftantifche Gegenfaß erhob ſich daher mit einer entfchiebenen 
Verwahrung gegen die Annahme von verglichenen Artikeln im roͤmi⸗ 
fhen Sinne, bemerkte, daß biefe Verhandlung Fein Gefpräd zu 
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Verſtaͤndigung und nicht fo befchaffen fei, wie man fie billiger Weiſe 
nach dem kaiſerlichen Außfchreiben habe erwarten koͤnnen, machte fo 
die römische Reaction zu nichte und ſtellte deren verwerflihe Mas 
&ination in ein helles Licht. Indeß erreichte fie doch ihre Abficht, 
daß das Geſpraͤch für jest fich auflöfte, und ſchlechthin warf fie auf 
bie Proteflanten die Schuld, daß es feinen Fortgang nicht hatte. 
Ferdinand erklärte in kecker Weife, dag er Leinen anderen Befehl 
vom Kaifer habe, ald .die Verhandlungen da fortzufegen, wo man 
in Augsburg ſtehen geblieben fei, und trat mit der Werfchiebung 
bed Geſpraͤches unter den oben erwähnten, im Voraus feſtgeſetzten 
Bellimmungen hervor. Die Proteflanten nahmen zwar die Berfchies 
bung an, nicht aber die Beſtimmungen; darauf. publicirte Ferdinand 
am 8, Juli ein Decret, dad die Zortfegung des Gefpräches auf 
ben 28. October nah Worms verlegte, wobei er erklärte, daß bier 
die Augsb. Eonfeffion und deren Apologie zu Grunde gelegt wer: 
ben, daß bis dahin auf beiden Seiten Friede gehalten und die Ent 
fihetdung über die Zuläffigkeit- oder Unzulaͤſſigkeit der Procefie des 
Kammergerichted in proteftantifchen. Kirchenſachent dem Kaiſer vor⸗ 
behalten bleiben ſollte. 

Der proteſtantiſche Gegenſatz, gehoben von dem Bewußtſein 
des klar erkannten Rechtes, von der lebendigſten Ueberzeugung auf 
bibliſchem Grunde zu ſtehen, regte ſich in maͤchtigſter Weiſe; es 
war vorauszuſehen, daß er einen glaͤnzenden Sieg uͤber die roͤmiſche 
Reaction erringen würde, wenn es wirklich zur Erörterung. der ſtrei⸗ 
tigen Religiondfache kommen follte. Stark und Präftig war in den 
Proteftanten die Ueberzeugung, daß fie wirklich die, welche allein an 
Chriſtus und feiner Jünger Wort ſich hielten, daß fie wirklich die 
Glieder der allgemeinen chriftlihen, d. i. catholifchen Kirche feien, 
Daß die römische Kirche, die Über das Schriftwort hinausgehe, nicht 
ber catholifhen Kirche angehöre. Eben darum verweigerten fie ihr 
das Prädicat „‚catholifch”; eben darum dußerte jest Melanchtbon: 
„Wie mag man bie Gegner noch catholifh nennen, da wir ſchon fo 
oft gezeigt haben, daß der Lehrbegriff, den wir bekennen, in Wahr⸗ 
heit mit der catholifchen Kirche übereinftimmt”®). Um fo mehr hielt 
die Priefterficche ihre Maxime feft, in den Proteftanten nur Irrende 
zu erkennen, ihnen in feiner Weife ein Zugefländniß zu machen; 
der päpftliche Nuntius Cardinal Morone, der zum Geſpraͤche nad) 
Worms beordert wurde, erhielt den beftimmten Auftrag, unter allen 

22) Corp. Reformat. Vol. Ill. Pag 1254, 
Ueudecher’s Proteſtantism. 1. 4 
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Umftänden die hierarchiſche Autorität und Hoheit unverlegt zu be 
wahren und lieber Worms zu verlaffen, als die vorgeblichen Rechte 
bed päpftlihen. Stuhles ſchmaͤlern zu laſſen. In Verbindung mit 
dem Abgeordneten von Churmainz, Conrad Braun, und mit dm 
bekannten Matthias Held faßte er fofort den Plan, dad neue Be 
fpräch gar nicht in Gang kommen zu laffen, während die Prote 
ftanten fich gegenfeitig in. dem feften Worfage beſtaͤrkten, unverrädt bei 
den Lehren der Augsb. Confeffion zu verharren. Aber gewiß war 
es ſchlimm genug, daß die römifche Reaction jenes Mittel zu ergre- 
feh für gut: halten Eonnte! Der Kaifer felbft bot hierzu die Hand, 
denn an einer wirklichen Ausföhnung mit den Proteflanten lag auch 
ihm Nichts, weil er dadurch feine lang gebegten Plane auf Deutid- 
land plöglich ſelbſt zerftört haben würde. Es lag ganz in feinm 
Zweden, bie Proteftanten nur binzuhalten, die Verhandlungen mi 
ihnen fo einzuleiten, daß wirklich Fein Refultat zu Stande kam, 
und während er hierbei die gefchickten Wendungen des paͤpſtlichen 
Legaten mit Freude betrachtete, gab ex fi) nur den Schein, ald ob 
er ihnen ganz fremd fe, So Flug er fi) dabei benahm, Tonne 
man fich über fein Verhalten doc) nicht täufchen, da er, nod che 
das Gefpräh in Worms feinen wirklichen Anfang nahm, ſchon ei⸗ 
nen neuen Reichdtag nach. Regensburg ausgefchrieben hatte, mit det 
Bemerkung, daß er hier die flreitige Religionsfache zum Beſten lei— 
ten wolle. Was follte nun noch bad -Religionsgefpräc in Worms 
nügen? Als Stellverter des Kaiferd-erfchien deſſen Minifter Gran 
vella mit den fpanifchen Theologen Mufcofa, Malvenda und Care: 
bello in Worms, und hier leitete nun Morone fofort die Verband: 
kungen fo, daß er feinen Plan erfüllt fehen konnte). Statt eins 
Geſpraͤches brachte er einen Echriftenwechfel in Vorſchlag, und um der 
Stimmenmehrheit für ſich gewiß zu fein, trug er auf eine vorläufge 
Verſtaͤndigung unter den Gefandten und Theologen an, denn d 
war ihm nicht entgangen, daß die Abgeordneten von Churpiel, 


28) Ueber die Wormfer Verhandlungen f. Spalatins Annaten ©. #1 fi; 
511 ff. Corp. Reformat. Vol. IV. Pag. I. seq. De Colloguio Worar 
tiensi ad A. O. R. MDXXXX. inter Protestantium et Pontihciorum 
Theologos coepto quidem, sed non consummato, plena et succiucta 
disgqnisitio exMC$. Eberiuno facta et elaborata per To. PaullumBor- 
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Brandenburg und‘ Gleve zu ben Proteflanten ſich neigten, und 
bad päpfiliche Votum überflimmt werden Tönnte; zugleich ließ 
er eine neue Widerlegung ber Augsb. Confeffion. ausarbeiten, und 
hierzu bediente er fi) vornehmlih Ecks und des Carmeliten Ebers 
hard Billick. Granvella machte zwar gegen jenen Antrag Morone's 
einige Einwendungen, doch war ed ihm, nach dem Plane ded Kai⸗ 
ſers und dem Berhäftniffe zum päpftlihen Stuhle, keineswegs ein 
Ernft, dem Cardinale entgegenzutreten; nur auf das wirkliche Ge: 
fpräd drang er, denn’ daß bdiefes den Wünfchen des Kaiſers und 
Dapfted entfprechen werde, daran zweifelte er nicht, und die Klug: 
heit forderte es, daffelbe nicht ganz zu hintertreiben, denn fchon hat: 
ten fich die Abgeordneten von Churpfalz, Brandenburg und Gleve, 
während Melanchthon eine Vertheidigung der Augsb. Confeffion abs 
faßte, gegen das eingeleitete Verfahren erhoben. 

So war nun ſchon dad Ende bed Jahres 1540 herbeigefom> 
men und noch war durch die Machinationen der römifhen Reactio: 
nen Nichts weiter geſchehen, als daß über die dußere Form. und 
Einrichtung des abzuhaltenden Gefpräches berathfchlagt, ja in einer 
hoͤchft widrigen Weife geftritten worden war. Am Anfange des 
Jahres 1541 trat man römifcher Seits mit der Propofition hervor, 
daß von den - Theologen allein Melanchthon (außer ihm waren 
vornehmlich Ofiander, Brenz, Alefius, Capito, Bucer, Calvin, Joh. 
Sturm und Simon Gryndus in Worms erſchienen) mit Ed (dem 
vornehmlich ein Cochlaͤus, Naufen und Menfing zur Seite flanden) 
das Religionsgeſpraͤch halten, dag nur den Mitgliedern der Majori- 
tät das Recht zuftehen follte, dem etwas hinzuzufügen, . was einer 
von Beiden fagen würde, die Minoritdt dagegen foßte ihre Ein- 
wendungen oder Zufäge nur fchriftlich bei den Präfidenten des Ge⸗ 
ſpraͤchs und dem faiferlihen Drator überreichen können. Diefer of: 
fenbaren Verlegung des Stimmrechtes der Uebrigen, die doch auch 
zum Gefpräce beordert waren, widerſprach Anfangs der proteftan- 
tifche Theil, doch fügte er ſich endlich in die einfeitig von Morone 
und Granvella gettoffene Beſtimmung, um nur endlich das Ges 
ſpraͤch ſelbſt eröffnet zu feben, deſſen Auflöfung Granvella dem Mo⸗ 
rone ſchon in Ausſicht geftellt hatte, falls die Verhandlung nicht 
nach Wunſch ausgehen follte! So erfolgte nun am 14. Ian. 1541 
die Eröffnung des Gefpräched, dad urfprünglich eine Ausgleichung 
der flreitigen Religionsſache, eine Werföhnung der getrennten Kirche 
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herbeiftihren follte, deſſen Worbereitungen aber ſchon hinlängfd ge: 
zeigt hatten, daß bie römifche Prieflerpartei mit den Worten „Aus 
gleihung” und „Berföhnung” nur ein lofes Spiel trieb. Es wer 
beftimmt worden, daß bie Artikel ber Augsb. Confeffion zur Erkı: 
terung kommen und fo lange biöcutirt werden follten, bid man eine 
befriedigende Auskunft über jeden flreitigen Punkt gefunden habe. 
Eck fing aber die Discuffion mit der Frage an, von welcher Aug& 
burger Gonfeffion. bier eigentlich die Rede feit Man habe ein 
Exemplar ald Grundlage der Verhandlung übergeben, dad mit dem 
zu Augsburg Üübergebenen nicht übereinflimme; fo babe man denn 
auch lange Zeit zubringen müffen, die Exemplare zu vergleichen, ja 
wohl fetbft fehr gerechte Urfache gehabt, das Geſpraͤch überhaupt 
aufzufchieben, indeß wolle er, mit Vorbehalt einer Proteftation im 
Namen der Stände, hiervon jetzt ſchweigen und des Friedens wegen 
zur Sache ſchreiten. Hierauf beſtritt er die Lehre von der Erbſuͤnde, 
— drei Tage lang! Melanchthon beantwortete die ebenfo Häglice, 
als hämifche Hinweifung auf die verfchiedenen Eremplare der Aug 
burger Gonfeffion ebenfo gründlih, wie die Einwendungen gega 
jene Lehre; ja die Proteftanten waren mit feiner Art und Weiſe, 
fi und die allgemeine Religiondfache gegen Eck zu vertheidigen, fo 
zufrieden, daß fie fagten, „er verhalte fich zu feinem Gegner, wit 
die Nachtigall zum Raben.” Ohngeachtet der ernftlichen Beſchwerde 
Melanchthons Über Ecks verächtliche Befchuldigungen und wibrige 
Sophifterei, brachte der Gegner auch am vierten Tage bed Geſpraͤches 
denfelben Gegenftand zur Disputation, Granvella trat zwar de 
zwifchen, jedoch ohne Erfolg, und jest am 18, Ian. veröffentlichte er 
einen kaiſerlichen Befehl, welcher das Geſpraͤch auflöfte, nah Re 
gensburg verlegte, und die Parteien dorthin, - wo ber Keichöteg 
gehalten werben follte, rief. So endete die Priefterpartei den Aus 
ſoͤhnungs⸗Verſuch in leichtfertiger Weife, — und dennoch rühnt 
fie ſich bis auf den heutigen Tag, daß fie von aufrichtigem * 
zur Verſoͤhnung durchdrungen geweſen, dennoch behauptet fie no 
jetzt, daß ein guter Erfolg des Geſpraͤches nur durch die Proteſtan⸗ 
ten vereitelt worden ſei! 

Das neue Religionsgeſpraͤch, welches vom 27. April bis 10. Nai 
in Regensburg dauerte), und mit der politiſchen Richtung, die das 


24) Die vollftändigen Akten ber Verhandlungen f. Corp. Reformat. Vol 
IV, Pag. 119 seq. 
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Verhaͤltniß des Kaiferd zu ben Proteflanten beflimmte, innigft zu: 
fammenhing, mußten wir ſchon oben in der Darftellung des allge: 
meinen Ganges ber Reformation erwähnen. Merktwürbig tft und 
bleibt ed, daß man fich bier über die fpeculativen Formeln rafch 
verftändigte, daß in diefen felbft die ganz eigenthümlichen Ideen der 
Proteſtanten, ſogar unter den Augen bed päpftlichen Regaten Con⸗ 
tareni, angenommen wurden und bad Uebergewicht behielten, daß 
auch bei den römifhen Wortführern nicht die tiefere Grundlehre ber 
Dogmatik die Auflöfung des Gefpräches berbeiführte, fondern in ber 
That nur das Fefthalten an ſcholaſtiſchen Worftelungen, welche in 
den vergangenen Sahrhunderten der unumfchräntten Priefterberrfchaft 
entftanden waren, Da aber den proteftantifchen Ständen wirklich 
viel daran lag, eine Audgleihung der flreitigen Religionsfache und 
ber gefpannten Berhältniffe überhaupt wenigftens einzuleiten, fo er: 
klaͤrten fie fi) zur Annahme: der verglichenen Artikel, ald „zu einem 
riftlichen Anfang der Concordia,” gern bereit, nur möchte dagegen 
der Abfchied. von Augsburg aufgehoben werben, dba er die Concor⸗ 
die bindere. Doc der Priefterhaß gegen den Proteſtantismus be- 
hielt die Oberhand; in den Herzögen von Baiern fand er dad Mit: 
tel, ſich zu dußern. Diefe traten mit einem von Ed verfaßten Gutach⸗ 
ten auf, welches die verglichenen Artikel geradezu verwarf, ja felbft 
den anderen römifchen Theilnehmern den Vorwurf der Kegerei und 
des Abfalled aufbürdete. Herzog Wilhelm von Batern bezeichnete 
geradezu ein Concil als dad einzige Mittel, nicht nur die Kegereien 
zu vertilgen, fondern auch einen vollen Frieden in der Glauben?» 
ſache zu bewirken, und nun verfchob der Reichötagdabfchied die im 
Gefpräche gepflogenen Verhandlungen auf das Goncil. Hiermit 
war die religiöfe Ausgleichung völlig bei Seite gefchoben, und bie 
Parteien flanden fich feindfeliger gegentber, als jemald. Die Reichs⸗ 
tage von Nürnberg (1543), von Speier (1544) und Worms (1545) 
änderten die Verhaͤltniſſe nicht zum Beſſeren, die Theilnahme an 
dem in Trident eröffneten Concil mußten die Proteftanten ablehnen, 
und das neue Religionsgefpräh auf dem neuen Reichstag zu Re: 
gensburg (1546) 25), deſſen Verlauf wir ald einen integrirenden Theil 


25) Kür bie Zeit von 1548 — 1545, und bie Reichstage von Nürnberg, 
Speier und Worms f. Corp. Reform. Vol. V.; für das Regensburger 
Geſpraͤch Vol. V. Pag. 788; 893; 898; 905; Vol. VI. zu Anfang an 
verf. Orten. Dazu f. (3. Hoffmeifter) Actorum Colloquii Ratisbon. 
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der politifchen Pläne des Kaiſers gegen die Proteflanten, oben (6. 
268 f.) erwähnten, war nur eine neue Offenbarung gehäffiga Ins 
triguen vom Kaifer und feiner Partei, die aber bei aller Geflak, 
die fi in Ausſicht ftellte, den proteflantifchen Gegenfag nur in 
friſcher Thatkraft und lebendiger Regung erhielt. 

Nachdem der Religiondfriede von Augsburg zum Abfchluffe ge 
fommen war, war man römifcher Seits ununterbrochen thätig, bie 
wohlthätigen Wirkungen, die er für die Gegner hatte und haben 
mußte, auf jede Weife zu beeinträchtigen; ald ein Mittel, ibn auf: 
beben zu koͤnnen, brachte des Kaiferd Bruber felbft ein neues Re 
Kgiondgefprä in Vorſchlag, das in Worms (1557) zum Zwede 
einer gegenfeitigen Ausföhnung gehalten werben. follte, benn er 
meinte, daß der Religiondfriede an ſich gar nicht mehr nötbig fein 
würde, wenn fich die getrennten Kirchen vereinigten, ober daß ber 
allgemeine Friede unter ihnen dann nur befeftigt werden müßte, in⸗ 
dem auch das Verlangen ber Proteftanten, binfichtlich der Befeitigung 
des geiftlichen Vorbehaltes, gewiß feine Erledigung finden koͤnnte. Da 
fi) heterogene Elemente niemald amalgamiren, fo war ed voraus 
zufeben, daß dieſer Unionsverſuch ebenfo erfolglos bleiben wuͤrde, 
wie jeber frühere. Die römifhe Kirche konnte Nichts nachgeben, 
ohne fich felbft dad Urtheil zu fprechen und bie Reformation zu 
rechtfertigen, deren Lehre und Praris fie ſchon in Trident ven: 
theilt hatte, die Evangeliſchen aber Eonnten ohnmoͤglich die Lehre 
ber h. Schrift verläugnen und das Priefterjoch mit ber chriftlicen 
Freiheit vertaufchen, indeß mochten fie fi) dem neuen Unionsverluh 
micht entziehen, um ihre immer bewiefene Willfaͤhrigkeit zum Zriedm 
und zur Ausföhnung auch jegt zu betbätigen, und dem Kaifer, bet 
dad Religionsgeſpraͤch betrieb, nicht entgegenzufein. Ein günfige 
Erfolg des Gefpräces ftand aber um fo weniger zu erwarten, de 
unter den Proteftanten felbft theologifche Parteien fich gebildet hat 
ten, die fich beftig verfolgten, namentlich befämpften die Flacane, 
bie im Derzogthume Sachſen ihren Sig hatten, die churſaͤchfiſchen 


ultimi etc. Ingolst. 1546. Martin Bucer Disputata Ratisbonae in a- 
tero colloquio a. XLVI. Argent. 1546, G. Major Kurger und malt 
haftiger Bericht von dem Golloquio, fo in bdiefem 46. Jahre zu Re 
gensburg der Meligion halben gehalten. Wittenb. 1546. Galig |. 
©. 546. Wal XVII. ©, 1477. Die von mir herausgeg. Werte. 
Altenftüde aus dem Zeitalter der Reformation II. ©. 564 ff. 
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Zbeologen, oder Melanchthon und deſſen Schule in Wittenberg. 
Gerade diefen Zwieſpalt unter den protefi. Theologen wußte die 
römifhe Partei trefflich für ihre Zwecke zu benugen! Das Geſpraͤch, 
zu dem die Proteftanten auf einem Fürftentage in Frankfurt bie 
nöthigen Vorbereitungen eingeleitet hatten, follte am 18. Aug. 1557 
im Worms beginnen®), doch erſt am 11. Septbr. nahm. ed, unter 
dem Präfidium des Biſchofs von Naumburg, Julius Pflug, feinen 
Anfang. War man proteflantifcher Seits feſt entfchloffen, bei ber 
Augsb. Eonfeffion zu verharren, fo warfen leiber die Herzöge von 
Sachſen Johann und Johann Friedrih den Zankapfel von Neuem 
unter die theologifchen Parteien dadurch, daß fie an ihre Deputirten 
den Befehl erließen, alle diejenigen vor dem Beginne bed Geſpraͤches 
zu verbammen, die der Abweichung von jener Confeſſion fi ſchul⸗ 
dig gemacht hätten, und allen bie Gemeinfchaft zu verfagen, bie ſich 
diefem Antrage nicht fügen würden. Hierbei war allerdings ein 
Seitenblid auf Melanchthon und deflen Schule unverkennbar, und 
Flacius entfaltete feine ganze Thätigkeit, um feinen Haß gegen bie 
Wittenberger zu befriedigen. So mußte nothmendig eine Spaltung 
unter den proteflantifchen Theilnehmern am Geſpraͤche ſelbſt eintres 
ten, ja die Trennung, die unter ihnen ſchon befland, noch erweitert 
werden. Durch die Bermittelung des Herzogs Chriftoph von Wuͤr⸗ 
temberg und bed Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden erhielt je: 
doch Flacius mit feiner Partei, Durch die weltlichen Deputirten, die 
Weiſung, alled unzeitige Verdammen gänzlich bei Seite zu fiellen, 
und den geftellten Antrag auf einer Synode, die nach dieſem Ge 
fpräche gehalten werden follte, zu verhandeln. Für jest mußten fi) 
die Flacianer fügen, doch fahen fie nur mit Spannung dem Augen: 
blide entgegen, ber ihnen Gelegenheit geben würbe, ihre Verdam⸗ 
mungen von Neuem geltend zu machen. So begann nun dad Ge: 
fpräch felbft, deflen Verhandlungen ſich zunächft wieder auf die ver: 
änderte und unveränderte Augsb. Confeffion, auf die Autorität ber 
Kische und die Lehre von der Erbfünde bezogen. Ploͤtzlich trat ber 
Biſchof von Merfeburg, Michael, mit dem Antrage an bie Prote⸗ 


36) Eine reiche und zuverläffige Quelle für das Wormfer Geſpraͤch bietet 
Corp. Reformat. Vol. IX. Pag. 245 — 411, wo bie übrige bierher ges 
hörige Literatur angegeben ift; vergl. dazu die von mir herausgeg. Ur⸗ 
Zunden aus d. Reformationsz. S. 8075 u. meine Neuen Beiträge zur 
Geſchichte der Reformation I. ©. 138 ff. 
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ftanten hervor, fi unummunden darlıber auszuſprechen, ob fie bie 
unter ihnen feit einiger Zeit entflandenen Secten und neuen Ihren 
verdbammten? Augenblicklich erfannte Melanchthon, daß man rim; 
fiber Seitd nur den von Flacius angeregten Zank erneuern, und da 
durch dad Geſpraͤch felbft auseinander bringen wollte, Mit Umſicht 
und Befonnenheit erwiederte er, daß fi) die Frage des Bilcofs 
augenblicklich nicht mit Beftimmtheit beantworten laffe, doc werde 
man für jeden Artikel, der in Betreff der fireitigen Religiondfack 
zur Sprache kommen würbe, die ausführlichfte Erläuterung geben 
Mit diefer Erklaͤrung mußte der Bifchof freilich zufrieden fein, indeß 
glaubten die Flacianer jetzt den günfligen Augenblick gefunden ju 
haben, ihrer Parteimuth die fehnlichft gerolinfchte Befriedigung zu 
geben, und ftürmtfch forderten fie, dem Bifchofe klar und beftimmt 
zu antworten. Da fie auch jest von den befonnenern evangeliſchen 
Theilnebmern am Gefpräche zur Ruhe verwiefen wurden, fo be 
ſchloſſen fie, felbft eine Antwort dem Bifchofe zu übergeben. Dar 
auf wurden fie von den Proteflanten, um ihrer zänkifchen Hartnd: 
digkeit enthoben zu fein, von der Theilnahme am Geſpraͤche geraden 
ausgeſchloſſen. Doch nun war erft recht eigentlich der Zankapfel 
. unter die Parteien geworfen. Römifcher Seit war man nidt we 
nig darüber erfreut, denn jett bot ſich ja ungefucht ein trefflices 
Mittel dar, nicht nur das Geſpraͤch überhaupt aufzulöfen, ſondem 
auch die Erfolglofigkeit der Verhandlungen, mit mancherlei Verdre 
bungen und Verdaͤchtigungen, überhaupt auf die Proteftanten zu 
f&hieben. Die Flacianer überreichten dem Präfidenten Pflug eme 
Relation über dad, was ihnen bisher in Worms begegnet fei (eine 
fogen. Epistola nurratoria), mit einer Proteflation, gingen von 
Worms weg, und bie römifche Partei erklärte darauf, daß fie mit 
den noch gegenwärtigen proteftantifchen Theologen das Gefpraͤch 
weber fortfegen könne, noch fortfegen wolle, ba die fefte Beflim 
mung vorliege, daß fie nur mit Theologen der Augsb. Gonfeffion 
fi) unterreden folle, Pie zuruͤckgebliebenen Theologen aber, — oh 
geachtet ihrer Behauptung, jener Gonfeffion treu zu fein, — de 
Lehren Bwingli’d, Oſianders u. A. nicht verbammen wollten, obſchon 
doch diefelben mit jenem Belenntniffe im Widerfpruche fländen. Rit 
diefem Handftreihe Iöfte man römifcher Seits das Geſpraͤch gets 
dezu auf, fo fehr auch die Proteftanten auf die Fortfegung dran 
gen; nach mancherlei vergeblichen Unterhandlungen legten fie ein 
Protefation ein (1. Dechr. 1557), in welcher fie fich gegen die ur 


* 
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gerechte Anfchuldigung verwahrten, das Geſpraͤch zerftört zu haben, 
und fi bereit erklärten, daſſelbe noch fortzufegen. Doc, dieß Alles 
war vergeblich; fie fahen ſich genöthigt, Worms zu verlaffen. Die 
Priefterpartei aber ergriff die Belegenheit, von Neuem Schriften 
voller Schmähungen und Berläumbungen gegen die Proteftanten 
unter bad Voll zu werfen, und von ſich fogar zu behaupten?”), 
daß fie es gewefen fei, die fich vergeblich abgemüht habe, Frieden 
unter den zwiefpältigen Proteftanten zu fliften; ein Theil der pros 
teftantifchen Theilnehmer fei felbft, nach eingelegter Proteflation, vom 
Worms weggegangen, — wie hätte nun der roͤmiſche Theil das 
Geſpraͤch noch fortfegen können? Bei dem Unfrieven unter. den 
Droteftanten habe ja Alles fo kommen müffen! Der proteftantifche 
Gegenfag wurde hierdurch von Neuem angeregt und geweckt; durch 
ihn erfchienen Gegenfchriften, welche die Feftigkeit und Treue im 
Belenntniffe der Augsb. Confeffion an: den Zag legten und alten 
mäßig zeigten, welcher Ränte fich die Priefterpartei bediente, um 
bie unter den theologifchen Schulen der Proteftanten: beftehende 
Spannung zu beleben und zur Auflöfung des Geſpraͤchs, die fie 
ſehnlichſt wünfchte, zu benugen. 

So erfolglod waren die Unionsverfuche, die man zur Wieder 
vereinigung der getrennten Kirche machte; fie mußten erfolgtos fein, 
weil die römifche Kirche : nicht Werftändigung und Audgleichung, 
nicht Friede und Duldung wollte, fondern ſtets, bald offen, bald 
verdeckt, blinde Unterwerfung von den Proteftanten forderte, Into⸗ 
leranz und Zeindfchaft gegen fie an den Tag legte. Ia fie machte 
jede Verſoͤhnung gerade durch die Scheidemand unmoͤglich, welche 
fie durch die Zridentinifchen Beſchluͤſſe zwifchen ſich und der evans 
gelifch = proteftantifchen Kirche zog, und fo lange diefe Scheibewanb 
beftebt, muß fi) die Ausgleihung und Bereinigung des Proteftans 
tiömus und Romanidmus als rein unmoͤglich heraußftellen. 

In diefe Zeit der Religionsverhandlungen zwifchen der römifchen 
und proteflantifchen Kirche fällt der Anfang der hoͤchſt merkwürdigen 
Verſuche zu einer Vereinigung der griechifch catholifchen Kirche mit 
ber evangelifch= proteftantifchen Deutfchlands®), — Verſuche, bie 


27) S. den Auszug aus einer folhen Schrift in meinen Neuen Beitraͤ⸗ 
gen ıc. I. ©. 158 f. | 

28) J. Mich. Heinecii Eigenthuͤmliche und wahrhaftige Abbildung der alten 
und neuen griechiſchen Kirche. Epy 1711. I. &. 188 fi. Galig. a, a. 
8.1.6, 721 ff. 
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felbft von jener Kirche eingeleitet wurden, die aber auch die Eifer: 
fucht der römifhen gewaltig aufregten, und beſonders bie Jeſriten 
in Zhätigkeit festen, eine ſolche Bereinigung zu bintertreiben, und fe 
vielmehr mit Rom zu-bewerkftelligen. Befonderd zeichnete ſich hierbe 
der Jeſuit Anton Poflevin aus. Indeß waren alle jefuitifchen Ma 
&inationen vergeblich. Zwiſchen der griechifchcathofifchen und deutic; 
proteftantifchen Kirche traten lebhafte Verhandlungen zu einer Union 
- ein, doch führten fie nicht zu dem Mefultate, das man in Deutid; 
and hoffte und erwartete, da theild die griechifche Kirche von ihrem 
einmal angenommenen, zum Theil traditionellen, zum Theil eigen⸗ 
thuͤmlich gebildeten Dogma nicht abgehen wollte, theild politiſche 
Berbättniffe ftörend einwirkten, Der Patriarch Joſeph von Eonftan: 
tinopel war es, ber ſich zundchft, auf die Nachricht, daß ſich Luthers 
Lehre uͤberallhin mit reißender Schnelligkeit verbreitete, mit Deutid: 
land in Berbindung feste, und im 3. 1558 den Diaconus Demetriuß 
Myfus nad) Wittenberg fandte, um ſich mit der Lehre und dem 
Geifte des evangelifchen Proteſtantismus näher befannt zu malen. 
Bon Melanchthon erhielt er nähere Belehrung, und Paul Dolfcus 
überfeßte für ihn die Augsb. Gonfelfion, nach der deutfchen Ausgabe 
vom 3. 1540, doch in freier Weife, ind Griechifche (1559). Pol; 
tische Ereigniffe binderten indeß den Patriarchen Joſeph, die mit den 
deutfchen Proteflanten eröffneten Verhandlungen weiter fortzufehen; 
die gefchah von feinem Nachfolger Jeremias. Als Kaifer Marimi- 
lian 11. feinen Gefandten David Ungnab an den Sultan Selim Il. 
nach Eonftantinopel fhidte, wurde Ungnad von dem, ber griechiſchen 
Sprache tundigen Theologen, Stephan Gerlach von Tübingen de 
gleitet, der dem Patriarchen die Augsb. Confeffion überreichte (A. 
Mai 1575), und nun eröffnete fich ein lebhafter Briefwechſel zu gr: 
genfeitiger Werfländigung zwiſchen den Tübinger Theologen Jacob 
Andres und Martin Cruſius. Hieruͤber verfloffen einige Jahre, die 
Verhandlungen Löften ſich aber auf (1581), indem Jeremias fe bi 
ben Dogmen feiner Kirche beharrte, und die kaiſerliche Gefandtfcheft 
wieder nad) Deutfchland zurückging; überdieß war auch Seremied 
vom Sultan feiner Würde entfegt worden. Römifcher Seits fand 
man aber in dem mit Jeremias geführten Briefwechfel eine ref: 
liche Veranlaffung, die proteftantifche Kirche und deren BBertrete 
mit neuen Verlaͤumdungen und Invectiven anzugreifen; dieß geſchah 
namentlid) von dem Ganonicud Stanislaus Socolovius in Kralau, 
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Seh. Baptiſta Fickler, zuerfi Erzbiſchof von Salzburg und dann 
Rath ded Herzogs Wilhelm von Baiern, und von dem Jeſuiten 
Seorg Scherer. In Folge diefer Angriffe übergaben darauf die Tuͤ⸗ 
binger Theologen ihre Verhandlungen mit dem griechifchen Patriars 
chen durch den Drud der Oeffentlichkeit (1584), beleuchteten die Ans 
ſchuldigungen, die der römifche Priefterhaß erhoben hatte, und rechts 
fertigten dadurch vollftändig ihr Verfahren und Verhalten. 

Da die Berfuche zu einer Vereinigung ber römifchen und protes 
ſtantiſchen Kirche weder durch Reichätage, noch durch Religiondge: 
fpräche, noch durch das Tridentinum, noch überhaupt durch die Pos 
lemik herbeigeführt werden konnte, fuchten nun einige gelebrte und 
befonnenere. Theologen der römifchen Kirche, in der Weife, wie Eras⸗ 
mus den Weg angebahnt hatte, eine Vereinigung einzuleiten, indem 
fie zeigten, daß man auf beiden Seiten nachgeben muͤſſe, — doch auch 
ihre irenifchen Verſuche konnten nicht zum Ziele führen, da. fie (wie 
dieß ja auch. bei. Erasmus der Fall war) nicht vom biblifchen, fondern 
vom roͤmiſch⸗ kirchlichen Standpunkte ausgingen. Diefe Verfuche 
wurden nad) dem. beendigten Zridentinifchen Eoncil vornehmlich vom 
Kaifer Ferdinand angeregt®), der felbft mit dem Ergebniſſe des Cons 
cils nicht zufrieden war, feinen Unterthbanen ben Kel im Abend; 
mahle fchon zugeflanden und beim Papfte die Aufhebung des Coͤlibato 
beantragt hatte. Er waͤhlte fuͤr ſeine Zwecke zwei gelehrte und ſehr 
gemaͤßigte Theologen ſeiner Kirche aus, — Georg Caſſander (der 
fuͤr die Maͤßigung, die er in der Glaubensſache bewies, und fuͤr ſei⸗ 
Streben, dahin zu wirken, daß die dogmatiſchen Streitigkeiten in 
der Kirche vermindert wuͤrden, von den ultramontanen Eiferern ſehr 
getadelt wurde —) und den ſchon oben genannten Georg Wicel, 
der freilich inſofern nicht geeignet war, als Vermittler aufzutreten, 
als er, wegen ſeines Glaubenswechſels, unter den Proteſtanten Haß 
und Mißtrauen, ja unter der Prieſterpartei ſelbſt Unwillen gegen 
ſich erregt hatte, weil er ihr manche Wahrheit ſehr ernſtlich vorhielt. 
Caſſander ſchrieb die Schrift „Ueber die zwiſchen Catholiken und 
Proteſtanten ſtreitigen Religionsartitel,” die er, da Ferdinand nicht 
mehr lebte, an deflen Sohn Marimilian II. richtete (1566). Er 
ging bier von dem Grundfage aus, daß die h. Schrift, nach den 
Erklärungen der erften chriftlihen Sahrhunderte, die Norm zur Bes 
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urtheilung der dogmatiſchen Streitigkeiten bilden müffe, erörterte die 
Artikel der Augsb. Confeffton, zeigte hiernach die Differenzen zwi⸗ 
ſchen Romanismus und Proteſtantismus, wied darauf hin, wo fe 
ner diefem, und bdiefer jenem nachgeben fönne, bob es aber dabei 
hervor, daß der Gehorſam gegen den Papft für die Einigkeit in der 
Kirche unerlaͤßlich fei, vertheidigte die Birchlichen Genugtbuungen, die 
Zranfubftantiation , den Eölibat und andere mit dem Weſen und 
Befteben der römifchen Kirche innigft zufammenbängende Lehren, — 
aber eben darum konnte feine Schrift den Proteftanten nicht genügen, 
und in feiner eigenen Kirche erregte fie Anftoß, weil er manche mißfällige 
Lehren aufftellte, 3.3. daß die Siebenzahl der Sacramente nicht altkirch⸗ 
Hch fei, daß die Heiligen: und Reliquienverehrung genug Betrügereien 
weranlaßt babe, daß das h. Abendmahl mit Brod und. Wein ge 
feiert werden müfle, Daß das Klofterleben kein Berbienft gewähre u. [.w. 
Noch nachdruͤcklicher und entfchiedener ſprach ſich Georg Wicel aus 
in feiner Schrift „Der Bönigliche Weg, oder Meinung über bie Aut: 
gleihung der in der Religion ftreitigen Hauptpunkte” (1565). Bi 
cel ging von.dem Orundfage aus, daß weder die ultramontane Sir: 
de, zu der er doch zurldgetreten war, noch die proteſtantiſche die 
wahre Kirche fei. Den byperlutherifchen Eiferern, die nur geifiofe 
Nachbeter des großen Meifterd waren, ftellte er die ſtrengen Papiften 
gegenüber, bie den Papft wie einen Gott verehrten; ben gemäßigten 
Lutheranern, die im Geifte Luthers prüfen und dad Gute behalten 
wollten, ftellte er die gemäßigten Glieder der römifchen Kirche gegen: 
über, die auf dad Wort der h. Schrift hören und auf die Abflellung 
abergläubifcher Lehren dringen. Außer diefen zwei Gegenfägen ſtellte 
ee noch einen dritten auf, welcher ſolche Glieder der Kirche umfaſſe, 
die ohne Befangenheit die Wahrheit fuchen, die Kirche nad der 
Schriftlehre und den Vorbildern des Alterthums verbeflern, und diele 
Glieder, — fagte er —, machen die rechte, wahre Kirche aus. Bei dieſer 
Anficht verwarf er mit Ernſt und Nachdrud jede Gewaltthaͤtigkeit der 
Hierarchie gegen die Proteftanten, wollte er ein allgemeines Gomil 
gehalten wiflen, das alle Uebel in der Kirche beftitige. Das Comil 
von Trident genügte ihm in diefer Beziehung burchaus nicht, da a 
es vecht gut erkannte, daß es Feine Verſoͤhnung unter den kirchlichen 
Parteien, noch viel weniger die Einheit der Kirche, die er verlangte, 
herbeizuführen im Stande war. Eben darum mochte er auch nicht 
zugeben, bie proteftantifche Kirche ſchlechthin zu verwerfen; er be 
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bauptete, es fei hier Wahres mit Falſchem vermiſcht. Das war 
auch namentlich feine Anficht über die Augsb. Confeffion, die er in 
der oben angegebenen Schrift mit Mäßigung beurtbeilte, während 
er dabei oft fchroff feiner eigenen Kirche gegenübertrat. So Eonnte 
er den Keldy im Abendmahle fordern, und lehren, daß man nicht 
nöthig habe, in der Beichte die Sünden einzeln aufzuzaͤhlen, daß 
die Genugthuung der Kirche, nicht Gott gefchehe, daß die abergläus 
bifhe Verehrung der Heiligen, das beuchlerifche Moͤnchsleben, die 
Rofenkränze, die Zodtenmeflen abgefchafft, dem Clerus die Ehe ges 
flattet werben müßte, der Papft mit den Bifchöfen keine weltliche 
Macht befigen dürfe ꝛc. Mit einer eindringlien Sprache, ja mit 
Bitterkeit und Hohn fpricht er „Uber die Mißbräuche” Indem er 
den ftrengen Römern in Deutſchland den Vorwurf madt, daß fie 
nur einen unverfühnlihen Haß gegen Anders Denkende hegten, aber 
Beinen Fehler in ihrer Kirche anerkennen wollten, — weshalb ja 
auch dad Concil von Zrident nuglos geendet worben fei, — fordert 
er fie auf, zu unterfuchen, ob ed ihrer Kirche würdig fei, wenn der 
Nachfolger des Apoftel Petrus die höchften Kronen trage, prächtige 
Aufzüge halte, die Mitbifchöfe eidlih zum Gehorfam verbinde, die 
Süße ſich kuͤſſen laffe, über alle Zürften regieren wolle, durch Krieg 
Altes verwirre, Unfchuldige verdamme, die nüglichften Bücher vers 
fluche, Geld erprefle, Handel mit geiftfichen Stellen treibe, Ablaß 
erdichte und verkaufe, der gar noch im Fegefeuer wirkſam fein folle; 
in gleicher Weife rügte er noch viele Mißbraͤuche, wie die Fäuflichen 
Seelenmefien, die Gefänge zu Ehren der Maria und anderer Hei⸗ 
ligen, die Glodentaufen zc, — mit ber Aufforderung, daß die chrifls 
lichen Zürften feloft dazu fchreiten follten, die Kirche von ſolchen 
Fehlern und Gebrechen zu reinigen. — Daß Caffander und Wicel 
mit folhen Aeußerungen die Ausfühnung der Prieſterkirche mit der 
evangelifch:proteflantifchen nicht herbeiführen konnten, erhellt von ſelbſt; 
noch viel weniger waren fpäterhin Gefpräche Dazu geeignet, die bier und 
da von römifchen Zürften unter dem Einflufie von Sefuiten gebals 
ten wurden, um proteftantifche Fuͤrſten zu bienden und in den Scheß 
der Priefterkicche wieder zurüdzuführen. Ein foldhed Geſpraͤch vers 
amftaltete u. A. Herzog Marimilian II. von Baiern in Regensburg 
(16015 f. S. 398), — doch auch bier wurde die Erbitterung zwi⸗ 
fhen den beiden Kirchen nur genährtz die Werbächtigungen und 
Anklagen derSefuiten riefen den proteftantifchen Gegenſatz von ſelbſt 
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in verſtaͤrktem Maße auf, und fo bereitete fich die biutige Kataſtrophe 
vor, burch welche Hierarchie und Jeſuitismus dreißig Sabre lang Tod 
und Verderben über Dentfchlands Auen verbreitete. Daß aber auf 
unter den beiden proteftantifchen Schweiterfirchen felbft Damals kein 
Ausföhnung eintrat, daran war weit mehr die Starrheit der luthe⸗ 
rifhen als der reformirten Zheologen Schuld, — hatten ja doch 
jene in der Goncordienformel reformirte Kirchenlehren geradezu ver: 
worfen und fo die Ausföhnung von fich gewiefen. Wie aber auch 
"die roͤmiſche Reaction fi dußerte und dußern mochte, fie brachte 
fetbft der evangelifch-proteftantifhen Kirche hohen Gewinn, oft aus 
genblicklich, oft erft in fpäterer Zeit; ihr lauterer Geift erflarkte in 
dem Kampfe, den jene Reaction anregte, zu immer frifcheren Leben, 
erhob und kraͤftigte fi) durch die göttliche Wahrheit, die er vertrat, 
und beiligte fi) vor den Augen Aller, bie mit offenem Sime di 
Beroegungen der Priefterlirche beobachteten und prüften! 


Viertes Capitel. 


Einfluß des evangeliſchen Proteſtantismus auf das ſtaatliche, 
geiſtige und ſociale Leben. 





Es iſt eine Wahrheit, die durch die Erfahrung vielfach beflatigt 
ft, daß Nichts fo gewaltig einwirft auf die geiftige Bildung der 
Menfchheit, Nichts fo gewiß einen Umſchwung derfelben zum Beſ⸗ 
feren herbeiführt, als der geiflige Kampf, der fich gegen alte oder 
neue Irrthümer erhebt, und den Sieg gewinnt. Dringt bie erfannt 
Wahrheit in einem Punkte dur, dann bricht fie ſich auch Bahn 
nach anderen Seiten, und ihr mwohlthätiger Einfluß erſtreckt fi al: 
mälig auf alle Gebiete des menfchlichen Lebens. So konnte und 
mußte die chriftliche Wahrheit, die in und durch die Reformation 
zum Durchbruche gefommen und Eigenthum von Fürften und Bi 
tern geworden war, die heilfamfte Wirkung auf das Geiſtesleben 
dußern. Die Einfichten, die man in dem Kampfe für die Wahrheit 
gewann, trug man aus innerer Nothwendigkeit auf die verfchiedenen 
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Lebenögebiete über, und von felbft drang fie in das Innere der roͤ⸗ 
mifhen Kirche, aus deren Mitte wir Elemente des evangelifchen 
Proteſtantismus vernehmen, in deren Schoße, bei aller bierardhifchen 
Reaction, Beſtrebungen ſich entwidelten, die der finfteren Prieflers 
berrichaft dad Leben verfümmerten,, die geiltige Entwidelung und 
Erhebung, nach dem Princip der Wahrheit, förderten. Iſt ed nun 
auch nicht zu läugnen, daß der evangelifche Proteflantismus in der 
Zeit vom Eintritte der Reformation bis zum Cintritte des dreißig 
jährigen Krieged in fich felbft noch gar mandye Unvollfommens 
beit barg, die dann auch im geifligen Leben feiner Bekenner fich 
zeigte, — der Menfch fleigt ja nur allmälig in die unerfchöpfliche 
Ziefe des Geiſteslebens und der göttlichen Wahrheit nieder, und 
waͤchſt ja darum auch nur allmdlig in feiner Erkenntniß des Objecs 
tiv: Wahren! — ja birgt er auch jest noch Unvollfommenheiten 
in fi), fo dürfen wir ed doch nicht vergeflen, ja wir müflen es ben 
ultramontanen Anklagen aller Zeiten gegenüber nachdruͤcklich hervor⸗ 
heben, daß die Unvolllommenbeiten nicht in feinen Principien liegen, 
nicht aus diefen hervorgehen, fondern diefen geradezu entgegenfteben. 
Daß er fie überwinden wird, — hat er doch gegenwärtig ſchon manche 
überwunden, die im Zeitalter der Reformation noch beflanden, — das 
für bürgt fein Grund und Weſen, das im Kortfchritte zum Beſſeren, 
zum Objectiv-Wahren im Geifte und in der Wahrheit befteht, und trefs 
fend fagt ein großer Hiftoriker unferer Zeit (Rotted), der felbft der 
roͤmiſchen Kirche angehört: „der Proteftantismus beherbergt in fidh 
und bewahrt den fommenden Gefchlechtern das koſtbare Princip der 
geiftigen, und mittelbar auch der bürgerlichen Freiheit, welches je 
nachdem Berhältniffe eintreten, beim Schiffbruche aller übrigen Hoff⸗ 
nungen noch einigen Troſt gewähren kann.“ — Sehen wir nun noch 
kuͤrzlich, welchen tief greifenden Einfluß der evangelifche Proteflans 
tiömus auf das flaatlihe, geiftige und fociale Leben der Zeit, auf 
die ſith unfere Darftellung erſtreckt, gehabt hat. 

Was zunaͤchſt das Staatöleben, das Verhältniß zwifchen Kais 
fer und Reich anbetrifft, fo iſt gewiß nicht zu verkennen, daß ſich 
unter den evangelifchen Staaten eine großartige Politit entwickelte, 
die fi) des hohen Gutes, nach welchem fie rang, volllommen bes 
wußt, die eben darum auch fähig war, für dad Große, das fie er 
firebte oder zu bewahren fucdhte, große Opfer zu bringen. Mag ed 
immerhin fein, daß die Politik einzeler Zürften oder Stände in ein: 
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zelen Fällen nicht durch Acht evangelifche Motive begründet war, fo 
Tann doch diefer Vorwurf nicht dad gefammte evangelifche Staals⸗ 
leben treffen, fo kann ed doch nimmermehr in Abrede geftellt wer: 
ben, daß die neue und große Veränderung, bie jegt in den flaatli 
chen Berhältniffen zwifchen dem Kaifer und den Reichöfürften geift- 
lichen und weltlihen Standes, insbefondere auch zum Papfte fetbft 
bervortrat, vornehmlich durch den evangelifchen Proteftantismus be 
dingt war. Diefer hatte nun die unrechtmäßige Gewalt des geil: 
lien Elementes überwunden, die Macht gänzlich geftürzt, welche 
dieſes Element mit tief verlegender Kedheit über Kaifer und Rad 
gehalten hatte. Die deutfche Nationalität, im ftillen Gehorfam und 
tiefer Knechtfchaft unter dem Willen eines Oberpriefterd, der einem 
fremden Lande angehört, einft untergegangen, war allmälig zum 
Bewußtſein ihrer Würde gelangt, zu einem frifchen, Eräftigen Leben 
gefommen, dad jene geiftlihe Knechtſchaft mit Unwillen von id 
warf, den Ufurpator der heiligſten Menſchenrechte in die Schranken 
ber Ordnung und ded Rechtes zurüdwies, die Hoheit des weltlichen 
Thrones und Reiches wiederherftellte, befeftigte und vermehrte, Eben 
dadurch mußten auch der deutſche Nationalfinn und Patriotiämus 
einen neuen, mächtigen Auffchwung erhalten. Dieſes Nationalfinnes, 
dieſes Patriotismus follte aber auch jedes römifche Kirchenglied un: 
ſerer Zeit, gleichviel ob geiftlihen oder weltlichen Standes, eingedenf 
fein, um Liebe, Treue und Gehorfam gegen Fürft und Obrigkeit, 
Billigkeit und Recht gegen die Proteftanten zu bethätigen, und jede 
Einwirkung, jede Zuflüfterung von Rom mit Unwillen und Be: 
achtung von ſich zu weifen. Der Geift des . evangelifchen Pro 
teſtantismus verheißt ihnen bafür Gegenliebe, Achtung und Be: 
träglichkeit! Diefer Geift hat im Staatöleben noch Feine Ummal: 
zungen oder Revolutionen erweckt, wie ihm der römifche Glauben: 
haß zur Laſt legt. Wo find mehr Throne geftürzt, mehr blutige 
Scenen wilder Empörung herbeigeführt worden, als in den Ländern, 
in welchen der römifche Lehrbegriff herrſchte, die Priefterfchaft von 
Rom mit den Gehilfen, — den Sefuiten! — hauſte. Iſt es nidt 
eine klaͤgliche Verzerrung der Gefchichte, oder bedauernöwertbe 
Schwachſinn, dem Proteflantismus Motive, oder äußere üble Um: 
flände, die einen ganz anderen Urfprung haben, oder die Wuth und 
Berfolgungsfucht unterzulegen, welche factifch feinen Gegnern ange: 
hören, von dieſen fo ſtark an den Tag gelegt worden find! 
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Durch jene Wirkung de& Proteftantismus war e8 aber auch dahin 
gefommen, daß fich kein Kaifer mehr vom Papfte Erönen ließ, und 
diefer mußte fomit die Autonomie des Kaiferd factifch anerkennen. 
Welch' ein gewaltiger Umſchwung in einem Verhältniffe des Staates 
und Kirchenlebend, dad doch Sahrhunderte lang beftanden hatte! 
Die Kaifer verdankten diefen Wiedergeminn ihrer Würden umd Rechte 
lediglich den proteftantifchen Ideen, und eben in diefen lag auch der 
Grund, daß die Fürften ihrer Souverainitätärechte wieder theilhaftig, 
vom geiftlihen Willen unabhängig wurden, daß fie nun als oberfte 
Biſchoͤfe ihrer Länder auftreten konnten, und mit der Geſetz voll: 
ziehenden Gewalt auch die Gefeß gebende empfingen,, die fie mit 
Zuziehung der Gonfiftorien und Synoden ausuͤbten, daß auch die 
ſchmaͤhlichen Tribute und Abgaben der Krone und des Volkes, die 
an einen Fremdling in Sprache, Sitte und Glauben gegeben wer: 
den mußten, aufhörten. Wir haben ſchon oben angedeutet (S. 306), 
daß Deutſchlands Kirche eine bifchöfliche Verfaffung erhalten haben 
würde, wenn der vom Churfürften von Sachſen hierzu gethane 
Schritt Billigung gefunden hätte; nun trat das (fpäterhin wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete) ZXerritorialfyftem ein, daß die Kirche dem 
Staate unterordnete und dem geiftlichen Stande allerdings manche 
Erniedrigung bereitete, fofern diefer oft durch weltliche Beiſitzer, die 
in den Gonfiftorien das Uebergewicht hatten, in der freieren Bewe⸗ 
gung gehemmt wurde, Indeß war es doch immer ein großer, un⸗ 
berechenbarer Gewinn, daß nun Staat und Kirche nicht mehr den 
eigennügigen Tendenzen einer entarteten Priefterfchaft dienen muß⸗ 
ten, die nie ein anderes Biel kannte, als Bereicherung und Herr: 
fhaft. Der Staatöfhag erhielt durch die Säcularifation der Kloͤ⸗ 
fter,, die fich von felbft entoölfert hatten, bedeutende Mittel, bie 
Staatdwohlfahrt zu heben. Die reihen Kloftergüter wurden vor⸗ 
nehmlich, wie fhon bemerkt, zum Beſten der Kirchen und Schulen, 
der Waifen: und Armenhäufer (wozu fie ja urfprünglich beſtimmt 
waren) und anderer wohlthätiger Öffentlicher Anftalten verwendet, 
Eben dadurch mußte ja Staat und Kirche felbft unendlich gewin⸗ 
nen. Der Vorwurf, daß die deutſchen Reichöftände die Kirchen 
güter zu eigener Bereiherung an fich geriffen hätten, ift im Gans 
zen fir das 16. Jahrhundert durchaus nicht nachweisbar. Was 
Einzele damald gethan haben, kann nicht allen zur Laſt fallen, und 
noch vielweniger dem Proteftantismus überhaupt, aus deſſen Prin⸗ 
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eipien noch Fein Verſtaͤndiger die Eigennuͤtzigkeit Einzeler deodncirt 
bat. Damals war der religioͤſs⸗kirchliche Sinn viel zu mädtig, als 
daß fi) die weltliche Macht mit Kirchengütern geradezu nur hätte 
bereichern wollen; vielmiehr trat eine Einziehung der Güter zu fol 
den Zwecken erft fpdterbin unter dem Einfluffe Außerer Umflände 
ein. Diefed Verfahren aber lag wiederum nicht im Sinne der Re 
formatoren, nicht im Geifte des Proteſtantismus, und eben hieraus 
ergibt es ſich von felbft, welche Bedeutung der Vorwurf roͤmiſcher 
Bortführer Über die Säeularifation der geiftlichen Güter nod be 
ben kann. Erwaͤgt man aber, daß der ganze Vorwurf nur daraus 
hervorgegangen ift, daß eine träge Menſchenclaſſe der roͤmiſchen 
Kirche die Mittel verloren bat, ein faules, ſchwelgeriſches Leben zu 
führen, erwägt man, daß nun die Kirchengüter aus dem todten 
Zuftande in einen lebendigen famen, daß doch ein großer Theil der 
Kirche felbft und den im Sinne der Kirche beſtehenden Anflalten 
zufiel, fo wird man jenen Vorwurf um fo gerechter würdigen, in 
feinem Sinne um fo Harer erkennen. 

So gewaltig fi die roͤmiſch⸗-hierarchiſche Macht gegen die 
Alles erhob, — fie wagte nicht mehr mit Bann und Interdid ge 
gen Fürften und Völker aufzutreten, der Proteſtantismus hatte bie: 
fen fonft fo gefürchteten Strafen die Schreden genommen, und jet 
mußte jene Macht mit Liſt oder Gewalt ſich ded Erfolges ihrer Zr 
denzen vergewiffern. Wir haben mehrmals Gelegenheit gehabt, inunk: 


rer Darftellung auf dieſen Umſchwung der ſtaatlich-kirchlichen Berhält: 


niffe hinzuweiſen. Aber audy noch von anderen-Seiten ber trat an 
folder Umſchwung ein. Es lag im Sinne des Kaiferthums, die 
Macht der alten Imperatoren im Reiche wieder zu begründen, und 
wir haben oben gefehen, wie dad Kaifertbum Staat und Kirhhe 
für diefen Zweck benugte. Diefes Streben war vergeblich, weil durd 


den Umſchwung, den der Proteftantiömus in die flaatlichen Baht: 
niffe gebracht hatte, die Begriffe von Kaifer und Reich fih nidt 


mehr ergänzten, oder nicht mehr in einander floffen, weil die Rede: 


fürften der Muͤndigkeit und Souverainitätörechte fi) bewußt gewor:; 


den waren. Die Ideen, auf welchen jene Macht der Imperator 
beruhte, gehörten nun einer vergangenen Zeit und Welt an, fie wi 
derfpradhen dem entwidelteren ftaatlicyen Leben, und während MT 


Kaifer ſelbſt auf dem Gipfel feiner Macht dad Reich von bem Ein 


fluffe der Stände nicht emancipiren konnte, bildete fich die Oppe 





Einfluß des evangelifchen Proteſtantismus auf Das flaatliche Leben. TOT 


fition zwifchen ihm, als Oberhaupt, und den Reichäfürften,. als Va⸗ 
fallen, immer ſtaͤrker aus; es gelang ihr, unter dem Einfluffe des 
Proteſtantismus, fich immer mehr zu confolidiren, befonders feit 
den Bewegungen, die den Kaifer zum Vertrage von Paflau und 
zum Religiondfrieden von Augsburg nöthigten. Won jegt galt der 
Kaifer wohl ald Kepräfentant der Wuͤrde und Hoheit des Reiches, 
aber die Macht des Reiche lag nicht mehr in feinem Willen, fon= 
dern concentrirte fichin der Gefammtheit der Stände des Reichs; man 
verehrteihnald Repräfentanten, — und gewiß wared nur der Einfluß 
des proteftantifchen Principe, daß felbft die proteſtantiſchen Fürften 
dem Reichsoberhaupte, das der römifchen Kirche angehörte, bie 
ſchuldige Achtung und Ehrerbietung bewiefen. Ueberhaupt erhielten 
aber nun, ſeitdem die evangelifch : proteftantifchen Ideen ind wirk⸗ 
liche Leben eingetreten waren, bie allgemeinen Einrichtungen im 
Reiche eine feitere Form und bildeten einen haltbaren Schuß, unter 
der Aegide der Reihögemeinfchaft, gegen Willfürlichleiten, oder 
felbft Gewaltthätigkeiten, wie fie fo oft vom Papft und Kaifer ver- 
übt worden waren. Jetzt wurden die Ideen, welche die Churfürften- 
vereine und die goldene Bulle im faatlihen Leben verwirklichen 
wollten, zur Ausführung gebracht; im Inneren der proteftantifchen 
Staaten trat Ruhe und Ordnung, Recht und Gerechtigkeit ein, der 
Landfriede hatte gefegliche Kraft und wurde mit Gewiſſenhaftigkeit 
beobachtet, die fländifhe Verfaſſung übte ein frifches, fröhliches Ge: 
beihen aller von den Fürften ausgehenden Einridhtungen, dad Städte: 
und Buͤrgerthum entwidelte ſich kraͤftig und erhielt einen bedeuten: 
den Einfluß auf die öffentlichen Werhältniffe, fo daß neben ben 
freien Reichsſtaͤdten auch andere Etädte auf Reichötagen fich vertreten lie⸗ 
gen, und auf den Gang der Verhandlungen, wie auf die Abfafjung 
der Belchlüffe von Einflug waren. Unaufhörlid war das prote: 
ftantifche Element thätig, wachte ed über die errungenen Güter, daß 
diefenicht durch fremdartige Einflüffe oder Intereflen wieder geraubt, 
oder zerfplittert würden; eben dadurch mußte ed aber auch gefche: 
ben, daß fich die eigentlichen geifligen Ideen, die im Reiche lagen, 
— jene geſchichtlichen, die feiner Bildung zur Grundlage dienten 
und an die fich fo große Erinnerungen Inüpften, und die, welche 
den Proteftantismus gefchaffen und die Entwidelung ald nothwen⸗ 
diges Product mit fi) führten, — deſto inniger burchdrangen, deflo 
wohlthätiger auf dad Ganze des Reiches Überhaupt und auf bie 
45* 
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einzelen Gebiete in&hefondere, die fich als integrirende Theile der 
Reichögemeinfchaft erfannten und erkennen mußten, einwirken fonn: 
ten, Mit der Theorie befam dann natürlidy aud) die Praxis cm 
Richtung zum Beſſeren, und wenn ed auch gar nicht zu leugnen 
ift, daß ber Geift des Achten evangelifchen Proteftantiömus nod 
lange nicht aller Verhältniffe und öffentlichen Inftitute im Inneren 
des Reichs fich bemächtigt hatte, fo lag in ihm doch die Möglid- 
feit, auch da eine Aenderung zum Beſſeren bervorzurufen, mo 
man fie noch vermißte, am Meiften traf dieß die Handhabung ter 
Gerechtigkeitspflege und die Vollftredung der Herens und Zauber: 
proceffe. Es ift befannt, mit welcher furchtbaren Gefühllofigkeit der 
Richter inquirirte, wie er allen Scharffinn aufbot, neue Strafen und 
Martern aufzufinden. Die geiftliche Anſprache bewegte ihn nidt 
zur Milde und Schonung, der orthobore Eifer zeigte ſich in den 
beftändigen Anklagen der Kegerei, und je mehr er im todten Bud; 
ftabenglauben ſich verloren und verknöchert hatte, deſto mehr fah 
und hörte er in jeder ungewöhnlicheren Erſcheinung nur Hererei und 
Zauberei. Indeß hatte die neue Phafe, in welche die Rechtswiſſen 
ſchaft, befonderd durch die Bemühungen von Gregor Hoffmann aus 
Zwidau, Halvander genannt, eintrat, doch auch in dem Verſahten 
der Gerechtigkeitöpflege eine Werbefferung theils vorbereitet, theils 
wirklich hervorgerufen. So finden wir ſchon jegt Anträge zur Ab 
ftellung der Folter, weil man, — wie namentlich Jacob Lerſener 
(1542) hervorhob, — duch unmenfhlihe Martern auch den Ur 
fhuldigften dahin bringen könne, ein Werbrechen zu geftehen, on 
dad er nie gedacht habe. Glaube man etwa, mit Martern fan 
Amt wohl auszurichten? Oder wiſſe man nicht, daß oft Leute, auf 
den Grund eines fo erzwungenen Bekenntniſſes, gerichtet worden 
feien, deren Unfchuld ſich fpäter herausgeftellt habe! Ein ander 
Gelehrter, Gabriel Mudaͤus, beftritt nach Grundfägen des Civilrech 
te8 das unjuridifche Verfahren der Inquifition, Andere wirkten de 
bin, die Guͤter-Confiscation zu befchränkten, — und bei diefer Kid: 
tung, die einer empörenden Barbarei der Zeit entgegentrat, bei dit: 
fer Richtung, bie nur aus dem wohlthätigen Einfluffe des evange⸗ 
lifhen Proteſtantismus hervorging, welcher die Rechte der gefunden 
Vernunft ehrt, durch daB religiöfe Wort der h. Schrift und burd ' 
die Wiffenfhaft Werftand und Herz laͤutert, konnte ber tief dir 
gewurzelte Aberglaube an Herereien und Zaubereien, die furchtbate 
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Haͤrte, mit welcher man gegen ihn verfuhr, nicht unberührt bleiben. 
Wie merkwürdig, aber audy nach dem, was wir früher ſchon erdr: 
tert haben, wie begreiflich ift es, daß hierzu nicht von den Theo: 
Togen der Impuls gegeben wurde! Den erflen fraftvollen Angriff 
auf die Herens und Zauberproceffe überhaupt und auf die Graus 
famteit insbefondere, mit welcher man fie führte, geſchah von dem 
Zeibarzte des Herzogs Wilhelm von Cleve, Joh. Weier, in der 
Schrift „Ueber die Gaukeleien der Dämonen” (1563). Es ift nun 
wohl wahr, daß es eine Macht des Zeufeld auch nody für ihn gab, 
daß auch er über die Bildung feiner Zeit fich nicht ganz erhoben 
batte, aber dad Verdienſt kömmt ihm doch zu und bleibt-ihm, daß 
er die thörichten und damals fo nachtheiligen Vorftellungen von den 
Erſcheinungen des Zeufeld und des Umganged mit bemfelben be- 
fämpfte, und da eine natürliche Erklärung gab, wo man gewoͤhn⸗ 
lich die Wirkung ded Teufeld, Hererei und Zauberei erkannte. Für 
feinen Zweck, — eine falfche herrſchende Richtung feiner Zeit im fo: 
ctalen Leben zu brechen, — war es ganz geeignet, den Nachweis zu 
geben, daß die herrfchende Worftelung von Zeufelöwirfungen nur 
in einem Betruge der Phantafie beftehe, Daß die fo oft vorkommen⸗ 
den Herereien und Zaubereien durchaus Nichts gemein haben mit 
denjenigen, welche die h. Schrift und das römifche Recht mit der 
Zodesitrafe belege. Auch er bemerkt, daß die unſchuldig Angeklagten 
lieber einmal im Feuer ſterben, als vielmals durch die Folter ſich deh⸗ 
nen und martern laſſen; leider moͤchten es die graufamen Peiniger 
noch immer nicht anerkennen, wie viel unſchuldiges Blut durch ſie 
vergoſſen worden ſei. Als die Hauptbefoͤrderer des Aberglaubens 
der angegebenen Art bezeichnete er die unwiſſenden Geiſtlichen, be⸗ 
ſonders der roͤmiſchen Kirche, und die unwiſſenden Aerzte. Das 
Buch machte unter Geiſtlichen und Laien ungemein großes Aufſe⸗ 
hen und verringerte die Zahl der Hexenproceſſe im deutſchen Reiche; 
Weier ſelbſt ruͤhmt es vom Herzog Wilhelm von Cleve, vom Gra⸗ 
fen Nuenar, vom Pfalzgrafen Friedrich, die Heren= und Zauberpro⸗ 
ceſſe ſehr eingeſchraͤnkt zu haben. Anderwaͤrts, z. B. im Heſſiſchen 
und Wuͤrtembergiſchen, fand dieß Nachahmung, wo man uͤberhaupt 
ein gruͤndlicheres juridiſches Verfahren einfuͤhrte und die Tortur 
nur nach einem erfolgten richterlichen Erkenntniß noch zulaſſen 
wollte. Leider wurde die von Weier betretene Bahn, ſelbſt mit 
Unterſtuͤtzung aller academiſchen Facultaͤten, bald wieder verlaſſen, 
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und eben da, wo ber Geiſt des evangeliſchen Proteftantiömus für 
bie oͤffentliche Verwaltung und für die Gerechtſame der Berumft 
ein ſchoͤnes Gebiet errungen hatte, konnte bald wieder fuͤr lange Zeit du 
Scheiterhaufen Flammen in die Höhe fehlagen und Opfer ſchreck⸗ 
cher religiöfer Verblendung dahinraffen. Der evangeliſche Prote: 
ſtantismus, ber aber bier fchon einmal die Bahn zum Beſſeren an: 
geebnet hatte, war es aber doch, der endlich auch hier die Oberhand 
behielt! Daß es damals nicht fchon geſchah, davon lag der Grund 
im Geifte der Zeit und in der einfeitigen Auffaſſungsweiſe der 
Wiſſenſchaft. | 
Wir haben aber fchon oben gefehen, welcher gewaltigen Anftrengung 
es für die Humaniften bedurfte, um der Wiffenfchaft, die fie ver: 
traten, Eingang und Verbreitung zu verfhaffen. .In dem Maße 
jedoch, in weldhem der evangelifche Proteflantiömus die Oppofitien 
überwand, gewann aud die Wiffenfhaft Grund und Boden; bie 
Univerfitäten wurden ihre Stüsen, vor Allen die Reformatoren 
in Wittenberg und die Männer, die fich ihnen anfchloffen, oder die 
durch fie gebildet waren. Ja, man koͤnnte faft fagen, daß hier Me 
lanchthon die bedeutendfte Stelle einnahm; hierauf weift und we: 
nigftend die Auszeichnung bin, die ihm fein Zeitalter durch die Bei 
legung des Präbdicatd „Lehrer von Deutfchland (Praeceptor Ger- 
maniae)“ erwied, Das claffiihe Studium gebrauchte der Prote 
ſtantismus ganz vorzüglich als Bildungselement, und mit Eifer wandte 
er ſich zur Erklaͤrung wie zur weiteren Bekanntmachung claffifcher Warte 
durch Ueberfegungen, namentlich foldyer Werke, deren Inhalt die Auf: 
merkſamkeit des Ungelehrten feſſeln, fruchtbringend für dieſen feintonnte. 
Schulen, die faft einen europaͤiſchen Ruf erhielten, bildeten fich; den 
Ruhm, der zweite Lehrer von Dautfchland zu fein, erlangte Michael 
Neander, ein Schüler der Goldberger Schule, der die Kenntniß dei 
Sriechifchen in Niederfachfen verbreitete. Durch die Ueberfegungen 
warb auch der ungelehrte Stand in bie fortfchreitende Entwidelung 
gezogen und fo konnte fich der germanifche Geift, der durch ben 
Proteftantismus auf die Forfhung und Kritik gewiefen war, niht 
nur des wiffenfchaftlichen Elementes bemächtigen, fondern auch tuͤch⸗ 
tig machen, „an ber Arbeit des Jahrhunderts thätigen Antheil zu 
nehmen.” 
. Zür den gewaltigen Umfchwung, den die Wiffenfchaft in religt: 
Öfer Hinficht hervorbrachte, zeugen die Riefenfortfchritte in der Krk 
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tie und Auslegung der h. Schrift, in der Homiletik, Katechetil, Paͤ⸗ 
dagogik, der hiftorifchen Theologie, und freien philofophifchen Kor: 
fhung, die namentlich Melanchthon vertrat, ber fie dringend empfahl, 
und die Schriften des Ariftoteled nicht nur heraudgab, ſondern auch 
in feinen Vorträgen erklaͤrte. In der römifchen Kirche zeigten bes 
fonderö die Jefuiten dad Streben, die Proteflanten an Gelchrfams 
keit zu übertreffen, und allerdings finden fi einzele Gelehrte uns 
ter ihnen, deren Werke auch für den Proteflanten Werth haben, 
aber die große Menge von ihnen trug doc) nur den Schein von 
Gelehrſamkeit und Bildung vor fi) ber, und fletd wußte der Or: 
den recht gut, was er hierdurch erreihen könne. Diefen Schein 
konnte er ſich dadurch, Daß er den Jugendunterricht in feine Hände 
nahm, am leichteften erwerben, während es ihm zugleich gelingen 
Tonnte, fih durch die nach eigener Art präparirte Generation der 
Gewalt und Herrfchaft defto leichter zu bemeiftern. Doch bald ges 
nug erkannte ed der Proteſtantismus, wie der Jeſuitismus die Wiſ⸗ 
fenfohaften nur zur Erreihung felbftfüchtiger Zwede mißhandelte, 
wie er Philofophie und Gefchichte verzerrte, der Seichtigkeit im Wiſ⸗ 
fen, der laxeſten Moral diente, aller wahren Wiſſenſchaftlichkeit 
fern ſtand. Eben dadurch gab er den Proteſtanten Waffen in die 
Haͤnde, die ihn ſelbſt empfindlich verletzen mußten, eben dadurch 
deckte er nur die Schwaͤchen und Gebrechen, die er angelegentlich 
verbergen wollte, immer mehr auf, und die geiſtige Aufklaͤrung, 
die er hemmen, ja gaͤnzlich zerſtoͤren wollte, bereitete ihm ſelbſt ſchon 
bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts mehrmals Verderben. 
Das friſche, kraͤftige Leben indeß, das der Proteſtantismus in 
und durch die Wiffenfchaft einführte, nahm durch einen einſei⸗ 
tigen "Dogmatiömus, befonders in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts, eine falfche Richtung. Dieß konnte nicht anders fein, da 
der Dogmatismus gewiffermaßen die Refultate vorfchrieb, zu denen 
die Wiffenfchaft gelangen follte, und ihr die Schranken faft dictato: 
rifch vorzeichnete, innerhalb deren fie fich bewegen durfte. Eben 
darin lag auch der Grund, daß felbft die empirifhen Wiflenfchaf: 
ten, die damals mächtig vorwärtögefchritten waren, wie bie Phyſik 
und Mebdicin, die Aftronomie und Mathematik, dennoch nicht durch⸗ 
greifend einwirkten, und manden Wahnglauben nocy nicht zerftören 
halfen, der für das Öffentlihe, wie für das häusliche Leben gleich 
verberblih war, Der zur Derrfchaft gelangte, normal gemworbene 
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Dogmatismus führte nun auch im Proteflantismus ein bürtes, ſcho⸗ 
Loftifches Formen: und Formelmefen ein, wie ed im vomaniihen 
Spftem herrſchte. Im Proteflantismus war diefe Xeußerung ſenes 
Lebens nur eine unnatuͤrliche Erſcheinung, die feinem Weſen dırd 
die Zeit, welche den Geift der Reformatoren verloren und im fen 
gen Fefthalten des Außeren Buchſtabens das Schiboleth der Drtho: 
doxie fand, aufgeprägt wurbe. Weil fie feinem innerften Grund und 
Weſen widerfpradh, lag in ihm von felbft nicht bloß die Möglid- 
keit, fondern felbft die Nothwendigkeit, fie zu überwinden und als 
fremdartigen Zufag zu abforbiren, In der That fehen wir auch, 
wie ſchon am Schluffe ded 16. und am Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
bertö durch die Kraft und Innigkeit des Gemuͤthes, durch ben reli: 
. giöfen Sinn und die Fülle der Wiffenfchaft, die in einem Joh. Arnd 
und Joh. Val. Andrei bervortritt, der Geift der Zeit, der dime 
Formalismus angegriffen und gebrochen, dem Dogmatismus ein 
neues, friſches Leben eingehaudt wird. Doch die Scholaftit, die 
fi der religisfen Ideen und der Wiſſenſchaft bemächtigt hatte, 
übte felbft einen nachtheiligen Einfluß auf den Ausdrud in Kunfl 
und Sprache, An die Stelle des Driginellen, ded Einfach: Erbe 
benen, trat das Gezierte, Ueberladene, Unnatürliche; dem Formalis: 
mus entfprach das lateinifhe Spradidiom, und wenn er der deut: 
fhen Mundart fich bediente, konnte er nur in unerträglicher Härte 
fih ausdrüden. Sehr treffend bemerkte hierüber ein gelehrter Hi: 
ſtoriker unferer Zeit (Menzel): „Wenn in den legten Jahrzehnden des 
15. und in den erften bed 16. Jahrh. Redner, Dichter und Geſchicht 
fchreiber in beträchtlicher Anzahl theild in vaterländifcher Sprache, 
theild in Elaffifchem Latein zu den Deutfchen gefprochen haften, fo 
wurde nun in Deutfchland zwei Sahrhunderte lang in barbarſſchem 
Latein, oder in einem gleich barbariſchen Deutſch über Glaubens: 
lehren geftritten, und alle Kraft des nationalen Genius verjdhwen: 
det, um den höchften Gegenfländen der geiftigen Betrachtung bie 
unfruchtbarfte Seite abzugewinnen, und das Ergebniß der Anflen 
gungen in die niedrigften und geiftlofeften Formen zu zwängen. So 
groß war die Gewalt diefer Richtung, daß neben ber unbegrenzten 
Verehrung für Lutherd Worte die bewunderndwerthe Kraft und 
Kunft, mit welcher er die deutfche Sprache behandelt und gefördert 
“hatte, ganz unbeachtet blieb, und daß die Theologen mit dem in 
ſprachlicher und dichterifcyer Beziehung unübertroffenen Meiſterwerke 
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feiner Bibelüberfegung in den Händen, in bie duͤrre Wuͤſte der Be⸗ 
griffsweisheit fich immer tiefer. verloren.” Auch diefe Erfcheinung 
war dem Geifte des evangelifchen Proteftantiömus entgegen, und 
einzele Spuren des Beſſeren find nicht zu verfennen; wir ſehen, 
bag in den Männern, welde in das Wefen des Glaubens eindran⸗ 
gen, auch Geiſt, Kraft und Würde ſich ausfpricht, wir fehen auch 
bier die Begeifterung zur heiligen Poefie, und noch jegt befißen wir 
einzele dichterifche Producte aus jener Zeit, die dem wuͤrdevollen 
Ausdrude eines Luther fi an die Seite fegen laflen. Freilich find 
ſolche Erſcheinungen felten, aber fie zeigen und doch, daß daß 
Princip des evangelifchen Proteftantismus gegen dad Abnorme 
immer ankämpfte. In dem Umfchwunge, den er auf dad allges 
meine, weltbürgerliche Leben dußerte, konnten aber die nüglichen 
Künfte, konnte die Induftrie der Gewerbe, bei aller Geſchmadlofig⸗ 
feit, bie fi) der Kunftproducte bemädhtigt hatte, doch nur gewin- 
nen. Sein Geift wedte und erregte den Sinn ded Feſten und 
Starken, ded Genauen und Dauernden, fein Geift forderte freien 
Verkehr, der dem Kunftfleiße die vielfeitige, gefchäftige Regſamkeit 
gibt und den blühenden Wohlftand im Gefolge führt. Deutfcyland 
im Norden und Süden, die Schweiz, England und die franzöfifchen 
Reformirten, die in der Ausbreitungsperiode ded Proteftantismus 
aus den heimathlichen Herden flüchten mußten und bei deutfchen 
Fuͤrſten, oder in deutfchen Städten eine gaftliche Aufnahme fanden, 
haben es ja fattfam bewiefen, daß fich felbft in induftrieller Bezie⸗ 
bung ?ein Volk, dad zum römifchen Glauben fich bekennt, mit dem 
meflen kann, dad dem Proteftantiömus angehört. 

Man bat römifcher Seitd früherhin, und felbft jeht noch, dem 
Einfluffe der Reformation und des gefammten Proteitantismus übers 
haupt den Vorwurf gemacht, daß er der Sectirerei und Verketzerungs⸗ 
fucht gedient und die Leidenfchaften aufgeregt habe, — während ge⸗ 
rade umgekehrt fein Princip auf Beruhigung det Aufregung, auf die 
Förderung der Sittlichleit im focialen Xeben gerichtet ift und fie 
wirklich herbeiführte. Die erfle Periode des evangelifchen Proteftan: 
tismus war ſogleich Kampf und Abfonderung von dem Unwahren und 
Unlauteren; hierin befteht fein Wefen, das demnach mit der Sectirerei 
auch nichts gemein hat, die vielmehr da fein muß, wo dad, was ber 
religiöfen Wahrheit widerfpricht, feflgehalten wird. Allerdings zei 
gen fi, neben der ruhigen Wirkſamkeit, vwöelhe die von Neuem 
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aufgefundenen Glaubenswahrheiten uͤbten, lebhafte Bewegungen auf⸗ 
geregter Leidenſchaften, aber auch fie waren nicht natürliche Erſchei⸗ 
nungen des proteftantifchen Lebens, und wir haben gefehen, wie fh 
ber Proteſtantismus von jeglichem Zufammenhange mit der leiden 
fchaftlichen Wirkfamkeit der Schwärmer, von den vorgeblidhen Df: 
fenbarungen der falfchen Myflil, von den Ausfchweifungen der Frei⸗ 
geifterei ebenfo losſagte, wie von den Willkurlichkeiten der roͤmiſchen 
Prieſterkirche. Der gluͤhende Eifer, dad durch die Reformatoren 
errungene Sut zu bewahren, führte wohl Viele dahin, mehr zu 
fleeiten und thätlich einzugreifen, als zu prüfen, zu orbnen und zu 
beruhigen; diefes, nicht jenes lag in fenem Grund und Wefen, und 
die That Einzeler, die falfche Wege ergriffen, kann doch nicht das 
Drincip, die Marime des Proteflantiömus beflimmen. Eben jene 
Eifer, der ſelbſt durch. die offenen und heimlichen Angriffe, durch 
Drohungen, Gewaltthaten und Intriguen mächtiger Gegner far 
genug herausgefordert war, führte dad Schmähen gegen alle, bie 
andere Meinungen hegten, im Gefolge, und dußerte fi, wo fih 
Gelegenheit dazu bot, in Slugfchriften ſowohl, wie auf der Kanzel. 
Eben daher entflanden denn nicht blos bie im berbften Zone gebal; 
tenen Apologien gegen den Romanismus, die höchft bitteren Mei 
nungslämpfe unter den Theologen theils ber Iutherifchen Kirche felbft, 
theils zwoifchen dieſer und der fchmeizerifchen Kische, die doch ganz 
im Wefentlihen für eine und diefelbe Sache ihre Kräfte aufboten. 
Daß diefe Kämpfe dem Geiſte des Proteftantismus widerftrebten, 
daflır zeugt am Stärkften die Thatſache, daß fie die rafche, gedeih⸗ 
liche Entwidelung und Ausbildung der neuen Kirche im Inneren 
nur hemmten. Wie groß nun aber auch biefer Nachtheil gemefen 
fein mag, fo darf man doch auch dad Gute nicht verkennen, 
das aus jenen Bewegungen im Inneren der Kirche hervorging. 
Sie halfen in der That weſentlich dazu mit, daß ber evangeliſche 
Glaube zur Gewißheit und Giltigkeit kam, fie flößten dem In 
tereffe an der Religion und Kirche ſtets neues Leben ein, fie führ: 
ten zu einer genaueren Erörterung und Beſtimmung einzeler wicht: 
ger Lehren, und halfen daburch nicht blos Zweifel befeitigen, fon 
bern auch ded Glaubens gewiß zu werden und dad Gemuͤth zu be 
ruhigen. Aber auch das ift unleugbar, daß jene Kämpfe durch und 
durch den Gharacter des religisfen Ernſtes an fi) trugen, der bie 
Srivolitäten philofophifcher Schulen von ſich wied, und nie waren 
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fie von folcher Art, daB die Gemeinde im Ganzen und Großen des 
Segend, welchen der evangelifche Proteſtantismus gewährte, beraubt 
worden wäre. Sofern bdiefer aber feinem Weſen nad nur ein ei: 
niger ift und fein Fann, fo find die Secten, die in ihm fich bildeten, 
auch nur Auswüchfe, wilde Schößlinge von ihm, die fi) durch bie 
verfchiedenen Auffaffungsweifen der Glaubenswahrheiten bildeten, und 
um fo erftärbarer find, wenn man erwägt, daß ſich die Vorftellun: 
gen des menfchlichen Geiſtes nie in eine beflimmte Form, wie eine 
flüffig gewordene Materie, gießen -loffen. Und hat etwa der Ro⸗ 
manismus mit feinen dußeren Gewaltmitteln, mit feinen durch Papft 
und Kirchenverfammlungen femctionirten Slaubenöbeflimmungen bie 
Einheit im Glauben, deren er ſich ruhmt, jemals bewirken koͤnnen? 
Wir haben das Gegentheil gefehen! Die großen Parteien im Pro⸗ 
teſtantismus find die Iutherifche und fchmeizerifche Kirche; Beide 
trennen fih nur in den Formen und flehen gemeinfam auf einem 
und demfelben Glaubensgrunde. 

Der Einfluß des evangelifchen Proteftantismus zeigte fich aber 
auch dadurch Höchft wohlthätig, daß er dem neuen geiftigen Leben 
den Character tiefer Religiofität aufprägte, das religidfe Element der 
Verweltlichung entzog, zu der ed durch Roms Priefter geführt war, 
daß er die h. Schrift den Chriften zuruͤck gab, denen das Verſtaͤnd⸗ 
niß des göttlichen Wortes von dem wiffenfchaftlichen Geiftlihen im 
Sinne des ächten Chriſtenthums eröffnet wird, daß er den Stand 
des Priefterd als eines Mittlerd aufhob, diefen zum „Diener des 
göttlichen Wortes,” zum Chriften und Menfchen machte, der felbft 
des Heiled bedarf, daß er allen die wohlverftandene chriftliche Frei: 
beit im Glauben und Leben zurüdgab. Durch dieſes Alles mußte 
er hoͤchſt ſegensreich auf das fociale, bürgerliche Leben einwirken. 
So kam es dahin, daß jede Abweichung von ber erkannten göttlis 
hen Wahrheit einen heiligen Eifer im Gemüthe des Achten Pro: 
teftanten entzündete, der feine ganze Kraft belebte, um fie zu befei-- 
tigen, oder unſchaͤdlich zn machen. In den Zeiten der Verfolgung von 
übermädhtigen Gegnern war er felbft fähig einen Glaubendmuth zu 
offenbaren, der uns zur Bewunderung hinreißt; für den errunge- 
nen Glauben opferte er fein zeitliched Gluͤck, Gut und Blut mit 
Freude auf, zeigte er eine Hingebung auch für Andere, die und mit 
Rührung erfüllt. Wohl artete diefer Glaubendeifer, nach dem Geifte 
ber Zeit, oftmald auch in Unduldfamkeit und Haß gegen Anders: 
denkende aus, befonderd wenn Werlegungen bed Glaubens, maß: 
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loſe Beeinträchtigungen ober Beleidigungen ihm gegemlberfanden, 
aber niemald ging er doc im Proteftantismus foweit, daß er das 
Gefühl für die Heiligkeit der Religion erſtickt hätte. Im Kampfe 
mit den widerftrebenden Elementen reinigte und laͤuterte er fid, 
beruhigte und befchwichtigte er, wie dad Beifpiel Melandhthons, der 
beiden Andres, Arnds u. A. uns zeigt, wirkte er dahin, daß die 
Ehrfurcht gegen das Heilige nur um fo tiefere Wurzeln in den 
Herzen derer ſchlug, Die zur proteftantifchen Kirche fich bekannten, 
Dies zeigt fich indbefondere in der Einwirkung des Proteſtantismus 
auf das fittliche Leben feiner Bekenner. Die römifche Kirche hatte 
mit ihrer laren, den Sinnen ſchmeichelnden, die Regungen der Einn: 
lichkeit nicht beherrfchenden Theorie und Praxis eine Rohheit in das 
Leben der Menſchen eingeführt, die ſchon Jahrhunderte lang das 
religiöfe Gemüth tief verlegt hatte. Das Klofterwefen, dad fie un 
terdruͤcken follte, batte fie genährt, die geiftlichen Strafen, die von 
Kirhenverfammlungen gegen fie ausgeſprochen wurben, fonnten 
durch die fogenannten guten Werke, — wozu namentlidy Schenkun- 
gen an Kirchen und Kiöfter und die Ablaßgelder gehörten, — leicht 
befeitigt werden, ohne einen Abfcheu gegen das Unfittliche zu em 
pfinden; die Kirche konnte den Menfchen nicht heiligen, alles Hei⸗ 
lige wurbe .profanirt, Comoͤdien und andere Frivolitäten fanden 
felbft in dem Gotteshaufe Statt, die Priefterfchaft liebte und that 
das Dbfcöne, der Cölibat führte zu unnatürlihen Ausfchweifungen; 
ber Latenftand folgte diefem unbeiligen Beifpiele, — was Wunder, 
dag im fittlihen Leben Alles zum Schlechten gewendet war, daß, 
zum Schmerze der Wenigen, bie den fittlichen Zuftand wohl zu wir: 
digen verftanden, eine widrige Rohheit in der Freude, wie im Ernſte 
des Lebens herrfchte, und nicht blos unter den niedrigen, ſondem 
auch unter ben reichen und hohen Ständen heimifch geworden war! 
Hier trat neben den maßlofeften Ausfchweifungen in Wolluft und 
Ueppigfeit ein übertriebener Egoidmus, ja felbft ein gemeiner Eigen: 
nug hervor; Geiftlihe und Laien trieben einen jüdifhen Wuckr, 
Falfhmünzerei und die Verbreitung ſchlechter Münzen unter fuͤrſt 
lihem Gepräge waren nicht Seltenes, Der evangelifche Prote 
ſtantismus griff die herrfchende Unfittlicheit in ihrem tiefiten Jun: 
bamente an, indem er mit ber heiligen Schrift und gefunten 
Vernunft die Zheorie und Prarid umſtieß, durch die fie beftant. 
Dadurch ebnete er der niedergehaltenen, erftidten Sittlichkeit bie 
Bahn zu freier Bewegung, dadurch begründete er einen reine 
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ven Begriff chriftlicher Zugend, dadurch erfüllte er bie Gemüther . 
feiner Bekenner hohen oder niederen Standes mit Abfcheu vor eis 
ner Legalität, die felbft mit jedem Lafter ſich vertrug, dadurch ent⸗ 
z0g er der Unfittlichkeit den Schuß einer gefeßlichen Duldung, das 
burch führte er jedes Glied der Kirche, bie er in dad Dafein rief, 
dahin, die Heiligkeit in Gefinnung und Handlung als die Aufgabe 
bed Chriften im Leben zu erkennen und vor Augen zu haben, die 
Verföhnung und Rechtfertigung in Ehriftus allein In einem reinen, 
innigen, lebenöfrifyen Glauben und kindlichen Gehorfam gegen das 
göttliche Gefeß zu fuchen und zu finden. Wir fagen nicht, daß dieß 
mit einem Schlage gefhah, daß im Proteflantißmus auf einmal 
Fein fittlicheß Gebrechen mehr gefunden worben wäre, — nein, hier 
würde die Gefchichte der damaligen, manche betrübende Erfcheinung 
ber jegigen Zeit laut genug widerſprechen! Sie find nur Verirruns 
gen, Audartungen, die mit dem Geifte und Wefen des Proteftantiss 
mus im grellften Widerfpruche ſtehen. Wie gewaltig er aber auf 
das fittliche Gefühl einwirkte, erkennt man ſchon aus ber hiſtori⸗ 
fhen Zhatfuche, daß die evangelifhe Gemeinde Verlegungen der 
Keuſchheit der Ehrlofigkeit gleich ftellte, das fie dem Wucherer bie 
Gnadenmittel der Kirche entzog, daß fie Redlichkeit und Pflichteifer 
in jeglihem Gefchäfte, Zucht, Ordnung und Gehorfam gegen das 
Geſetz zu. weltbürgerlihen Tugenden erhob und mit der Würde eis 
ned evangelifchen Proteftanten innigft verband. Lehre und Prarid 
des Proteflantismus drüdten der Unfittlichleit das Brandmal der Vers 
werflichfeit auf, legten dem Denken und Handeln feiner Bekenner 
neue, rein chriftliche Motive unter, und begeifterten für aͤchte Sitts 
lichkeit. Wirkte aber fhon die Macht, die in der Lehre und Praxis 
lag, auf eine Überrafchende Weife dahin, daß die Eittlichfeit im 
Allgemeinen unter den Proteflanten die Dberhand gewinnen mußte, 
fo wurde fie noch durch das Beifpiel der Reformatoren felbft uns 
gemein erhöht. Man weiß, wie tief dad Beifpiel im Guten und 
Böfen auf die Sittlichleit einwirkt, und die Praris liefert die Probe 
zu jeder Theorie, Die Verlaͤumdungen der xömifhen Wortführer 
gegen das fittliche Leben der Reformatoren, die felbft bis auf uns 
fere Zeiten auögefprochen werben, find vor dem unbeftechlichen Zeug- 
niß der Gefchichte fletd zu Schande geworden. Dieſes Zeugniß 
gibt den Stiftern der evangelifch:proteftantifchen Kirche in Deutfchs 
land und dee Schweiz eine moralifhe Würde, an ber nur ber 
Glaubenshaß makeln kann, es ftellt den Adel und die Reinheit ihrer Ges 
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ſinnungen, die ſtrengſte Treue, den regſten Eifer in ihrem Berufe, 
die Reinheit ihres Wandels, die Lauterkeit ihres haͤuslichen Lebens 
in ein ſchoͤnes, erfreuliches Licht. Dieſe Tugenden beſtehen niät 
ohne aͤchte Religiofität, mit biefer und mit der Kraft des Evange 
liums wirkten jene Mänmer auf ihre Zeitgenoffen ein, erwarben fie ſich 
Anhänger und Freunde unter denen, die ihnen vorher gegenüberflan: 
den, nöthigten fie auch denen, die nicht zu ihnen Übertraten, Adytung 
ab, führten fie die Gemüther im Ganzen und Großen zu jener Ge 
wiſſenhaftigkeit und Redlichkeit, Zucht und Ordnung, Biederkeit und 
Religiofität, weldye der Grundcharakter des evangelifchen Proteftan: 
tismus ift, jede Unfittlichfeit, welcher Art fie auch fein mag, ald eine 
Audgeburt anfieht und beurtbeilt. Je mehr nun freilich die Zahl 
der Proteftanten ſich vergrößerte, defto mehr traten allmälig unter 
ihnen alte Fehler hervor, oder bildeten ſich neue Werirrungen ans, 
defto mehr gab ed allerdings unmwürdige Glieder in der Gemeinde 
— aber der Geift des Proteftantismus Flagte fie auch oͤffentlich an 
in feinen Vertretern, und rechnete fie nicht zu den Seinen! Die 
theologifhen Händel wedten Streitfucht, Parteifucht, Glaubenshaß, 
geiftlichen Stolz, dad Fefthalten an der Orthodorie des Buchſtabens 
verlor wohl das Wachsthum in der Sittlichleit aus den Augen, die 
Verdrehung oder Mißverftand der Lehre Lutherd Über die Recht⸗ 
fertigung bed Menfchen durch den Glauben allein konnte wohl bie 
und da felbft dem Laſter zur glänzenden Folie dienen, — dennoch behielt 
der heilfame Einfluß des evangelifchen Proteftantismus auf die More: 
lität feiner Anhänger Die Oberhand, ja er wirkte felbft auf das me 
ralifhe Verhalten der römifchen Priefterficche ein, denn jegt erſt er⸗ 
ließ diefe zu Zrident neue Beflimmungen für das ſittliche Verhalten 
ihrer Kirchenglieder, und erkannte fomit die feit lange erhobenen An: 
Magen der Unmoralität foͤrmlich und feierlih an. Daß bier jene 
Beitimmungen das Uebel nicht mit der Wurzel audrotteten, ift be: 
greiflich, weil das Princip der Kirchenpraris die Theorie erſt machts, 
und folglih auch die Wurzel ded Uebeld blieb! 

Der wohlthätige Einfluß des evangelifchen Proteſtantismus fir 
die Sittlichfeit im ganzen Umfange des Wortes äußerte fich befon: 
ders ſtark bei jenem fehr zahlreichen Stande, welcher den eigentlichen 
Kern des Volkes ausmacht, beim Bürgerftande, der durch die Ber: 
faflung der Städte, fo wie durch den weit ausgedehnten Danbel zu 
feloftftändiger Würde gelangt war, Hier wurde durch den evange: 
liſchen Proteflantismus jeder bürgerlichen Tugend der Weg zur in: 
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neren Ausbildung immer mehr geebnet, ihr Werth, ihre Würde uns 
gemein gehoben, fo daß felbft eine Öffentliche Meinung über das ſitt⸗ 
liche Leben des ‚Einzelen ſich ausbildete, die einen hohen Grab von 
Strenge erhielt, aber auch eine tiefe eindringende Gewalt audübte, 
Belannt ift die große Strenge, welche dia Kirchenzucht Calvins in 
ber Schweiz handhabte; hier trat im 16. Jahrh. felbft eine noch 
größere Sittlichkeit hervor, ald in den deutfch-evangelifchen Gemeins 
ben; allmälig glich ſich dad Verhältnig aus. An den Bürgerfiand 
ſchloß ſich aber auch die Geiflichkeit der gefammten evangelifchpros 
teftantifchen Kirche durch die Semeinfchaft des oͤffentlichen und haͤus⸗ 
lichen Lebens eng und innig an. Dadurch, daß Mönche und Nonnen 
ihre Zellen verließen und von einem unnatürlichen Zwange, ber eine 
zabllofe Menge geheimer Sünden und Verbrechen ſchuf, fich befreit 
ſahen, wurden Zaufende- der Menfchheit wieder zurücgegeben, bie 
im Gefühle der erkannten Menfhenwürde ihre Kräfte gemeins 
fam dem allgemeinen Beten zumwendeten. Indem fie und die öfs 
fentlihen Lehrer der Kirche ſich verheiratbeten, wurden fie um fo 
faͤhiger und gefchicter, heilige Pflichten gegen die bürgerliche Gefells 
ſchaft treu und gewiflenhaft zu erfüllen; fie lernten die Pflichten 
eined Haudvaters, einer Hausmutter, der Kindererziehung aus eiges 
ner Anfcyauung und Erfahrung kennen, und konnten dadurch nicht 
blos auf das fittliche Keben ihrer Umgebung deſto heilfamer einwir: 
ten, fondern führten auch der bürgerlichen Sefellfchaft viele Tauſende 
trefflicher, wohlgeordneter Familien zu, die ihr eine Nachkommen⸗ 
ſchaft erzogen, in welcher ſchon Eittlichkeit und Ehrbarkeit heimifch 
waren. Aber auch barin liegt ein unzweifelhaftes, hohes Verdienſt des 
evangelifchen Proteftantismus, daß er mit dem Coͤlibate die Unaufs 
lösbarkeit der Ehe — falls fie durch Nichtbeobachtung der heiligen 
Pflichten, die fie auflegt, in ihrer Würde verlegt, oder falls ihr 
Weſen durch gegenfeitige unüberwindliche Abneigung zerflört wird, 
— vernichtete und ihr den fogen. facramentirlichen Charakter nahm. 
Die Scheidung, die er geftattet, iſt hiernacy nur eine Wahrung und 
Sicherfielung perfönlicher Rechte, aus der für die Würde der Ehe 
nur dann ein Nachtheil entftehen kann, wenn Leichtſinn und Frech: 
heit Gotted Ordnung mißbrauchen. Ob es aber überhaupt befler 
fei, die chriftliche Freiheit, welche die evangelifch:proteftantifche Kirche 
ihren Angehörigen gewährt, und die nur für den, der ihr Wefen 
nicht Eennt, verführerifch fein kann, durch eigenmächtige, aus priefter: 
licher Herrfchfucht hervorgehende Beſtimmungen einzufchränten, oder 
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ob es beffer fei, ihren wohlthätigen Einfluß durch ben Sinn np 
Geiſt des göttlichen Wortes für achte Sittlichkeit immer allgemein« 
zu machen und zu verſtaͤrken, darüber kann Fein Zweifel obwalten, 
Jenes geſchieht in der römifhen Kirche durch die Priefter, die im 
hierarchiſchen Sinne arbeiten, lestes ift in ber evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tifchen Kirche der Fall durch die Predigt im Haufe ded Herten, wie 
durch den religisfen Unterricht in der Schule. Daß der Proteftans 
tismus dadurch eine größere Sittlichkeit in dem Herzen feiner Bes 
kenner begründet hat, ald die priefterliche Prarid Roms, dafür zeugt 
feine Gefchichte im ftaatlichen und religids-firchlichen Leben. Zeigen 
doch die flatiftifchen Nachrichten früherer und neuefter Zeit dafür, 
dag nicht in proteftantifhen Staaten, fondern gerade in ben Län 
dern, wo die römifche Kirche herrfcht, die meiften wilden Ehen vor: 
tommen! Der evangelifche Proteſtantismus macht die Religion 
zu einer Sache des Herzens, flößt eine heilige Scheu ein vor den 
Lehren und SInftitutionen der Kirche, lehrt Gehorfam ohne ned: 
tifde Furcht aus Liebe zu Sott und Chriftus; er ehrt das Gefek 
und hat feine Throne umgeftürzt, wie dieß in denjenigen Län 
dern der Fall if, wo das römifche Prieflerwost das Volk am 
Gängelbande führte; er nährt den chriſtlichen Patriotismus für 
Fürft und Vaterland, verbürgt von Seiten der Regenten die Be 
wahrung der natürlichen Rechte der Untertbanen, die freie Entwide 
lung des Volkes zu höherer Bildung und höherem Wohlftande, die 
thätigfte Förderung der Öffentlichen Wohlfahrt; er haucht den Geft 
des religiöfen Sinnes, des Vernunft gemäßen, des Rechtes und 
der Ordnung, den Geift der wahren Humanität ein und er 
ſtreckt dieſe Wohlthaten auf alle feine Bekenner, auf Hohe und 
Miedere, Reihe und Arme in gleiher Weiſe. Solches wirkte der 
evangelifche Proteflantismus fchon in dem erften Jahrhundert feine 
firchlihen Beſtehens, der ſich nach feiner Entftehung als ein Berl 
aus Gott charakterifirt, der in feinen Principien fo rein ift und wahr, 
ald der göttliche Geift, der ihn fandte, der in feiner Entmwidelung 
unter den furchtbarften Stürmen und Bedraͤngniſſen die große Idee 
von der Wiederbringung der aͤchten Lehre Chrifti niemals aus den 
Augen verlor, der Fürften und Voͤlker für die höchiten Güter be 
geifterte und in feiner Berbreitung ben unwiberlegbaren Beweis . 
gibt, daß der Schuß und Segen des Herren ſtets mit ihm war. 
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